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ten  neuen  Paginirung  an  gerechnet.  Wenn  sich  also  die  Paginirung  einer 
zweiten  Abtheilung  an  die  der  ersten  ansohliesst,  so  ist  die  Angabe  der  zweiten 
AbthcUung  fortgelassen. 
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1.     Molecularphytsik. 


Dblafossb.     Sur  la  veritable  nature  de  rh6miedrie  et  sur 
ses  rappo.rts  avec  les  propri6l6s  physiques  des  cristaux. 

C.  R.  XLIV.  229-233t;  last.  1857.  p, 41-43;  Cosmos  X.  166-167- 

Hr.  Dblafossb  hat  schon  mehrfach,  zuerst  in  seinem  Memoire 
von  1840,  die  Ansicht  ausgesprochen  und  begründet,  dass  die 
Hemiedrie  nicht  blofs  in  einer  durch  äufsere  Einflüsse  bedingten 
unvolIstän<iigen  Ausbildung  der  Krystalle  sondern  in  der  innem 
Beschaffenheit  der  Molecule  selbst  ihren  Grund  habe.  t)emzu* 
folge  legt  er  auch  dem  Vorkommen  hemiedriecher  Gestalten  eine 
grotse  Wichtigkeit  für  die  krystallographische  Klassification  bei 
und  meint  namentlich,  dafs  nicht  nur  die  hemiedrischen  von  den 
holoedrischen  sondern  auch  di£  Systeme  verschiedener  hemiedri- 
seher  Gestalten  von  einander  getrennt  werden  müssen.  Wenn 
Rammblsbero  beim  chlorsauren  Natron  das  gleichzeitige  Vorkom- 
men von  Tetraedern  und  Pentagondodecaedem,  welche  nicht  auf 
einander  zurückgeführt  werden  können,  nachgewiesen  habe,  so 
sei  dies  nur  ein  scheinbarer  Widerspruch  gegen  die  Behauptung, 
dass  Verschiedenheit  der  hemiedrischen  Gestalt  auch  Verschie- 
denheit der  Arl  bedingen  müsse.  Es  seien  nämlich  die  hier  beob- 
achteten Formen  nicht  durch  Hemiedrie  des  ersten  Grades,  son- 
dern durch  Tetartoedrie  und  zwar  durch  Hemiedrie  aus  dem 
Skalenoedcr  entstanden.  Diesem  Umstände  verdanke  das  genannte 
Sab  auch  seine  Fähigkeit  die  Polarisationsebene  des  Lichtes  zu 
drehen,   welche  überhaupt  in  den  drei  ersten  Krystallsystemen 
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immer  nur  in  Folge  von  Tetartoedrie  vorkommen  könne,  da  die 
hemiedrischen  Gestalten  dieser  Systeme  immer  überdeckbar  sind. 
Hr.  Delaposse  ist  der  Meinung  dafs  eine  hemiedrische  Kry- 
slaligestalt  aucii  aus  holoedrischen  Molecülen  hervorgehen  könne, 
welche  selbst  erst  durch  den  Akt  der  Kryslaliisation  hemiedrische 
Bildung  annehmen.  Er  unterscheidet  zwei  Hauplformen  der  he- 
miedrischen Bildung;  bei  der  einen,  der  polaren  Hemiedrie,  ist 
die  Flächenausbildung  an  den  beiden  Enden  einer  Axe  verschie- 
den, bei  der  andern,  der  rotatorischen  Hemiedrie,  tritt  dieser  Un- 
terschied zwischen  den  seillichen  Flächen  zur  Rechten  und  Lin- 
ken hervor.  Die  polare  Hemiedrie  ist  meist  begleitet  von  den 
Erscheinungen  der  pyroeleklrischen  Erregbarkeit,  die  rotatorische 
Hemiedrie  bedingt  das  Eintreten  der  Circularpolarisalion  des  Lichts. 
Letztere  Art  der  Hemiedrie  kommt  in  zwei  Modificationen  vor, 
welche  Hr.  Delaposse.  als  horizontale  und  schiefe  rotatorische 
Hemiedrie  unterscheidet;  jene  erzeugt  überdeckbare,  letztere  nicht 
überdeckbare  Gestallen.  Nach  der  Ansicht  des  Verfassers  ist 
das  Polarisationsdrehungsvermögen  krystallisirter  Substanzen  auch 
mit  der  horizontalen  rotatorischen  Hemiedrie  vereinbar,  während 
die  Polarisationsdrehung  durch  Flüssigkeilen  immer  das  Vorhan- 
densein der  als  schiefen  bezeichneten  Modification  erfordert     Wi 


M.  A.  Gaüdiw.  Resumä  gönöral  d'une  ihöorie  sur  le  groupe- 
ment  des  alomes  dans  les  moläcules  et  les  causes  les 
plus  inlimes  des  formes  crislallines.  C.  R.  XLV.  920-923t; 
Chem.  C.  Bl.  1858.  p.  11-13;  Inst.  1857.  p.  401 -402,  p.  424-424; 
Cosmos  Xr.  636-638. 

—  —  G6n6ration  des  crislaux  et  divers  types  cristallins 
par  les  polyedres  moleculaires.  C.  R.  XLV.  1087-1091+; 
Inst.  1857.  p.  437-437. 

Hr.  Gaudin  beschäftigt  sich  schon  seit  25  Jahren  damit  den 
Zusammenhang  zwischen  Krystallgestalt  und  chemischer  Zusam- 
menselzung  zu  ermitteln.  Seiner  Ansicht  nach  sind  die  Atome 
der  Bestandtheile  sphärisch,  die  Gestalt  des  Elementarkryslalls 
gehl  erst  aus  ihrer  Gruppirung  hervor.  Die  Atome  der  Bestand- 
theile sollen  sich  in  Linien  ordnen  und  zwar  80>   dafs  immer  je 
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ein  Atom  eines  Bestandlheils  zwischen  zwei  gleichen  eines  damit 
Terbundenen  Beslnndlheils  in  gleichen  Abständen  sich  befindet. 
So  entstehen  aus  je  3  Atomen  die  einfachen  Molecularlinien ,  je 
5  oder  je  7  Atome  bilden  Molecularlinien  oder  Axen  der  zweiten 
ond  dritten  Ordnung.  Solche  Molecularlinien  sind  dann  verbun- 
den zum  Elementarkrystall ;  so  bilden  im  wasserhaltigen  Chlor- 
calciumkrystall  die  Molecularlinien  des  Chlorcnlciums  und  die 
dasselbe  umgebenden  6  Molecularlinien  der  6  Wasseralome  ein 
regelmässiges  hexaedrisches  Prisma.  In  analoger  Weise  sucht 
der  Verfasser  für  alle  Verbindungen  durch  symmetrische  Gryppi- 
rung  der  Axenlinien,  welche  sich  aus  den  integrirenden  Atomen 
bilden  lassen,  die  regelmäfsigen  geometrischen  Polyeder  zu  con- 
struiren,  welche  die  Basis  ihrer  Krystallgesialt  ausmachen.  Ein 
näheres  Eingehen  auf  die  krystallographischen  Erörterungen  des 
zweiten  Artikels  würde  hier  nicht  an  seiner  Stelle  sein.        WL 


J.  A.  D.     The  atomic  arrangeraent  of  fluids.    MeGluMag.LXVn. 
513-5l4t. 
Der  Verfasser  ist  der  Meinung  dafs  die  Atome  der  Flüssig- 
keiten rund  sind,   in  je  sechs  Punkten  einander  berühren,  daher 
keine  Reibung  gegen  einander  ausüben,  woher  ihre  Verschieblich- 
keit erklärbar  sei.  Wi 

Carrol.     The  atomic  an  angemcnt  of  fluids.    Mecli.Mag.LXVII. 
565-565t. 

Hr.  Carrol  verspricht,  anknüpfend  an  einige  Bemerkungen 
über  vorstehende  Notiz,  die  Einsendung  eines  Planes  zur  Her- 
stellung eines  Atommeters  eigener  Erfindung.  Was  und  wie  da* 
mit  gemessen  werden  soll,  wird  vorläufig  noch  nicht  gesagt. 

Wi. 

Purgold.     Von  den  Krystallen  und  ihrer  Entstehung.    Z.  S.  f. 
Naturw.  IX.  277-299t. 
Ein  Aufsatz,   in  welchem  viele  anderweitig  bekannte  That« 
Sachen  über  Bildung  und  physikalisches  Verhalten  der  Kryslal]^ 
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unler  vorzugsweiser  Berücksichtigung  der  minerabgischen  Vor«* 
kommoisse  zusammengeslellt  werden.  Etwas  Neues  für  die 
Theorie  der  Krystallisation  und  für  die  physikalische  Wissenschalt 
von  den  Krystailen  ist  nicht  darin  enthalten,  auch  auf  dem  voni 
Verfasser  eingeschlagenen  VVege,  welcher  unter  andern  in  den 
Krystailen  eine  nach  ihrer  Entstehung  noch  fortwirkende  Kryslal- 
lisationskraft  annimmt  und  sich  durch  diese  die  Beichbnbagh"^ 
sehen  Odwirkungen  und  die  pyroelektrischen  Phänomene  hervor- 
gerufen denkt,  schwerlich  zu  erreichen.  —  Wenn  die  Krystallisa- 
tionskraft  erlischt,  welche  das  Analogon  der  Lebenskraft  in  orga* 
nischen  Körpern  ist,  so  verwittert  der  Krystall;  die  Frage,  was 
diese  Krystailisationskraft  eigentlich  sei,  könne  zur  Zeit  noch  nichl 
befriedigend  beantwortet  werden.  Wi. 


P.  Krembrs.  Ein  Vergleich  zwischen  der  Modification  der 
mittleren  speeifischen  Wärme  und  des  minieren  Volums. 
Po66.  Ann.  C.  89-d8t. 

Beziehungen  zwischen  den  Atomgewichten  je  dreier  auch  in 
ihrem  ehemischen  Verhalten  einander  nahestehender  elementarer 
Substanzen  haben  bekanntlich  zur  Aufstellung  dreigliedriger  Grup* 
pen  Veranlassung  gegeben,  welche  man  Triaden  genannt  hat.  — 
Hr.  Krembrs  denkt  sich  die  Mittelglieder  solcher  Triaden  durch 
untrennbare  Vereinigung  der  Endglieder  entstanden,  unter  einer 
mehr  oder  weniger  grofsen  Modificalion,  welche  eine  Abweichung 
ihres  physikalischen  Verhaltens  vom  berechneten  Mitlelwerlh  zur 
Folge  hat.  —  Er  vergleicht  in  der  vorliegenden  Notiz  die  speei- 
fische  Wärme  der  Atome  solcher  Triadenglieder  und  leitet  in 
der  früher  erwähnten  Weise')  die  Gröfse  der  Abweichung  vom 
berechneten  Werth  der  physikalischen  Eigenschaft,  also  in  diesem 
Fall  der  speciOschen  Wärme  ab;  diese  vergleicht  er  sodann  mit 
der  Abweichung  vom  mittleren  Volum,  welche  er  für  die  Mittel* 
glieder  derselben  Triaden  schon  früher  bestimmt  hat.  Dabei 
findet  er,  dafs  die  Modification  der  speeifischen  Wärme  für  die 
Mittelglieder  vorherrschend  negativ ,  dagegen  die  Modification  des 
Volums  vorherrschend  positiv  ist.  Dieselbe  Vergleichung  wurde^ 
')  Berl.  Ber.  1856.  p.  186. 


nw»  auch  für  di^  specifische  Wärme  und  die  Volume  der  Atome 
lerlegbarer  Verbindungen,  bezogen  auf  die  entsprechenden  Werthe 
für  die  Atome  der  Bestandlheile,  durchgeführt;  bei  diesen  zeigte 
sich,  dafs  die  beiden  Modificationen  vorherrschend  gleiche  Zeichen 
blten.  Wi. 

P.  KsBiitBs.     lieber  die  Schmelz*  und  Siedepunkte  der  die* 
der  einzelner  Triaden.    Pos©.  Ann.  C.  26i-27ot. 

Hr.  Krbmbrs  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  man  durch  die 
Vereinigung  von  je  3  Triaden  zusammengesetztere  Gruppen  (No- 
naden)  bilden  könne.  Jedes  Glied  der  Mitteltriade  steht  dann  zu 
je  2  entsprechenden  Gliedern  der  anderen  in  derselben  Beziehung, 
wie  das  Mittelglied  einer  Triade  zu  deren  beiden  Endgliedern. 
Eine  solche  Nonade  bilden  z.  B.  die  folgenden  Elemente: 

Li        Na         K 

Mg       Zn        Cd 

Ca  Sr  Ba. 
Hr.  Krbmbrs  hat  bereits  in  früheren  Aufsätzen  Atomgewicht, 
Alomvolum  und  LSslichkeitsverhältnisse  der  Glieder  derselben 
Triade  mit  einander  verglichen,  eine  derartige  Vergleichung  wird 
hierin  Beziehung  auf  die  Schmelz-  und  Siedpunkte  vieler  Tria* 
denjlieder  und  ihrer  Verbindungen  durchgeführt.  Der  Verfasser 
giMibt  mancherlei  Gesetzmäfsigkeiten  aufgefunden  zu  haben,  da- 
bei kommen  aber  sehr  viele  Schwankungen  und  Abweichungen 
▼or,  was  zum  Theil  in  dem  Mangel  an  scharfen  experimentellen 
Bestimmungen  seinen  Grund  haben  mag.  Da  es  unter  diesen 
Umstanden  unmöglich  ist  allgemeine  Resultate  herauszuheben, 
80  müssen  wir  wegen  des  Näheren  auf  das  Original  verweisen. 
Folgendes  mag  als  Beispiel  der  Betrachtungsweise  dienen:  Inder 
Triade  Sr  hat  das  leichteste  Atom  den  höchsten  Schmelzpunkt, 
dies  wird  als  negatives  Verhalten  bezeichnet ,  tritt  das  Atom  0 
zu  den  Gliedern  der  Triade  hinzu,  so  wird  dies  Verhalten  nicht 
geändert,  dasselbe  geht  aber  in  das  entgegengesetzte  oder  posi- 
tive ober,  wenn  aufserdem  noch  die  Atomcomplexe  CO,  oderSO, 
luMiKtr^ten«  In  ähpliclier  Weife  wird  dd9  Y^rMtfin  anderer 
TriadengUeider  erörtert  Wu 
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P.  Krbmers.  Ueber  conjugirte  Triaden.  toes,  Ann.  CI. 
274-2911. 

Es  werden  hier  die  Beziehungen  zwischen  4en  physikali- 
schen Eigenschaften  der  Glieder  conjugirter  Triaden  betrachtet 
und  zwar  wird  dies  zunächst  ausführlich  durchgeführt  für  die 
oben  erwähnte  Nonade  Li^  Na  etc.  Sowohl  für  die  sogenaon* 
ten  einfachen  Atome ,  welche  Glieder  dieser  Nonade  sind,  als 
auch  für  die  verschiedenen  Verbindungen  derselben  werden:  das 
Atomvolum,  die  räumlichen  Verhältnisse  der  Auflösungen«  die 
specifische  Wärme,  die  Schmelzpunkte  und  die  Zersetzungstem* 
peraturen  mit  einander  verglichen.  Die  Resultate  zu  denen  der 
Verfasser  auf  diesem  Wege  gelangt,  lassen  sich  in  der  Kürze 
nicht  über3ichtlich  darstellen,  es  mufs  daher  in  Bezug  darauf  an 
das  Original  verwiesen  werden. 

Hr.  Kremers  hat  durch  Anstellung  eigener  Versuche  die 
Schmelzpunkte  vieler  Verbindungen  mit  einander  verglichen,  ohne 
indessen  absolute  Temperaturbestimmungen  auszuführen,  man  fin* 
det  daher  in  seiner  Arbeit  zahlreiche  Angaben  darüber,  ob  eine 
gewisse  Verbindung,  im  Vergleich  zu  einer  andern,  bei  höherer 
oder  niederer  Temperatur  schmilzt  als  diese. 

Schliefslich  spricht  der  Verfasser  noch  die  Vermuthung  aus, 
dafs  es  auch  gelingen  werde,  zwischen  je  drei  Nonaden  eine  sol- 
che triadische  Beziehung  aufzufinden,  welche  man  dann  im  Raum 
übereinandergelagert  denken  könne,  um  sie  ihrem  gegenseitigen 
Zusammenhang  gemäfs  zu  ordnen.  Es  sei  vielleicht  anzuneh- 
men, dafs  sich  die  Zahl  aller  Elemente  auf  81  belaufe,  die  in 
3  Würfel  aus  je  27,  einem  eleklronegativeren,  einem  elektroposi- 
tiveren  und  einem  dritten  in  der  Mitte  liegenden  geordnet  wer- 
den könnten.  WL 


H.  Kopp.      Recherches    sur    les    volumes    specifiques    de$ 
combinaisons  liquides.  Ann.  d.  pliim.  (3)  LI.  458-486t. 

Es  ist  dies  ein  wie  es  scheint  vom  Verfasser  selbst  milge- 
theilter  zusammenfassender  Auszug  aus  seinen  älteren  Untersu- 
chungen über  die  Volume  flüssiger  Verbindungen,  weiche  bereits 
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lu  wiederh^llen  Maien  in  diesen  Berichten  Gegenstand  der  Be-^ 
sprechung  geworden  sind  ').  Wi. 


C.  S.  ScDöNBKiN.     lieber  den  ZusammeDhang  der  kalaiylischen 
Erscheinungen  mit  der  Allotropie.    Pogg.  Ann.  c.  i-4it. 

Der  Verfasser  unternimmt  es  die  katalytischen  Erscheinun* 
gen^  über  deren  wesentliche  Beschaffenheit  man  sich  bisher  noch 
kaum  eine  besümmte  Ansicht  gebildet  halte»  auf  die  Entstehung 
ätiotroper  Modificalionen  zurückzuführen.  Erst  durch  die  Ent- 
deckung» dafs  einfache  Körper  in  Bezug  auf  ihr  chemisches  und 
physikalisches  Verhalten  in  verschiedenen  Zuständen  existiren 
können,  welche  er  die  wichtigste  Entdeckung  der  neueren  Che« 
mie  nennt,  sei  es  möglich  geworden  eine  tiefere  Einsicht  in  das 
Wesen  der  katalytischen  Vorgänge  zu  gewinnen. 

Für  diese  kann  jetzt  die  Erklärung  gegeben  werden,  dafs  sie 
da  auftreten  wo  ein  elementarer  Bestandlheil  durch  geeignete 
Einwirkungen  in  eine  ätiotrope  Alodification  von  geänderter  che- 
mischer Wirksamkeit  übergeführt  worden  ist,  wodurch  dann  bald 
die  Auflösung  bestehender,  bald  die  Bildung  neuer  Verbindun- 
gen veranlafst  werden  mufs. 

Den  Beweis  für  diese  Behauptung  sucht  Hr.  Schönbein  durch 
Bezugnahme  auf  zahlreiche  Thatsachen  zu  führen.  Es  wird  zu- 
nächst hervorgehoben',  dals  namentlich  an  vielen  Sauerstoffver« 
bindungen  solche  katalytische  oder  Contactwirkungen  zur  Aeu- 
üseroDg  kommen,  unter  diesen  beiden  die  Zersetzungen  des  Was« 
serstoffüberoxyds  das  belehrendste  Beispiel.  —  Vom  Sauerstoffe 
ist  es  aber  erwiesen,  dafs  derselbe  in  zwei  Modificalionen,  als 
gewöhnlicher  Sauerstoff  (0)  und  als  Ozon  (6)  vorkommen  kann. 
Nach  der  Annahme  des  Verfassers  exislirt  ü  auch  in  gewissen 
Sauerstoffverbindungen,  namentlich  soll  sich  das  zweite  Sauer- 
stofiäquivaient  des  Wasserstoffüberoxyds  in  diesem  Zustande  be- 
finden, was  aus  seinem,  der  Wirksamkeit  des  freien  ozonisirten 
Sauerstoffs  entsprechenden  chemischen  Verhalten  «u  schlielsen 
sei.     Bekanntlich  wird  O  durch  Erhitzen,   durch  Berührung  mit 

•)  Berl.  Bef.  t855.  p.9,  1856.  p.  3. 
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Kable,  inU  den  Oxyden  der  ßdlen  Metalle,  mit  den  Sup^roxyden 
des  Bleies,  des  Mangans,  mit  Kisenoxyd  etc.  ia  0  übergefäbTt^ 
dieselben  Einwirkungen  rufen  aber  auch  eine  katalylische  Zer- 
setzung des  Wasserstoffüberoxyds  hervor,  es  liegt  also  nahe  an- 
{M'^ehiDeri}  dafs  dieser  eine  allotrope  Umwandlung  des  zweiten 
Sauerstoffatoms  aus  O  in  0  vorausgeht,  welches  letztere  dann 
in  Verbindung  nicht  verbleiben  kann,  mithin  ausgeschieden  wird. 
Anderseits  ist  ja  bekannt,  dafs  nur  der  ozonisirle  Sauerstoff,  wie 
er  durch  den  galvanischen  Strom  oder  aus  dem  BariumöberQxyd 
durch  Säuren  abgeschieden  wird,  sich  mit  Wasser  zum  Wasser- 
Uberoxyd  verbinden  kann. 

Bei  den  katalytischen  Zersetzungen  des  Wasserstofiuberoxydes 
findet  Wärmeentwicklung  statt  (der  Umstand,  dafs  sich  zugleich 
die  sauerstoffhaltige  Contactsubstanz,  z.  B.  das  Manganüberoxyd, 
das  Silberoxyd  etc.,  zersetzt,  kann  aber  nicht  aus  der  Wärme- 
entwicklung allein  erklärt  werden,  denn  diese  Zersetzung  findet 
in  gleicher  Weise  statt,  wenn  auch  alle  Temperaturerhöhung 
möglichst  vermieden  wird).  Eben  so  scheint  auch  die  Umwand- 
lung von  0  in  O  unter  Freiwerden  von  Wärme  zu  erfolgen» 
dies  kann  zwar  direct  noch  nicht  erwiesen  werden,  erhält  je- 
doch grofse  Wahrscheinlichkeit  durch  die  bis  zum  Erglühen  ge- 
steigerte Erhitzung,  welche  zugleich  mit  lebhafter  Sauerstoff- 
entwicklung eintritt,  wenn  man  in  chlorsaures  Kali  beim  begin- 
nenden Schmelzen  Eisenoxyd  einträgt,  da  man  doch  sonst  bei 
Zersetzung  von  Sauerstoffverbindungen  Wärmebindung  beobach- 
tet. Das  entgegengesetzte  Verhalten  findet  hier  seine  Erklärung 
durch  die  Annahme,  dafs  der  im  chlor^auren  Kali  als  6  enthal- 
tene Sauerstoff  vor  seiner  Entwicklung  als  0  eine  Rückverwand- 
lung in  letztere  Modification  unter  Wärmeabgabe  erfahren  habe. 

Die  Oxydationsstufen  des  Chlors^  welche  sich  alle  durch  ihr 
starkes  Oxydalionsvermögen  auszeichnen,  überdies  nicht  unmittel- 
bar aus  Chlor  und  gewöhnlichem  Sauerstoff  gebildet  werden 
können,  enthalten  nach  des  Verfassers  Annahme  6.  Unier  Ein- 
wirkung der  Wärme  werden  sie  zersetzt,  wahrscheinlich  nach 
vorgängiger  Rückverwandlung  des  Ö  in  0,  überdies  wird  ClO  durch 
Kohlenpulver,  chlorsaures  Kali  durch  viele  katafytisch  wirkende 
Substanzen  zerlegt  unter  Abscbeidung  gewöhnlichen  Saueratoffs. 
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Der  Verfasser  führt  aocb  andere  Sauersl^^ffverhindungeii  afe,  in 
denen  er  die  Existens  ven  O  nnniminl,  welehe  (heils  durch  den 
Eioflufe  der  Wärme  und  des  Lichts »  iheils  durch  Conlact  mit 
Kohienpulver  unter  Sauerstoffentbindung  aerfaUen.  Unter  diesen 
seichnei  sich  die  Uebermangansäure  (Mn^O,  -f  ^)  duroh  4ie 
Leichtigkeit  aus>  mit  welcher  sie  Sauerstoff  an  oxydirbare  Sub* 
stanaen  abgiebL 

Aus  VerbinduDgeo,  weiche  den  Sauerstoff  als  O  enthalten, 
kann  derselbe  kataly lisch,  also  ohne  VVechselzersetzung ,  wahr- 
scheinlich nur  dann  ausgeschieden  werden,  wenn  eine  Umwand- 
lung in  O  vorausgeht.  Nach  der  Ansicht  des  Verfaesers  findet 
dies  «im  VoLTA'schen  Strom  statt,  daher  wird  hier  eine  E^itwick- 
lung  von  ozonhaltigem  Sauerstoff  beobachtet,  indem  nur  ein  Theil 
des  gebildeten  O  der  Rückverwandlung  in  0  entgangen  ist, 
welche  sich  unter  Einwirkung  der  Elektroden  voltsieht. 

Ausser  den  Zersetzungsvorgängen  durch  Katalyse  kann  auch 
die  Entstehung  gewisser  Verbindungen  als  Resultat  eines  Contact* 
einflusses  betrachtet  werden.  Auch  hier  zeigt  sich  die  Gegen- 
wart der  betreffenden  Substanzen  dadurch  wirksam,  dafs  sie  allo- 
trope  Umwandlungen  einleiten,  und  zwar  ist  es  wieder  vorzugs- 
weise der  Sauerstoff,  bei  welchem  derartige  Vorkommnisse  beob- 
achtet werden.  In  solchen  Fällen  tritt  derselbe  erst  nach  sewier 
Anwandlung  in  Ozon  als  wirksam  auf,  der  Verfasser  ist  sogar 
der  Meinung,  dais  überhaupt  nur  letzteres  fähig  sei  Oxydationen 
zu  bewerkstelligen.  Die  Umwandlung  des  Sauerstoffs  in  Ozen 
vollzieht  sich  aber  unter  den  verschiedenartigsten  Einwirkungen, 
der  Verfasser  macht  darüber  zahlreiche  ftlittheilungen,  die  hier 
nur  kurz  angedeutet  werden  sollen,  da  das  Meiste  davon  beieita 
aus  seinen  (rubelten  Arbeiten  bekannt  ist  —  Man  weifs,  dafa 
Einwirkung  der  Elektricität,  Contact  des  Phosphors,  des  Platins, 
des  Goldes  und  der  übrigen  edlen  Metalle,  Schuttein  mit  Queck- 
silber den  Sauerstoff  zur  chemischen  Wirksamkeit  befähigen,  in- 
dem sie  ihn  zum  Theil  in  Ozon  verwandeln.  Gewisse  Verbin- 
dungen vereinigen  sich  auch  mit  dem  gewöhnlichen  SauerrtoS, 
bewirken  aber  zugleich  seine  Umwandlung  in  Ozon,  welches  so- 
dann mit  Leichtigkeit  auf  andere  oxydirbare  SubstaiUMB  üb«rtrar 
gen  werden  kawi.    Dahin  gehören:  Stiekoxyd  (NO,),   Maogan- 
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Oxydul,  Eisenoxydu],  Bariumoxyd  etc.  —  Auch  organische  Sub- 
stanzen zeigen  sich  in  ähnlicher  Weise  wirksam  und  zwar  neh- 
men dieselben  oft  den  Sauerstoff  nur  unter  Umwandlung  in  Ozon 
auf,  ohne  sich  sofort  mit  demselben  zu  verbinden.  So  verhält 
sich  namentlich  Terpentinöl,  das  in  der  Kälte  durch  Schuttein 
mit  Sauerstoff  mit  erheblichen  Ozonmengen  (bis  über  2  Proceni) 
beladen  werden  kann  und  dasselbe  auf  andere  leicht  oxydirbare 
Substanzen  zu  übertragen  vermag.  Die  Anwesenheit  des  Ozons 
kann  in  solchen  Fällen  durch  Bläuung  von  Guajaktinktur  oder 
Enträrbung  von  Indigoiösung  nachgewiesen  werden.  Das  aufge- 
nommene Ozon  wirkt  allmälig  auf  das  Terpentinöl  selbst  oxydi- 
rend,  diese  Einwirkung  kann  aber  durch  Temperalurerniedrigung 
sehr  verlangsamt  werden. 

Indem  so  das  Terpentinöl  durch  seine  blofse  Gegenwart  den 
Sauerstoff  in  Ozon  verwandelt,  und  dadurch  denselben  befähigt 
gewisse  Verbindungen  einzugehen,  ohne  doch  selbst  an  der  che- 
mischen Action  Theil  zu  nehmen,  vollzieht  sich  ein  Vorgang  der 
ganz  in  das  Gebiet  der  Contactphänomene  zu  gehören  scheint, 
den  wir  aber  hier  seinem  Wesen  nach  als  allotrope  Umwand- 
lung erkennen.  —  Aehnlich  wie  Terpentinöl  wirken  auch  andere 
organische  Verbindungen,  z.  B.  der  Aether,  namentlich  viele 
Pflanzensubstanzen,  unter  diesen  am  auffallendsten  der  Saft  ge- 
wisser Pilze,  es  findet  hier  eine  der  Wirkung  des  Phosphors  auf 
Sauerstoff  entsprechende,  wenngleich  schwächere  Wirkung  statt 
Die  verschiedensten  organischen  Flüssigkeiten:  Weingeist,  Wein, 
Bier,  Leinöl  etc.  entfärben  unter  Einflufs  von  Licht  und  Luft 
zugesetzte  Indigoaullösung,  eine  Wirkung,  welche  der  Sauerstoff 
allein  nicht  auszuüben  vermag,  weshalb  man  in  allen  diesen  Fäl- 
len eine  vorhergehende  Ozonisirung  desselben  annehmen  zu  müs- 
sen scheint. 

Als  augenfälliger  Beweis  der  ozonbirenden  Wirkung  gewis- 
ser Flüssigkeiten  wird  angeführt,  daCs  Korkstöpsel,  welche  eine 
Flasche  verschliefsen,  in  welcher  sich  Phosphor,  Terpentinöl, 
Aether,  Weingeist  etc.  befinden,  allmälig  zerfressen  werden, 
während  sich  doch  sonst  die  Korksubstanz  durch  grofse  Bestän- 
digkeit auszeichnet. 

Der  Verfasser  ist  auch  der  Ansicht,  dafs  allen  Verwesungs» 
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Processen  eine  derartige  Umwandlung  des  Sauerstoffs  unter  Ein- 
flufs  geeigneter  Sobstansen  vorangehen  müsse.  Faules  Hols  in 
Berührung  mit  Luft  wirkt  enträrbend  auf  IndigolSsung,  eine  Wir- 
kung»  welche  gesundes  Holz  nicht  ausübt,  man  mufs  daraus  auf 
die  Anwesenheit  eines  ozonisirend  wirkenden  Bestandtheils  in  er- 
sterem  schlielsen.  Vielleicht  enthalten  auch  thierische  verwe- 
sende Substanzen,  welche  wie  jenes  das  Vermögen  besitzen  im 
Dunkeln  zu  leuchten,  Substanzen,  welche  ozonisirend  wirken, 
das  Eintreten  des  Leuchtens  könnte  dann  aus  der  lebhaften  che- 
mischen Action  erklärt  werden,  die  durch  das  gebildete  Ozon 
hervorgerufen  wird.  —  Da  nachgewiesen  ist,  da(s  ozonisirter 
Sauerstoff  mit  Ammoniak  salpelersaures  Ammoniak  erzeugt,  so 
darf  man  vermulhen,  dafs  auch  das  bei  Verwesung  organischer 
Substanzen  entstandene  Ozon  durch  seinen  Einflufs  auf  NH,  die 
Bildung  von  Salpetersäure  veranlassen  kann,  die  dann  bei  gleich- 
zeitigem Vorhandensein  alkalischer  Basen  die  Entstehung  von 
Nitraten  zur  Folge  haben  würde.  Auch  im  Blut  würde  man  die 
Anwesenheit  einer  Ozonbildung  einleitenden  Substanz  annehmen 
müssen,  um  daraus  die  langsame  Verwesung  zu  erklären,  worin 
im  Wesentlichen  die  Respiration  besteht. 

Aehnlicher  ätiotroper  Umwandlungen  wie  der  Sauerstoff  sind 
nun  aber  auch  andere  einfache  Substanzen,  namentlich  Schwefel, 
Kohle  etc.  ßhig,  auch  die  Contactvorgänge  sind  dem  entspre- 
chend keinesweges  auf  die  Sauerstoffverbindungen  allein  be- 
schrankt. So  kann  Wasserstoffschwefel  (US^)  nach  Thbnard 
durch  eine  Reihe  von  Substanzen  unter  Bildung  von  HS  und 
Ausscheidung  von  Schwefel  katalytisch  zersetzt  werden.  Dies 
lälst  vermuthen,  dafs  4  Aequivalente  Schwefel  in  jener  Verbindung 
in  allotroper  Modification  exiatiren  aber  unter  dem  Einflufs  anderer 
Substanzen  eine  Rückverwandlung  erleiden  und  sich  demzufolge 
ausscheiden. 

Der  Verfasser  sucht  seine  Auffassung  noch  auf  einem  wei- 
teren Gebiet  geltend  zu  machen,  indem  er  sich  zunächst  zu  den 
bis  jetzt  noch  nicht  genügend  erklärten  Gährungserscheinungen 
wendet.  Er  vermuthet,  dafs  hier  von  der  Hefe  eine  aliotropisi- 
rende  Wirkung  auf  die  Bestandtheile  des  Zuckers  ausgeübt  wer- 
den möge,   durch  weiche  dessen  Zersetzung  eingeleitet  würde. 
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Es  ersdheinl  indeAsefi  nicht  nöihig  auf  diese  Ansicht,  die  fiir  jelst 
nur  durch  Analogien  nicht  durch  directe  Beobachtungen  unter- 
slätzt  werden  kann,  ausführlicher  einsugehen.  IFi. 


OsAMM.    Neue  Versuche  über  den  Ozonwassersloff.    Terh.  d. 

Würzb.  Ges.  VIII.  180-1841. 

Hr.  OsANN  hat,  wie  an  früheren  Stellen  dieser  Berichte  *)  aus- 
fitfirlicher  tnitgetheilt  ist,  die  Wahrnehmung  gemacht  dafs  gal- 
vanisch dargestelltes  Wasserstol^as  eine  gröfsere  reducirende 
Kraft  besHst  als  das  gewöhnliche  und  dasselbe  daher  Otonwas- 
aerstoff  genannt,  indem  er  es  als  eine  ätiotrope  Modification  des 
gewöhnlichen  Wasserstoffgases  betrachtet.  Es  war  mehrfach  mcht 
gelungen  die  wirksame  Modification  auf  dem  erwähnten  Wege 
cu  erhalten,  dies  erklärt  sich  nach  der  vorliegenden  Notis  des 
Verfasser«  daraus,  dafs  der  Ozonwassersloff  nur  dann  auftritt, 
wenn  die  aur  Elektrolyse  verwendete  Säuremischung  mit  einem 
irisch  bereiteten  Destillat  rauchender  Nordhävser  Schwefelsäure 
dargestellt  ist.  Bleibt  die  Mischung  mehrere  Tage  lang  stehen 
so  verliert  sie  diese  Eigenschaft,  das  elektrolytisch  daraus  ent- 
wickelte Wasserstoffgas  wirkt  dann  nicht  mehr  reducirend  auf 
schwefelsaure  Silberauflösung.  —  Schon  früher  hatte  Hr.  Osann 
gefunden  I  dafs  auch  der  Contact  mit  platinirtem  Platinblech  den 
Wasserstoff  in  die  wirksame  Modification  verwandeln  kann,  er 
überseugte  sich  neuerdings,  dafs  auch  feinsertheiltes  Platin,  durch 
Zerreiben  des  Platinschwammes  erhalten,  dieselbe  Wirkung  her- 
vorbringt', wenn  man  dasselbe,  nachdem  längere  Zeit  unter  Er- 
wärmung Wasserstoffgas  darüber  fortgestrichen  war,  etwa  3  Tage 
lang  mit  Auflösung  von  s^hwefekaurem  Silber  digerirte,  so  Üefs 
sich  nach  dem  Abfillriren  und  Auswaschen  ein  Gehalt  von  nie- 
dei^eschlagenem  Silber  darin  nachweisen*  Wi. 

*)  Berl.  Ber.  1855.  p.  455. 
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BftBTBKLOT.    Recberches  sar  le  soufre.    loit.  1857.  p.  20-22; 

C.  R.  XLIV.  318-322,  378-381;  Poee.  Ann.  C.  619-629;  Ann.  d. 
chiro.  (3)  XUX.  430-475t;  Arch.  d  sc.  phys.  XXXIV.  314-317; 
Cotmoft  X.  135-137,  400-401;  Eadmakx  J«  LXXII.  193-202;  Sui*!- 
MAM  J.  (2)  XXIV.  260-260;  Z.  S.  f.  Naturw.  IX.  477-477;  J.  d. 
phann.  1857  Mars;  Cimento  Y.  422-425. 

Der  SthwieM  kann  bekanntiichi  sowohl  je  nach  den  Verbin- 
dangen^  aus  denen  er  ausgeschieden  ist,  als  auch  nach  den  Wäraoe- 
eh  Wirkungen,  welchen  er  unterworfen  gewesen  isi,  in  liiffanig- 
falligen  Modificalionen  erhalten  werden.  Hr.  Bbrthblot  stettte 
mch  die  AufgalM  am  untersuchen,  ob  unter  diesen  einige  dureh 
Stabilität  ausgezeichnet  wären,  auf  welche  die  anderen  lortiefc- 
gefährt  werden  könnten,  und  ob  diese  dann  in  einer  gewissen 
Beiiebung  ständen  lu  der  Natur  der  Verbindung,  in  welcher  der 
Schwefel  luver  existirt  bat.  Ef  kam  dabei  zu  dem  Resultat, 
daA  man  zwei  Arten  des  Schwefels  zu  unterscheiden  habe,  den 
elektronegativen  oder  oklaisdrisehen  und  den  elektropOMliven,  wei- 
cher gew&hnlioh  amorph  ist  und  sich  in  Alkohol,  Aether  und 
Schwefelkohlenstoff  nidit  auflSst; 

Mit  dem  oklaedrischen  Schwefel  stehen  zwei  andere  MediKca- 
toien:  der  prismatische  Schwefel  und  der  weiche  Schwefel  aus 
den  PolysulRiren  in  Zusammenhang,  beide  sind  Weniger  stabil 
und  gehen  mit  der  Zeit  von  selbst  in  jenen  aber. 

Der  elektroposilive  Schwefel  kann  aus  den  Verbindungen 
des  Schwefels  mit  den  elektronegativen  Elementen  erhalten  wer- 
den, am  stabilsten  «eigt  sich  der  aus  den  Brom-  und  Jodverbi»- 
drnigen  abgeschiedene,  zu  ihm  sind  drei  andere  weniger  bestän- 
dige Modificatienen  zu  rechnen:  der  weiche  Schwefel  aus  den 
unterscbwefligsauren  Verbindungen,  der  unlösliche  Schwefel^  Wis- 
cher "aus  SchwefelblOlhe  und  aus  dem  durch  Wärmeeiwwiiikung 
veränderten  gewannen  werden  kann.  -^  CHe  Varietäten  des  un- 
IftsKchen  Sohwefds  unterscheiden  sich  durch  die  verschiedene 
Leichligkeity  mit  welcher  sie  in  die  ISsliche  Modification  über- 
gehen, afle  können  dm^h  Contact  mit  gewissen  stark  elektronega- 
liven  Substanzen  in  die  stabilste  elekirdpositivi»  Nodification  Ober- 
geRibrt  werden. 

I>er  Verfasser  bestfarobt  die  Darstellung  und  das  Veriiriten 
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dieser  verachiedenen  Abarten  des  elektropositiveD  Schwefielfl;.wir 
heben  das  Wichtigste  heraus,  indem  wir  den  rein  chemischen 
Theil  der  Arbeit  unberücksichtigt  lassen.  —  Der  ans  dem  Chlor- 
Schwefel  durch  Einwirkung  des  Wassers  abgeschiedene  unlös- 
liche Schwefel  wird,  auf  300^  im  Oelbade  erwärmt,  dann  lang-  % 
sam  abgekühlt,  vollständig  löslich  in  Schwefelkohlenstoff,  8  bis  10 
Stunden  in  einer  Temperatur  von  100**  erhalten  bleibt  er  unlös- 
lich. Mit  Schwefelnalriumlosung,  mit  Kali-  oder  Ammoniak- 
fliisaigkeit  mehre  Tage  in  Berührung  löst  er  sich  tum  Theil«  dtf 
Rest  ist  in  Schwefelkohlenstoff  löslich  geworden.  Behandlung 
mit  Essigsäure  und  achttägige  Aufbewahrung  unter  Alkohol  in 
der  Kälte  verändert  ihn  nicht 

Aus  dem  unterschwefligsauren  Natron  wird  durch 
Zersetzung  mit  concentrirter  Chlorwasserstoffsäure  ein  Gemenge 
von  unlöslichem  und  in  Schwefelkohlenstoff  löslichem  weichen 
Schwefel  erhalten.  Durch  wiederholtes  Abdampfen  des  Aufzuges 
geht  zuletzt  aller  Schwefel  in  die  unlösliche  Modification  Ober, 
letztere  ist  anfangs  weich,  erhärtet  aber  mit  der  Zeit,  nament- 
lich wenn  sie  mit  einem  Glasstäbchen  geknetet  wird  —  Der 
Verfasser  bemerkt,  dab  man  überhaupt  drei  Modificationen  des 
weichen  Schwefels  unterscheiden  müsse,  eine  unlösliche  und  zwei 
lösliche;  letztere  beiden  kommen  in  dem  durch  Wärme  verän- 
derten Schwefel  gemengt  vor^  die  eine  von  ihnen  geht  freiwillig 
in  löslichen  oktaedrischen,  die  andere  in  amorphen  unlöslichen 
Schwefel  über,  erstere  wird  aus  den  Polysulfüren,  letztere  aus 
den  unterschwefligsauren  Salzen  abgeschieden.  —  Bildet  man 
aus  weichem  unlöslichen  Schwefel  ein  Fragment  von  einigen 
mm  Durchmesser,  so  verwandelt  sich  bei  der  Behandlung  mit 
Alkalien  nur  die  Oberfläche  in  löslichen  Schwefel ,  das  kmere 
bleibi  unlöslich. 

Der  unlöalicbe  Schwefel  aus  der  Scbwefelblüthe,  durch 
Ausziehen  mit  Schwefelkohlenstoff  und  Alkohol  erhalten,  verwan- 
delt sich  schon  nach  8-  bis  lOstündigem  Verweilen  in  einer  Tem- 
peratur von  100*^  in  die  lösliche  Modification,  durch  dreitägiges 
Behandeln  nut  kaltem  Alkohol  wird  eben&lla  ein  grofter  Theil 
in  dieser  Weise  umgewandelt.  —  Wird  Schwefel  bis  über  170^ 
erhitzt»  dann  in  kaltes  Wasser  ausgegossen,  darauf  mit  Schwefel' 
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koMenatoff  ausgezogen,  so  bleibt  eine  wenig  stabile  unlösliche 
Modificaiion  zurück.  Von  dieser  ist  nach  einjähriger  Aufbewah« 
rang  schon  ein  merklicher  Antheil  löslich  geworden;  die  Um- 
wandlung war  vollständig  wenn  die  Temperatur  eine  Stunde 
lang  auf  100®  erhalten  wurde.  Beim  Kochen  mit  Alkohol  löst 
sich  Alles  auf,  kurzes  Aufkochen  mit  Alkohol  und  Aether  bewirkt 
zwar  keine  vollständige  Lösung,  aber  es  war  dann  auch  der  un* 
gelöst  gebliebene  Rückstand  in  die  lösliche  Modification  verwan- 
delt, dies  scheint  zu  beweisen,  dab  eine  derartige  Umwandlung 
der  sich  vollziehenden  Auflösung  immer  vorhergeht. 

Contact  mit  Chlor-  und  Bromschwefel,  mit  Jod  und  in  ge- 
wissem Grade  auch   mit   rauchender   Salpetersäure   verwandelt 
diese  Varietäten   des  unlöslichen  amorphen  Schwefels  in  die  sta- 
bile Grund  Varietät;  umgekehrt  können  alle  durch  Erwärmen  auf 
300^  bei  langsamer  Abkühlung,  und  durch  längeren  Contact  mit 
Kaliflussigkeit  in  der  Kälte,  durch  Fällung  aus  ihren  Auflösungen 
in  Schwefelalkalien  in  oktaedrischen  Schwefel  verwandelt  werden. 
In  gewissen  Fällen  scheint  der  prismatische  Schwefel  eine  Zwi- 
schenstufe dieser  Umwandlung  zu  bilden.   —    Der  oktaedrische 
Schwefel  kann  aber  nicht  durch  blofsen  Contact  oder  durch  blolse 
^aflosung  in  amorphen  verwandelt  werden,  er  mufs  zu  dem  Elnde 
durch  eine  Verbindung  hindurchgehen  oder  eine  geeignete  Wärme- 
einwirkung erleiden. 

Nach  Feststellung  der  wesentlichen  Unterschiede  dieser  bei^ 
den  Hauptklassen  der  Schwefelvarietäten  kam  es  darauf  an  zu 
ermitteln,  ob  die  Modification  des  Schwefels  in  einem  bestimm- 
ten Zusammenhang  stehe  mit  dem  Charakter  der  Verbindung, 
aus  weicher  derselbe  abgeschieden  ist 

Es  mufste  zuvor  untersucht  werden,  in  wie  fern  die  Beschaff 
(enheit  des  zur  Darstellung  der  Verbindung  verwendeten  Schwe- 
fels von  Einfluls  sei  —  davon  zeigte  sich  die  Modification  des 
durch  Zersetzung  abgeschiedenen  ganz  unabhängig;  sodann  ob 
die  Umatände  unter  denen  die  Abscheidung  erfolgt  mitbediogend 
wirken.  Die  chemischen  Agentien  anbelangend,  so  werden  die 
stark  alkalischen  oder  die  oxydirend  wirkenden  nach  dem  Oben- 
angefiihrten  den  abgeschiedenen  Schwefel  durch  den  blofsen  Con- 
tact verändern  können,  abgesehen  davon  scheint  es  gleichgültig, 
FortMhr.  d.  Phys.  XIU.  2 
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welches  Agens  xnr  Abscheidung  des  Schwefels  angewendet  wird. 
Ferner  ist  der  Wärmeeinflufs  bei  der  Ausscheidung  tu  berück- 
sichtigen. Da  dieser  bei  allen  chemischen  Actionen  auftritt  und 
daher  nie  ganx  tu  vermeiden  ist,  so  erklärt  sich  daraus,  dafs  dent 
abgeschiedenen  Schwefel  fast  immer  ein  kleiner  Anlheil  regene- 
rirten  krystallisirbaren  Schwefels  beigemengt  ist.  Namentlich  bei 
Zersetzung  der  HyposulOte  ist  die  Erwärmung  sorgfältig  su  ver- 
meiden,  wenn  nicht  das  Resultat  durch  eine  solche  Rückverwand- 
iung  getrübt  sein  soll,  was  bei  der  Ausscheidung  aus  stark  eleklro- 
negativen  Verbindungen  weniger  zu  befurchten  ist.  Unter  Beach« 
tung  dieser  Umstände  gelangt  man  |zu  dem  ErgebniJTs,  dafs  die 
Besehaffenheft  des  abgeschiedenen  Schwefels  entschieden  abhangig 
ist  von  dem  Charakter  der  Verbindung. 

Dies  zeigt  sich  zuerst  bei  der  eiektrolytischen  Zersetzung 
der  Schwefelterbindangen.  Aus  einer  Auflösung  des  Schwefel- 
wasserstoffs in  Wasser  scheidet  sich  löslicher  krystattisirbarer 
Schwefel  am  positiven  Pol  ab.  Durch  die  Elektrolyse  des  Schwe- 
felsäuremonohydrats oder  einer  Auflösung  von  schwefliger  Satire 
in  Wasser  wird  amorpher  unlöslicher  Schwefel  am  negativen  Pol 
erhalten.  Dies  Auftreten  rechtfertigt  also  die  oben  eingeffihrte 
Unierseheidung  eines  elektropositiven  und  elektronegativen  Schwe- 
fels. Aber  auch  das  Verhalten  des  Schwefels,  welcher  aus  den 
verschiedensten  Schwefelverbindungen  ausgeschieden  wird,  die 
Beschaffenheil  deijenigen  Modificationen  welche  sich  bei  der  Reac- 
lion  von  Schwefelwasserstoff  auf  schweflige  Säure  und  Schwefel- 
saure ausscheiden,  endlich  der  Einßufs  oxydirender  Einwirkungen 
auf  die  Eigenscfaafken  des  Schwefels  unterstützen  die  Annahme, 
dafs  der  aligemeine  chemische  Charakter  des  Schwefels  verschie* 
den  ist  je  nach  der  Beschaffenheit  der  Verbindung  in  welcher  er 
enthalten  ist.  Dies  wird  vom  Verfasser  durch  näheres  Eingehen 
auf  die  einzelnen  Fälle  ausführlich  nachgewiesen. 

Im  Allgemeinen  ergiebt  sich  Folgendes: 

Der  aus  dem  Polysulfüren  des  Wasserstoffs,  des  Kaliums, 
Calciums  etc.  und  aus  allen  analogen  Verbindungen,  in  welchen 
er  die  Rolle  des  elektronegativen  Bestandtheils  spielt,  atcsgeschie* 
di^ne  Schwefel  ist  oktaedrisch  und  in  Schwefelkohlenstoff  löriidi; 
^S^^  wird  durch  Zersetzung  der  Verbindungen  in  welchen 


der  Schwefel  den  elektropositiven  Besiandtheit  ausmacht  (Chlor- 
schwefel, CMorschwefelkohienstoff,   Bromschwefel,  Jodscbwefel, 
anterschweliigsaares  Natron,   trithionsaures  Kali,   textrathionsau- 
res  Natron,  Pentathionsäure)  immer  die  amorphe  unlösliche  Mo- 
dification  erhalten,  wobei  jedoch  alle  Umstände  zu  vermeiden  sind, 
welche  eine  Ruckverwandlung  in  die  krystallisirende  lösliche  Va* 
rietst  herbeifuhren  können.  —  Bemerkenswerth  ist,  dafs  aus  einer 
AvflSsung  von   oktaedrischem  Schwefel  in  Bromschwefel  durch 
Wassersnsatft  der  gelöste  Schwefel  sich  wieder  in  der  löslichen 
liodificalion  abscheidet,  nur  der  in  der  Verbindung  enthalten  ge- 
wesene Antheil  tritt  als  amorpher,    unlöslicher  Schwefel  auf.  — 
Der  Schwefel,  welcher  sich  bei  der  Zersetzung  der  Schwefelsäure 
und  schwefligen  Säure  ausscheidet,  gehört  derselben  Modification 
«D,  wie  der  aus  dem  Chlorschwefel  und  den  thionsauren  Verbin* 
dangen    erhaltene.     Dasselbe  gilt    von  dem  Schwefel,   welcher 
bei  unvollständiger  Verbrennung  des  Schwefelwasserstoifgases  und 
des  Schwefelkohlenstoffs,  oder  bei  Ausscheidung  aus  diesen  Ver- 
bindungen auf  nassem  Wege  durch  oxydirende  Mittel  (Salpeter- 
saure,    schwefelsaures  Eisenoxyd,   doppeltchromsaures  Kali  mit 
Schwefelsäure)  erhalten  wird.    Bei  der  Zersetzung  des  Wasser- 
Asffpolysulförs  durch  Salpetersäure  scheidet  sich  ein  Theil  des 
Schwefels  als  oktaedrischer  löslicher  aus,  nur  das  eine  Aequiva« 
ienl,  welches  mit  dem  Wasserstoff  zu  Einfachschwefelwasserstoff 
verbunden  war,  tritt  in  der  unlöslichen  Modification  auf.  —  Auch 
aus  Sdiwefelmetallen  (Schwefelkupfer,  Bealgar)  wird  durch  Sal* 
petersäure   unlöslicher  Schwefel  abgeschieden.    Es  scheint  hier, 
wie  in  vielen  der  angeführten  Fälle,   als  würde  die  elektrische 
Beschaffenheit  des  Schwefels  unter  Einwirkung  eines  chemischen 
Agens,  mit  welchem  derselbe  eine  Verbindung  eingehen  kann, 
bereits  ver  Bildung  der  letzteren  in  dem,  der  Stelle,  welche  er 
in  der  Verbindung  einnehmen  würde,  entsprechenden  Sinne  ge- 
ändert —  Hr.  Berthelot  weist  auf  den  Zusammenhang  hin,  der 
zwischen  diesen  Thatsachen  und  dem  Verhalten  der  Körper  in 
stala  nascendf,  so  wie  den  Contactwirkungeu  und  den  Vorkomm- 
nissen die  man  aus  einer  prädisponirenden  Verwandtschaft  er- 
klärt, bestehe. 

Auch  beim  Selen  und  beim  Phosphor  können  analoge  Ver- 

2* 
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hallnisse  nachgewiesen  werden.  Das  Selen  erleidet  bekannllich 
unter  Wärmeeinflufs  ahnliche  Veränderungen  wie  der  Schwefel, 
ist  ebenfalls  in  Schwefelkohlenstoff  bald  auflöslich,  bald  unauf* 
löslich;  das  aus  den  Verbindungen  mit  Alkalien  abgeschiedene 
Selen  ist  krystallisirbar,  aus  der  selenigen  Säure  erhält  man  da* 
gegen  ein  amorphes,  glasiges  Selen.  Der  Verfasser  hat  auch 
bezüglich  der  Ausscheidung  durch  Elektrolyse  entsprechende  Un- 
terschiede, wie  beim  Schwefel  aufgefunden.  Durch  Zersetzung 
des  Selenwasserstofls  wird  am  positiven  Pole  ein  in  Schwefel- 
kohlenstoff lösliches  Selen  erhalten;  wird  aber  selenige  Säure  in 
den  Slrom  eingeschaltet  so  scheidet  sich  am  negativen  Pol  ein 
zum  Theil  unlösliches  Selen  aus,  das  gelöste  wird  durch  wieder- 
holtes Abdampfen  ebenfalls  unlöslich.  Der  rothe  Phosphor  ist  ia 
Schwefelkohlenstoff  unlöslich,  während  der  weifse  krystalliniscbe 
von  diesem  Lösungsmittel  aufgenommen  wird,  jener  entsteht  un- 
ter der  Einwirkung  des  Jods,  Broms  und  Chlors,  überhaupt  unter 
entsprechenden  Umständen  wie  der  amorphe  Schwefel,  ergiebi 
auch  wie  dieser  die  geringere  Verbrennungswärme,  daher  hält 
ihn  der  Verfasser  für  das  Analogen  des  letzteren,  also  für  die 
elektropositive  Phosphormodification.  Dafs  trotzdem  der  weibe 
Phosphor  soviel  leichter  verbrennlich  ist,  soll  durch  die  physische 
Structur  bedingt  werden.  Wi. 


Bertbblot.     Sur  la  formation  du  soufre  insoluble  sous  Tin- 
Huence  de  la  chaleur.     c.  R.  XLfV.  563-567;  lost.  1857. 

p.  97-99;  Poee.  Ann.  C.  629-635;  Ann.  d.  chim.  (3)  XLIX.  476-486t; 
Z.  S.  f.  Naturw.  X.  176-177;  Chem.  C.  Bl.  1857.  p. 457-459;  Eao- 
MANN  J.  LXXI.  360-365. 

Hr.  Berthblot  unterzog  die  Einwirkung  der  Wärme  auf  den 
Schwefel,  welche  bekanntlich  schon  mehrfach  Gegenstand  der 
Bearbeitung  gewesen,  einer  neuen  Untersuchung,  indem  er  sich 
Rechenschaft  zu  geben  wünschte  von  dem  Zusammenhang  der 
Veränderungen,  welche  der  Schwefel  unter  diesen  Umständen  in 
seinen  Eigenschaften  erleidet. 

Schwefel,  welcher  bis  170®  erwärmt,  dann  schnell  erkaltet 
wurde,  blieb  während  einiger  Zeit  weich;  er  enthält  eine  grolae 
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Menge  unldsKchen  Schwefels,  aus  der  Auflösung  in  Schwefel- 
kohlenstoff scheidet  sich  noch  ein  Antheil  der  unlöslichen  Modi- 
fication  beim  Verdampfen  ab.  Der  Gehalt  des  weichen  Schwe- 
fels an  solchem  durch  Verdampfen  der  Lösung  unlöslich  wer- 
denden ist  besonders  dann  grofs  (bis  i  des  Ganzen),  wenn  der- 
selbe in  rauchender  Salpetersäure  abgelöscht  war.  —  Wurde  die 
ErhiUang  nicht  bis  auf  170^  gebracht  oder  wurde  nach  vorgän- 
giger Steigerung  der  Temperatur  auf  180*  der  geschmolzene 
Schwefel  nachher  noch  einige  Zeit  lang  bei  160*^  erhalten,  dann 
schnell  erkaltet,  so  war  nur  eine  geringe  Menge^  in  niedrigeren 
Temperaturen  aber  gar  kein  unlöslicher  Schwefel  entstanden. 
Bei  Erwärmung  auf  höhere  Temperaturen  bis  zu  230®  und  nach- 
heriger  schneller  Abkühlung  blieb  die  Menge  des  entstandenen 
unlöslichen  Schwefels  nahezu  dieselbe  (70  Procent). 

In  der  Nähe  derselben  Temperatur  von  170*  treten  nun  aber 
auch  andere  Veränderungen  am  Schwefel  auf.  Derselbe  wird 
dickflüssig  und  rolh  gefärbt  (eine  vorübergehende  dunkle  Fär- 
bung beim  Erhitzen  kommt  auch  bei. anderen  gelben  und  rothen 
Körpern  vor),  es  bildet  sich  weicher  Schwefel,  nach  Dbsprbtz 
erreicht  der  Wärmeausdehnungscoefficient  zwischen  150*  und  200* 
im  Minimum  (zwischen  110*  und  130*  =  0,000622,  zwischen 
130*  und  150*  =  0,000540,  zwischen  150*  und  200*  ==  0,000352, 
zwischen  200*  und  250*  =  0,000381),  nach  Dgvillb  wird  beim 
Erkalten  des  geschmolzenen  Schwefels  bei  170*  eine  schnelle  Zu- 
nahme der  Abkühlungsgeschwindigkeit  beobachtet,  als  würde  hier 
latente  Wärme  absorbirt,  umgekehrt  zeigt  sich  beim  Erwärmen 
von  120*  bis  160*  eine  schnelle  Zunahme,  zwischen  180*  und  230* 
ein  Stationär  werden  der  Erwärmungsgeschwindigkeit,  während 
dieselbe  von  da  ab  mit  steigender  Temperatur  schnell  abnimmt; 
hieraus  läfst  sich  schliefsen  dafs  innerhalb  jener  beiden  Perioden, 
welche  der  170*  benachbarten  Temperaturperiode  vorangehen  und 
folgen,  latente  Wärme  frei  wird. 

Hr.  Berthelot  meint  hiernach  annehmen  zu  können,  dafs 
der  Schwefel  bei  170*,  indem  sich  seine  moleculare  Beschaffen- 
heit verwandelt,  in  unlöslichen  elcktropositiven  Schwefel  übergehe 
und  bei  schnellem  Erkalten  wenigstens  zum  Theil  in  diesem  Zu- 
stand verharre.    Es   wird   auf   die  Umstände  ankommen  unter 
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denen  die  Erkaltung  slailfindety  ein  wie  grofser  AnUieil  des  Scbi^t- 
fels  der  Rückverwandlung  in  die  losliche  Modificaiion  enig^l, 
nach  dem  gewöhnlichen  Verfahren  nur  30  bis  40  Procent  Be- 
schleunigung der  Abkühlung  vermehrt  die  Menge  des  unlöslichen 
Schwefels,  so  wenn  dieselbe  unter  feiner  Zeriheilung  erfolgt  bis 
61  Procent,  unter  Aether  bis  71  Procent. 

Der  so  erhaltene  Schwefel  nimmt  aber  mit  der  Zeit,  nament- 
lich unter  dem  Contact  der  Lösungsmittel,  seine  IdsUche  Be- 
schaffenheit ztim  groüsen  Theil  wieder  an,  so  enthielt  weicher 
Schwefel  gleich  nach  der  Bereitung  85  Procent,  nach  drei  Tagen 
nur  noch  39  Procent  unlöslichen  Schwefel.  —  Dieser  Rückver- 
wandlung kann  man  durch  Aufbewahrung  unter  starken  Säuren: 
Schwefelsäure,  Salzsäure  etc.  vorbeugen,  noch  wirksamer  bewie- 
sen sich  schweflige  Säure  und  rauchende  Salpetersäure,  es  ent- 
stand dann  nämlich,  wie  aus  der  Unlöslichkeit  in  kochendem  Al- 
kohol lu  erkennen  war,  die  stabilste  Varietät  des  elektropositiven 
Schwefels.  Wu 


Bbrtbblot.     Note  sur  le  sbufre  mou  des  byposultiles.    Ann. 

d.  chim.  (3)  l!  376-878t;  fn«t.  J857.  p.  151-151. 
Hr.  Bbrthelot  hatte  schon  in  seiner  früheren  Arbeit  auf  die 
schnelle  Umwandlung  mancher  Schwefelvarietäten  aufmerksam 
gemacht,  er  fügt  in  der  vorliegenden  Notiz  nähere  Angaben  hinsu 
über  das  Verhalten  des  aus  den  Hyposulfiten  ausgeschiedenen 
Schwefels.  Dieser  besteht  im  Moment  der  Darstellung  aus  zwei 
Modificationen ,  dem  weichen  unlöslichen  und  dem  weichen  in 
Schwefelkohlenstoff  löslichen,  welcher  aber  durch  Verdampfung 
der  Auflösung  unlöslich  wird.  Nach  längerer  Zeit  ist  ein  groCser 
Theil  von  beiden  Varietäten  in  krystallisirbaren  Schwefel  über- 
gegangen. Wi. 

C.  S.  C.  Dbvillb.     Note  sur  las  proprietös  du  soufre.     C  R. 

XLIV.  382-383t;  Inst.  1857.  p.  77-77;  Pooe.  Ann.  C.  629-629. 

Hr.  Deville  hebt  hervor,  dafs  er  nicht  nur,  wie  auch  Bbr* 
THBLOT  angegeben,  zuerst  die  Existenz  eines  amorphen  und  in 
Schwefelkohlenstoff  unlöslichen  Schwefels  nachgewiesen^  sosdeni 


Bkhtrelot,  Ostilüv.;  JUallbt.   Wbbbr.  ^3 

4iicfa  cyMBtoikt  bat)«,  dafs  dieseir  «ijier  d«r  beiden  «tMiilui  Zu* 
slluide  des  Schweiels  s^i.  Eb«n  so  habe  er  gezeigt,  dab  der 
unlösliche  Scbwefel  durch  Schn>elsung,  Erhitzung  bis  100^  Con-« 
taci  mii  kaltem  Alkohol  und  Schwefelkohlenstoff  in  die  lösliche 
Mpdifioation  übergeben  könne,  so  wie,  dafs  sieb  aus  der  durch 
Ausziehen  des  weichen  Schwefels  oder  der  Schwefelblütbe  erhal- 
tenen Lösung  durch  Verdampfen  eine  unlösliche  Schwefelvarietät 
abscheide.  Wi. 


J.  W.  Mallbt.     Note  on  red  sulphur.    Silliman  J.  (2)  XXIII. 
185-187t;  Chem.  C.  Bl.  1857.  p.  446-446. 

Hr.  Mallet  erhielt,  als  Schwefel  bis  zur  Entzündung  erhitzt, 
dann  durch  Ueberdecken  ausgelöscht  wurde,  nach  dem  Erkalten 
eine  rothbraune  krystallinische  Masse,  welche  auf  Höhlungen  im 
Innern  deutliche  prismatische  Krystalle  zeigte.  —  Diese  Masse 
blieb  mehrere  Monate  lapg  unverändert,  sie  ist  härter  als  gewöhn- 
licher Stangenschwefel,  beim  Ausziehen  mit  Schwefelkohlenstoff 
löste  sich  gewöhnlicher  krystallinischer  Schwefel,  eine  rothbraune 
amorphe  Modification  blieb  ungelöst  zurück.  Der  Verfasser  glaubt 
so  durch  einmalige  Schmelzung  und  Erhitzung  dieselbe  rothe 
Schwefelmodification  erhalten  zu  haben,  welche  Magnus  und  De- 
viLLB  nur  nach  mehrmaligem  abwechselnden  Schmelzen  und 
Kühlen  darstellen  konnten.  Wi. 


R.  VVbbeb.     lieber  die  Wärmeentwicklung  bei  Molecularver- 
äoderuogen    des   Schwefels    und    des  Quecksilberjodids. 

PoGO.Apn.C.  127-J33i;  Z.  S.  f.  Math.  1857.  1.  p.  70-72;  Erdmann 
J.  LXX.  354-356;  Arch.  d.  sc.  pliy».  XXXY.  56-56. 

Die  Wärmeentwicklung  beim  Uebergang  des  Schwefels  aus 
einer  seiner  allotropeq  Modificationen  in  die  andere  ist  bekannt- 
lich bereits  von  anderen  Beobachtern  wahrgenommen^).  Herr 
Webvr  macht  einige  weitere  Mitlheilungen  über  diesen  Gegen- 
stand. Weicher  /Schwefel,  durch  schnelle  Abkühlung  des  bis 
250*  erhitzten  erhalten,  der  nach  längerer  Aufbewahrung  bereits 
*)  Berl.  Ber.  1852.  p.415,  1855.  p.386. 
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erhärtet  war»  gab  beim  Erwarmen  in  Wasserdampfen  noch  eine 
Wärmeentwicklung  die  seine  Temperatur  um  1  bis  2^  erhöhte, 
war  dagegen  der  so  behandelte  Schwefel  noch  weich,  so  betrug 
die  Temperaturerhöhung  7,5^  —  Wurde  der  unlösliche  Rückstand, 
welcher  durch  AusEiehen  des  wie  oben  erwähnt  bereiteten  /Schwe- 
fels mit  Schwefelkohlenstoff  erhalten  war,  demselben  Verfahren 
unterworfen,  so  erhöhte  sich  die  Temperatur  um  4  bis  6®  und 
blieb  eine  Zeit  lang  stationär ,  wahrscheinlich  begleitete  diese 
Wärmeentwicklung  die  Umwandlung  des  unlöslichen  Schwefels 
in  die  lösliche  Modification,  welche  sich  zugleich  vollzogen  hatte. 

Der  aus  Schwefelblumen  gewonnene  uhlösliche  Schwefel 
zeigte  bei  gleicher  Behandlung  keine  wahrnehmbare  Wärme- 
entwicklung, doch  fand  eine  solche  vermuthlich  auch  hier  nur 
um  vieles  langsamer  statt,  da  diese  SchwefelmodiGcation  ebenfalls, 
aber  erst  nach  längerer  Wärmeeinwirkung,  in  loslichen  Schwefel 
verwandelt  wird. 

Auch  bei  dem  Uebergehen  des  gelben  Quecksilbeijodids  in 
die  rothe  Modification,  welches  sich  in  dem,  die  Kugel  eines' 
Thermometers  umgebenden  Pulver  durch  Umrühren  mit  einem 
Platindraht. hervorrufen  läfst,  nahm  der  Verfasser  eine  Wärme- 
entwicklung wahr,  durch  welche  die  Temperatur  von  1  Lolh  Jodid 
um  3,5^  erhöht  wurde.  Wi. 


R.  Napoli.     Question    de    priorite    pour    la   döcouverle    da 
phosphore  rouge.     C.  R.  XLV.  532-533t. 

Hr.  Napoli,  veranlafst  durch  die  Ertheilung  eines  Preises 
an  ScHRÖTTRR  in  Wien  für  Entdeckung  des  rothen  Phosphors, 
macht  darauf  aufmerksam,  dafs  er  schon  im  Jahre  1847,  vor 
Veröffentlichung  der  Untersuchungen  von  Schröttbr,  die  ätio- 
tropen Modificationen  des  Phosphors  unterschieden,  ihre  Eigen- 
schaften beschrieben,  namentlich  auch  der  Unveränderlichkeit  des 
rothen  Phosphors  Erwähnung  gethan  habe.  Eine  kurze  Mitthei- 
lung über  diese  Beobachtungen  befindet  sich  in  den  C.  R« 
XXV.  369.  Wi. 
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F.  WöHLKR  et  E  S.  C.  Deville.     Du  bore ,  de  son  analyse  et 

de  ses  propri^t^S  physiqnes.  C.  R.  XLIV.  342-348;  Liebig 
Ann.  CI.  347-355;  Inst.  1857.  p.  49-51;  Silliman  J.  (2)  XXID. 
453-434;  Götting.  Abb.  Yli.  287-296;  Foee.  Ann.  C.  635-646i; 
Gotting.  Nachr.  1857.  p.  122*127;  Erbmamn  J.  LXX(.  38-45;  Ann. 
d.  chim.  (3)  LH.  63-92t;  Gosmos  X.  219-224;  Z.  S.  f.  Naturw.  IX. 
480-481;  Ciinento  V.  296-299 ;  Chem.  Gaz.  1857.  p.  281-284;  Polyt. 
C.  Bl.  1857.  p.  1097-1099. 

Ueber  die  Darstellung  des  krystallisirten  Bors  durch  die 
Verfasser  ist  bereits  im  vorigen  Jahrgang  nach  einer  vorläufigen 
Mittheilung  derselben  berichtet').  Es  liegen  jetzt  ausführliche 
Angaben»  sowohl  über  die  Darstellungsmethode  als  auch  über  die 
Eigenschaften  des  Präparats  vor,  aus  denen  wir,  mit  Beiseite- 
setzung des  rein  Chemischen,  noch  Einiges  zur  Vervollständigung 
des  früheren  hervorheben  wollen. 

Das  braune  pulverformige  amorphe  Bor  entzündet  sich  beim 
Erhitzen  noch  vor  dem  Glühen  und  verbrennt  lebhaft,  das  graphit- 
artige Bor  entzündet  sich  selbst  bis  zum  Glühen,  erhitzt  nicht, 
scheint  auch  keine  Veränderung  zu  erleiden.  Das  diamantförmige 
Bor  erscheint  in  dunkelbraunrothen,  honiggelben  bis  farblosen 
Krystallen  von  2,68  spec.  Gewicht;  ihre  Grundform  ist  ein  qua- 
dratisches Prisma,  nach  der  Neigung  der  Flächen  kann  das  Bor 
als  mit  dem  Zinn  isomorph  betrachtet  werden.  Es  sind  drei  Va- 
rietäten des  diamantartigen  Bors  zu  unterscheiden,  welche  bei 
verschiedenem  Gehalt  an  fremden  Beimengungen  verschiedene 
physikalische  Eigenschaften  aber  gleiche  krystallinische  Grund- 
form besitzen,  dieselben  werden  durch  verschiedene,  näher  an- 
gegebene Modificalionen  der  Darstellungsweise  erhalten,  nämlich: 
a)  schwarze,  flache  Krystalle  aus  2,4  Kohlenstoff,  97,6  Bor  be- 
stehend; b)  farblose  durchsichtige  Krystalle  aus  4,2  Kohlenstoif, 
6,4  Aluminium,  89,1  Bor,  von  schönstem  Diamantglanz,  wenn  die 
Darstellung  gröfserer  Krystalle  gelingt,  so  werden  sie  als  Edel- 
steine verwendet  werden  können ;  c)  eine  röthliche,  ins  hell  cho- 
eoladenfarbene  ziehende  Masse  mit  kleinen  Krystallen  bedeckt, 
die  härteste  Modification  von  allen,  ebenso  hart  wie  Diamant- 
pulver, kann  daher  auch  wie  dieses  zum  Schleifen  der  Diaman- 

))  Berl.  Her.  1856.  p.  24. 
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ien  an|;ewendet  werden.    Es  war  nicht  möglich  seine  Zusani«» 
menseizung  durch  eine  Analyse  mit  Sicherheit  zu  bestiomien. 

Nach  der  Ansicht  der  Verfasser  ist  der  Kohlenstoff  in  diesen 
Modificationen  des  Bors  als  Diamant  enthalten,  da  mit  dem  Koh- 
lenstoffgehalt die  Durchsichtigkeit  zunimmt ,  kleine  Mengen  von 
Kohle  aber  bekanntUch  Glasflüsse  intensiv  dunkel  ßrben.  —  Be- 
merkenswerth  ist  auch,  dafs  der  Kohlenstoff  trotz  der  Verschie- 
denheit der  Kryslallform  mit  dem  Bor  zusammen  krystallisirt, 
dies  mufsy  wenn  man  nicht  annehmen  will,  dafs  der  Diamant 
dimorph  sei,  aus  dem  Mengenübergewicht  des  Bors  erklärt  wer- 
den, welches  in  Folge  dessen  dem  Kohlenstoff  seine  Krystall- 
form  gewissermaafsen  aufzuzwingen  vermag.  WL 


H.  S.  C.  Devillb.     Memoire  sur  le  silicium.     Ann.  d.  cbin.  (3) 
XUX.  62-7at;  Phil.  Mag.  (4)  Xiil.  269^272. 

Es  ist  dem  Verfasser  gelungen  das  Silicium  in  drei  allotro- 
pen  Modificationen  darzustellen,  welche  den  Modificationen  dea 
Kohlenstoffs  parallel  gehen :  als  amorphes,  graphitartiges  und  ok- 
taedrisches  Silicium. 

Das  amorphe  Silicium  ist  bereits  durch  Bbbzblius  be- 
kannt geworden.  Es  ist  ein  dunkelbraunes  Pulver,  leitet  die 
Elektricität  nicht,  ist  leicht  entzündlich  und  verbrennt  an  der  Luft 
mit  Lebhaftigkeit,  nach  starker  Erhitzung  wird  es  fast  unverbrenn- 
lich  und  unlöslich  in  Fluorwasserstoffsäure.  Es  ist  ohne  Schwie- 
rigkeit schmelzbar,  bei  einer  Temperatur  zwischen  der  Schmelz- 
temperatur des  Gufseisens  und  des  Stahls,  Bbrzblius  hielt  es  irr- 
thümlich  für  unschmelzbar.  Zu  seiner  Darstellung  kann  man  die 
Reacüon  des  Natrium  auf  das  Chlorsilicium  benutzen,  auch  kann 
es  erhalten  werden,  indem  man  ein  eisenfreies  Glas  durch  Na- 
trium zersetzt.  Wenn  man  in  ein  schmelzendes  Gemenge  von 
Fluornatrium  und  Fluorkalium  geglühte  Kieselerde  trägt,  welche 
sich  schnell  darin  auflöst,  dann  den  Strom  einer  4paarigen  Bun- 
sBN'schen  Kette  hindurchleitet,  so  schlagt  sich  Silicium  am  nega- 
tiven Pol  nieder,  dies  beweist,  dafs  die  Sauersloffverbindung  des 
Siliciums  bei  der  Elektrolyse  vor  den  Alkalien  sersetot  wir^  da- 


her  kann  auch  die  Kieselerde  von  den  MelaUeo  der  AlkaUen  re- 
ducirt  werden. 

Das  graphiiartige  Silieium  wird  von  Wöhlb»  darge- 
stellt durch  Zusammenschmelzen  von  Aluminium  mit  Fluorkiesel- 
kalium. —  Aus  dem  Regulus,  welcher  sich  am  Boden  des  Tie- 
gels sammeil,  kann  durch  Aussiehen  mit  kochender  Salasäure 
und  Fluorwasserstoffsäure  das  Silieium  krystallinisch  in  hexago- 
nalen  Tafeln  erhalten  werden.  Sein  specifisches  Gewicht  ist 
=s  2,49,  es  verbrennt  nicht  beim  Glühen  in  Sauerstoff,  sersetst 
dber  unter  lebhafter  Lichtentwicklung  die  Kohlensäure  des  kohlen* 
sauren  Kali,  mit  welchem  es  bis  xum  Glühen  erhitzt  wird.  Ver- 
brennt beim  Erhitien  in  Chlor,  löst  sich  in  keiner  Säure,  aber 
wohl  in  concentrirter  Kaliflüsstgkeit,  leitet  die  Elektricität  wie. 
der  Graphit,  welchem  es  sehr  ähnlich  sieht. 

Das  oktaedrische  Silieium  wird  durch  eine  eigenthüm- 
liche  Krystallisationsmethode  erhallen,  welche  der  Verfasser  auch 
sur  Gewinnung  des  Kohlengraphits  benutite.  Im  letzteren  Falle 
wurde  ein  Strom  von  Chlorkohlengas  durch  schmelzendes  Gufs- 
eisen  geleilet;  Chloreisen  verflüchtigte  sich,  der  Kohlenstoff  löste 
«eh  zuerst  im  Eisen,  schied  sich  nachher  bei  Uebersättigung  kry> 
slaHinisch  aus;  werden  Metalle  angewendet,  welche  den  Kohlen- 
stoff nicht  lösen  (Aluminium,  Zink  etc.),  so  erhält  man  denselben 
^k  amorphes  Pulver.  Dasselbe  Verfahren  wurde  nun  auch  zur 
Darstellung  des  kryslalUsirten  Sihciums^  mit  Erfolg  angewendet, 
wobei  man  von  der  Thatsache  ausging,  dafs  das  SiKcium  im 
Aluminium  fast  in  allen  Verhältnissen  löslich  ist. 

ChlorsUiciumdampf  wird  auf  geschmolzenes  Aluminium  ge- 
leilet, Ghloraluminium  bildet  sich  und  entweicht,  Silieium  löst 
sich  anfangs  auf,  krystallisirt  nach  eintretender  Uebersättigung 
mit  greiser  Regelmäfsigkeit  heraus.  Das  Silieium  wird  so  in 
nadelfonaigen  Krystallen  erhalten,  welche,  auf  der  Oberfläche 
irisirend»  dem  Eisenglanz  sehr  ähnlich  sehen,  Glas  ritzen  und  schnei- 
den wie  Diamant  Die  Krystallform  ist  vom  regdmäfsigen  Ok- 
taeder abzuleiten.  Tritt  bei  der  Darstellung  Schmelzung  ein, 
so  scheidet  sich  das  Silieium  oft  in  6  flächigen  Pyramiden  aus, 
welche  gewissen  Diamantkryslallen  sehr  ähnlich  sind,  auch  wie 
diese  gekrümmte  Flächen  zeigen.     Nach .  dem  Verhalten  das  Si- 
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liciums,  wie  es  sich  aus  den  in  Rede  stehenden  Untersuchungen 
ergiebt,  nimmt  dasselbe  in  der  chemischen  Kiassification  mit  Redit 
seine  Stelle  neben  dem  Kohlenstoff  und  dem  Bor  ein.        Wu 


J.  F.  L  Hausmann.  Ueber  die  durch  Moiecularbeweguogen  in 
starren  leblosen  Körpern  bewirkten  Formverändeningen. 
Zweite  Abhandlung.    Gotting.  Abb.  YIL  J.  p.  3-1301. 

Es  ist  dies  der  vollständige  Text  der  eweiten  Abhandlung, 
aus  welcher  ein  Auszug  bereits  im  Jahre  185Ö  veröffentlicht  und 
in  diesen  Berichten  besprochen  worden  ist  ').  —  Es  ist  nicht 
möglich  näher  einzugehen  auf  die  vielen  Einselnheiten ,  welche 
namentlich  aus  dem  Gebiet  der  mineralogischen  Erfahrungen 
mitgetheilt  werden»  bezüglich  der  innern  Bewegungen,  welche 
sich  in  festen  Körpern  ohne  Aufhebung  ihrer  Aggregatform  voll- 
ziehen und  eine  Slructurveränderung  hervorrufen  können,  bis- 
weilen (bei  den  Pseudomorphosen)  ohne  Veränderung  der  Be- 
gränzungsflächen  und  der  äufseren  Gestalt.  Nur  über  einen  Ge- 
genstand wollen  wir  ausführlicher  berichten. 

Bei  Besprechung  der  Umänderung  des  thonigen  Sphäroside- 
rits  in  thonigen  Rotheisenstein  durch  Glühen  erwähnt  der  Ver- 
fasser der  Entstehung  stänglicher  Absonderungen.  Dies  veran- 
lafst  ihn  zu  einer  ausführlichen  Untersuchung  über  diese  bei  den 
verschiedenartigsten  Körpern  und  unter  sehr  verschiedenen  Um- 
ständen meist  in  hoher  Temperatur  sich  erzeugende  Bildung.  — 
Er  hält  es  für  irrig,  wenn  einige  Mineralogen  die  Entstehung 
jener  Absonderung  als  einen  eigentlichen  Krystallisationsvorgang 
betrachten,  die  Bildung  prismatischer  Krystalle  werde  durch  gans 
andere  Kräfte  hervorgerufen.  Während  nämlich  jene  durch  Cen- 
tralattraction  und  gegenseitige  Abplattung  der  Atlractionssphären 
entstehen,  soll  die  Entwicklung  dieser  durch  polare  Anziehung 
und  Abstofsung  bedingt  werden,  wobei  aber  Centralattraction  in 
Mitwirkung  treten  kann.  (Diese  Behauptung  bedurfte  wohl  einer 
näheren  Ausführung,  wenn  ein  klarer  Sinn  damit  verbunden 
werden  soll.     JVu) 

Die  verschiedenen  Umstände,  unter  denen  sich  stänglige 
>)  Berl.  Der.  1855.  p.  17. 
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Absonderungen  bilden,  werden  folgendermaarsen  eingetheilt:  beim 
Austrocknen  fester  Körper,  beim  Erstarren  geschmolzener  Kör- 
per, bei  Abkühlung  einer  feurig  teigigen  und  einer  gefrilteten 
Masse,  bei  Abkühlung  von  Massen,  in  denen  hohe  Tempera tureu 
ehemische  Veränderungen  hervorgerufen  haben.  Für  alle  diese 
Fälle  werden  zahlreiche  Beispiele  mitgetheilt 

Die  Normalform  der  slängligen  Absonderungen  ist  das  re- 
guläre öseitige  Prisma,  doch  kommen  auch  4,  5  und  7seiüge 
Prismen  vor.  Die  Säulen  bestehen,  wie  es  scheint,  aus  einer 
Reihe  übereinander  liegender  Kugeln,  welche  beim  Basalt  zu- 
weilen durch  Verwitterung  zum  Vorschein  kommen.  Oft  kom- 
men auch  Querabsonderungen  vor,  die  zur  Kugelbildung  in  Be- 
ziehung stehen,  auch  gehen  die  Kugeln  bisweilen  über  in  Cllip- 
soide.  —  Die  Prismen  sind  von  verschiedener  Stärke,  ihr  Durch- 
messer beträgt  einige  Linien  beim  Rotheisenstein,  mehrere  Fufs 
beim  Basalt,  ist  wahrscheinlich  um  so  gröfser  je  langsamer  die 
Abkühlung  erfolgte.  —  Die  Umstände,  durch  welche  die  Säulen« 
bildung  regelmäfsiger  wurde,  werden  näher  erörtert.  —  Die 
Säulen  stehen  immer  senkrecht  zu  der  Verdunslungs-  und  Ab- 
kühlungsflächa 

Aus  diesen  kurzen  Mittheilungen,  auf  welche  wir  uns  hier 
beschränken  müssen,  wird  erhellen,  dafs  die  Abhandlung  des  Hrn. 
HausmanNi  wenn  sie  auch  die  theoretische  Behandlung  des  Ge- 
genstandes nicht  direct  fördert,  doch  ein  reiches  Material  für 
denjenigen  bietet,  welcher  sich  mit  Herleitung  der  Gesetze,  nach 
denen  sich  die  Molecüle  in  der  festen  Aggregatform  lagern  und 
umlagern,  im  Anschlufs  an  die  Erfahrung  beschäftigen  will. 

m. 


J.  Hbret.     Syllabus    of   a  course    of   lectures    on   physics. 

Part   first.      Smithsoit.  Rep.  1856.  p.  187-220t.  • 

Es  ist  dies  der  erste  Abschnitt  des  kursgefafsten  Umrisses 

eines  Vortrags  über  Physik,  welcher,  der  Natur  der  Sache  nach, 

nichts  Neues  enthalten  kann.  —  Die  Einleitung,  in  welcher  eine 

i       Emtheilung  der  Naturwissenschaften,  so  wie  Definitionen  der  in 

\       der  Physik  betrachteten  Kräfte  und  der  allgemeinen  Eigenschaf- 
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ttn  ier  Materie  gegeben  werden,  wobei  der  Verfasser  van  dem 
Standpunkte  der  mathematischen  Atomistik  ausgeht,  zeichnet  sich 
durch  Klarheit  des  Gedankens  und  Präcision  der  Darstellung 
aus.  Am  AusfKhrlichsten  ist  der  Abschnitt  über  Cohäsion  der 
Flfissigkeiten  behandelt,  in  tliesem  eignet  sich  dds  über  die  eige- 
nen Versuche  des  Verfassers  über  Cohäsion  des  Wassers  und 
der  Seifenlösong  Gesagte  zu  einer  kurzen  Berichterstattung. 

Hr.  Hbmry  ist  der  Meinung,  dafs  man  durch  die  Versuche 
mit  Adhäsionsplatten  nicht  die  ganze  Cohäsion  des  Wassers  be- 
stimmen künne  (der  erhaltene  Weiih  betragt  52  Gran  für  den 
Quadratzoll),  da  diese  vielmehr  nur  ein  Maafs  für  die  Spannung 
der  gekrümmten  Oberflache  geben.  Bei  seinen  eigenen  Versu- 
chen  wurde  Seifwasser  angewendet,  durch  die  Auflösung  von 
Seife  in  Wasser  wird  die  Cohäsion  nicht  vermehrt,  nur  die  Be- 
weglichkeit der  Molecüle  wird  vermindert  und  dadurch  die  Flüs- 
sigkeit zäher.  Um  eine  Platte  von  der  Oberfläche  des  reinen 
Wassers  abzureifsen  war  ein  doppelt  so  grofses  Gewicht  erfor- 
derlich als  zur  Abreifsung  von  einer  Seifenlösung.  —  Der  Ver- 
fasser nimmt  in  der  Oberflache  von  Flüssigkeiten  eine  contrac- 
tile  Kraft  als  wirksam  an,  hervorgehend  aus  der  Verdünnung, 
welche  in  Folge  der  vorherrschenden  Repulsion  der  kleinsten 
Theilehen  stattfindet  Diese  Contraclilität  iäfst  sich  an  einer 
Seifenblase  wahrnehmen,  indem  sich  dieselbe,  wenn  keine  Luft 
mehr  eingeblasen  wird,  unter  Luftauslreibung  contrahirt  und  da- 
durch sogar  in  dem  andern  Schenkel  einer  U  förmigen  Rohre  eine 
Wassersäule  zu  heben  vermag.  —  Die  Dicke  der  Blase  wurde 
aus  ihrer  Farbe  bestimmt  und  zugleich  die  Höhe  einer  Wasser- 
säule gemessen,  hieraus,  sowie  aus  anderen  Beobachtungen,  bei 
denen  das  Gewicht  des  an  einer  Blase,  von  aus  der  Farbe  be- 
stimmter Dicke,  im  Moment  des  Zerreifsens  hängenden  Wasser- 
tropfens ermittelt  wurde,  berechnet  der  Verfasser  die  Cohäsion 
des  JSeifenwassers  auf  mehrere  hundert  Pfund  pro  Quadratzoll. 

Wi. 
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F.  RsDTBNBACBfiR.     Dds  DyDamidensystem.     GrundzQge  einer 

mechanischen  Physik.  Mannheim  1857.  p.l-l42t;  N.  Jahrb.  f. 
Pharm.  YWI.  118-125;  Z.  S.  f.  Math.  1858.  1.  p.  29-43;  Krit.  2.  S. 
1858.  1.  p«  50-60« 

Es  ist  nicht  möglich  von  der  umrangreichen  Schrift  des 
Hm.  Rbdtbnbacher  ,  ivelche  sich  eine  neue  Begründung  der 
Mfoleeularphysik  als  Aufgabe  stellt ,  hier  einen  ausführlichen  in 
alie  einseinen  Kapitel  eingehenden  Auszug  zu  geben.  Es  kann 
sich  nur  um  eine  Beurtheilung  der  zu  Grunde  gelegten  Annah- 
men und  des  relativen  Werthes  der  daraus  gewonnenen  Resul- 
tate handeln.  Nach  einem  historischen  UeberbHck  über  die  Rich- 
tungen, welche  die  bisherigen  Bestrebungen  in  der  Molecular- 
physik  eingeschlagen  haben,  setzt  Hr.  Rbdtbnbacher  die  Grund- 
lagen auseinander,  auf  denen  er  sein  System  aufbaut.  Das  Me- 
dium, welches  den  Untersuchungen  zu  Grunde  gelegt  und  mit 
dem  Namen  des  Dynamidensystems  bezeichnet  wird,  ist 
eine  Modification,  oder  vielmehr  ein  specieller  Fall  des  Doppel- 
medhims  von  Cauchy.  Hr.  Rbdtbwbachbr  denkt  sich  die  Materie 
bestehend  aus  schweren  Körperatomen,  welche  sich  in  mefsbaren 
Entfernungen  nach  dem  NfiWTON'schen  Gesetz,  in  sehr  geringer 
Entfernung  aber  in  viel  schneller  wachsendem  Verhältnifs  an- 
zieben  und  aus  nicht  schweren  Aetheratomen ,  welche  einander 
abstoben,  wShrend  zwischen  Körperatomen  und  Aetheratomen 
anziehende  Kräfle  wirksam  sind.  Nimmt  man  an,  dafs  die  Ent- 
fernung zweier  Körperatome  gegen  ihre  Dimensionen  sehr  grofs, 
die  Anziehung  zwischen  Körper-  und  Aetheratomen  hinreichend 
stark,  die  Anzahl  der  Aelheratome  aber  gegen  die  der  Körper- 
atome sehr  grols  ist,  so  wird  sich  der  Aether  atmosphärenartig 
um  die  Körperatome  lagern  und  jedes  Körperatom  wird  von  einer 
AetherhüUe  von  bestimmter  GestaTt  und  Begranzung  umgeben 
sein,  wahrend  der  Raum  zwischen  den  Aetherhüllen  ganz  leer 
ist  Dadurch  unterscheidet  sich  das  Dynamidensystem  von  dem 
Doppelmedium  Caucht^s,  in  welchem  eine  Vertheilung  des  Ae- 
thers  zwischen  den  Körperatomen  mit  periodischer  Dichtigkeit 
angenommen  wird.  Letztere  Annahme  ist  die  allgemeinere,  bie- 
tet aber  für  die  mathematische  Behandlung  so  grobe  Schwierig- 
keiten,  dab  sich  Hr.  Rbdtbnbachbr  auf  die  Betrachtung  des 
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Dynamidensysiems  beschränkt,  von  welchem  er  glaubt i  dab  ea 
vorzugsweise  dein  tropfbar  flüssigen  und  gasförmigen  Zustand 
entspricht.  Im  Beginn  der  analytischen  Entwicklungen  wird  sogar 
noch  die  Annahme  hinzugefügt,  dafs  die  Dimensionen  der  Aether- 
hüUen  sehr  klein  sind  im  Verhältnifs  zu  ihren  gegenseitigen  Ent* 
fernungen.  Ein  Körperatom  mit  seiner  Aetherhüile  heifst  eine 
Dynamide.  Bei  isotropen  Medien  sind  die  Körperatome  genau 
oder  annähernd  kugelförmig,  daher  der  Aether  nach  allto  Rich- 
tungen gleichförmig  um  dieselben  gruppirt.  Bei  anisotropen  Me-* 
dien  ist  die  Ausdehnung  des  Körperatoms  und  in  Folge  dessen 
die  Gruppirung  des  Aethers  in  verschiedenen  Richtungen  ver- 
schieden. Zwischen  zwei  heterogenen  Körperatomen  finden  noch 
besondere  (chemische)  Anziehungskräfte  statt  und  es  entstehen 
dadurch  zusammengesetzte  Dynamiden  oder  chemische  Molecüle, 
in  welchen  mehrere  Körperatome  von  einer  gemeinsamen  Aether- 
hüile umgeben  sind. 

Die  Wechselwirkung  zweier  Dynamiden  resultirt  aus 
der  gegenseitigen  Anziehung  ihrer  ponderablen  Kerne,  aus  der 
gegenseitigen  Abstofsung  ihrer  Aetherhüllen  und  endlich  aus  der 
Anziehung,  welche  zwischen  dem  Kern  einer  jeden  Dynamide 
und  der  Atmosphäre  der  andern  stattfindet.  Das  Dynamiden- 
System  besitzt,  unter  Einflufs  dieser  Kräfte,  einen  stabilen  Gleich- 
gewichtszustand, welcher  durch  äufsere  Einwirkungen  gestört 
wird,  wobei  die  Kerne  und  Aetherhüllen  der  Dynamiden  in 
schwingende  und  rotirende  Bewegungen  verschiedener  Art  ver- 
setzt werden  können.  Diese  verschiedenen  Bewegungen  mani- 
festiren  sich  in  Form  von  Schall,  Licht,  Wärmeelektricität  und 
Magnetismus. 

Die  Masse  einer  Atmosphäre  wird  verschwindend  klein  ge- 
gen die  ihres  Kernes  angenommen,  die  Intensitäten  der  auf  die 
Aetheratome  wirkenden  Kräfte  dagegen  verhältnifsmäfsig  sehr 
grofs.  Die  Bewegungen  der  Aetheratome  sind  daher  im  Allge- 
meinen sehr  schnell  gegen  die  der  Körperatome.  Die  Bewe* 
gungszustände  pflanzen  sich  durch  eine  Reihe  von  Dynamiden  in 
der  Art  fort,  dafs  jede  Dynamide  die  ganze  ihr  von  der  vorher- 
gehenden mitgelheilte  lebendige  Kraft  oder  einen  Bruchtheil  der- 
selben €  an   die  nachfolgende  abgiebt.     Die  Fortleitung  jeder 
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besonderen  Art  der  Bewegung  erfolgt  um  so  vollkommener  oder 
unvollkommener,  sebneller  oder  langsamer  je  nachdem  der  Bruch- 
theil  «  grdfser  oder  geringer  isl.  Hr.  Rbdtenbachsr  vermulhet, 
dals  die  Radialschwingungen  der  Aetheratome  den  Warmeerschei- 
nungen^  die  rotirende  Bewegung  dagegen  dem  elektrischen  und 
magnelischen  Zustand  des  Körpers  entspreche,  weil  erstere  mit 
Volumenveränderungen  des  Körpers  verbunden  seien,  letztere  nicht. 
Doch  erscheint  diese  durch  keinen  andern  Grund  unterstützte 
Annahme  ganz  willkührlich,  indem  die  durch  die  Rotation  hervor- 
gerufenen Cenlrifugalkrafte  eine  Vergröfserung  des  Durchmessers 
der  Aetherhüllen  wenigstens  ebensowohl  zur  Folge  haben  werden 
als  die  Radialschwingungen.  Es  dürfte  Hrn.  Rbotbnbacher  nicht 
unbekannt  sein,  dafs  schon  Davy  ähnliche  Ansichten  ausgespro- 
chen und  dafs  Rankinb  seine  Theorie  der  Wärmeerscheinungen 
gerade  auf  die  durch  Rotationsbewegungen  gesteigerte  Elasticität 
des  Aelhers  begründet  hat. 

Auf  der  Umwandlung  der  verschiedenen  Bewegungsarten  in 
einander  beruhen  die  mannigfaltigen  Analogieen  und  Wechsel- 
wirkungen in  den  Erscheinungen  des  Lichts  der  Wärme,  der 
Elektricität  und  des  Magnetismus.  Dies  sind  die  Grundlagen  der 
mechanischen  Physik  des  Hrn.  Redtenbacher.  Wir  folgen  dem- 
selben in  der  Anwendung  auf  die  Erscheinungen  der  Elasticität 
und  der  Wärme,  so  weit  es  die  Gränzen  dieses  Jahresberichts 
erlauben.  Der  Berichterstatter  kann  dabei  nicht  umhin  von  vorn 
herein  zu  bemerken,  dafs  sich  in  diesen  Entwicklungen  deut- 
licher als  wünschenswerth  wäre,  die  Entstehung  des  Werkes  aus 
fragmentarischen  Abhandlungen  zu  erkennen  giebt,  welche  der 
Verfasser  im  Vorwort  bekutidet. 

Der  erste  Abschnitt  behandelt  die  Wärmeerscheinungen, 
welche  wie  bereits  erwähnt  in  den  radialen  Schwingungen  der 
Aetherhüllen  ihren  Grund  haben  sollen.  Die  Consequenzen  wer^ 
den  indefs  keineswegs  aus  dieser  Hypothese  heraus  entwickelt, 
sondern  auf  Grundlagen  die  von  dieser  besondern  Annahme  ganz 
unabhängig  sind.  Die  Temperatur  wird  der  mittleren  lebendigen 
Kraft  eines  Aelheratoms  proportional  gesetzt  Die  Wärmecapacität 
(bei  constantem  Volumen)  c  ist  dann  die  Anzahl  der  in  der  Ge- 
wichtseinheit des  Körpers  enthaltenen  Aetheratome  und  aus  dem 
FortMhr.  d.  Pbjs.  IUI.  3 
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DuLONG-PBTiT'schen  Ged«tK  dars  das  Prodüct  aus  der  speeifischen 
Wärme  und  dem  Atomgewicht  für  alle  einfachen  Stoffe  constant 
i^t,  folgt,  dafs  die  Dynaniiden  aller  einfachen  Stoffe  gleidi  viel 
Aether  enthalten,  denn  wenn  q  das  Atomgewicht  (Gewicht  einer 
Dynamide)  ist,  so  ist  c.q  die  Anzahl  der  in  derselben  enthalte- 
nen Aetheratome.  Da  femer  das  Product  aus  der  Wärmecapaci« 
tät  und  der  Dichtigkeit  für  alle  Gase  nahe  constant  ist,  so  folgt 
dafs  die  Dichte  des  Aelhers  in  allen  Gasen  dieselbe  ist.  Ver- 
binden sich  also  zwei  Gase  mit  Contraction,  so  erfolgt  die  Ver« 
bindung  unter  Aetherausscheidung.  Da  der  Aether  in  bewegtem 
Zustande  ausgeschieden  wird  so  sollen  daraus  die  Wfirme^,  Licht*- 
und  Elektricitätserscheinungen  folgen,  welche  den  chemischen 
Procefs  begleiten.  Dieselben  sind  aber  nicht  minder  lebhaft,  «.  B. 
bei  der  Verbindung  von  Chlor  und  Wasserstoff,  bei  welcher  keine 
Condensation  stattfindet. 

Aus  der  Betrachtung  der  Erwärmung  eines  Gases  bei  con-> 
stantem  Volumen  und  bei  constantem  Druck  ergiebt  sich  dann 
die  bekannte  Relation  zwischen  der  Differenz  der  beiden  Wärme- 
capacitäten  und  dem  mechanischen  Aequivalent  der  Wärmeeinheit, 
wobei  Hr.  Rbdtbnbachbr  sich  wundert,  dafs  er  —  mit  Zugrunde- 
legung derselben  Data  —  auch  dieselbe  Zahl  für  das  Wärme- 
äquivalent findet,  wie  Person.  Da  diese  Resultate,  so  wie  die 
der  folgenden  Betrachtungen  über  die  Ausdehnung  eines  Gases 
ohne  Wärmeaufnahme  und  über  die  calorische  Luftmaschine  von 
der  speciellen  Natur  der  von  Hrn.  Rbdtbnbachbr  gemachten  An* 
nähme  unabhängig  sind,  so  weichen  sie  auch  von  denjenigen  nicht 
ab,  welche  auf  einfacherem  Wege  bereits  früher  hergeleitet  wor- 
den sind.  Gegen  die  Vorstellungsweise  des  Hrn.  Rbotenbacrbr 
lassen  sich  aber  mehrere  principielle  Bedenken  erheben,  von  denen 
ich  nur  eines  hier  hervorhebe,  während  ich  auf  ein  anderes  so- 
gleich bei  Gelegenheit  des  MARioTTB'schen  Gesetzes  zurückkom- 
men werde.  Wir  wissen  nämlich  aus  den  Versuchen  von  Joule 
und  Thomson,  dafs  ein  Gas,  welches  sich  ausdehnt  ohne  äufsere 
Arbeit  zu  leisten,  seine  Temperatur  nicht  ändert.  Nach  der  An^ 
nähme  des  Hrn.  Rbdtbnbachbr  mufste  bei  einer  solchen  Expan* 
sion  also  auch  die  lebendige  Ktah  der  Aetherbewegung  dieselbe 
geblieben  sein.    Wenn  aber,    waa  Hr.  Rbdtbnbachbr  ebenfalls 
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anniiamiy  die  Ezpensivkraft  des  Gases  von  einer  Abstorsung  der 
A«therhüllen  herrührt,  so  mufs  bei  der  Ausdehnung  die  lebendige 
Kraft  der  AeUierbewegung  vermehrt  werden  und  diese  Vermeh* 
rung  der  lebendigen  Kraft  mufs  sich  entweder  durch  Temperatur- 
erhdbung  oder  in  irgend  einer  andern  Bewegungsform  des  Aethers 
tu  erkennen  geben.  Umgekehrt  wissen  wir,  und  es  liegt  dies 
implicile  in  den  Formeln  des  Hrn.  Rbdtbnbachbr  selbst,  dals  bei 
Compression  eines  Gases  das  genaue  Aequivalent  der  £ur  Com- 
pression  verwendeten  Arbeit  in  Form  von  Wärme  gewonnen  wird. 
kt  nun  die  gewonnene  Wärmemenge  mit  dem  Zuwachs  der  le- 
bendigen Kraft  der  Aetherbewegung  identisch,  so  ist  die  ganze 
Arfceitsmenge  aur  Vermehrung  dieser  lebendigen  Kraft  verwen- 
det, wiäirend  aus  der  Hypothese  des  Dynamidensystems  hervor- 
gehen wörde,  dafs  ein  Tbeil  dieser  Arbeit  verwendet  wird,  um 
die  Abstofsung  der  Dynamiden  zu  überwinden  und  diese  einander 
zu  nähern,  so  dafs  also  nur  ein  geringerer  Zuwachs  von  leben- 
diger Kraft  gewonnen  werden  konnte.  Bezeichnet  man  mit  dt 
den  TemperaturzQwachs  weichem  bei  constautem  Druck  der  Vo- 
lumenzuwachs do  und  die  mit  diesem  verbundene  innere  Arbeit 

dJi  entspricht,  so  findet  Hr.  Rbdtbnbachbr  --^  =  0.    Nach  der 

eben  angegebenen  Bedeutung  dieser  Gröfsen  ist  offenbar 

dJ,  ^  aj,    dv 
dt         dv  '  dt 

und  da  -n  nicht  Null  ist,  so  mufs  -^  verschwinden,    was  der 
dt  dv 

Hypothese  widerspricht. 

Mit  noch  gröfserer  Reserve  sind  jedenfalls  die  Resultate  auf- 
lunehmeni  zu  welchen  Hr.  Redtbnbachbr  hinsichtlich  der  Dampf- 
biidang  gelangt  und  welche  mit  den  bisher  angenommenen  Prin- 
dpien  der  mechanischen  Wärmetheorie  nicht  im  Einklänge  stehen. 

Der  zweite  Abschnitt  „ober  das  Gleichgewicht  eines 
Dynamidensyatems''  behandelt  die  Elasticität  der  Gase  und 
fieaten  Körper.  Von  einem  statischen  Gleichgewicht  kann  natür- 
lich nicht  die  Rede  sein,  da  das  MARiOTTB*sche  Gesetz  im  wärme- 
loeen  Zustand  keinen  Sinn  bat.  Nichtsdestoweniger  wird  der 
Zostand  der  Aetherhfillen  als  ein  Ruhezustand  behandelt  und  nur 

3* 
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der  Durchmesser  derselben  als  Function  der  Temperatur  ange- 
sehen. Wenn  Hr.  Rbdtbnbachbr  aus  der  Natur  der  Sache  heraus- 
fühlt, dafs  dadurch  kein  merklicher  Fehler  entstehen  kann,  so 
kann  Referent  dieses  Gefühl  nicht  theilen,  denn  wenn  nur  kleine 
Radialschwingungen  stattfinden,  so  schwingen  die  Aetheratooie 
um  ihre  stabile  Gleichgewichtslage,  die  dem  wärmelosen  Zustand 
entspricht,  der  Durchmesser  der  AetherhüUen  ist  daher  in  einer 
Schwingungsphase  gröfser,  in  der  andern  kleiner,  als  im  Ruhe- 
stand. In  diesem  Fall  würde  allerdings  die  Wechselwirkung  nahe 
dieselbe  sein  wie  im  ruhenden,  d.  h.  wärmelosen  Zustand,  mit- 
hin von  der  Temperatur  unabhängig.  Sind  aber  die  Schwin- 
gungsamplituden so  grofs,  dafs  der  mittlere  Durchmesser  der 
Hülle  sich  merklich  ändert,  so  kann  man  auch  die  Wechselwir- 
kung der  schwingenden  Atome  nicht  wie  die  der  ruhenden  be- 
handeln. Die  Formel,  aus  welcher  Hr.  Rbdtbnbacnbr  das  Ma- 
RioTTB*sche  Gesetz  ableitet,  giebt  dieses  in  der  That  nur  unter 
der  Voraussetzung,  dafs  die  den  Durchmesser  der  AetherhüUen 
enthaltenden  Glieder  vernachlässigt  werden  dürfen,  der  Druck 
also  von  der  Temperatur  unabhängig  ist. 

Die  Wechselwirkung  zweier  Dynamiden  wird  berechnet  un- 
ter der  Voraussetzung:  1)  dafs  die  Dimensionen  der  AetherhüUen 
verschwindend  klein  sind  gegen  ihre  Entfernungen;  2)  dafs  die 
Hüllen  von  cubischer  Gestalt  und  der  Aelher  in  denselben  mit 
gleichmäfsiger  Dichte  verlheilt  ist.  Ist  denn  eine  Seite  des  Cu- 
bus  Df  die  Anziehung  zweier  Körperatome  in  der  Entfernung 
r  =  mm  (Fr),  die  Anziehung  eines  Körper-  und  eines  Aelher- 
atoms  iit/i6(r),  die  Abstofsung  zweier  Aetheratome  f4fiJ{r)^  so 
wird  die  Wechselwirkung  zweier  Dynamiden: 

f{r)  =  C«.J(r)-2C.G(r)~F(r)+^CJc|^{-|?j.D% 

in  welcher  Formel  C  eine  der  Wärmecapacität  proportionale 
Gröfse  bezeichnet.  Damit  glaubt  Hr.  Rbdtbnbachbr  die  myste- 
riöse Function  entdeckt  zu  haben,  welche  Cauchy  seinen  Unter- 
suchungen zu  Grunde  legt.  Man  sieht  leicht,  dafs  man  minde- 
stens denselben  Grad  von  Genauigkeit  erreichen  würde,  den  die 
Voraussetzungen  des  Hrn.  Rbdtbnbachbr  gewähren,  wenn  man 
sich  die  ganze  Masse  jeder  AetherhüUe  in  einem  Punkt  vereinigt 
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dächte.  Dann  würde  das  mit  D'  multiplicirte  Glied  einfach 
wegfallen.  Mit  Hülfe  des  Princips  der  virtuellen  Geschwindig- 
keiten, welches  auf  eine  nach  allen  Richtungen  gleichförmige 
Coropression  des  Systems  angewendet  wird,  ergiebt  sich  für  das 
Product  aas  Druck  und  Volumen  ein  Ausdruck  von  der  Form 

wo  r  die  Entfernung  zweier .  Dynamiden  ist  Ein  Capitel  über- 
schrieben „das  MARiOTTB*sche  Gesetz'*  wäre  besser  ganz  wegge- 
blieben, da  am  Ende  desselben  Hrn.ßBDTENBACHBR  einfällt,  dafs 
die  darin  enthaltenen  Resultate,  obgleich  sie  ganz  genau  mit  den 
Erfahrungszahlen  stimmen,  doch  durch  zu  viele  Vernachlässigun- 
gen gewonnen  sind.  Er  zieht  es  daher  vor,  diesen  Weg  nicht 
weiter  zu  verfolgen,  leitet  vielmehr  ein  allgemeines  Compressions- 
gesetz  für  ein  Dynamidensystem  nochmals  auf  anderem  Wege 
her,  nämlich  unter  der  Voraussetzung,  dafs  die  verschiedenen 
zwischen  den  Körperatomen  und  Aetheratomen  wirkenden  Kräfte 
verschiedenen  negativen  Potenzen  der  Entfernung  proportional 
sind.    Setzt  man  nämlich 

J(r)  =  ^.       G(r)  =  ^,        F(r)  =  S., 

so  ergiebt  sich  ein  Ausdruck,  welcher  sich  auf  das  Mariottb*- 
sehe  Gesetz  reducirt ,  wenn  er  =  1 ,  die  Abstofsung  der  Aether- 
atome  also  dem  reciprokcn  Werth  der  Entfernung  proportional, 
alle  andern  Kräfte  aber  gegen  diese  verschwindend  klein  wer- 
den. Leider  aber  wird  bei  dieser  Annahme  der  Coefficient  der 
ohnediefs  schon  sehr  kleinen  GrSfse  D*  ebenfalls  verschwindend 
.klein  und  Hr.  Redtbnbacher  hat  sich  vergebliche  Mühe  gegeben 
in  die  Formel  eine  Abhängigkeit  des  Druckes  vom  Durchmesser 
der  Aetherhüllen,  d.  h.  von  der  Temperatur  hineinzulegen,  mufs 
also  leider  auch  dieses  Bruchstück  unvollendet  lassen. 

Die  unter  der  Voraussetzung,  dafs  die  Dimensionen  der 
Aetherhüllen  gegen  ihre  Entfernungen  verschwindend  klein  sind, 
gewonnenen  Resultate,  aus  denen  so  eben  das  MARiOTTB*sche 
Gesetz  folgte,  geben  nun,  ohne  weiteres  auf  feste  Körper  ange- 
wendet, bei  gehöriger  Beleuchtung  auch  die  für  diese  geltenden 
Compressionsgesetze.  Als  charakteristisch  für  diesen  Theil,  wie 
Überhaupt  für  die  Methode  der  ganzen  Untersuchung  heben  wir 
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nur  hervor,  da£8,  nachdem  in  der  gewonnenen  Formel  säminl- 
liehe  Glieder  die  von  der  speciellen  Natur  der  Annahmen  des 
Hrn.  Rbdtbnbachbr  herrühren,  vernachläfisigt  worden  sind,  die- 
selbe mit  den  Resultaten  der  Versuche  von  Wertheim  verglicbeii 
wird.  Hr.  Rbdtbnbachbr  findet ,  „dafs  selbst  bei  einer  wahren 
Mifshandlung  seiner  theoretischen  Resultate  dennoch  Zahlen  her- 
auskommen, die  sich  sehen  lassen  dürfen"'.  Das  betrachtet  also 
Hr.  Rbdtbnbachbr  als  einen  Prüfstein  für  die  Vortrefilichkeil 
seiner  Theorie. 

Wir  können  uns  hier  über  die  Entwicklungen,  die  auf  sol- 
chen Principien  ruhen,  nicht  weiter  verbreiten  und  begnügen  uns 
damit,  in  Kurse  noch  den  Inhalt  des  dritten  Abschnitts  su  be- 
zeichnen, welcher  die  Bewegung  des  Dynamidensystems 
behandelt.  Es  werden  suerst  die  Schwingungen  der  Körper- 
atome betrachtet.  Hr.  Rbdtbnbacuer  geht  von  der  irrigen  An- 
sicht aus,  dafs  in  einem  aus  Massenpunkten  bestehenden  System 
(Cavchy's  einfachem  Medium)  die  Elasticität  nicht  in  verschie- 
denen Richtungen  verschieden  sein  kann,  als  ob  diese  nur  von 
der  Gestalt  der  einzelnen  Atome  und  nicht  auch  von  ihrer  An- 
ordnung im  Gleichgewichtszustand  abhinge.  Bei  Berechnung  der 
auf  die  Bewegung  des  schwingenden  Körperatoms  wirkenden 
Kräfte  sind  allerdings  die  Wirkungen  der  Aetheratome  die  nach 
den  früher  gewonnenen  Resultaten  sehr  intensiv  sein  müssen, 
mit  zu  berücksichtigen.  Die  Art  und  Weise  wie  dieselben  von 
Hrn.  Rbdtbnbachbr  in  die  Rechnung  eingeführt  werden,  indem 
einfach  der  früher  für  die  Wechselwirkung  zweier  Dynaoiiden 
gewonnene  Ausdruck  angewendet  wird,  involvirt  die  Voraussetzung, 
dafs  nicht  nur  die  Kerne,  sondern  jede  Dynamide  mit  ihrer  Hülle 
als  Ganzes  schwingt  oder  dafs  die  Aetherhüllen  mit  unveränder- 
ter Anordnung  ihrer  Theile  an  der  Bewegung  der  Kerne  theil- 
nehmen.  Entgegengesetzten  Falls  wäre  nämlich  die  Wirkung 
jeder  AetherhüUe  auf  ihren  eigenen  Kern  mit  in  Betracht  zu  Bil^- 
hen.  Die  Formeln  des  Hrn.  Rbdtbnbachbr  mufsten  sich  daher 
folgerichtig  entwickelt  genau  auf  diejenigen  reduciren,  welche 
Cauchy  für  das  einfache  Medium  erhielt  und  in  der  That  sind 
die  Diflferentialgleichungen  des  Hrn.  Rbdtbnbachbr  mit  denen  von 
Cauchy   identisch.     Dieselben    werden    auf    die   Schwingungen 
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efisüschen  Faden«    und   aber    elastiachen  Men^bran   an* 
gewendet. 

Es  werdea  zweitens  die  Aetherachwingusgen  betrachtet  und 
awar  unter  der  Verauasetuing»  dafa  die  gleichzeitige  Bewegung 
der  Kerne  gapa  zu  vernachläsaigen  ist.  Die  Aetherhölle  bewegt 
4ch  eralens  relativ  gegen  den  Kern  und  zweitens  machen  die 
Atome  jeder  Hülle  relative  Bewegungen  gegen  einander.  Hr. 
Rbdtenbacher  betrachtet  nur  die  Bewegung  des  Massenmittel- 
punkts der  Aetherhütle,  indem  er  sich  jede  Hülle  in  ihrem  Schwer- 
punkt vereinigt  denkt.  Diese  Betrachtungsweise  ist  wieder  un« 
zulässig,  denn  der  Schwerpunkt  ist  zwar  ein  Mittelpunkt  paral- 
leler Kräfte,  die  Anziehung  aber,  welche  ein  Dynamidenkern 
auf  seine  eigene  Hülle  ausübt,  ist  keineswegs  eine  bloÜBe  Func- 
tion der  Lage  des  Schwerpunktes  der  letzteren,  sondern  än- 
dert sich  auch  mit  der  Vertheilung  des  Aethers  in  der  Hülle. 
Dais  diese  aber  während  der  Schwingungen  nicht  unverändert 
bleuten  kann,  ist  a  priori  klar.  Unter  diesen  Annahn^en  stellt 
Hr.  R&pTfiNBACHBR  die  Differentialgleichungen  der  Bewegung  sei- 
nes Doppelmediums  auf,  welche  sich  wenn  man  die  Wirkung 
des  Körperatoms  auf  seine  Aetherhülle  gleich  Null  setzt  nalür- 
fich  wieder  auf  die  Gleichungen  für  das  einfache  Medium  redu- 
ciren.  Die  Gleichungen  lassen  sich  unter  der  Annahme  nach  den 
bekannten  Methoden  integriren,  dafs  die  Kraft,  mit  welcher  ein 
Korperatom  seine  Aetherhülle  in  di^  Gleichgewichtslage  zurück- 
zuführen strebt,  der  Verschiebung  proportional  ist.  Die  Integrale 
erscheinen  in  der  bekannten  Form.  Wiewohl  die  Resultate  nach 
dem  Gesagten  nur  eine  erate  Annäherung  bieten  können,  so  sind 
dieselben  doch  insofern  bemerkenswerlh,  als  sie  uns  über  die 
Natur  der  Glieder  Aufschlufs  geben,  welche  durch  den  Einflufs 
des  Körpermediums  auf  das  Aethermedium  in  die  Integrale  ein- 
geführt werden  können*  Ea  eraoheint  nämlich  die  Abhängigkeit 
der  Schwingungsdauer  t  von  der  Wellenlänge  X  bei  Hrn.  Rbd- 
tenbacher unter  der  Form: 

i-^+^+^+ 

In  dieser  Reihe,   welche  um  so  schneller  convergirt,  je  kleiner 
die  Wirkungssphäre  der  Molecularkräfte  gegen  dii^  Wellenlänge  Jt 


40  ^*    Molecnlarpbysik. 

ist  ( —  jedenfalifi  hat  Hr.  Redtenbachbr  in  diesem  Theil  der 
Untersuchung  ganz  vergessen,  dafs  er  die  Abstofsung  der  Aether- 
atome  früher  der  Entfernung  umgekehrt  proportional  gefunden 
hat  — )  hängt  das  constante  Glied  J^  nur  von  der  Beschaffen- 
heit  des  Körpermediums ^  die  Coefficienten  A^y  A^  ....  nur  vom 
Aelhermedium  ab.  Das  Quadrat  der  Fortpflansungsgeschwindig- 
keit  wird 

Diese  Formel  unterscheidet  sich  von  der  Dispersionsformel  von 
Cauchy  durch  das  Glied  A^IK  Dals  sich,  wenn  man  über  eine 
Constante  mehr  lu  verfügen  hat,  auch  eine  genauere  Ueberein- 
stimmung  der  Formel  mit  den  FRAUNH0PBR*8chen  Messungen  des 
Brechuogsindex  und  der  Wellenlänge  erzielen  läfst,  ist  selbst» 
verständlich.  Uebrigens  stellt  sich  bei  der  numerischen  Bestim- 
mung   der  Constanten   heraus,    dafs    wenn  man  die  Reihe  mit 

dem  Glied  -yl  abbricht,  der  Einflufs  des  Gliedes  A^X*  (des  K5r- 
permediums)  verhältnifsmafsig  gering  wird  gegen  den  Einflufs  von 

~  (die  dem  Aethermedium  eigen thumliche  Dispersion). 

rk      I?     I  M.  ..  •  *  •'**  Ä,  —  sin  ff. 

Das  F  arbenzerstreuuncsvermosen  ist S-: — I, 

^  ^  smcr         ' 

wenn  a  der  Einfallswinkel,  er,  und  er,  die  Brechungswinkel  für 
zw^ei  bestimmte  FRAUNHOFER*sche  Linien  sind.  Dasselbe  hängt 
natürlich  auch  von  dem  Einflufs  des  Körpermediums  auf  das 
Aethermedium  ab,  ist  also  für  verschiedene  brechende  Mittel  ver- 
schieden, wie  auch  die  Erfahrung  lehrt.  Jm. 


A.  E.  NoRDBNSKiöLD.     Versuch  die  Dichtigkeit  chemischer  Ver- 
binduDgen  theoretisch  zu  berechnen.  Pooo.  Ann.  CIL  387-4361. 

Hr.  NoRDBNSKiÖLD  geht  von  der  Annahme  aus,  dals  die  zwi- 
schen zwei  Molecülen  jedes  Körpers  wirksame  Kraft  aus  zwei 
Theilen,  nämlich  einer  Anziehung  und  einer  Abstofsung  bestehe, 
so  dafs  ihre  Anziehung  in  der  Entfernung  r  durch  den  Ausdruck 

fi^)  =  "T s  dargestellt  werde,    in   welchem  m   die  Masse 
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eines  Molecüls,  e  aber  einen  von  der  Temperatur  abhängigen 
CoedSeienten  bexeichne.  Wenn  sich  ein  fester  Körper  unter  dem 
äufseren  DrucJc  Null  im  Gleichgewicht  befindet,  so  sollen  die 
Entfernungen  je  zweier  benachbarter  Molecüle  so  grofs  sein,  dafs 
diese  Kraft  Null  oder  c  ^s^  mr  ist.  Ist  t;  das  Atomvolum,  so  ist 
r'  SB  t;,  mithin  c  ss  m^v.    Für  Gase  wird  unter  der  Annahme, 

dafs  für  diese  das  Glied  -i  gegen  -^  sehr   klein    ist,    das   Ma- 

RiOTTB^sche  GesetB  hergeleitet.  Es  ist  jedoch  eine  bekannte 
Thatsache,  dafs  die  NfiWTON'sche  Gravitation  nicht  hinreicht,  die 
Cohäsion  der  Körper  zu  erklären,  sondern,  dafs  diese  ein  schnel- 
leres Wachsen  der  Anziehung  in  geringer  Entfernung  erfordert, 
während  dieselbe  bei  dem  Gesetz  des  Hrn.  Nordenskiöld  in 
noch  geringerem  Verhältnifs  wächst  Ebenso  ist  ohne  weiteres 
klar,  dafs  das  Gleichgewicht  eines  Atoms  nicht  blofs  von  den  Ent- 
fernungen der  zunächst  benachbarten  Atome  abhängt,  dafs  ferner 
bei  diesem  Gesetz  jedem  bestimmten  Druck  nur  ein  Gleichgewichts- 
sustand entsprechen  kann,  dafs  von  den  verschiedenen  Aggregat- 
zuständen desselben  Körpers  also  keine  Rechenschaft  gegeben  wird. 

Ans  seiner  Annahme  leitet  der  Verfasser  eine  Formel  her 
mittelst  deren  er  in  ähnlicher  Weise  wie  früher  Schröder  und 
Kopp  die  Dichtigkeit  chemischer  Verbindungen  aus  den  Dichtig- 
keiten ihrer  einfachen  Bestandtheile  berechnet.  Die  Formel  wird 
zunächst  auf  eine  grofse  Anzahl  fester  Körper,  theils  Mineralien, 
theils  künstlich  dargestellter  Salze  angewendet  Die  Berechnungs- 
roethode  enthält  dieselben  mifslichen  Annahmen,  wie  bei  Schrö- 
DBB  und  Kopp.  Wenn  man  sich  die  Annahme  erlaubt,  dafs  ein 
Stoff  in  seinen  verschiedenen  Verbindungen  mit  einer  Dichtigkeit 
enthalten  ist  die  nach  Belieben  1,  2,  3,  |  oder  ^mal  so  grofs 
ist»  als  im  freien  Zustand,  so  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dafs 
sich  immer  Zahlen  herausrechnen  lassen,  die  mit  den  beobachte* 
ten  leidlich  stimmen.  Von  einer  sichern  Vorausberechnung  aber 
kann  natürlich  nicht  die  Rede  sein. 

Dieselbe  Formel  wird  dann  auf  flüssige  organische  Verbin- 
dungen angewendet.  Dabei  wird  die  GBRHARo'sche  Theorie  und 
die  Annahme  von  Kopp  ^)  zu  Grunde  gelegt,  dafs  ein  einfacher 
')  ßerl.  Ber.  1854.  p.  5. 


42  2.     Adhäi 

Körper  verschiedene  abstoüsende  Kraft  hat»  je  naehdcni  er  im  Ra-> 
dikal  enthalten  ist,  oder  außerhalb  desselben  steht  und  auch  tme 
verschiedene  in  den  verschiedenen  Typen.  Hr.  Kopf  war  bekannl- 
lich  lu  dem  Resultat  gelangt,  dafs  die  Dichtigkeiten  der  Flüsoig- 
keiten  nur  bei  correspondirenden  (d.  h.  gleichem  Dampfdruck  ent- 
sprechenden) Temperaturen  au  vergleichen  seien  i  während  Herr 
NoBDBNSKiöLD  alle  beobachteten  Dichtigkeiten  auf  gleiche  Tem- 
peratur reducirt.  Jm. 


2.     Adhäsion. 


J.  Stenbousb.  Ueber  entfärbende  Kohle  und  ihr  Vermögen 
einige  Gase  zu  absorbiren.  Libbio  Ann.  Cf.  243-252t;  Poljr. 
C.  Bl.  1857.  p.77,  p.  353-355;  Cimento  Y.  234-236;  ]>iMeun  J. 
CXLIV.  148-154;  J.  d.  chim.  mM.  (4)  lY.  1858.  p.  326-328;  J.  d. 
pbarm.  XXXI.  373. 

Der  Verfasser  geht  suerst  auf  die  früheren  Arbeiten  aber 
die  eigenthfimliche  Wirkung  der  HoUkohle  ein,  riechende  und 
färbende  Beimischungen  aus  Lösungen  su  entfernen.  Entdeckt 
wurde  diese  Eigenschaft  von  Lowitz  gegen  das  Ende  des  vMri» 
gen  Jahrhunderts,  1811  fand  Fiouibr,  dafs  ihierische  und  Kno* 
chenkohle  besonders  wirksam  seien,  und  1822  wurden  drei  Preis-» 
Schriften  Ober  diesen  Gegenstand  von  Bussy,  Paybn  und  Dbs* 
possBs  veröffentlicht,  diese  fanden,  dafs  das  EntfarbnngsvermSgen 
der  Kohle  besonders  von  der  Porosität  und  dem  fein  vertheilten 
Zustande  derselben  abhinge.  Kohle  die  durch  starkes  Erhitsen 
und  Zusammensintern  hart  und  glänzend  geworden,  zeigte  kaum 
eine  Spur  von  Entfarbungsvermögen,  während  Knochenkohle,  wel- 
che viele  erdige  und  salzige  Substanzen,  (phosphorsauren  Kalk 
u.  a.)  enthält,  die  ihre  Theilchen  vor  der  Vereinigung  durch  Zu- 
sammensintern schützen,  eine  nicht  glänzende  Kohle  mit  grofsem 
Entfärbungsvermögen  liefert  Im  Uebrigen  verhalten  sich  nach 
Bussy  vegetabilische  und  thierische  Kohle  gleich. 

In  der  Industrie  wurden  bisher  zwei  Arten  entfärbender  Kehle 
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angewandt»  Beinachwar«  oder  Knochenkohle  und  die  sogenannte 
gereinigte  Thierkohle.  Die  erslere  wird  durch  Glähen  von  Kno- 
chen in  verschlossenen  Cylindern  bis  zur  Verkohlung  aller  darin 
enthaltenen  organischen  Substanz  erhalten,  und  besteht  im  Durch- 
schnitt aus  10  Procent  Kohlenstoff  und  90  Procent  phosphor- 
sauren) und  kohlensauren)  Kalk.  Die  zweite  Art  wird  durch  Di- 
geriren  der  Knochenkohle  in  Salzsäure  und  Auswaschen  mit  Was- 
ser bis  zur  Entfernung  der  Kalksalze ,  bereitet.  Sie  ist  fast  reme 
Kohle,  mattglänzend  und  aufserordentlich  porös,  wenn  sie  bei 
einer  Temperatur  wenig  über  100®  C.  getrocknet  worden.  Sie 
entfärbt  neutrale  und  saure  Lösungen  sehr  gut;  aber  bis  zum 
Rothglühen  erhitzt  hat  sie  ihr  Entfarbungsvermögen  fast  vollstän- 
dig verloren. 

Man  stellt  diese  gereinigte  Thierkohle  auch  dar,  indem  man 
Blut  oder  die  fleischigen  Theile  von  Thieren  mit  Pottasche  innig 
mischt y  die  Mischung  in  verschlossenen  Gefäfsen  glüht,  das  Al- 
kalisalz mit  reinem  Wasser  auswäscht,  und  die  letzten  Spuren 
von  Kali  und  Kalksalzen  durch  Digeriren  mit  Salzsäure  entfernt 
Diese  Art  gereinigte  Thierkohle  ist  noch  wirksamer,  als  die  aus 
Knochenkohle  dargestellte. 

Der  Verfasser  hat  nun  ein  wohlfeileres  Präparat  dieser  ge- 
reinigten Thierkohle  substituirt,  indem  er  gewöhnlich  vegetabili- 
sche Kohle  mit  Thierkohle  verband. 

54  Theile  käufliche  schwefelsaure  Thonerde,  die  etwa  14 
Procent  Thonerde  enthält,  wurden  in  Wasser  gelöst  und  mit  92^ 
Theilen  fein  gepulverter  Holzkohle  digerirt,  die  Masse  zur  Trockne 
abgedampft  und  in  verschlossenen  hessischen  Tiegeln  zum  Roth- 
glühen  erhitzt,  bis  alles  Wasser  und  die  Säure  ausgetrieben  wa- 
ren. Die  so  erhaltene  Kohle  sah  ganz  schwarz  aus,  war  durch 
und  durch  mit  wasserfreier  Thonerde  imprägnirt  (enthält  7^ 
Procent  derselben)  und  dies  ist  das  wirksamste  Verhältnifs,  da 
bei  Vermehrung  des  Thonerdegehaltes  das  Entfärbungsvermögen 
nicht  mehr  zunimmt.  Die  Kohle  wird  vor  dem  Gebrauche  noch- 
mals sorgfaltig  zerkleinert. 

Statt  der  festen  schwefelsauren  Thonerde  kann  man  auch 
die  wohlfeilere  Lösung  dieses  Salzes  von  bekanntem  Thonerde- 
gebalt  anwenden,    wobei  man  Sorge  trägt ,   dafs  die  Kohle  7,5 
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Procent  Thonerde  enthält,  und  dafs  zur  Darstellung  der  schwefel- 
sauren Thonerde  ein  von  Eisen  und  Kalk  möglichst  freier  Thon 
genommen  ist.  Denn  Kalk  läfst  sich  auch  durch  Digeriren  des 
Thones  mit  Salzsäure  entfernen. 

Der  Verfasser  giebt  an,  dafs  die  Kohle,  welche  in  grofser 
Menge  bei  der  Darstellung  der  Holzessigsäure  durch  trockene 
Destillation  von  Sägespähnen  nach  Halliday^s  patentirtem  Ver- 
fahren erhalten  wird,  sich  sehr  gut  zur  Darstellung  der  thon- 
erdehaltigen  Kohle  eignet. 

Diese  Kohle  kann  zur  Entfärbung  aller  sauren  Flüssigkeiten 
dienen,  aufser  wenn  dieselben  viel  freie  Schwefelsäure  enthalten, 
und  eignet  sich  besonders  zur  Entfärbung  der  Lösungen  von 
Weinsäure  und  Citronensäure.  Der  Preis  der  thonerdehaltigen 
Kohle  übersteigt  nicht  den  der  Knochenkohle,  und  giebt  weniger 
anorganische  Substanzen  an  die  zu  entfärbenden  Lösungen  z.  B. 
von  Weinsäure  ab,  als  diese. 

Künstliche  Knochenkohle  kann  auch  dargestellt  werden,  in- 
dem man  gepulverte  Holzkohle  mit  einer  Lösung  von  basisch- 
phosphorsaurem  Kalk  in  Salzsäure  tränkt,  und  dann  wie  das  eben 
beschrieben^  Surrogat  der  Knochenkohle  behandelt.  Diese  kunst* 
liehe  Knochenkohle  kann  jedoch  nur  in  neutralen  Lösungen  an- 
gewandt werden. 

Es  geht  daraus  hervor,  dafs  sowohl  die  thonerdehaltige,  als 
die  mit  phosphorsaurem  Kalk  beladene  Kohle  lediglich  durch  die 
darin  enthaltenen  Basen  oder  Beitzmittel  entfärbende  Wirkung 
ausüben. 

Der  Verfasser  hat  noch  ein  anderweitiges  Surrogat  für  ge- 
reinigte Thierkohle  durch  trockene  Destillation  von  1  Pfund  Pech, 
2  Pfund  flüssigem  Theer  und  7  Pfund  feingepulvertem  Kalkhydrat 
dargestellt,  die  erkaltete  Masse  wird  mit  verdünnter  Salzsäure 
behandelt,  und  durch  Auswaschen  auf  dem  Filter  mit  destillirtem 
Wasser  von  allem  löslichen  befreit,  so  dafs  fast  reiner  Kohlen* 
Stoff  zurückbleibt,  und  besonders  für  Entfärbung  von  Campeche- 
holz- und  ähnliche  Lösungen  geeignet  ist,  indem  sie  4  Mal  so 
wirksam  als  gereinigte  Thierkohle  war.  Statt  Kalkhydrat  kann 
man  bei  der  Darstellung  auch  fein  gepulverten  Aetzkalk  oder  ge- 
glühte Magnesia  anwenden,  jedoch  nicht  Kreide.   Pech  und  Theer 
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lassen  sich  durch  Mehl,  Harze,  Asphalt  u.  dergl.  ersetzen.  Koh* 
lensaures  Kali,  mit  Mehl  oder  Harz  gemischt  und  geglüht,  gab 
ebenfalls  eine  sehr  gut  entfärbende  Kohle,  die  jedoch  der  mit 
kohlensaurem  Natron  erhaltenen  nachstand. 

Jede  Art  von  entfärbender  Kohle  wirkt  auf  besondere  Flüs« 
sigkeiten  vorzugsweise,  wie  schon  Bussv  und  Payen  beobachte- 
ten. Der  Verfasser  unterscheidet  drei  Klassen  von  entfärbender 
Kohle:  1)  solche,  welche  wie  die  gereinigte  Thierkohle  als  reine 
fein  zertheilte  Kohle  zu  betrachten  ist;  2)  Kohlen,  welche  wie 
die  thonerdehaltige  oder  die  mit  phosphorsaurem  Kalk  beladene 
Kohle  nur  durch  die  Base  oder  das  Salz,  das  sie  enthalten,  wir- 
ken; 3)  solche  Kohlen,  welche  wie  das  Beinschwarz  theils  durch 
ihren  grofsen  Gehalt  an  phosphorsaurem  Kalk,  theils  durch  die 
darin  enthaltene  fein  zertheilte  Kohle  wirken. 

Kocht  man  z.  B.  gleiche  Mengen  dieser  drei  Arten  Kohle  in 
Campecheholzdecoct,  bis  sie  mit  Farbstoff  gesättigt  sind,  bringt 
alsdann  jede  auf  ein  Filter  und  wäscht  sie  mit  verdünntem  wäfs- 
rigen  Ammoniak  aus,  so  ist  die  von  der  thonerdehaltigen  Kohle 
ablaufende  Flüssigkeit  strohgelb,  die  von  dem  Beinschwarz  ab- 
laufende etwas  dunkler,  die  von  der  gereinigten  Thierkohle  ab- 
laufende fast  so  dunkel  wie  Tinte.  Der  Verfasser  schliefst  dar- 
aus ,  dafs  in  der  thonerdehaltigen  Kohle  der  Farbstoff  in  chemi- 
scher Verbindung  mit  der  Thonerde  war;  dasselbe  wäre  theil weise 
beim  Beinschwarz  der  Fall  gewesen  und  bei  der  gereinigten 
Thierkohle  wäre  der  Farbstoff  nur  durch  die  Porosität  der  Kohle 
zurückgehalten  worden. 

Der  Verfasser  giebt  schliefslich  eine  Tabelle  über  das  Ab- 
sorptionsvermögen der  verschiedenen  entfärbenden  Kohlen  gegen 
Ammoniakgas,  kohlensaures  und  salzsaures  Gas.  Wir  müssen 
jedoch  in  Bezug  auf  dieselbe  auf  die  Originalabhandlung  verwei- 
sen, zumal  die  Zahlen,  welche  nach  des  Verfassers  eigener  An- 
gabe sonderbar  erscheinen,  vermuthen  lassen,  dafs  der  Feuchtig- 
keitsgehalt der  verschiedenen  angewandten  Kohlenarten  nicht 
derselbe  gewesen  ist.  Q. 
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G.  BuisT.     On  the   causes   and  phenomena  of  tfae  repulsioQ 
of  waler  from  Ihe  fealhers  of  water-fowl  and  the  leaves 

of   planlS.       Proc.  of  Roy.  Soc.  VIll.  520-522+. 

Der  Verfasser  fand,  dafs  das  Blatt  der  Lotusblume  unter 
einem  Winkel  von  45*^  unter  Wasser  getaucht  das  Licht  wie  ein 
polirtes  Metall  reflectirt,  also  mit  einer  Luftschicht  bedeckt  ist. 
Wassertropfen  fliefsen  von  der  Oberfläche  wie  Quecksilber  ab. 
Auf  der  unteren  Seite  hingegen  ist  das  Blatt  vollkommen  benetzt. 
Der  Verfasser  fand  das  Blatt  mit  kleinen  mikroskopischen  War- 
zen bedeckt,  welche  die  Luft  festhalten.  Dazu  kommen  dann 
noch  die  eigenthümlichen  Respirationsporen  des  Lotus,  indem  ein 
6  Zoll  breites  abgeschnittenes  Blatt  33  Cubikzoll  Luft  während 
einer  Stunde  entwickelte.  Unter  Wasser  entwickelt  das  Blatt 
einen  constanten  Strom  von  Luftblasen,  indem  aus  jedem  Luft« 
loch  2  oder  3  Luftblasen  in  der  Minute  entweichen.  Diese  brei- 
ten sich  dann  über  die  Oberfläche  des  Blattes  aus,  und  scheinen 
sich  schwierig  von  derselben  loszumachen. 

Diese  merkbare  Respiration  ist  aber  nicht  wesentlich,  um 
die  Blätter  unbenetzbar  zu  machen,  wie  denn  der  Verfasser  auch 
die  schwere  Benetzbarkeit  der  Federn  von  Wasservögeln  einer 
adhärirenden  Luftschicht,  und  nicht  dem  Vorhandensein  einer 
Fett-  oder  Oelschicht  zuschreibt.  Q. 


C.  MiNB.     Alumine  hydrat^  Substitut  au  noir  aminal  comme 
agent  de  d^coloration.    Cosmos  XI.  ]20t;  Poljt.  C.  Bl.  1857. 

p.  1253, 

Der  Verfasser  stellt  Thonerdehydrat  durch  Zersetzung  von 
Alaun  mit  kohlensaurem  Natron  dar,  und  wendet  dies  statt  der 
Thierkohle  zum  Enträrben  von  Flüssigkeiten,  Syrups  u.  s.  w.  an, 
indem  die  Flüssigkeiten  damit  gekocht  und  dann  filtrirt  werden. 
Ts"  Thonerde  leistete  ebensoviel  als  125«'  Thierkohle  bei  Ent- 
färbung von  Zuckerwasser,  das  mit  Melasse  gefärbt  war.      Q. 
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GiiAiDiN.     Neues  Verfahren  ZeichnuDgen,   Kupferstiche  etc. 

zu   reprodociren.     Cosmo»  X.  293;  Polyt.  C.  Bl.  1857.  p.682t. 

Der  Verfasser  macht  von  der  Eigenschaft  der  Dämpfe  des 
Schwefelammoniums  und  des  Schwefelwasserstoffgases,  sich  nur 
auf  die  schwarten  Stellen  einer  Zeichnung  niederzuschlagen,  An- 
wendung, um  diese  Zeichnungen  auf  Gewebe  zu  übertragen. 
Man  lädt  die  Dämpfe  der  concenlrirten  Lösung  von  Schwefel- 
ammonium auf  die  erwärmte  Zeichnung  3  bis  6  Minuten  wirken« 
trocknet  dieselben  zwischen  Fliefspapier  und  prefst  sie  mit  der 
Bildseite  auf  das  vorher  mit  Bleiweifs  überzogene  Gewebe.  Nach 
einer  Viertelstunde  findet  man  auf  dem  Gewebe  die  treue  Copie 
der  Zeichnung,  die  sich  wieder  übertragen  läfst.  Um  Zeichnun- 
gen auf  Papier  zu  übertragen,  wird  dies  mit  einer  Lösung  von 
essigsaurem  oder  salpetersaurem  Bleioxyd  getränkt  Q. 


C.  GftssiiBft  und  KLBtziKSKv.  Ueber  die  Anwendung  des  Thon- 
erdehydrats  als  Entfärbungsmittel  für  alle  Gattungen  von 
Melassen,  Golonial-*  und  Rübenrobrzucker.    Dimslir  J.  CXLVl. 

376-379t;  Polyt.  C.  ßl.  J858.  p,  205-208, 
Die  Verfasser  setzen  entweder  reines  Thonerdehydrat  der  zu 
klärenden  Flüssigkeit  zu,  oder  fallen  erst  in  derselben  schwefel- 
saure Thonerde  mit  geschlämmter  Bergkreide.  Durch  das  letzte 
Verfahren  ist  die  Möglichkeit,  immer  eine  neutrale  Flüssigkeit  zn 
klaren,  gegeben.  Das  Thonerdehydrat  wirkt  dabei  theil weise 
vne  gerinnendes  Eiweifs,  indem  es  die  Schmutztheüchen  mecha- 
nisch einhüllt  und  mit  niederreifst,  theilweise  wie  die  Knochen- 
kohle, indem  es  die  dem  mechanischen  Filtrationsprecesse  ent- 
gehenden gelösten  Pigmente  bindet  Q. 
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3.    Capillaritat. 


C,  WoLPF.  De  rinflueoce  de  la  temp^rature  sur  les  ph^oo- 
meoes,  qui  se  passent  daos  les  tubes  capillaires.  Ano.  d. 
clüm.  (3)  XLIX.  230-281t;  Silliman  J.  (2)  XXIIL  445;  Arch.  d. 
8C.  phys.  XXXV.  131-133;  Poee.  Ano.  Cl.  550-576,  Clf.  571 -595t; 
Cinieoto  VI.  159-162. 

Der  Verfasser  giebt  zuerst  eine  historische  Einleitung,  indem 
er  Nicola  Aggiunti  als  den  Entdecker  der  Capillaritfitserschei- 
nungen  anführt.  Pooqendorpf  zeigt  aber  in  einer  Note  (Pogq. 
Ann.  CI.  551)  dafs  Leonardo  da  Vinci  als  der  Entdecker  ange- 
sehen werden  mufs. 

Der  Verfasser  glaubt,  dafs  der  Mangel  an  Uebereinstimmung 
der  Resultate  darin  seinen  Grund  habe,  dafs  der  Einflufs  der 
Temperatur  auf  die  CapiUaritätserscheinungen  nicht  gehörig  be- 
rücksichtigt worden  sei.  Laplace  und  Poisson  hätten  durch  theo- 
retische Betrachtungen  gefunden,  dafs  bei  benetzenden  Flüssig- 
keiten die  Gestalt  der  freien  Oberflache  für  alle  Temperaturen 
dieselbe  bleibe  und  dafs  die  Steighöhe  in  einer  capillaren  Röhre 
proportional  mit  der  Dichtigkeit  wachse.  Aus  der  vorliegenden 
Arbeit  wird  sich  in  der  Folge  ergeben,  dafs  dies  nicht  in  aller 
Strenge  richtig  ist.  Der  Verfasser  geht  dann  auf  die  Arbeiten 
von  Ennüett,  Frankenheim'),  Sondhauss'),  Brunner'),  Simon ^) 
und  Bede  ^)  ein,  die  diese  theoretischen  Resultate  mit  dem  Expe- 
rimente verfolgt  haben.  Da  jedoch  über  dieselben  schon  in  frü- 
heren Jahrgängen  dieser  Zeitschrift  an  den  unten  citirten  Stellen 
berichtet  worden  ist^  so  mögen  sie  hier  übergangen  werden. 

Der  Verfasser  entscheidet  sich  bei  Discussion  der  verschie- 
denen Methoden  für  die  directe  Beobachtung  der  Steighöhe  der 
Flüssigkeiten  in  Haarröhrchen,  wie  sie  auch  Brunner  zu  demsel- 
ben Zwecke  angewandt  hatte. 

0  Berl.  Der.  1848.  p.l9. 

»)  Berl.  Ber.  1846.  p.  17. 

')  Berl.  Ber.  1846.  p.l4,  1849.  p.l9. 

*)  Berl.  Ber.  1850,  51.  p.  25. 

')  Berl.  Ber.  1852.  p.25. 
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Die  Flüssigkeit  und  das  Capillarrohr  befanden  sich  in  einem 
MetallgefaCse  mit  doppelter  Wandung»  durch  welches  Wasser  von 
einer  bestimmten  Temperatur  geleitet  werden  konnte.  Zwei 
PJangläser  in  der  Seitenwand  des  Metallbehälters  erlaubten  mit 
dem  Fernrohre  des  Kathetometers  in  den  inneren  Raum  zu  se- 
hen, und  die  Temperatur  und  die  Höhe  der  Flüssigkeit  abzulesen, 
wahrend  ein  anderes  Thermometer  die  Temperatur  des  Wassers 
des  Metallgelafses  angab.  Der  Meniskus  der  Flüssigkeitssäule 
wurde  bei  allen  Versuchen  auf  denselben  Punkt  der  Capillarröhre 
zurückgeführt,  weil  die  Röhren  niemals  genau  calibrirt  sind,  und 
kleine  Unterschiede  des  Durchmessers  schon  bedeutende  Unter- 
schiede in  der  Steighöhe  nach  sich  ziehen.  Mit  ihrem  oberen 
Ende  reichte  die  Capillarröhre  durch  einen  Tubulus  im  Deckel 
des  Metallgefafses  und  war  hier  durch  einen  Kork  mit  einer  klei- 
nen Glasglocke  verbunden,  von  der  ein  Kautschuckrohr  zum 
Beobachter  führte.  Auf  diese  Weise  war  die  Verdampfung  der 
Flüssigkeit  in  der  Capillarröhre  und  das  Eindringen  von  Staub- 
theilchen  verhindert.  Nach  Belieben  konnte  nun  auch  die  Glas- 
glocke durch  einen  Ballon  und  ein  Trockenrohr  mit  einer  Luft- 
pampe in  Verbindung  gesetzt,  und  leicht  Säure  und  andere  Flüs- 
sigkeiten durch  das  Capillarrohr  getrieben  werden,  um  es  zu  reinigen. 
Es  wurden  dann  immer  mehrere  Liter  Wasser  durch  die  Röhre 
gelrieben  um  die  letzten  Spuren  Säure  zu  entfernen.  Beim  He- 
ben oder  Senken  der  Flüssigkeit  nahm  der  Meniskus  stets  wie- 
der dieselbe  Stellung  ein. 

Nach  beendetem  Versuche  wurde  die  Röhre  an  der  Stelle, 
wo  sich  der  Meniskus  befunden  durchgeschnitten  und  mittelst  einer 
Mikrometerschraube,  die  0,001'°'"  angab,  der  Durchmesser  bestimmt. 

Die  Höhe  des  Niveaus  der  Flüssigkeit  in  dem  Gelafse,  in 
welches  das  Capillarrohr  taucht,  wurde  dadurch  bestimmt,  dafs 
man  mit  dem  Kathetomeler  die  Höhe  des  oberen  Endes  eines 
verticalen  Stiftes  bestimmte,  dessen  untere  Spitze  die  Flüssigkeits- 
oberfläche  gerade  berührte.  Die  Höhe  dieser  Flüssigkeitsober- 
flSche  wurde  durch  Zugiefsen  oder  Fortnehmen  der  Flüssigkeit 
mit  einer  Pipette  regulirt. 

Um  diese  Berührung  sicher  beurtheilen  zu  können,  hat  der 
Verfasser  die  Spitze  und  die  Flüssigkeit  nebst  einem  empfindlichen 
Fortscbr.  d.  Plijs.  XIII.  4 
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Galvanometer  in  eine  elektrische  Kette  eingeschaltet,  und  beob- 
achtet, wann  der  elektrische  Strom  geschlossen  war.  Diese  Me- 
thode ist  jedoch  besonders  bei  reinem  Wasser,  das  die  Elektri- 
cität  schlecht  leitet,  und  wegen  der  Trägheit  der  Galvanonieter- 
nadel  ungenau.  Intensivere  Eiektricitätsquellen  sind  wegen  der 
störenden  Zersetzung  des  Wassers  auch  nicht  anzuwenden.  Der 
Verfasser  begnügte  sich  daher  die  conische  kaum  abgestumpfte 
trockene  Spitze  mitteist  eines  Getriebes  der  Flüssigkeitsoberfläche 
zu  nähern,  und  erreichte  so  eine  Genauigkeit  von  üjOI"»",  was 
auch  die  Genauigkeit  des  angewandten  Kalhetometers  war. 

Die  Länge  des  Metallsliftes  war  fast  dieselbe  wie  die  zu 
beobachtende  Steighöhe,  damit  das  Fernrohr  des  Kathetomelers 
allein  mit  der  Stellschraube  sanft  bewegt  werden  konnte,'  und  so 
seine  Horizontalität  bewahrte,  während  zugleich  dadurch  Erschüt- 
terungen vermieden  wurden. 

Der  Verfasser  hat  mit  diesem  Apparate  die  capillare  Steig- 
höhe von  reinem  luftfreiem  Wasser  bestimmt,  das  jeden  Tag  er- 
neuert wurde.  Die  Versuche  wurden  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur im  Laufe  eines  Jahres  angestellt,  und  so  eine  sehr  voll- 
ständige Reihe  von  Steighöhen  erhalten,  die  Temperaturen  von 
0*  bis  25*  C.  entsprachen. 

EHe  Steighohen  y  in  einer  Glasröhre  von  0,2346""«  Durch- 
messer lassen  sich  für  die  Temperatur  x  zwischen  0®  und  25*  C. 
durch  die  Interpolationsformel  darstellen 

y  =  132,265736  —  0,2660448  jr  +  0,00054918  j:*, 
die  Dififerenzen  zwischen  den  berechneten  und  beobachteten  Wer- 
then  der  Steighöhen  überschreiten  nur  ein  Mal  0,05"*".  Von  0* 
bis  8*  findet  eine  schnellere  Höhenabnahme  statt,  als  bei  höheren 
Temperaturen.  Aus  den  Versuchen  von  Brunner  folgt  ebenfalls 
eine  schnellere  Höhenabnahme  bei  niedrigen  Temperaluren  in 
der  Nähe  des  Dichligkeitsmaximums,  aber  erst  unterhalb  4^  Die 
Interpolationsformel  stimmt  in  Temperaturen  über  10*  fast  genau 
mit  der  von  Brunner  gegebenen,  der  bei  der  Temperatur  I  die 
Steighöhe  h  in  einer  Röhre  von  1""""  Radius  gefunden  halte 

h  =  15,33215  — 0,0286396  f. 
Nach  den  Versuchen  des  Verfassers  würde  bei  0* 

k  =  15,5331«»» 
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sein,  während  das  Verhäitnifs  der  nuinerischeii  CoeTficienten 

in  Brunnbr's  Gleichung =  535,383 

in  der  des  Verfassers  Gleichung  =  537,56 
isL     Die  Zahlen  stimmen  jedoch  nicht  mit  den  Versuchen  von 
Simon,  der  zu  grofse  Werthe  gefunden  hat,  was  zum  Theii  wohl 
in  der  von  ihm  angewandten  Methode  seinen  Grund  hat. 

Der  Verfasser  hat  bei  niedriger  Temperatur  das  Wasser  so 
schwer  beweglich  gefunden,  dafs  dieser  (Jmstand  aliein  schon  den 
Unterschied  seiner  Zahlen  und  der  von  Brunnbr  erhaltenen 
erklärt. 

Für  höhere  Temperaturen  wurde  das  Wasser,  ehe  es  die 
MetallhüUe  passirte,  durch  einen  Glasballon  geleitet,  der  durch 
eine  Spirituslampe  mit  doppeltem  Luftzuge  erhitzt  wurde.  Die 
das  Capillarrohr  umgebende  Hülle  hatte  zwar  oft  eine  Tempera- 
tur, die  um  P  oder  2°  von  der  des  Wassers  in  dem  Gefäfse  ver- 
schieden  war,  jedoch  ist  dies,  wie  der  Verfasser  durch  besondere 
Versuche  gefunden  hat,  ohne  Einflufs. 

Die  an  einer  Röhre  aus  anderem  Glase  von  OjSOQS'*^  Durch- 
messer beobachteten  Steighöhen  y  lassen  sich  durch  die  Interpo- 
lationsformel darstellen 

y  =  101,80346««»  — 0,184966x, 
wo  X  die  Temperatur  zwischen  5^  und  100*^  C.  bezeichnet.   Die 
Differenz  zwischen  den  berechneten  und  beobachteten  Werlhen 
von  y  beträgt  selten  mehr  als  0,05'""^ 

Durch  künstliche  Erkaltung  des  Wassers  in  der  Metallhülle 
wurde  bei  0®  die  Steighöhe 

=  102,058""» 
beobachtet;  jedoch  beschlugen  die  Glasplatten  so  mit  Thau,  dafs 
diese  Beobachtungen  nicht  sehr  genau  sind. 

Die  Beobachtungen  an  dieser  zweiten  Röhre  stimmen  jedoch 
nicht  mit  den  an  der  ersten  erhaltenen  Resultaten,  indem  die 
Steighöbe  in  einer  Röhre  von  T"'"  Radius  bei  0°  C.  daraus 
•a  15,77  oder  15,81"*'"  folgen  würde,  also  gröfser  als  oben,  ob- 
wohl es  den  von  Simon  gefundenen  Werth  32,13""''  noch  lange 
nicht  erreicht. 

In  höheren  Temperaturen  ist  wegen  der  raschen  Verdampfung 
des   Wassers  in   der   Capillarröhre    die   Beobachtung    ungenau. 

4' 
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Dieser  Uebelstand  scheint  bei  Brunnbr*s  Versuchen,  der  bei  der 
Einrichtung  seines  Apparates  das  allgemeine  Niveau  mit  Leich- 
tigkeit auf  constanter  Höhe  erhalten  konnte,  nicht  gestört  zu 
haben. 

Der  Verfasser  untersuchte  ferner  die  capiilare  Steighöhe  von 
Flüssigkeiten  bei  Temperaturen,  die  über  dem  Siedepunkt  dersel- 
ben lagen. 

Zu  dem  Ende  wurde  ein  Capillarrohr  in  der  Axe  einer  wei- 
teren Glasröhre  von  dicker  Wandung  aufgehangen,  die  weite 
Röhre  vor  der  Lampe  ausgezogen,  mit  wasserfreiem  Aether  ge- 
füllt, durch  Kochen  die  Luft  ausgetrieben,  und  nun  die  Röhre 
zugeschmolsen.  Der  Aether  bildete  auf  dem  Boden  der  weiten 
Röhre  eine  3^*"  hohe  Schicht.  Der  ganze  Apparat  stand  dann  in 
einem  8  Liter  fassenden  kupfernen  Geiafse  mit  Wasser,  das  durch 
eine  untergestellte  Lampe  auf  die  gewünschte  Temperatur  ge- 
bracht wurde.  Zwei  Glasfenster  erlaubten  in  das  Innere  zu  sehen. 
Der  Verfasser  überzeugte  sich,  dafs  die  Capillarröhre  wirklich 
die  Temperatur  des  Bades  hatte,  und  brachte  die  wegen  des 
Durchmessers  der  weiteren  Röhre  nothwendige  Correction  an. 
Zwischen  den  Temperaturen  12^  und  100°  liefs  sich  die  Steig- 
höhe y  darstellen  für  die  Temperatur  x  durch  die  Interpolations- 
formel 

y  =  38,0819»»  —  0,l75436.r. 
Daraus  würde  bei  217°  die  Steighöhe  =-  0  folgen.  In  einem 
Bade  von  Leinöl  wurde  nun  die  Temperatur  noch  gesteigert,  und 
schon  bei  190°  stand  die  Flüssigkeit  in  beiden  Röhren  gleich 
hoch,  während  die  capiilare  Oberfläche  in  der  weiten  Röhre  ganz 
flach  war.  Ueber  diese  Temperatur  hinaus  wurde  die  früher 
concave  Oberfläche  convex,  die  Flüssigkeit  stand  in  der  Capillar- 
röhre niedriger,  als  in  der  weiteren.  Gegen  198°  bedeckte  sich 
die  convexe  Oberfläche  mit  einer  Wolke,  wurde  undeutlich,  und 
bei  200°  war  die  ganze  Flüssigkeit  in  Dampf  verwandelt,  wie 
dies  schon  Cagniard- Latour  beobachtet  hatte.  Beim  Sinken  der 
Temperatur  erschien  die  Flüssigkeit  wieder  und  die  Erscheinun- 
gen traten  in  umgekehrter  Reihenfolge  auf. 

Aus  den  Versuchen  von  Brunner  folgt  eine  Interpolations- 
formel, die  bei  191°,  also  wie  die  directe  Beobachtung  des  Ver- 
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fassers,  die  Steighöhe  des  Aethers  s=  0  ergiebt;  jedoch  erstrecken 
sich  die  Beobachtungen  des  ersleren  nur  auf  Temperaluren  von 
0*  bis  35*. 

Bei  anderen  Flüssigkeiten  als  Aether,  hat  der  Verfasser  die 
Temperatur  nicht  genau  bestimmt,  bei  welcher  der  concave  Me- 
niskus in  einen  convexen  übergeht,  jedoch  liegt  dieselbe  nahe 
derjenigen,  bei  welcher  die  vollständige  Verflüchtigung  der  Flüs- 
sigkeiten eintritt,  und  die  nach  Cagniard -Latour  für  Schwefel- 
äther 200%  für  Alkohol  259%  für  Schwefelkohlenstoff  275''  und 
für  Naphtha  200"^  bis  259''  ist.  Der  Verfasser  hat  auf  diese  Flüs- 
sigkeiten ebenfalls  seine  Versuche  ausgedehnt,  und  die  von 
Cagniard-Latour  gemachte  Beobachtung  bestätigt  gefunden,  dafs  . 
die  Temperatur  der  vollständigen  Verflüchtigung  unabhängig  zu 
sein  scheint  von  dem  Verhältnisse  des  Volumens  der  Flüssigkeit 
zu  dem  des  freien  Raumes,  in  welchem  sie  sich  ausbreilen  kann. 

Der  Verfasser  kommt  dann  auf  theoretische  Betrachtungen 
bei  dem  Vergleich  seiner  Beobachtungen  mit  den  Theorien  von 
Laplace,  Gauss  u.  A.  Wir  müssen  jedoch  in  Bezug  auf  diesen 
Theil  der  Arbeit,  mit  dem  wir  nicht  in  allen  Punkten  überein- 
stimmen  können,  auf  das  Original  selbst  verweisen.  Es  wird 
dabei  aus  den  Versuchen  der  wohl  richtige  Schlufs  gezogen,  dafs 
bei  hohen  Temperaturen  an  der  Wandung  der  Röhren  nicht  mehr 
eine  flüssige  Schicht  anhaftet  in  welcher  die  Flüssigkeit  sich 
erhebt. 

Der  Verfasser  glaubt  zugleich  durch  seine  Versuche  gezeigt 
zu  haben,  dafs  die  Natur  der  festen  Röhrenwand  von  Einflufs 
auf  die  Aenderung  der  Steighöhe  mit  der  Temperatur  ist.      Q. 


G.  Wertbeim.     Note  sur  la  capillaril6.     C.  R.  XLIV.  p,i022- 

1027t;  lost.  1857.  p.  174-176;  Phil.  Mag.  (4)  XIV.  315-319;  Arcli. 
d.  sc.  pby».  XXXV.  134-138;  Pose.  Ann.  CIL  595-600t. 

Der  Verfasser  geht  von  dem  LAPLACB^schen  Satz  aus,  dafs 
das  über  das  allgemeine  Niveau  gehobene  Flüssigkeitsvolumen 
proportional  der  Peripherie  des  Querschnittes  der  festen  Wand 
ist,  welche  Krümmung  auch  die  Peripherie  sonst  haben  mag. 

Um  diesen  Satz  direct  zu  prüfen,  und  zwar  bei  benetzenden 
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Flüssigkeiten^  hat  der  Verfasser  Abscissen  und  Ordinalen  der 
Generatrix  der  capiilaren  Oberfläche  gemessen,  und  daraus  diese 
Generalrix  selbst  construirt,  wenn  die  Flüssigkeit  an  einer  ebenen 
Wand  in  die  Höhe  gestiegen  war.  Der  Flächenraum  und  die 
Lage  des  Schwerpunktes  der  zwischen  der  Curve  und  den  bei- 
den Axen  gelegenen  Fläche  wurde  experimentell  bestimmt.  Die- 
selben Bestimmungen  wurden  bei  Menisken  gemacht,  die  von 
convexen  Cylindern  gehoben  waren,  und  mit  dem  GuLoiN^schen 
Theoreme  die  Volumina  der  durch  Umdrehung  dieser  Flächen 
um  die  Cylinderaxe  entstandenen  Körper  berechnet. 

Ebenso  wurde  ferner  die  capillare  Oberfläche  zwischen  zwei 
verlicalen  Planplatlen  bestimmt.  Ist  2a  der  Abstand  d^selben, 
h  die  Höhe  des  tiefsten  Punktes  des  Meniskus  über  dem  allge- 
meinen Niveau,  b  der  Flächenraum  des  Querschnittes  des  halben 
Meniskus,  /  die  Breite  einer  Planplatte,  so  ist  2/(Aa-f  &)  das 
gehobene  Flüssigkeitsvolumen. 

Die  Quotienten  aller  Volumina  dividirt  durch  die  entspre- 
chende Peripherie  der  festen  Körper  müssen  dann  für  dieselbe 
Flüssigkeit  und   dieselbe   Temperatur,   wenn   der  LAPLACB^sche 

Satz  richtig  ist,  die  Capiliarilätsconstante  -^    sin  gp    geben ,    wo 

90^ — (p  der  Winkel  ist,  unter  welchem  das  letzte  Element  der 
capiilaren  Oberfläche  die  feste  Wand  schneidet. 

Bei  concaven  Cylinderflächen  läfst  sich  nur  h  beobachten. 
Der  Verfasser  hat  dies  bei  Röhren  von  engem  und  weitem  Durch- 
messer geihan  und  dann  nach  den  PoissoN'schen  Formeln  die 
Capillaritätsconstante  berechnet. 

Aufserdem  wurden  Zinkröhren  von  mittlerer  Weile  innen  mit 
Wachs  überzogen,  in  geschmolzenes  Wachs  getaucht^  welches 
eine  etwas  höhere  Temperatur  als  die  zum  Schmelzen  nolhwen- 
dige  hatte,  und  nun  nach  dem  Erkalten  die  Wand  in  verdünnter 
Schwefelsäure  aufgelöst.  Die  Lage  der  unteren  Ebene  der  so 
erhaltenen  Wachscylinder  gegen  das  allgemeine  Niveau  war  zu- 
vor bestimmt  worden,  und  es  wurde  dann  h  und  b  für  einen 
durch  die  Axe  gehenden  verlicalen  Durchschnitt  bestimmt. 

Der  Verfasser  führt  dann  die  Zahlenresultale  an,  die  er  bei 
destilUrtem  Wasser,  einer  gesättigten   Lösung  von  £isenchlorür, 
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Olivenöl,  Wach«,  Alkohol  und  Schwefeläther  erhalten  bat,  und 
folgert  daraus, 

dals  zwei  parallele  Ebenen  ein  conslanies  Volumen 
haben,  wie  auch  ihr  Absland  sein  möge,  selbst  wenn  die- 
ser unendlich  grofs  ist. 

Dies  stimmt  mit  den  von  Hagbn  und  Simon  gefundenen  Re- 
sultaten überein. 

Die  Versuche  mit  engen  Röhren  ergeben  bei  gewissen 
Flüssigkeiten  denselben,  bei  anderen  einen  gröfseren  Werth  der 
Constante,  als  er  sich  aus  den  Versuchen  mit  zwei  Pianplatten 
ergiebt.  So  findet  der  Verfasser  z.  B.  bei  de&tillirtem  Wasser 
für  das  von  1"'*"  Peripherie  getragene  Flüssigkeitsvolumen  in 
Cubikmillimetern  7,537  und  5,187. 

Das  Verhältnifs  zwischen  diesen  beiden  Werthen  der  Con- 

stauten  ist  zuPällig  =  ^ ,    wie  schon  Simon  bemerkt  hat.    Für 

Eisenchlorür  ist  es  etwa  2,  indem  hier  die  Constante  6,182  und 
3,329  gefunden  wurde.    Für  die  anderen  Flüssigkeiten  ist  es  =  1. 

Die  weiten  Röhren  ergeben  für  die  Capillarilätsconstante 
eiaen  Werth,  der  zwischen  jenen  beiden  liegt,  oder  mit  ihnen 
losaaimenrällt,  wenn  beide  gleich  sind.  Der  Verfasser  findet 
darin  den  Grund,  dafs  Laplacb  und  Poisson,  indem  sie  sich  auf 
einen  Versuch  Gay-Lussac*s  mit  Alkohol  berufen,  angeben,  die 
Theorie  stimme  mit  der  Erfahrung  überein. 

Ifi  dem  Maafse,  wie  die  Radien  der  convexen  Cylinder 
abnehmen  von  der  Ebene  aus,  bei  der  dieser  Radius  unendlich 
grofs  ist,  nimmt  auch  das  gehobene  FlUssigkeitsvoIumen  fortwäh- 
rend ab  bei  destiilirtem  Wasser  und  Eisenchlorürlösung.  Bei  den 
anderen  Flüssigkeiten  beginnt  diese  Abnahme  erst  bei  einer  ge- 
wissen Krümmungsgränze,  wächst  allmälig  und,  wie  es  scheint, 
ins  Unendliche.  Der  Aether  zeigt  das  constantesle  Volumen  von 
allen  Flüssigkeiten. 

Der  Verfasser  glaubt  nicht,  dafs  in  der  Abwesenheit  der 
Schleimigkeit  der  Grund  der  Conslanz  liegt,  weil  Wasser  und 
Gummiwasser  denselben  Endzustand  des  Gleichgewichts  haben, 
nur  dafs  er  bei  Gummiwasser  später  eintritt. 

Es  ist  dies  übrigens  schon  von  Haobn  beobachtet  worden, 
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Der  Verfasser  sucht  den  Grund  der  Veränderiichkeit  des 
gehobenen  Volumens  in  der  veränderlichen  Dicke  der  flüssigen 
Schicht,  die  an  dem  festen  Körper  haftet,  und  stützt  diese  Hy- 
pothese durch  Versuche  mit  Eisenchlorürlösung,  die  er  zwischen 
zwei  parallelen  Eisenplatten  aufsteigen  liefs.  Die  Eisenplalten 
waren  an  den  Polen  eines  RuHMKORFp'schen  Elektromagnets  be- 
festigt, und  für  die  Lösung  die  verschiedenen  Werthe  von  h 
und  b  bei  verschiedenen  Abständen  2a  im  Voraus  bekannt 

Mit  steigender  Intensität  des  den  Elektromagneten  erregen- 
den Stromes  erhob  sich  die  magn.etische  Flüssigkeit  bis  zum  dop- 
pelten und  dreifachen  ihrer  ursprünglichen  Höhe;  bei  jeder  In- 
tensität der  Magnelisirung  blieb  das  gehobene  Volumen  beinahe 
constant,  welchen  Abstand  auch  die  Platten  haben  mochten*  Der 
Verfasser  meint  nun,  dafs  aus  den  Versuchen  von  Brunner  und 
MoussoN  folgte,  die  Anziehung  der  Flüssigkeit  auf  sich  selbst 
werde  durch  Magnetisirung  derselben  nicht  geändert.  Die  Ge- 
staltsveränderung der  Flüssigkeit  sei  aufserdem,  sobald  die  Pol- 
flächen nicht  darin  eintauchten,  klein  und  die  Zunahme  des  ge- 
hobenen Volumens  unabhängig  von  dem  Abstände  der  Platten, 
so  dafs  es  sich  nicht  um  einen  in  die  Ferne  ausgeübten  EBeci 
magnetischer  Anziehung  handele.  Der  Verfasser  glaubt  also,  dafs 
diese  Thatsachen  nur  durch  eine  Zunahme  der  Dicke  der  an- 
haftenden Schicht  erklärt  werden  können,  eine  Zunahme,  die 
sich  direct  erweisen  läfst. 

Wir  müssen  gestehen,  dafs,  so  interessant  die  Versuche  des 
Verfassers  sind,  wir  uns  doch  nicht  mit  den  daraus  gezogenen 
Schlüssen  einverstanden  erklären  können.  Wie  läfst  sich  die  Zu- 
nahme der  Dicke  der  Schicht  direct  erweisen?  Sollte  nicht  bei 
den  Versuchen  von  Brunnbr  und  Mousson  die  Flüssigkeit  viel 
schwächer  magnetisirt  gewesen  sein,  als  bei  den  Versuchen  mit 
dem  RuHMKORFP^schen  Elektromagneten?  Denn  wenn  zwei  Stäbe 
von  weichem  Eisen  in  der  Nähe  eines  starken  Magneten  sich  an- 
ziehen, so  dafs  das  eine  das  andere  trägt,  warum  sollen  dies 
nicht  auch  zwei  magnetische  Flüssigkeitsmolecüle  thun.  Es 
scheint  also  nach  den  vorliegenden  Versuchen  wirklich  durch 
Magnetisirung  der  Flüssigkeit  die  Capillaritätsconstante  vergröfsert 
zu  werden. 
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Der  Verfasser  glaubt,  da  je^e  Tenoperaturveränderung  die 
Dicke  der  an  der  festen  Wand  haftenden  Flüssigkeilsschicht  ver- 
ändern kann,  dafs  der  Einflufs  der  Temperatur  sehr  abweichen 
kann  von  dem,  welchen  die  Theorie  bei  blofser  Berücksichtigung 
der  Ausdehnung  der  Flüssigkeit  vorausgesehen  hat  Q. 


C.  A.  Valson.     Sur   la   th^orie   des  ph^nomänes  capillaires. 

(Exirait.)     C.R.XLV.lO-13,  lOl-lOSf;  Cosmos  XI.  64-65, 229-230. 

Der  Verfasser  hatte  sich  in  der  ersten  Arbeit  die  Aufgabe 
gestellt,  den  aus  der  Theorie  von  Bertrand  (Journ.  d.  Liouville 
jttin  1848)  abgeleiteten  Schlufs  zu  beweisen,  dafs  die  gesammte, 
von  einer  Capillarröhre  gehobene  Flüssigkeitsmenge  dieselbe  bleibe, 
wenn  sie  durch  Luftblasen  getrennt  ist,  wie  grofs  auch  die  Zahl 
und  Ausdehnung  derselben  sein  mag. 

Bei  Anwendung  der  directen  GAY-LussAC*schen  Methode,  wo 
die  Flüssigkeitssäulen  ohne  Berücksichtigung  der  Menisken  ge- 
messen wurden;  fand  der  Verfasser :  1)  dafs  die  Summe  der  Hö- 
hen der  verschiedenen  Flüssigkeilssäulen  mit  steigender  Zahl  der 
Luftblasen,  wenn  man  von  den  Menisken  absah,  sich  verklei- 
nerte; 2)  dafs  die  durch  jede  neue  Luftblase  hervorgerufene  Dif- 
ferens,  die  also  zwei  neuen  Menisken  entspricht,  merklich  constant 
ist;  3)  dafs  das  daraus  für  einen  Meniskus  abgeleitete  Volumen 
dasselbe  ist,  wie  wenn  man  die  capillare  Oberfläche  in  der  Röhre 
als  halbkugelförmig  betrachtet;  4)  dafs  das  so  erhaltene  Volumen 
dasselbe  war  bei  destillirtem  Wasser  wie  bei  Alkohol  von  40 
Graden. 

Der  Verfasser  vergleicht  dann  die  von  Bertrand  a.  a.  O. 
gegebene  Relation  zwischen  den  Elementen  eines  Quecksilber- 
tropfens oder  eines  Quecksilbermeniskus 

V  —  bh  .    .  . 

— - —  =  ea  sm  i  =  const 

mit  den  Beobachtungen  von  Bedb,  Gay-Lussac  und  Danobr,  bei 
Röhren  von  0,0944"*"  bis  60'""*  Durchmesser,  v  ist  dabei  das 
Volumen,  b  die  Basis  und  l  der  Umfang  der  Unterstülzungsfläche^ 
h  der  Abstand  der  Basis  von  der  freien  Quecksilberoberfläche, 
easinj  eine  Constante. 
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Die  für  €ct  m  i  aus  den  BeobachUiogen  folgenden  Werthe 
liegen  swtschen  2^475  und  2,670,  sind  also  nahe  consiant« 

Das  Studium  des  Ansteigens  oder  der  Depression  von  Flüs- 
sigkeiten kl  Capillarröhren  fährte  den  Verfasser  darauf»  die  klei- 
nen Bewegungen  der  Flüssigkeiten  in  solchen  Röhren  mit  dem 
Calcül  zu  verfolgen,  wobei  auf  die  capillare  Wirkung,  die  Schwer- 
kraft und  die  Reibung  der  Flüssigkeit  gegen  die  Gefäfswand 
Rücksicht  genommen  wurde.  Die  letztere  wurde  proportional 
der  Geschwindigkeit  angenommen. 

Ist  t  der  Reibungscoefficient,  der  für  dieselbe  Flüssigkeit  und 
dieselbe  Röhre  denselben  Werlfa  hat,  g  die  Schwerkraft,  q  die 
Dichtigkeit  der  Flüssigkeit,  u  der  Unterschied  zwischen  dem  Ni- 
veau der  Flüssigkeit  zu  einer  bestimmten  Zeit  und  dem  in  der 
Gleichgewichtslage,  so  gelten  folgende  drei  Gleichungen  für  die 
Bewegung 

*  Ü, 
u  =  e   ^{Aer^—Be-y^)  für  f—igg  =  y'>0, 

u  SS  e    ^{AcosyJ  —  BsinyJ)  für  f*—igq  =  yj<0, 

n 
u  =  e"M^+  Bt)  für  f—igg  =  0. 
A  und  B  sind  zwei  willkürliche  Constante. 

Ist  /"* — ign  <0,  so  ist  die  Bewegung  eine  oscillirende  und 
periodische;  die  Oscillationen  sind  isochron  und  nehmen  in  einer 
geometrischen  Reihe  ab.  In  den  anderen  Fällen  ist  die  Bewe- 
gung nicht  periodisch. 

Der  Verfasser  fand  nun,  dafs  destillirtes  Wasser  bei  der 
Temperatur  10^  bis  15^  in  einer  Röhre  von  gröfserem  Durch- 
messer als  lyö""'"  oscillirte;  war  der  Durchmesser  <  1'""*,  so  os- 
cillirte  es  nicht  mehr. 

Neigt  man  die  Röhre  unter  dem  Winkel  a  gegen  den  Hori- 
zont, so  wird  die  Charakteristik  /*  —  4jf^sina,  d.h.  sie  kann 
für  dieselbe  Röhre  ^  0  sein.  So  oscillirt  in  der  That  Wasser 
in  einer  Röhre  von  1,5'"'''  Durchmesser,  wenn  dieselbe  aufrecht 
sieht,  und  nicht  mehr,  wenn  die  Neigung  weniger  als  45^ 
beträgt 

Bei  wachsender  Dichtigkeit  wird  f^  —  Agq^  das  anfanglich 
positiv  war,  negativ  bei  derselben  Röhre,  und  dadurch  wird  die 


Yalsom.  59 

Bewegung,  was  sie  früher  nicht  war,  oscillirend.  Wasser  oscil- 
lirt  nicht  in  einer  Röhre  von  0,60'"™  Durchmesser,  wohl  aber 
Quecksilber. 

Bei  erhöhter  Temperatur  nehmen  nach  den  Versuchen  von 
WoLPF  die  Capillaritätserscheinungen  merklich  ab,  obgleich  die 
Dichtigkeit  sich  nur  wenig  ändert  Man  kann  also  erwarten, 
da£s  bei  Aenderung  der  Temperatur  f*  —  Agq  bald  positiv,  bald 
negativ  ist.  Der  Versuch  z.eigt,  dafs  Wasser  bei  10®  oder  15® 
in  einer  Röhre  von  1'°"^  Durchmesser  nicht  oscillirt;  steigt  die 
Temperatur  bis  60®,  so  werden  die  Oscillationen  sehr  merklich. 
Bei  100®  sind  sie  selbst  in  einer  Röhre  von  0,60""*  Durchmesser 
zu  bemerken. 

Es  führte  dies  auf  die  Bedingungen,  die  am  geeignetsten 
waren,  das  Gleichgewicht  der  Flüssigkeitssäule  wirklich  zu  er- 
halten. Bei  Wasser  und  einer  Röhre  von  1,5»^  bis  2"»'"  Durch- 
messer genügten  3  Secunden  um  die  Schwankungen  kleiner  als 
die  Beobachtungsfehler  werden  zu  lassen,  bei  sehr  engen  Röhren 
8  bis  10  Secunden.  Der  Verfasser  verwirft  deshalb  das  Ver- 
fahren mehrere  Stunden  oder  ganze  Tage  mit  der  Beobachtung 
zu  warten. 

Der  Verfasser  hebt  die  Capillarröhre  etwa  10>°™  aus  der 
Flüssigkeit,  bemerkt  die  Steighöhe,  senkt  sie  dann  wieder  in  die 
Flüssigkeit,  und  mifst  ebenfalls  die  Steighöhe,  wobei  er  die  Zeit, 
die  nach  dem  eben  gesagten  nothwendig  ist,  um  Gleichgewicht 
eintreten  zu  lassen,  verstreichen  läfst,  ehe  er  die  Steighöhe 
notirt« 

Der  Versuch  gab  hierbei  die  übereinstimmendsten  Resultate. 

In  der  zweiten  Arbeit  beabsichtigt  der  Verfasser  die  Theorie 
der  Capiliarwirkung  auf  die  Untersuchung  der  Veränderungen 
der  Molecularwirkungen  in  Flüssigkeiten  anzuwenden. 

Den  Grund  dieser  Veränderungen  sucht  er  in  der  Dichtig- 
keilsänderung  der  Flüssigkeit  und  ferner  besonders  in  der  Aen- 
derung der  Intensität  der  Molecularwirkung  unabhängig  von  der 
Masse. 

Wenn  man  bei  Gemischen  von  Flüssigkeilen,  die  keine  che- 
mische Wirkung  aufeinander  ausüben,  die  Menge  der  einen 
Flüssigkeit  in  Volumprocenten  des  Gemisches  als  Abscissen,  die 
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zugehörigen  Steighöhen  als  Ordinaten  aufträgt,  so  entsteht  eine 
gerade  Linie. 

Bei  schwacher  chemischer  Wirkung  geht  diese  Gerade  in 
eine  parabolische  Curve  über,  die  wenig  von  ihrer  Sehne  abweicht. 

Den  ersten  Fall  repräsentirt  Wasser  bei  irgend  einer  Tem- 
peratur, wenn  man  es  als  Gemisch  einer  Wassermenge  von  0® 
und  einer  anderen  von  100^  betrachtet,  den  zweiten  Fall  Salz* 
lösungen,  die  dem  Wasser  beigemischt  werden. 

Bei  entschieden  ausgesprochener  chemischer  Verwandtschaft 
fand  der  Verfasser'  eine  Art  von  Exponentialcurve,  die  eine 
Asymptote  zuläfst. 

Für  wässrige  Lösungen  (hydratations)  ergab  sich,  dafs  1) 
das  Phänomen  in  gewöhnlicher  Weise  verläuft,  ohne  dafs  die 
Curve  oder  deren  Tangente  eine  Discontinuität  zeigt.  2)  Dafs 
die  ersten  zugesetzten  Flüssigkeitsportionen  eine  gröfsere  Wir- 
kung als  dieselben  später  zugesetzten  Mengen  haben.  3)  Dab 
die  Variation  der  Intensität  der  Molecularwirkung  von  viel  grö* 
fserem  Einflufs  als  die  Variation  der  Dichtigkeit  oder  mit  ande- 
ren Worten,  der  Einflufs  der  Masse  secundär  ist.  4)  Dals  die 
wässrigen  Lösungen  (hydratations)  wirkliche  Verbindungen  sind,  die 
jedoch  in  allen  Verhältnissen  vor  sich  gehen  können. 

Ueberdies  fand  der  Verfasser  eine  Uebereinstimmung  seiner 
Resultate  mit  den  von  Favrb  und  Silbermann  erhaltenen,  als 
diese  sich  mit  den  bei  der  Verdünnung  von  Säuren  mit  Wasser 
(hydratation)  erregten  Wärmemengen  beschäftigten,  besonders  als 
Schwefelsäure  concentrirte  Essigsäure  und  Alkohol  mit  Wasser 
versetzt  wurden. 

Die  Capillaritätserscheinungen  zeigen  schon  äufserst  geringe 
Spuren  von  Alkohol  an.  So  verkleinerte  ein  Gehalt  von  ^  Mil- 
liontel Alkohol  eine  Steighöhe  von  41,48"'"  um  0,2>"»  4  bis 
5  Zehnmilliontel  brachte  eine  Veränderung  von  1""^  hervor.  Der 
Verfasser  schlägt  vor,  dies  als  Alkoholometer  praktisch  zu  be- 
nutzen. Q. 
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E.  Desains.  Note  sur  TasceDsion  capillaire  de  Teau  eotre 
deox  lames  paralleles.  C.  R.  XLV.  225 -228t;  Inst.  1857. 
p.  275-275;  Pose.  Ann.  CIL  601-6051;  Co«mos  XI.  180,  257-258. 

Der  Verfasser  hat,  da  die  von  VVertheim  angestellten  Ver- 
suche bei  Wasser  eine  Uebereinstimmung  von  Theorie  und  Er- 
fahrung nicht  ergaben,  die  Steighöhe  des  Wassers  zwischen  zwei 
verticalen  und  parallelen  Planplatten  gemessen,  und  dieselben  Re- 
sultate gefunden  wie  Gay-Lussac,  auf  dessen  Versuche  sich  die 
Formeln  von  Laplace  stützen.  Der  Verfasser  fand,  wenn  d  den 
Abstand  der  Platten,  h  die  beobachtete  Steighöhe  und  i  die  Tem- 
peratur bedeutet 

h  t  d 

16,47™  19,5*  .0,88«" 

19,17  25  0,76 

dieser  Abstand  d  berechnet  sich  nach  der  LAPLACE*schen  Formel 
aus  der  Steighöhe  zu  0,89"«  und  0,76""»,  so  dafs  also  der  Ver- 
such die  Theorie  vollkommen  bestätigt. 

Der  Verfasser  sucht  die  Abweichung  seiner  Versuche  von 
den  WERTHBiM*schen  in  der  Art  und  Weise,  wie  die  Planplatlen, 
zwischen  denen  die  Flüssigkeit  ansteigt,  benetzt  sind.  Bei  den 
Versuchen  des  Verfassers  geschah  dies,  indem  die  17^"  langen 
und  12^  breiten  gläsernen  Planplatten  nacheinander  mit  Kali- 
lösung, Wasser,  Chlor  wasserstoffsäure,  Wasser,  Alkohol,  Aether 
behandelt  und  schliefslich  längere  Zeit  in  dem  Wasser  gelassen 
wurden.  An  den  Ecken  wurden  die  Platten  durch  vier  kleine 
mit  dem  Spharometer  gemessene  Kupferdrähte  gelrennt,  und  mit 
Schrauben  gegeneinander  geprefst.  Eine  Messung  des  Abstandes 
der  Platten  mit  dem  Kathetometer  ergab  dieselben  Zahlen,  wie 
die  Messungen  der  Dicken  der  Kupferdrähte,  und  zeigte  zugleich, 
dafs  die  Platten  nahe  parallel  waren. 

Die  Platten  wurden  dann  mit  einem  an  den  Köpfen  der 
Schrauben  befestigten  Bindfaden  aufgehängt,  in  ein  grofses  Ge- 
fafs  voll  destillirten  Wassers  ganz  untergetaucht,  und  theil weise 
aus  dem  Wasser  gezogen,  um  die  Höhe  zu  messen,  bei  welcher 
die  Flüssigkeit  stehen  blieb.  Das  Fernrohr  des  Kathetometers 
wurde  auf  den  unteren  Theil  des  Meniskus  und  zwischen  einer 
stumpfen  Spitze  und  dem  Bilde  derselben  im  allgemeinen  Niveau 
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eingestellt,  um  die  Höhe  des  letzteren  zu  bestimmen.  Das  all- 
gemeine Niveau  war  dabei  so  eingerichtet,  dafs  es  sich  etwas 
über  den  Rand  des  Gefäfses  erhob,  und  man  darüber  hin  visiren 
konnte. 

Die  Horizontalitüt  der  Kante  des  Meniskus  wurde  ebenfalls 
durch  das  Kathetometer  controllirt  und  es  ergab  sich  daraus, 
da£s  die  4"*'°  dicken  Platten  wirklich  parallel  waren,  und  keine 
Biegungen  erlitten  hatten.  Der  Verfasser  fand,  wie  das  jedoch 
schon  aus  den  Versuchen  von  Hagen  bekannt  war,  dafs  die  Steig- 
höhe kurz  nach  dem  Herausziehen  der  Platten  den  gröfsten  Werth 
hatte  und  dann  allmälig  abnahm.  So  fand  er 
T  84'  264(y 

nach  dem  Herausziehen  der  Platten  die  Steighöhen 
1 6,45««  1 6,02«"»  14,43««. 

Der  Verfasser  sucht  den  Grund  dieser  Erscheinung  in  dem  Ver- 
dunsten des  Wassers  an  der  Glaswand  und  der  dadurch  unvoll- 
kommenen Benetzung. 

Bei  dem  anderen  Versuche ,  wo  die  Glasplatten  0,76««  von 
einander  abstanden,  waren  sie  statt  durch  Kupferdrähte  durch 
Glasplättchen  getrennt,  deren  Dicke  ebenfalls  mit  dem  Spfaäro- 
meter  gemessen  worden  war.  Q. 


Gilbert.     Note  sur  la  th^orie   des  ph^nomenes  capillaires. 
C.  R.  XLV,  771-772;  Pogg.  Ana.  CIL  605-606t. 

Der  Verfasser  will  gefunden  haben,  dafs  die  Theorien  der 
CaptllaritStserscheinungen,  wie  sie  von  Laplacb  und  Gauss  ge- 
geben sind,  zu  verschiedenen  Resultaten  führen.  Nach  ersterem 
ist  die  Steighöhe  einer  Flüssigkeit  zwischen  zwei  vertikalen  Plan- 
platten etwa /die  Hälfte  von  derjenigen,  bis  zu  welcher  die  Flüs- 
sigkeit sich  in  einer  Röhre  erhebt,  deren  Durchmesser  gleich  dem 
Abstände  der  beiden  Planplatten  ist.    Aus  der  Theorie  von  Gauss 

soll  sich  dies  Verhällnifs  nicht  =  2,  sondern  =   ;r-  =  1,57  er- 

geben.  Q. 


GiLBKiiT*  Fortone.  —    4.   Diffusion.   Libbkn.  Q*i 

J.  C.  Fortone.     Memoire  sur  la  fh^orie  math^malique  de  la 

Capillaril6.   (Exirail.)    CR.  XLV.  962-963t;  Cosmos  XI.  657-659. 

Der  Verfasser  leitet  aus  der  allgemeinen  Theorie  der  Gleich- 
gewichtsgestalt der  Flüssigkeiten  die  Erscheinungen  der  Capilla- 
rität  ab,  jedoch  ist  aus  den  wenigen  Andeutungen  dieses  Aus- 
zuges nicht  zu  ersehen,  ob  diese  Herleitung  wesentlich  von  der 
durch  Gauss  gegebenen  verschieden  ist.  Der  Verfasser  will  da- 
bei nicht  nur  die  Temperatur,  sondern  auch  die  Substanz  der 
festen  Wand  von  Einflufs  auf  die  Capillaritätserscheinungen  ge- 
funden haben,  und  hält  die  Einwendungen  Poisson^s  gegen  die 
LAPtACB'sche  Theorie  für  unbegründet.  Q. 


Fernere    Literatur. 
A.  Dawidof  (Moskau).     Ueber   die  Theorie   der  Capillaritäts- 
erscheinungen.     Ehmam  Arch.  XYl.  617-648. 


4.     D  i  f  f  u  13  i  o  n. 


A.  LiEBEff.     lieber  die  Homogeneitöt  der  Lösungen.     Linie 

Ano.  Gl.  77-88t;  Pliil.  Mag.  (4)  XIIL  505-506;  Arcli.  d.  sc.  phjs. 
XXXIV.  160-161;  Eromamn  J.  LXX.  445-446;  Ckem.  C.  Bi.  1857. 
p.  367-368;  Cimento  V.  213-215. 

Ueber  die  wesentliche  Beschaffenheit  der  Auflösungen  sind 
swei  verschiedene  Ansichten  ausgesprochen.  Man  betrachtet  ent- 
weder die  kleinsten  Theile  der  gelösten  Substanzen  als  durch 
eine  schwache  Verwandtschaft  an  die  kleinsten  Theile  des  Lö- 
sungsmittels gebunden,  oder  als  nur  auf  dem  Wege  der  Mischung 
zwischen  den  letzleren  verbreitet.  —  Nach  der  letzterwähnten 
Auffassung  erschien  es  als  denkbar,  dafs  sich  die  schwereren 
Atome  der  gelösten  Substanz  allmäiig  ausscheiden  und  in  den 
unteren  Schichten  der  Lösung  anhäufen  könnten.  Dies  wollte 
Bbudant  durch  Versuche  nachgewiesen  haben ,  während  Gay- 
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LussAC  das  Gegentheil  behauptete  und  experimental  darthai.  In 
letzter  Zeit  ist  die  Angabe  von  Beudant  durch  Bischof  erneuert 
worden.  Der  Verfasser  hielt  es  daher  für  angemessen  diese  Frage 
durch  sorgfaltige  Versuche  zur  Entscheidung  zu  bringen  und 
zwar  sowol  für  Auflösungen  von  festen  als  auch  von  gasformi- 
gen Körpern  in  Wasser. 

Eine  Kochsalzlösung  in  einem  2  Meter  langen  Glasrohre, 
zugeschroolzen  und  4  Monate  lang  in  einem  Keller  senkrecht  auf- 
gehängt, zeigte  nach  dem  Oeffnen  bei  der  Analyse  in  allen  Schich- 
ten vollkommen  gleichen  Salzgehalt. 

Die  Auflösungen  von  Gasen  in  Wasser  anbelangend  erschien 
es  möglich,  dafs  sich  in  Folge  des  verschiedenen  Druckes,  unter 
welchem  die  verschiedenen  Flüssigkeitsschichten  stehen,  gemäCs 
des  Absorptionsgesetzes  ein  verschiedener  Gasgehalt  in  denselben 
anhäufe  9  so  dafs  die  anfangs  homogene  Flüssigkeit  mit  der  Zeit 
in  Schichten  verschiedener  Sättigung  zerfiele.  Es  wurde  zum  Zweck 
der  betreffenden  Untersuchung  ausgekochtes  Wasser  mit  schwef- 
liger Säure  versetzt,  dann  die  Auflösung  in  einer  160  Cubikmeter 
langen,  an  beiden  Enden  zugeschmolzenen  Röhre  in  den  Keller 
gebracht  und  hier  4  Monate  lang  aufbewahrt,  nach  dieser  Zeit 
wurde  die  Spitze  abgebrochen  und  der  Gasgehalt  von  sechs  über- 
einander stehenden  Schichten  durch  Filtrirung  mittelst  einer  Jod- 
lösung bestimmt.  Da  der  Druck,  unter  welchem  die  Schichten 
standen,  bekannt  war,  so  konnte  nach  dem  Absorptionsgesetz  der 
Gasgehalt  berechnet  werden,  welcher  in  jeder  Schicht  hätte  ge- 
funden werden  müssen,  wenn  eine  den  Druckunterschieden  ent- 
sprechende Ungleichartigkeit  der  Vertheilung  des  Gases  stattge- 
funden hätte.  Der  Versuch  ergab  aber  hiermit  nicht  überein- 
stimmende Resultate,  vielmehr  fand  sich  der  Gasgehalt  in  allen 
Schichten  innerhalb  der  möglichen   Fehlergränzen  constant. 

Wi. 
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A.  FiCK.     Erwiederung   auf  einige  Stellen   der  Abhandlung: 
„Ueber  die  Diffusion  von  Flüssigkeiten**.    Liebig  Aon.  Cll. 

97-lOlt- 
Hr.  FiCK  hält  gegen  einige  Bemerkungen  von  Bbilstein  die 
Behauptung  aufrecht,  dab  durch  seine  Versuche ')  das  Fundamen- 
lalgesets  der  Diffusion:  „die  Intensität  des  Diffusionsstromes  ist 
proportional  dem  Differenlialquotienten  der  Lösungsdichligkeif' 
erwiesen  sei.  Zwar  sei  sein  Beweis  nur  für  Kochsalzlösung  ge- 
fuhrt» indessen  könne  man  schwerlich  annehmen,  dafs  das  Fun- 
damentalgesetz  der  Diffusion  für  verschiedene  Salze  verschieden 
seL  Wi. 


W.  Schmidt.  Versuche  über  die  Endosmose  des  Glaubersalzes. 
Poee.  Ann,  CIL  122-1 67t. 
Hr.  Schmidt  stellte  sich  eine  doppelte  Aufgabe:  erstens 
das  Gesetz  der  Geschwindigkeit  der  Endosmose  su  prüfen,  wo- 
nach diese  bei  Lösungen  desselben  Soffes  dem  Unterschiede  des 
CoDcentrationsgrades  der  Flüssigkeiten,  zwischen  denen  der  Aus- 
tausch stattfindet,  proportional  sein  soll,  dabei  aber  namentlich 
den  etwa  stattfindenden  Einflufs  des  absoluten  Concentrationsgra- 
des  und  der  Temperatur  zu  bestimmen.  Zweitens  die  Frage 
zu  entscheiden,  ob  für  verschiedene  Substanzen  bestimmte  endos- 
motische  Aequivalente  angenommen  werden  dürfen,  oder  ob  der 
CoDcenlrationsgrad  und  die  Temperatur  von  Einflufs  seien  auf 
das  Verhältniss  der  ausgelauschten  Mengen  des  Lösungsmittels 
und  der  gelösten  Substanz. 

Die  Versuche  erstreckten  sich  nur  auf  Glaubersalzlösungen, 
es  wurden  möglichst  grofse  Membranflächen  angewendet  (66  bis 
103"""  Durchmesser),  um  bei  geringer  Veränderung  des  Concen- 
Iratioosgrades  doch  den  Hindurchgang  gröfserer  Salzquantitäten 
an  ermöglichen,  für  dieselbe  Versuchsreihe  wurden  Stücke  von 
ein  und  demselben  Herzbeutel  vom  Rind  zur  Verschliefsung  der 
4  oder  6  gleichzeitig  in  Arbeit  genommenen  Cylinder  verwendet. 
Auf  Vermeidung  der  Verdunstung  wurde  die  möglichste  Sorgfalt 
gerichtet.    Der  Salzgehalt  der  Flüssigkeiten  wurde  vor  und  nach 

')  Berl.  Ber.  1855.  p.  22. 
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dem  Versuch  durch  hydrostatische  Wägungen  ermittelt,  nachdem 
zuvor  durch  eine  besondere  Versuchsreihe  das  specifische  Gewicht 
einer  Anzahl  von  Glaufaersalzauflösungen,  deren  Concentrations- 
grad  bekannt  war,  bestimmt  und  auf  Grund  dieser  Bestimnun* 
gen  eine  im  Auszuge  mitgetheilte  Tabelle  über  die  Beziebiing 
zwischen  Salzgehalt  und  specifischem  Gewicht  der  GlaubersalE» 
lösungen  berechnet  war.  —  Hatte  man  sodann  auch  das  Gewieht 
der  Cylinder  vor  und  nach  dem  endosmoüschen  Vorgang  ermiU 
telt,  so  waren  die  nöthigen  Data  vorhanden  zur  Bestimmung  so- 
wohl des  ausgetretenen  Salzes  als  auch  des  eingetrettaen 
Wassers. 

Der  Verfasser  leitet  nun  in  ähnlicher  Weise,  wie  dies  früher 
von  JoLLY  geschehen  ist,  unter  der  Voraussetzung,  dafs  die  Dif- 
fusionsgeschwindigkeil  in  jedem  Moment  während  des  ganzen 
Verlaufs  des  endosmolischen  Vorgangs  proportional  sei  dem  Un- 
terschied zwischen  dem  Concentrationsgrade  der  innem  und  äu- 
fsern  Flüssigkeit,  einen  Ausdruck  ab  für  den  Coefficienten  A, 
welcher  die  in  der  Einheit  des  Concentrationsunterschiedes  <lif- 
fundirende  Salzmenge  darstellt,  daher  für  dasselbe  Salz  bei  con- 
stanter  Temperatur  unveränderlich  sein  mufs.  Dieser  Ausdruck 
lautet  in  seiner  abgekürzten  Form: 
200a 

worin  h  die  Dauer  des  Versuchs,  a  die  ausgetretene  Salzmenge, 
p  und  p'y  q  und  ff  Concentralionsgrad  vor  und  nach  dem  Ver- 
such für  die  innere  und  für  die  äufsere  Flüssigkeit  bedeuten. 
Dieser  Ausdruck  besafs  hinlängliche  Genauigkeit  so  lange  die 
ausgetretene  Salzmenge  verhältnifsmäfsig  gering  war,  bei  längerer 
Dauer  des  Versuchs  mufste  die  vollständige  Formel  benutzt  wer- 
den, deren  Anführung  hier  ohne  Nutzen  sein  würde. 

Es  kam  noch  darauf  an  den  Einflufs  der  Temperatm*  auf 
den  Werth  des  Diffusionscoefficienten  zu  berücksichtigen.  DSe 
Annahme,  dafs  die  DilTusionsgeschwindigkeit  nach  demselben  Ge- 
setze mit  der  Temperatur  zunehme,  wie  die  Filtrationsgeschwin« 
digkeit,  führte  dazu  auch  hier,  wie  dies  bei  den  früheren  Ver- 
suchen des  Verflissers  geschehen  ist*),  die  von  Poiseuillb  für 
0  Berl.  Ber.  1856.  p.  48. 
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die  Ausfliifsgeschwindtgkeit  durch  Capillorröhren  aufgestellte  For* 
mel  zu  benuUen,  wonach: 

Ai  =  A^  (l+0,0336793<4-0,0002209934/*). 

Unter  dieser  Voraussetsomg  wurden  die  bei  verschiedenen 
Temperaturen  bestimmten  Werthe  von  A  aufeinander  redudrt, 
es  ergab  sich  dann  eine  genugende  Uebereinstimmung,  welche 
die  Zulässigkeit  der  über  den  Temperatureinflufs  gemachten  An* 
nähme  bestätigte. 

Von  grofsem  Einflufs  auf  den  Werth  von  A  mufs  auch  die 
ßetchafienheit  der  Membran  sein,  es  wäre  daher  nöthig  bei  al- 
len zu  vergleichenden  Versuchen  vollkommen  identische  Mem- 
branen anzuwenden.  Diese  Schwierigkeit  suchte  der  Verfasser 
dadurch  lu  umgehen,  dafs  er  mit  denselben  Membranen,  die  ge- 
nau gleichen  Einwirkungen  unterworfen  wurden,  eine  längere 
Reihe  von  Beobachtungen  anstellte,  und  dabei  von  den  in  glei* 
eher  Weise  veränderten  die  Einen  zur  Bestimmung  der  Diffu- 
sioDsgeschwindigkeit  bei  kleinerer,  die  Anderen  bei  gröfserer 
Differenz  der  Concenlration  benutzte.  Zeigten  sich  dann  bei  den 
aufeinander  folgenden  Versuchen  die  Werthe  von  A  für  alle  Mem- 
branen in  gleichem  Sinne  verändert,  so  mufsle  man  schliefsen, 
dafs  nar  der  Unterschied  in  der  Beschaffenheit  der  Membran  nicht 
die  Verschiedenheit  des  Concenlrationsgrades  die  Ursache  dieser 
Veränderung  sei. 

Der  Verfasser  zieht  aus  seinen  Versuchen  den  Schlufs,  dafs 
der  Co^fficient  A  nahezu  constant  bleibe,  jedoch  langsam  zu- 
nehme, wenn  die  Differenz  des  Concenlrationsgrades  bis  gegen 
2  Procent  sinkt,  dann  soll  ein  Maximum  eintreten,  und  bei  wei- 
lerer Verminderung  wieder  Abnahme  eintreten.  Es  fragt  sich 
indessen  wohl,  ob  die  wenigen  Versuche,  aus  denen  dies  Resul- 
tat gezogen  ist,  welches  überdies  durch  die  Veränderungen  der 
Membranen  getrübt  wird,  genügen,  die  Annahme,  dafs  A  constant 
sei,  zu  widerlegen. 

Wurde  aufserhalb  des  Cylinders  die  concentrirlere  Auflösung 
angebracht,  so  dafs  das  Salz  sich  in  dem  der  Schwere  entgegen- 
gesetzten Sinne  durch  die  Membran  bewegen  mufste,  so  zeigte 
sich  die  Diffusion  verlangsamt,  A  erhielt  kleinere  Werthe. 

Aus  denselben  Versuchen  wurde  ferner  das  Verhältnifs  des 
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eingetretenen  Wassers  zum  ausgetretenen  Salze  bestimmt,  also 
der  Werth  des  endosmotischen  Aequivaienls  für  das  Glaubersalz, 
wobei  besonders  auf  eine  etwa  stattfindende  Veränderung  des- 
selben mit  Aenderungen  des  absoluten  Concentrationsgrades,  des 
Concentrationsunterschiedes  und  der  Temperatur  geachtet  wurde. 
Temperaturverschiedenheiten  schienen  ohne  Einfluüs  auf  den  Werth 
des  endosmotischen  Aequivalents ,  doch  waren  die  in  höherer 
Temperatur  angestellten  Versuche  wegen  der  schwer  zu  vermei- 
denden Verdampfung  mit  Fehlern  behaftet.  —  War  die  äufsere 
Flüssigkeit  Wasser,  so  nahm  das  endosmotische  Aequivalent  lang* 
sam  ab  mit  zunehmender  Concentration  der  im  Innern  des  Cy- 
linders  befindlichen  Auflösung,  wurde  aber  krystallisirtes  Salz  auf 
die  Innenfläche  der  Membran  gebracht,  so  erhöhte  sich  der  Werth 
des  Aequivalents  im  Vergleich  zu  einer  Auflösung  von  1,5  Pro* 
cent  Salzgehalt  von  8  auf  10,8.  —  Der  Concentrationsgrad  der 
äufseren  Flüssigkeit  scheint  bei  gleicher  Concentrationsdiflerenz 
der  Flüssigkeiten  ohne  Einflufs  auf  den  Werth  des  endosmotischen 
Aequivalents  zu  sein.  Wi. 


T.  SiMAiLBR  und  H.  Wild.  Heber  einige  Methoden  zur  Be- 
stimmung der  bei  der  Difllision  einer  Salzlösung  in  das 
reine  Lösungsmittel  auftretenden  Constanten.     Poee.  Ano. 

C.  217-2351,  660.660t. 

Die  Verfasser  schlagen  Methoden  vor  zur  Ermittelung  und 
Feststellung  der  Diffusionsgesetze,  ohne  dieselben  bis  jetzt  bei 
eigenen  Versuchen  in  Anwendung  gebracht  zu  haben.  Sie  gehen 
dabei  von  denselben  theoretischen  Betrachtungen  über  den  D\B\x* 
sionsvorgang  aus  wie  Fick  in  seinem  an  einer  früheren  Steile 
dieser  Berichte ')  besprochenen  Aufsatz  und  gelangen  daher  auch 
wie  dieser  zu  der  Differentialgleichung 

dt  ■"    öx*  ' 
welche  die  Gesetze  der  Fortbewegung  des  Salzes  bei  der  Di£fu> 
sion  darstellt  y   worin  u  der  Concentrationsgrad  an  einer  durch 
die  Ordinate  x  bestimmten  Stelle  zur  Zeit  f.    Statt  aber  wie 

0  BerL  Ber.  1855.  p.23. 


SiMMLBR  und  Wild.   MAeeioRANi.  69 

FicK  das  SlationärWerden  des  Vorganges  vorauszusetzen,  —  was 
beim  Versuch  nicht  mit  Sicherheit  erreicht  werden  kann  —  wo- 

durch  die  Gleichung  übergeht  in  ?— ;-  =  0,  integriren  sie  die  für 

variable  Zustände  geltende  Differentialgleichung  und  bestimmen 
in  dem  particuiären  Integral  derselben: 

u  =z  e-'"**<(^  cos  mx  -f  B  sin  «ijr), 
die  Constanten  A,  B  und  m  aus  den  gegebenen  Bedingungen, 
welche  sich  theils  auf  die  beharrenden  Zustände,  an  den  End- 
Dächen  (die  Gränzbedingungen)  iheiis  auf  die  im  Anfangsmomeni 
für  alle  Schichten  der  gesammten  Flüssigkeitssäule  geltenden 
Concenirationsgrade  beziehen  in  der  aus  den  analogen  Unter* 
suchungen  der  Akustik  bekannten  Weise.  Der  Diffusionscoeffi* 
cient  k  wird  dann  mittelst  der  Versuchsresultate,  durch  welche 
nach  Ablauf  einer  gewissen  Zeit  entweder  die  ausgetretene  Salz- 
menge, oder  auch  der  Concenirationsgrad  an  bestimmten  Stellen 
der  Flüssigkeitssäule  ermittelt  sein  mufs,  durch  eine  convergirende 
Reihe  gegeben. 

Die  Verfasser  zeigen  noch  wie  die  Verhältnisse  beim  Versuch 
gewählt  sein  müssen,  um  ein  möglichst  angenähertes  Resultat  zu 
erhalten,  wenn  man  sich  bei  Berechnung  von  h  auf  das  erste 
Glied  der  Reihe  beschränkt.  —  Zur  Bestimmung  des  Concentra- 
tionsgrades  der  Flüssigkeit  an  jeder  beliebigen  Stelle  schlagen  sie 
eine  optische  Methode  vor;  es  soll  nämlich  der  Salzgehalt  der 
Flüssigkeit  aus  dem  Brechungscoefficienten  derselben  gefunden 
werden;  da  die  Aenderung  des  Brechungs Vermögens  einer  Auf- 
lösung mit  der  Veränderung  ihres  Salzgehalts  indessen  noch  kei- 
neaweges  mit  Genauigkeit  ermittelt  ist,  so  würde  zu  diesem  Zweck 
noch  eine  besondere  Vorarbeit  angestellt  werden  müssen.  — 
Wegen  der  ausführlichen  mathematischen  Entwicklung  des  Ge- 
genatandes  müssen  wir  auf  das  Original  verweisen.  Wi. 


MA66I0RARI.     Sulla  endosmosi  deir   albumina.     Atti  de  nuoTi 
Lincei  I.  3,  57;  Cimeoto  VI.  70-73t. 
Die  Behauptung  von  Mialhb,  dafs  eiweifshaltige  Flüssigkeiten 
nicht  den  Gesetzen  der  Endosmose  folgen,  und  namentlich  Ei^veifs 
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nicht  durch  Membranen  gehe,  veranlafste  den  Verfasser  zu  aeineii 
Versuchen.  Es  wurde  ein  noch  nicht  von  der  Kalkschaal«  bd^lei* 
detes  Ei  in  Wasser  gelegt,  dasselbe  schwoll  bald  auf  und  schon 
nach  2  Stunden  liefs  sich  nachweisen,  dafs  Eiweifs  ausgetreten 
war.  Nach  Ablauf  längerer  Zeit  halte  die  ausgetretene  EiweifB'^ 
menge  bedeutend  zugenon^men,  auch  war  dieselbe  unter  übrigens 
gleichen  Umständen  gröfser,  wenn  als  äufsere  Flüssigkeit  Koch- 
salzlösung angewendet  war.  Wurden  frische  mit  der  Käikachaale 
bedeckte  Eier  in  Wasser  gelegt,  so  war  nach  längerer  Zeit  eben- 
falls ein  Austreten  von  Eiweifs  nachzuweisen.  —  Auch  wenn  ein 
Ei  ohne  Kalkschaale,  mit  fein  zertheilten,  durch  Wasaerslofif  redu- 
cirtem  Eisen  bestreut  wurde  trat  Eiweib  aus,  das  Ei  entleerte 
sich  zum  Theil,  es  bildete  sich  äuberlich  eine  Rinde  durch  Ver- 
einigung des  Eiweifses  mit  dem  metallischen  Pulver,  im  Innern 
zeigte  sich  eine  rosenrothe  Färbung,  wie  sie  entstand  bei  direc- 
ter  Einführung  von  Eisen;  hieraus  ging  also  hervor,  dafs  auch 
Eisen  durch  Endosmose  in  das  Ei  eingedrungen  war«         WL 
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JoLLY.     üeber  die  Physik  der  Molecularkräfle.     München  1857. 
p.  1-18. 

Der  Verfasser  giebt  in  dieser,  in  einer  öffentlichen  Sitzung 
der  Münchner  Akademie  der  Wissenschaften  gehaltenen  Rede,  in 
welche  der  Veranlassung  gemäfs  das  Detail  der  strengwissen- 
schafUichen  Untersuchung  nicht  aufgenommen  ist,  einige  Andeu- 
tungen über  Versuche,  welche  von  ihm  unternommen  sind,  in 
der  Erwartung  durch  dieselben  näheren  Aufschlufs  über  das  Wir- 
kungsgesetz der  Molecularkräfte  zu  erhalten.  Der  leitende  Ge« 
dankengang  der  Untersuchung  ist  folgender  : 

Es  ist  bekannt,  dafs  bei  Auflösung  von  Salzen  in  Wasser 
eine  ContracUon  stattfindet,  diese  Oontraction  kann  nur  hervor- 
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geruCea  sein  durch  den  .Zug»  welch w  die  Molecüle  des  Salees 
ausöbflft  auf  die  VV asser moiecöley  durch  welchen  Zug  jedea  Phä- 
nomen der  Auflösung  von  Salz  in  Wasser  überhaupt  erst  hervor- 
gerufen wird.  Indem  man  die  Gröfse  der  Contraction  mifst,  an- 
derseits aber  die  medianische  Kraft  kennt,  welche  darch  äuberti 
Druck  eine  gleich  grofse  Volumverminderung  au  bewirken  ver- 
mag, kann  man  %n  einem  Maafs  für  die  Gesammtwirkung  der 
Moif  cularaüge  gelangen. 

Wie  die  Molecularwirkung  abnimmt  mit  zunehmendem  Ab- 
stand der  Angriffspunkte  soll  nach  der  Ansicht  des  Verfassers 
ermittelt  werden,  indem  die  Menge  des  Lösungsmittels,  in  wel- 
chem die  Salzmolecüle  verbreitet  sind,  vergröfsert,  zugleich  aber 
die  bei  jeder  ferneren  Verdünnung  der  Lösung  noch  eintretende 
Contraction  bestimmt  wird;  aus  der  Abnahme  der  letzteren  soll 
sich  dann  die  mit  der  Vergröfserung  der  Sphäre,  auf  welche  das 
Moleciil  seine  Wirkung  ausdehnt,  eintretende  Verminderung  der 
Ldtensität  dieser  Wirkung  ergeben.  Es  werden  einige  mit  Salpe- 
terlösung erhaltene  Resultate  mitgetheilt: 

1000  Cubikcentimeter  Lösung  von  12,0113  Procent  Salzgehalt 
wurden  mit  1257,8  Cubii^centimeter  Wasser  vermischt,  die  Con- 
traction betrug  21,26  Cubikcentimeter,  ein  Druck  von  18,4  Fufs 
Atmosphäre  würde  eine  ebenso  groCse  Verdichtung  des  Wassers 
hervorgebracht  haben.  Weiterer  Zusatz  von  4327,6  Cubikcenti- 
meter Wasser  bewirkte  Contraction  um  15  Cubikcentimeter,  bei 
fernerer  Verdünnung  mit  24311,6  Cubikcentimeter  Wasser  erfolgte 
noch  Contraction  um  13  Cubikcentimeter. 

Bei  dieser  Versuchsreihe  verhielten  sich  die  Volumina  der 
Flüssigkeit  wie  1:2,2578:6,5854:30,8970,  die  Radien  der  Wir- 
kungssphären wie  1 : 1,3118: 1,8743:3,1036.  Die  durch  die  Con- 
tractionscoefiicienten  ausgedrückten  Wirkungen  verhielten  sich  wie 
940:228:39,  sie  nehmen  also  nahezu  ab,  wie  die  vierten  Poten- 
zen der  Entfernungen  zunehmen.  —  Diese  Untersuchungen  sol- 
len nun  als  Erfahrungsgrundlage  dienen,  aus  welcher  durch  den 
Attractionscaleül  das  Gesetz  abgeleitet  werden  soll,  nach  wel- 
chem der  Molecularzug  abnimmt  mit  zunehmendem  Abstand  der 
Molecüle.  —  Nach  seinen  bisherigen  Resultaten  spricht  der  Ver- 
fasser die  Ansicht  aus,  dafs  die  Molecularkräfle  kaum  nach  einer 
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höheren  Potenz  der  Entfernung  als  nach  der  zweiten  abnehmeii 
möchten.  WL 


H.  Kopp.  Galcnl  des  densit^s  de  vapeur.  C.  R.  XLIV.  1347- 
I348f;  Inst.  1857.  p.  224*224;  Phil. Mag.  (4)  XIV.  234-235;  Cbem. 
C.  Bl.  J857.  p.  594-595;  Silliman  J.  (4)  XXIV.  422-423. 

Hr.  Kopp  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  man  durch  Divi- 
sion des  Atomgewichts   einer  Verbindung  (für  Sauerstoff  =  8) 
durch  das  specifische  Gewicht  ihres  Dampfes  (fiir  Luft  =  1  be- 
rechnet) constante  Quotienten  erhält,  welche  er  Nbrmalquotienten  ** 
zu  nennen  vorschlägt,  und  zwar  entspricht 

einer  Condensation  des  Dampfes  auf  4  Volumen  der 

Normalquotient 28,88 

einer  Condensation  des  Dampfes  auf  2  Volumen  der 

Normalquotient 14,44 

einer  Condensation  des  Dampfes  auf  1  Volum  der 

Normalquotient 7,22. 

(Nach  der  gewöhnlichen  Auffassung  betrachtet  man  bekanntlich 
diese  Quotienten  als  proportional  der  Anzahl  von  MolecUlen,  welche 
in  der  Volumeinheit  des  Dampres  enthalten  sind.)  ist  die  Dampf- 
dichte  einer  Verbindung  angenähert  bestimmt,  so  ergiebt  sich 
durch  Division  in  das  Atomgewicht  das  Condensationsverhältnifs 
des  Dampfes;  umgekehrt  kann  man,  wenn  letzteres  als  bekannt 
angenommen  wird,  die  theoretische  Dampfdichte  mit  Hülfe  des 
entsprechenden  Normalquotienten  aus  dem  Atomgewicht  berech- 
nen. So  kann  also  die  Dampfdichte  durch  Rechnung  gefunden 
werden,  ohne  dafs  man  die  Dampfdichte  der  Bestandtheile  kennt 
Verbindungen  denen  bei  ganz  verschiedener  rationeller  Zusam- 
mensetzung doch  dasselbe  Atomgewicht  zukommt,  zeigen,  wenn 
die  Dampfcoirdensation  bei  ihnen  in  gleicher  Weise  stattgefunden 
hat,  dieselbe  Dampfdichte;  ist  dies  nicht  der  Fall  so  stehen  we- 
nigstens ihre  Dampfdichten  in  einer  einfachen,  durch  das  Con- 
densationsverhältnifs bedingten  Proportion  zueinander.  IFt. 
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B.  S.  C.  DeviiLE  et  L.  Troost.  Siir  la  density  de  vapeur  d'un 
certain  nombre  de  mati^res  iDinerales.  C.  R.  XLY.  821- 
825t;  Inst.  J857-  p.  380-381;  Arch.  d.  »c.  phy».  (2)  I.  J91-192; 
LiBBie  Ann.  CV.  2J3-219;  Sillimak  J.  (2)  XXV.  266-267;  Cliem. 
C.  Bl.  1858.  p.  272-272;  Cosmos  XI.  580-583. 

Die  bekannte  DuMAS^sche  Methode  zur  Ermittelung  der  Dampf- 
dichte reicht  nicht  hin,  um  derartige  Bestinunungen  für  minera- 
lische Substanzen  auszuführen,  deren  Verdampfungstemperatur 
gewöhnlich  sehr  hoch  liegt  Es  kam  darauf  an,  passende  Gefäfse 
und  ein  zur  Erreichung  einer  genügend  hohen  Temperatur  geeigne- 
tes Bad  zu  wählen.  Letzterer  Zweck  wurde,  so  lange  die  An- 
wendung von  Glasgefäfsen  noch  zulässig  war,  erreicht,  indem  der 
Glaskolben,  in  welchem  sich  die  verdampfende  Substanz  befand, 
innerhalb  einer  passend  vorgerichteten  gufseisernen  Quecksilber- 
flasche in  Quecksilber-  oder  Schwefeldämpfen  aufgehängt  war.  — 
Wurde  dann  der  störende  Cinflufs  der  Wärmequelle  und  der  äu- 
fseren  Abkühlung  beseitigt,  so  war  es  leicht  eine  constante  Tem- 
peratur von  respective  350®  und  440®  zu  erzielen.  Die  Bestim- 
mungen wurden  dann  in  gewohnter  Weise  ausgeführt. 

So  wurde  erhalten 
die  Dampfdichte  von  Al'Cl'  (:=  2  Volumen) :  9,35 (berechnet  9,31) 
Fe*CP(=2  -  ):11,39(  -  11,25) 
Hg*Cl(=4  -  ):  8,25 (  -  8,15). 
Bei  späteren  Versuchen,  über  welche  das  Nähere  demnächst 
milgetheilt  werden  soll,  wurden  Porcellankolben  mit  feiner  Spitze, 
die  im  Knallgasgebläse  zugeschmolzen  werden  konnte,  in  Zink- 
dämpfen angewendet. 

Da  nach  dem  Gesetz  von  Gay-Lussac  die  Dampfdichte  einer 
Verbindung  immer  dem  Aequivalentgewicht  oder  einem  einfachen 
Httitiplum  desselben  (dem  ■}-,  1-  oder  2 fachen)  proportional  sein 
muCi,  so  kann  die  Bestimmung  der  Dampfdichte  auch  benutzt 
werden,  um  einen  Schlufs  auf  die  Zusammensetzung  und  das 
Atomgewicht  einer  Verbindung  zu  machen.  So  wurde  für  das 
Zirkoniumchlorur  gefunden  die  Dampfdichte  =  8,15,  daraus  wird 
mit  Bezugnahme  auf  das  specifische  Gewicht  des  Wasserstoff- 
gases gefolgert,  dafs  sein  Atomgewicht  sein  mufs  115,5,  also  seine 
Zusammensetzung 
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ZrCl'(=  2  Volumen), 
worin 

Zr  =  |.68  =  45,3. 

Die  daraus  berechnete  Dampfdichte  ist  dann  =  8,02,    also  nahe 

übereinstimmend  mit  der  direct  gefundenen.  WL 


W.  Knop.  Einige  Bemerkungen  über  die  bei  Angaben  von 
Dichten  oder  specifischen  Gewichten  von  Gasen  und 
Dämpfen  gebräuchlichen  Zahlen.  Chem.  C.BI.  1857.  p.902-904t- 

Diese  Notiz  behandelt  die  Beziehung  zwischen  DampfdichCe 
und  Atomgewicht  einer  Verbindung,  ohne  indessen  den  inneren 
Zusammenhang  hervorzuheben,  welcher  hier  besteht,  dafs  nämlich 
nach  dem  oben  erwähnten  GAY-LussAc'schen  Gesetz  die  Anzahl 
Molecüle  welche  in  der  Volumeinheit  der  Dämpfe  verschiedener 
Substanzen  enthalten  ist  für  verschiedene  Verbindungen,  vergli- 
chen mit  der  in  der  Volumeinheit  des  Wasserstoffs  enthaltenen, 
entweder  gleich  ist  oder  doch  in  einem  einfachen  VerhältniEs 
dazu  steht.  Ist  der  Coefficient  dieses  Verhältnisses  a:  so  hat  man 
die  Proportion 

A        1  , 

IT'  0,0692  -'*'•*' 

setzt  man  dann  das  specifische  Gewicht  des  Wasserstoffs  =  1, 
so  wird 

s 
Hierdurch  finden  nun  die  Bemerkungen  des  Verfassers  ihre  Er- 
klärung, welchem  das  einfache  Verhältnifs  aufgefallen  ist,  in  wel- 
chem die  specifischen  Gewicht^  der  Dämpfe  gewisser  Verbindun- 
gen, dieselben  bezogen  auf  das  specifische  Gewicht  des  Wasser- 
stoffs als  Einheit,  stehen  zu  ihrem  Atomgewicht,  ebenfalls  fär 
Wasserstoff  als  Einheit  genommen.  Es  ergeben  sich  dann  näm- 
lich die  Atomgewichte  von  1  Doppelatom  Wasserstoff  von  Was- 
ser, Alkohol,  Aether  der  Reihe  nach  =2:18:46:7,4,  die  specifi- 
schen Gewichte  der  Dämpfe  für  dieselben  Substanzen  1:9:23:37. 
Die  Regel,  welche  der  Verfasser  giebt,  wonach  man  um  die 
Dampfdichte  eines  Körpers  zu  erhalten  die  Hälfte  vom  Gewicht 
seines  Aequivalents  mit  dem  specifischen  Gewicht  des  Wasser- 
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atoflb  (0,0695)  oiultiplictren  soll,  ist  indefs  keinesweges  durchweg 
anwendbar,  sie  gilt  vielmehr  nur  für  die  Fälle  wo  1  Aequiyalent 
Gewicht  s=  4  Volumen  Dampf  ist,  wobei  1  Aequivaient  Sauer* 
Stoff  SS  l  Volum,  I  Aequivaient  Wasserstoff  =  2  Volum  gerech- 
net wird.  Uebrigens  fuhrt  diese  Regel,  wie  man  leicht  einsieht, 
auf  den  Kopp*schen  Normalcoefficienten  für  die  Dampfcondensa- 
tion  =  4  Volumen,  denn  es  ist 

-y.0,0695  =  5, 

soviel  wie 

A  2 

T  ^   0,0695  ^  ^'^'  Wi. 


BoBDEKBB.  jDie  gesctzmärsigen  Beziehungen  zwischen  der 
Dichtigkeif,  der  specifischen  Wärme  und  der  Zusammen- 
setzung der  Gase.  Göttingen  1857.  p.  l-52t;  Götting.  Nachr. 
1857.  p.  165-180;  Liebig  Ann.  CIV.  205-219t;  Chem.  C.  Bl.  1858. 
p.  210-216. 

Der  Verfasser  weist  zunächst  darauf  hin,  dafs  die  geselz- 
mäfsigen  Beziehungen  zwischen  Atomgewicht,  Dampfdichte  und 
specifischer  Wärme  der  Substanzen  nicht  klar  hervortreten  kön- 
nen, 80  lange  den  relativen  Werlhen  dieser  drei  physikalischen 
Coostanien  verschiedene  Einheiten  zu  Grunde  gelegt  werden. 
Da  es  in  letzter  Zeit  ziemlich  allgemein  gebräuchlich  geworden 
ist,  das  Gewicht  des  Aequivaleniswasserstoff  als  Einheit  anzu- 
nehmen, so  erscheint  es  gerathen  auch  das  Gewicht  der  Volum- 
einbeit  desselben  zum  Ausgangspunkt  der  specifischen  Gewichts- 
beslimmungen  zu  nehmen.  Hr.  Boedbker  hat  es  jedoch  vorge- 
zogen ein  bestimmtes  Volum,  das  Volum  von  1  Decigramm 
Wasserstoff  oder  16  Decigramme  Sauerstoff  oder  14  Decigramme 
Stickstoffgas,  als  Normalvolum  der  Vergleichung  der  Dichtigkeiten 
zu  Grunde  zu  legen.  —  Die  experimental  gefundenen  Volume 
für  die  genannten  Gewichte  der  drei  Gase  zeigen  verhältnifs« 
mäfsig  geringe  Abweichung,  da  indefs  das  Volum  der  16  Deci- 
gramme Sauerstoff  ss  1119,05  Cubikcentimeter  am  sichersten 
bestimmt  zu  sein  scheint,  so  wird  dieser  Werth  =  1  Meter  als 
Normaknaafs  angenommen,    die  Vergleichung   der  Dichte  aller 
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Dämpfe  und  Gase  wird  dann  so  ausgeführt,  dafs  nach  den  be- 
kannten Beobachtungsresultaten  berechnet  wird,  wie  grofs  das 
Gewicht  P  des  Volums  m  von  dem  betreffenden  Gase  ist. 

Da  ein  Decigramm  Luft  77,t3283  Cubikcentimeter  einnimmt 
so  wird  für  ein  Gas,  dessen  specifisches  Gewicht  für  Luft  «  1  d 
ist,  P  gefunden  aus  der  Proportion  77,3283: 1119,05  r=  d:  P. 
Der  Werlh  P  ist  für  mehr  als  150  Gase  berechnet 

Vergleicht  man  die  so  erhaltenen  Zahlen  mit  den  äquiva- 
lenten Gewichten  A  der  entsprechenden  Gase  und  Dämpfe  so  er- 
giebt  sich  sofort  eine  einfache  Beziehung  zwischen  beiden,  wie 
dies  übrigens  längst  bekannt,  namentlich  durch  die  von  Gmblin 
ausgeführten  Berechnungen  (Handb.  d.  Chem.  I.  54,  70)  nach- 
gewiesen ist.  Es  ist  nämlich  der  Quotient  -p  welchen  der  Ver- 
fasser bildet  nichts  Anderes  als  das  Reciproke  von  Gmblin^s  re- 
dncirter  Atomzahl,  d.h.  das  Reciproke  derjenigen  Zahl,  welche 
angiebt,  wie  sich  die  Anzahl  der  Atome  in  der  Volumeinheit 
eines  Gases  verhält  zur  Anzahl  der  Atome  in  der  Volumeinheit 
Wasserstoff.  Allerdings  ist  die  Berechnung  bei  Gmelin  in  um- 
ständlicherer Weise  durchgeführt,  dafür  wird  aber  eine  klarere 
Einsicht  in   die   Bedeutung   der  Zahlen  gewonnen.     Nach   der 

Auffassung  des  Hrn.  Bobdbkbr  erscheint  der  Quotient  -p-  als  Vo- 
lum des  Aequivalenls  auf  das  Volum  des  Wasserstofiaquivalenis 
als  Einheit  bezogen. 

Es  wird  nicht  nöthig  sein  näher  einzugehen  auf  die  Werthe 
welche  für  die  verschiedenen  Elemente  und  Verbindungen  erhal- 
ten werden,  da  dieselben  zum  grofsen  Theil  anderweitig  bekannt 
sind.  Wie  leicht  einzusehen,  hängt  der  Werth  des  äquivalenten 
Volums  immer  davon  ab,  welchen  Ausdruck  man  als  die  Zusam- 
mensetzung der  Verbindung  darstellend  belrachtet,  mit  Verdop- 
pelung dieses  Ausdrucks  wird  das  Gewicht  des  Aequivalenls, 
mithin  auch  dessen  Volum  verdoppelt.  Der  Verfasser  führt  in 
mehreren  Fällen  eine  solche  Verdoppelung  der  gebräuchlichen 
Formel  aus  und  giebt  seine  Gründe  dafür  an,  wodurch  er  für  die 
meisten  zusammengesetzten  Gase  zur  Annahme  des  äquivalenten 
Volums  =  2  gelangt  (d.  h.  für  das  äquivalenten  Volum  des  Was- 
serstoffs ==  1 ,   des  Sauerstoffs  =  4).  —  Die  flüchtigen  Verbin- 
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düngen  des  Stiieiums  stellen  sich  je  nachdem  man  Si  ss  21,3 
oder  Si  =  14,2  annimmt  als  l^maafsig  oder  als  Imaafsig  dar, 
verdoppelt  man  ihre  Formel  so  gehören  auch  sie  zu  den  2maa-> 
fsigen  Gasen. 

Schliefslich  wird  der  Satz  aufgestellt,  dafs  die  Gase  aller 
zusammengesetzten  Stoffe  2maafs]g  sind  mit  alleiniger  Ausnahme 
der  4maafsigen  Ammoniumverbindungen  und  ihrer  Analogen. 

Fär  mehrere  elementare  Substanzen  ist  es  bis  jetzt  noch  nicht 
möglich  gewesen  die  Dampfdichte  direct  zu  bestimmen,  man  hat 
dieselbe  dann  aus  der  Dichtigkeit  ihrer  vergasbaren  Verbindun- 
gen durch  Rechnung  zu  ermitteln  gesucht,  es  ist  aber  hierbei  oft 
ungewifs,  einen  wie  grofsen  Raum  die  einzelnen  Bestandtheile  im 
Dampf  der  Verbindung  einnehmen,  und  wie  grofs  die  Condensa- 
tion  für  jeden  bei  Bildung  der  Verbindung  gewesen  ist. 

Bei  der  Willkür,  welche  in  dieser  Beziehung  herrscht,  kann 
man  sich  von  verschiedenen  Analogien  und  Berücksichtigungen 
in  Betreff  der  zu  machenden  Annahmen  leiten  lassen,  nach  der 
Mdnung  des  Verfassers  bietet  sich  die  einfachste  Erklärung  der 
Verbindungsverhältnisse  dar,  wenn  man  folgende  drei  Sätze  gel«* 
len  lälst: 

1)  Wenn  sich  1  Volum  eines  Gases  A  mit  1  Volum  des  Ga- 
ses B  verbindet  so  erfolgt  die  Vereinigung  ohne  Verdichtung. 

2)  Wenn  sich  1  Volum  eines  Gases  C  mit  2  Volumen  des 
Gases  D  verbindet,  so  wird  C  nichts  wohl  aber  D  auf  die  Hälfte 
seines  Volums  verdichtet. 

3)  Wenn  4  Volumen  Gas  sich  vereinigen  und  zwar  entweder 
1  Volum  £  mit  3  Volumen  F  oder  2  Volumen  £  mit  2  Volu- 
men Ff  so  wird  jedes  Gas  auf  die  Hälfte  verdichtet 

Diese  Behauptung  wird  durch  eine  ausführliche  Uebersicht 
der  Zusammensetzungs-  und  Verdichtungsverhältnisse  zahlreicher 
zusammengesetzter  Gase  unterstützt.  Hiernach  kann  das  Aequi- 
valent  ein  und  desselben  elementaren  Gases  in  verschiedenen 
Verbindungen,  je  nach  der  Verdichtung  welche  es  erfahren  hat, 
verschiedene  Volume  einnehmen,  der  Verfasser  giebt  eine  Ueber- 
sicht der  vorkommenden  Fälle  für  21  elementare  Substanzen,  be-^ 
schränkt  sich  aber  dabei  vorläufig  auf  die  Betrachtung  der  anor- 
ganischen Verbindungen. 
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Der  Verfasser  wendet  sich  femer  zur  Vergleichung  der  spe- 
cifischen  Wärme  der  gasförmigen  Substanzen.  Er  bezieht  auch 
hier  die  Werthe  dieser  physikalischen  Constanlen  für  alle  ande- 
ren Körper  auf  den  Wasserstoff,  es  ergeben  sich  ihm  dann  sehr 
einfache  Beziehungen  zum  Atomgewicht.  Die  Einfachheit  dieser 
Beziehungen  kann  indessen  nicht  überraschen,  wenn  man  sich 
des  DuLONG-PeTiT'schen  Gesetzes  erinnert  wonach  für  die  ele- 
mentaren Substanzen  das  Product  aus  specifischer  Wärme  in 
Atomgewicht  gleich  einer  Constanten  Cy  und  der  Ausdehnung 
welche  dieses  Gesetz  gestattet  auf  Verbindungen,  wonach  auch 
für  letztere  das  Product  aus  Atomgewicht  in  specifische  Wärme 
dividirt  durch  die  Anzahl  der  verbundenen  Atome  =&  C  wird. 
Verbindet  man  hiermit,  wo  es  sich  um  Betrachtung  der  relativen 
Warme,  d.  h.  der  Wärmecapacität  der  Volumeinheit  der  Gase 
handelt,  das  Gay  -  LussAc'sche  Gesetz,  wonach  die  Anzahl  der 
Atome  in  der  Volumeinheit  aller  Gase  entweder  gleich  ist  oder 
doch  in  einem  einfachen  Verhältnifs  zu  einander  steht,  so  wird 
man  die  von  Hrn.  Boedeker  beobachteten  Beziehungen  nicht  mehr 
auffallend  finden  können. 

Hr.  Boedeker  reducirt  zunächst  die  REGNAULT'schen  Angaben 
über  specifische  Wärme  und  relative  Wärme  der  Körper,  die 
sich  auf  Wasser  als  Einheit  beziehen,  auf  Wasserstoffgas  als  Ein- 
heit, dann  wird  für  Wasserstofi'  das  constante  Product  C  den 
Werth  1  erhalten  müssen,  ist  sodann  ^  die  auf  die  erwähnte 
Weise  berechnete  specifische  Wärme  eines  zusammengesetzten 
Gases,  P  das  Gewicht  der  Maafseinheit  m  desselben,  s  die  An- 
zahl der  verbundenen  Aequivalente,  wobei  man  aber  «  so  berech- 
nen mufs,  dals  jedes  Aequivalent  iV(s=  14),  P(s=  31),  As{^  75) 
doppelt,  jedes  Aequivalent  Cl(^  35,5),  Br(s::  80),  J(a=  127,1) 
dreifach,  jedes  Aequivalent  U(^  1),  0(=s8),  C{^  6),  5(3s  16), 
«(=  14,2),  Ti{:=:  25),  Sw(=  58)  einfach  gezählt  wird,  so  er- 
giebt  sich  im  AUgemeioen  mit  grofser  Annäherung 

wofür  man  auch  schreiben  kann,  indem  man  sich  aus  dem  Frü- 
heren erinnert  da&  P  dem  Atomgemcht  A  proportional,  als* 
=  xA  ist, 
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Vergleicht  man  nicht  die  specifischen  sondern  die  reUtiven  Wär- 
men dy  so  ist 

also 

i£  =  i,     ,  =  ± 

s  4 

(mit  Bezugnahme  auf  die  oben  angeßihrten  Geselze  wird  man 

der  Grofse  -j-  die  Bedeutung  beilegen  müssen,  dafs  durch  die- 
selbe angegeben  werde,  wie  viel  thermische  Aequivalenle  in  der 
Volumeinheit  des  betreiTenden  Gases  enthalten  seien,  Wassersloff- 
gaa  als  Einheit  angenommen.  WL).  Die  nach  dieser  Formel 
berechneten  Werthe  von  0  stimmen  zwar  in  den  meisten  Fällen 
mit  den  beobachteten  gut  überein,  indessen  kommen  doch  auch 
viele  erhebliche  Abweichungen  vor,  so  namentlich  beim  Wasser, 
Schwefelwasserstoff,  Kohlensulfid  etc.  Umgekehrt  kann  dann 
auch  wenn  d  bekannt  ist  aus  derselben  Gleichung  s  gefunden 
werden  und  so  die  specifische  Wärme  ebenso  wie  die  Dichtig- 
keit zu  einem  Schlufs  auf  die  Constitution  einer  Verbindung  be- 
nutzt werden.  Wi. 

H.  ScBiFF.  Die  gesetzmäTsigen  Beziehungen  zwischen  spe- 
eifischer  Wärme,  Dampfdichte  und  Zusammensetzung  der 
Gase.     LiBBie  Ann.  CIY.  332-335t. 

Hr.  ScmFF  macht  zu  der  vorstehenden  von  Boedbker  ange-« 
gebenen  Berechnung  der  specifischen  Wärme  der  Gase  die  Be- 
merkung, dafa  für  mehrere  Sauerstoff-  und  Schwefelverbindiuigen 
ein  mit  der  Beobachtung  besser  übereinstimmendes  Resultat  er- 
balten werde,  wenn  man  den  aufserhalb  des  Radikal»  stehenden 
Sauerstoff  und  Schwefel  bei  der  Berechnung  von  s  mit  einem 
grölseren  Werth  in  Ansatz  bringt ,  nämlich  mit  dem  Anderthalb- 
fachen desjenigen,  was  für  das  im  Innern  des  Radikals  befindliche; 
Aequivalent  angenommen  wird^  also  in  solchem  Fall  für  Sauer- 
stoff SS  16  und  für  Schwefel  ss  32  jedes  Aequivalents  dreifach 
berechnet  Wi. 
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R  Krbmbbs.  Ueber  die  Aenderungen,  welche  die  Modifica- 
lion  des  mittlereo  Volums  gelöster  Salzatome  durch  die 
Aenderuog  der  Temperatur  erleidet.    Poes.  Ann.  C.  394-4i7t. 

Dieser  Aufsatz  schliefst  sich  an  die  in  diesen  Berichten  kurs 
erwähnten  desselben  Verfassers  *),  welche  sich  mit  der  Verglei- 
chung  der  Löslichkeit  und  des  Atomvolums  der  Triadenglieder 
und  ihrer  Salzverbindungen  beschäftigen,  und  namentlich  die  Mo- 

dification  (--r — )  zu  bestimmen  suchen,  welche  das  durch  un- 
trennbare Vereinigung  der  beiden  Endglieder  der  Triade  ent- 
standen gedachte  Mittelglied  derselben  in  seinem  physikalischen 
Verhallen  erlitten  hat,  in  Folge  deren  es  eine  Abweichung  zeigt 
von  den  berechneten  mittleren  Werthen.  —  Es  wird  die  Bestim* 
mung  der  Volume  festgesetzt,  welche  die  Salzatome  der  Triaden- 
glieder in  Auflösungen  einnehmen  und  zwar  sowohl  bei  verschie- 
denem Concentrationsgrade  als  auch  bei  verschiedener  Tempera- 
tur der  Lösungen.  Zu  dem  Ende  werden  mit  einem  näher 
beschriebenen  Apparate  Versuche  angestellt  zur  Bestimmung  der 
Wärmeausdehnung  mehrerer  Salzlösungen  von  verschiedenem 
Concentrationsgrad.  Die  angewendeten  Salze  waren  folgende: 
KCl,  NaCI,  LiCl,  BaCl,  für  jede  Auflösung  wird  die  Anzahl  der 
Atome  des  wasserfreien  Salzes  angegeben,  welche  in  100  Ge- 
wichtstheilen  Wasser  aufgelöst  waren.  Aus  den  Beobachlungs- 
daten  werden  die  Volumina  berechnet,  welche  die  Salzauflösungen 
bei  den  Versuchstemperaturen  einnahmen,  wenn  das  Volum  bei 
19,5*  s:  1  gesetzt  wird.  Aus  diesen  direct  gefundenen  Werthen 
werden  endlich  noch,  durch  graphische  Interpolation  die  Volumina 
der  Auflösungen  der  genannten  Salze  für  10,  20,  30  und  40  ge* 
löste  Atome  bei  von  10  zu  10*  steigenden  Temperaturen  her- 
geleitet. Wegen  der  Tabellen,  in  denen  die  betreffenden  Zahlen 
zusammengestellt  sind,  müssen  wir  auf  das  Original  verweisen. 

An  den  Gang  der  Volumausdehnung  in  den  verschiedenen 
Fällen  werden  theoretische  Betrachtungen  geknüpft,  die  aber  zu 
wenig  allgemeiner  Art  sind  um  hier  mitgetheilt  werden  zu  kön* 
nen.    Wird  das  Volum  der  Auflösungen  des  mittleren  Triaden- 

0  Berl.  Ber.  1855.  p.  37. 


Erimbrs.   Nasmtth.  g{ 

gliedes  NaCl  bei  gleicher  Temperatur  und  gleichem  Alomgehalt 
der  Losung  mit  dem  Lösungsvolum  der  andern  beiden  Triaden- 
glieder KCl  und  LiCl  verglichen,  so  findet  sich  dafs  die  mittlere 

Modification  — r —  mit  zunehmender  Temperatur  abnimmt,  wo- 
nach sich  vermuthen  läfst,  dafs  es  auch  hier  eine  Temperatur 
geben  wird,  bei  welcher  das  mittlere  Triadenglied  in  seinem  phy- 
sikalischen Verhalten  genau  in  der  Mitte  steht  zwischen  den  bei- 
den Endgliedern.  Hr.  Kremers  sieht  hierin  einen  neuen  Währ- 
scheinlichkeitsbeweis  für  die  Ansicht,  dafs  auch  die  mittlere  Mo- 
dification der  Atomgewichte  mit  der  Temperatur  veränderlich  sei, 
und  bei  gewissen  Temperaturen  =  0  werden  könne.  Er  wird 
hierdurch  zu  der  Annahme  gerührt,  dafs  die  relativen  Atomgewichte 
der  beiden  Seitenglieder  einer  Triade  eine  Function  der  Tempe- 
ratur sind,  und  dafs,  wenn  beide  Seitenglieder  sich  zum  Mittel- 
gliede  vereinigen,  auch  das  Gewicht  modificirt,  nämlich  je  nach 
der  Temperatur  Materie  bald  aufgenommen  bald  ausgeschieden 
werde.  —  Was  man  sich  unter  einem  Atom  zu  denken  hat,  das 
sein  Gewicht  mit  der  Temperatur  verändert  und  in  wie  fern  die 
Vereinigung  zweier  elementaren  Aequivalente  unter  Ausscheidung 
oder  Aufnahme  von  Materie  stattfinden  könne,  wird  nicht  näher 
angegeben.  Eine  solche  Aufl'assung  scheint  aber  mit  den  bisher 
in  der  Chemie  herrschenden  Ansichten  über  die  Bedeutung  des 
Aequivalents  und  des  Atoms  unvereinbar  zu  sein.  WL 


J.  Nasmttu.     On  some  phenomena  in  connexion  with  molten 

Substances.     Athen.  1857.  p.  1148-1148;    Inst.  1857.  p.335-335t; 
Liter.  Gaz.  1857.  p.  933-933. 

Hr.  Nasmyth  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  alle  Substanzen 
ebenso  wie  das  Wasser  im  geschmolzenen  Zustande  ein  höheres 
specifisches  Gewicht  besitzen,  als  nach  dem  Festwerden,  daher 
denn  auch  die  bekannte  Thatsache,  dafs  ein  Stück  festes  Blei  auf 
geschmolzenem  Blei  schmilzt,  zu  welcher  sich  nach  Angabe  des 
Verfassers,  bei  allen  von  ihm  untersuchten  Metallen,  beim  Glase, 
bdm  Wachs  etc.  das  Entsprechende  wahrnehmen  läfst.  —  Diese 
Erfahrung  wäre  wichtig  für  die  Geologie,  weil  daraus  eine  Volum- 
Fortschr.  d.  Pbyt.  XHI.  6 
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zunähme  beim  Erstarren  der  flüssigen  Gesteinsmassen,  demnächst 
Eintreten  von  Eruptionen  des  noch  flüssig  Gebliebenen  gefolgert 
werden  müfste.  Der  Verfasser  fügt  noch  hinzu ,  dafs  er  nach 
seinen  Versuchen  vermuthe,  dafs  es  auch  für  andere  geschmol- 
zene Substanzen,  wie  bekanntlich  beim  Wasser,  einen  Punkt  des 
Maximums  der  Dichte  gebe,  ohne  indessen  nähere  Beweise  fOr 
diese  Behauptung  beizubringen.  Wi. 


Tn.  Andrews  and  P.  G.  Fait.     Note    on    the   density   of  ozon. 

Proc.  of  Roy.  Soc.  VIII.  498-500;  Chem.  Gaz.  1857.  p.  319-320; 
Liebig  Ann.  CIV.  128-128;  Arch.  d.  «c.  pliy».  (2)  1.  81-81;  Phil. 
Mag.  (4)  XV.  146-147;  Chem.  C.  Bl.  1858.  p.  112-112;  Adö.  d. 
chiin.  (3)  LIL  333-334;  Pogg.  Ann.  ClI.  625 -626t,-  Cimento  VL 
424-425. 

Da  der  Ozongehalt  im  elektrolytisch  entwickelten  Sauerstoff 
im  günstigsten  Falle  «xIt  ^^^  Volums  beträgt ,  so  waren  die  ge* 
wohnlichen  Methoden  zur  Bestimmung  der  Dichtigkeit  desselben 
nicht  ausreichend.  Die  Verfasser  suchten  ihren  Zweck  zu  errei* 
chen  indem  sie  die  bleibende  Volumzunahme  maafsen,  welche 
ozonhaltiger  Sauerstoff  durch  Erhitzung  bis  230^  erleidet ,  indem 
sich  hierbei  das  Ozon  in  gewöhnlichen  Sauerstoff  verwandelt. 
War  zuvor  der  Ozongehalt  bestimmt,  so  konnte  man  aus  der 
beobachteten  Volumzunahme  das  Dichtigkeilsverhältnilis  für  Oaon 
und  Sauerstoff  leicht  durch  Rechnung  finden.  Dies  Verhältnils 
wurde  nach  Versuchen,  über  welche  vorläufig  das  Nähere  noch 
nicht  mitgetheilt  wird,  wie  4 : 1  gefunden.  Wi. 


Lenz.  Bemerkungen  über  den  Gebrauch  des  FAnasivBEiT- 
schen  Aräometers  zur  Bestimmung  des  Salzgehalts  des 
Meerwassers.     Bull.  d.  St.  Pet.  XV.  327-334t, 

Der  Verfasser,  von  der  russischen  Regierung  beauftragt  eine 
Instruction  für  die  Officiere  der  Marine  auszuarbeiten,  behufs  der 
Anstellung  von  Beobachtungen  zur  Bestimmung  der  Dichtigkeit 
des  Meer  Wassers,  suchte  die  Bedingungen  zu  ermitteln,  welche 
der  als  der  zweckmäfsigste  angewendete  Apparat,    ein  Fahren- 
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HBiT*sches  Gewichtsaräometer,  erfüllen  mufste  um  der  unter  den 
obwaltenden  Umständen  zu  erreichenden  Gränze  der  Genauigkeit 

—  =  0,000025 

V 

zu  genügen.  Ist  der  Durchmesser  des  Halses  =  2jr,  das  Volum 
des  eingetauchten  Theils  =  v,  so  mufs  x  so  gewählt  werden,  dafs 

E9  wurde  ferner  die  genaue  Formel  für  die  Berechnung  herge- 
leitet unter  Berücksichtigung  des  Gewichtsverlustes  der  Körper 
bei  Wägung  in  Luft  und  des  Einflusses  der  Temperaturverände- 
rungen. So  wurde  das  Verhältnifs  des  specifischen  Gewichts  der 
Flüssigkeit  jr  zum  specifischen  Gewicht  q  des  Wassers  bei  der- 
selben Temperatur  gefunden 

£.  _  l+3g^  i(p  +  m  +  s)^A'\-B\ 
q  ^  l'\-3at'\  p^m—A'+B'  )' 
hierin  bedeutet  p  das  Gewicht  des  in  Luft  gewogenen  Aräome- 
ters, m  und  m-^-s  die  Auflagegewichte,  weiche  die  Aräometer- 
.  Spindel  bei  i^  in  reinem  Wasser  und  bei  V^  in  der  untersuchten 
Flüssigkeit  bis  an  die  Marke  einsinken  machen,  a  den  Wärme- 
ausdehnungscoefficienten  des  Metalls  der  Aräometerspindel  A^  B^ 
A\  /{'  sind  Correclionsglieder  von  sehr  geringem  Werth,  welche 
aus  der  Berücksichtigung  des  Gewichtes  der  verdrängten  Luft  in 
näher  nachgewiesener  Weise  hervorgehen.  Der  Verfasser  zeigt, 
dafs  diese  Glieder  bei  Untersuchungen  für  den  in  Rede  stehenden 
Zweck  ohne  Nachtheil  und  ohne  Ueberschreitung  der  angenom- 
menen Genauigkeitsgränze  vernachlässigt  werden  können,  wodurch 
die  Berechnung  bedeutend  erleichtert  wird.  Wi, 


YoML  und  RsiscBAUBR.  Ueber  die  specifischeo  Gewichts- 
bestimmungen von  Flüssigkeiten.  Münchn.  gel.  Anz.  XLIV. 
436-440;  Dimg»r  h  CXLIV.  178 -181t;  Poljt,  C.  Bl.  1857. 
p.  1072-1074. 

Da  bei  Bestimmungen  des  specifischen  Gewichts  von  Flüs- 
sigkeiten die  Temperatur  von  grofsem  Einfilufs  ist,  bei  Anwendung 
bauchiger  FJäschehen  aber  eine  Temperaturausgleichung  nur  Isng- 

6' 
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sam  eintritt,  so  verfertigten  sich  die  Verfasser  in  einer  von  ihnen 
näher  beschriebenen  Weise  geeignete  Pläschchen  mit  plattgedruck- 
tem Bauch,  um  mittelst  derselben  nach  dem  im  Otto-Graham^- 
sehen  Lehrb.  d.  Chem.  I.  292  angegebenen  Verfahren  die  Be- 
stimmung des  specifischen  Gewichts  auszuführen.  WL 


A.  Erman.  Einige  Untersuchungen  über  den  Salzgehall  des 
Meerwassers  und  dessen  Werth  im  mittelländischen  und 
allantischen  Meere.    Pogo.  Ann.  CI.  577-604t. 

Der  Verfasser  bediente  sich  zu  seinen  Bestimmungen  des 
specifischen  Gewichtes  des  Meerwassers  in  der  Nähe  der  spani- 
schen Küste  desselben  NicHOLSON^schen  Aräometers,  welches  er 
bei  älteren  Untersuchungen  derselben  Art  (Pogg.  Ann.  XLI.  85) 
benutzt  hatle^  er  bezieht  sich  daher  sowohl  bei  Herleitung  der 
Formeln  zur  Berechnung  als  auch  in  seinen  Bemerkungen  über 
die  Genauigkeitsgränze  der  mit  diesem  Apparat  ausgeführten  Mes- 
sungen auf  die  frühere  Arbeit.  Diese  Gränze  anlangend  hebt  er 
gegen  Mulder  hervor,  der  seine  Dichtigkeitsbestimmungen  mit 
der  Hebelwage  ausführte,  dafs  dies  Verfahren  unter  den  obwal- 
tenden Umständen,  weil  nämlich  dabei  längere  Zeit  aufbewahrtes 
Meerwasser  angewendet  wurde,  ihn  dreimal  gröfseren  Fehlern 
aussetzte,  als  bei  aräometrischen  Messungen  vorkommen  kdnnen, 
die  auf  dem  Meere  selbst  gleich  nach  der  Schöpfung  des  Wassers 
vorgenommen  werden.  —  Indem  wir  wegen  Herleitung  der  For- 
mel zur  Berechnung  auf  das  Original  verweisen,  wenden  wir  uns 
zu  einer  kurzen  Mittheilung  der  erhaltenen  Resultate. 

Da  es  darauf  ankam  das  specifische  Gewicht  des  Meerwas- 
sers von  verschiedenen  Stellen  untereinander  und  zugleich  mit 
den  zahlreichen  Messungen  von  Lenz  (welche  derselbe  als  Be- 
gleiter Kotzbbub's  auf  dessen  letzter  Entdeckungsreise  angeslelll 
hat)  zu  vergleichen,  so  wurden  nach  dem  Vorgang  des  letzteren 
die  bei  der  Temperatur  t  auf  Wasser  vom  Maximum  der  Dichte 
bezogenen  VVerthe  reducirt  auf  die  Temperatur  14*  R.  verglichen 
mit  Wasser  von  14®  R.  Zu  dieser  Reduction,  welche  die  Kennl- 
nifs  der  Wärmeausciehnung  des  Meerwassers  voraussetzte  ^  uvur« 
den  die  Ergebnisse  der  vom  Verfasser  und  von  Lenz  ^usgeführleii 
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BeobachluDgen  über  Ausdehnung  einer  Kochsalzauflösung  vom 
specifischen  Gewicht  1)0248  und  1,027  benutzt.  Aus  den  Beob- 
achtungen des  Verfassers  ergiebt  sich  folgendes  Gesainmtresultat: 
Das  durchschnittliche  speci6sche  Gewicht  des  ftleerwassers  im 
mittelländischen  Meer  ist  bei  SO«"  U'  Breite  s  =:  1,028998.  Das 
Maximum  wurde  beobachtet  (bei  ST'SbyT  Breite,  356MI,3'  östl. 
von  Paris)  s  =  1,029194.  Nach  Lenz  betragen  die  Maxima  zwi- 
schen den  Wendekreisen 

im  atlantischen  Meer  .  .  «  =  1,028550 
im  grofsen  Ocean  .  .  .  ^  =  1,028086. 
Der  Verfasser  wendet  sich  sodann  zur  Bestimmung  des  Salz- 
gehaltes im  ftleerwasser  als  Function  seines  specifischen  Gewichts. 
Der  Salzgehalt  könnte  aus  dem  specifischen  Gewicht  unmiUelbar 
gefunden  werden,  wenn  die  für  Kochsalzauflösungen  erhaltenen 
Resultate  ohne  Weiteres  auf  das  Meerwasser  übertragen  werden 
durften,  denn  für  jene  geben  die  älteren  Versuche  von  Bischof, 
die  neueren  von  Karsten  ^)  Interpolationsformeln,  mittelst  deren 
der  Salzgehalt  für  jedes  beliebige  specifische  Gewicht  der  Lösung 
durch  Rechnung  gefunden  werden  kann.  Vergleicht  man  aber 
die  so  berechneten  Werlhe  mit  dem  von  Despbetz  und  Gav- 
LussAC  direct  durch  Abdampfen  ermittelten  Salzgehalt  im  Meer- 
wasser von  bestimmter  Dichtigkeit,  so  ergiebt  sich  letzterer  an- 
sehnlich kleiner  als  jene  ersleren.  Daraus  mufste  man  schliefsen, 
dafs  die  im  Meerwasser  dem  Kochsalz  beigemengten  Salze  die 
Dichtigkeit  der  Lösung  in  höherem  Grade  vermehren  als  das  Koch- 
salz allein.  Um  hierüber  Auskunft  zu  erhalten  hat  Hr.  Erman 
Versuche  angestellt  zur  Bestimmung  der  Dichtigkeit  der  Lösungen 
aller  im  Meerwasser  vorkommenden  Salze,  nämlich  des  schwefel- 
sauren Natrons,  des  Chlormagnesiums  und  Chlorkaliums,  denen 
noch  einige  ßeobachtungsreihen  über  Chlorbarium  beigefügt  wur- 
den. Die  gefundenen  Werthe  wurden  mit  Hülfe  einiger  über 
Wärmeausdehnung  der  betreffenden  Salzauflösungen  angestellten 
Beobachtungsreihen  auf  die  Dichte  bei  14°  R.  gegen  Wasser  von 
li?  R.  reducirt.  Den  Gang  der  Abhängigkeit  der  Dichte  vom 
Salzgehalt  für  die  erwähnten  Salze  ersieht  man  aus  der  Zusam- 
menstellung folgender  Interpolationsformeln,  die  indessen  nur  für 
0  BerK  Ber.  1845.  p-  43. 
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e  nahe  an  0,036  gültig  sind,  worin  e  das  Gewicbl  d«8  wasser- 
freien Salzes  in  der  Gewichtseinheit  der  Lösung  bedeutet.  Für 
SNa  s  =  1,03302 +  0,9574(«  — 0,036) 
€tBa  s  =  1,03195 +  0,9280(fi  — 0,036) 
€4Ca  s  =  1,03394  +  0,9622  («  —  0,036) 
ClNa  s  =  1,02597 +  0,7252(«  — 0,036). 
Diese  Interpolationsformeln  sind  hinreichend,  so  lange  der  Salc- 
gchalt  innerhalb  so  enger  G ranzen  schwankt,  wie  dies  beim  Meer- 
wasser der  Fall  ist,  für  einen  weitem  Umfang  der  Verfinderungen 
Iheilt  der  Verfasser  vollständigere  Formeln  zur  Berechnung  des 
specifischen  Gewichtes  aus  dem  Salzgehalt  mit.  Hieraus  sieht 
man  aber  schon,  dafs  bei  Gleichheit  des  Salzgehalts  das  sped- 
fische  Gewicht  der  Chlornatriumlösung  vom  Concentrationsgrade 
des  Meerwassers  hinter  dem  von  Lösungen  der  drei  übrigen  Be- 
standtheile  des  Meer  Wassers  bedeutend  zurücksteht.  —  Die  er« 
hallenen  Beobachtungsorle  können  aber  auch  dazu  dienen  das 
specifische  Gewicht  des  Meerwassers  aus  seinen  Bestandtheilen 
bei  bekanntem  Salzgehalt  zu  berechnen,  wenn  man  annimmt  dafs 
in  wenig  concentrirten  Lösungen  verschiedener  Salze  das  Wasser 
dem  Gewicht  der  einzelnen  Salze  proportional  unter  sie  vertheilt 
und  dafs  die  so  entstandenen  Partiallösungen  ohne  VoIumverSn* 
derung  verbunden  sind.  —  Hr.  Erman  erhält  unter  Benuizuiig 
seiner  Beobachtungen  zur  Bestimmung  des  specifischen  Gewichts 
des  Meerwassers  bei  14°  R.  auf  Wasser  von  14*'R.  bezogen  die 

Formel 

s  =  1,02765  + 0,7730(6  —  0,036), 

während  Gay-Lussac's  directe  Bestimmungen  zu  der  Interpola- 
tionsformel führen 

$  3=  1,02742  4-0,7730(fi— 0,036), 
also  mit  jenen  nahe  übereinstimmend  sind.    Der  Verfasser  giebt 
schliefslich  als  Mittel  aus  beiden  Ausdrücken  folgende  Gleichun- 
gen zur  Bestimmung  des  specifischen  Gewichtes  aus  dem  Sals« 
gehalt  des  Meerwassers  und  umgekehrt 

8  =  1,027485 +  0,7730(«  — 0,036) 
6  =  0,0360191-1,29367(^—1,0275), 
wozu  als  wahrscheinlichster  Ausdruck  der  Zusammensetsung 


KOHLRAUSGR.  §7 

€lNa  =  fi.  0,7066 
€lMg  =  «.0,1369 
S'Na  =  «.0,1238 
€lCa  =  «.0,0327. 
Nach  diesen  Formeln  berechnet  sich  als  Maximum  der  Saligehait 
aus  den  beobachleien  specifischen  Gewichten 

im  Mittelmeer «  s=  0,038211 

im  atlantischen  Ocean  .    .  .  «  =  0,037378 

im  grofsen  Ocean    .    .    .    «  »  0,036777.  WU 


R.  KoBLRAuscB.     Praktische  Regeln  zur  genaueren  Bestimmung 

des  specifiscben   Gewichts.      Sehr.    d.   Marburg,   oaturf.    Ges. 
VUl.  l-88t. 

Wir  müssen  uns  darauf  beschränken  in  der  Kürze  Auskunft 
«i  geben  fiber  Zweck  und  Inhalt  dieses  ziemlich  umfangreichen 
Aufisatsesy  indem  wir  es  denjenigen,  welche  von  dem  Mitgetheil* 
len  für  ihre  eigenen  Arbeiten  Gebrauch  machen  können,  anheim- 
stellen das  Nähere  im  Original  aufzusuchen. 

Die  Absicht  des  Verfassers  bei  Veröffentlichung  des  Schrift- 
ebcns  war  nicht,  experimenteile  Methoden  anzugeben  zur  Be- 
stimmung des  specifischen  Gewichtes  der  Körper,  vielmehr  nur 
Anleitung  zu  geben  zu  einer  bequemen  aber  richtigen  Berech- 
nung der  nach  den  bisherigen  gebräuchlichen  Methoden  ange- 
stellten Beobachtungen.  —  Bessbl  habe  zwar  bereits  Formeln 
mitgetheilt  für  die  Bestimmung  des  specifischen  Gewichts  fester 
Körper  und  auch  später  Schumacher  Anleitung  gegeben,  zur  Be- 
rechnung der  bei  Wägungen  vorkommenden  Reductionen,  jedoch 
sei  von  Beiden  der  Gegenstand  nicht  in  seiner  ganzen  Ausdeh- 
nung behandelt.  Diesem  Mangel  sei  auch  in  der  Folge  nicht  ab- 
geholfen, vielmehr  hätten  mehrere  Schriftsteller  unvollständige  und 
ungenaue  Angaben  veröffenlhcht,  woher  es  denn  komme,  dafs 
häufig  bei  der  Berechnung  von  s|)ecifischen  Gewichtsbestimmun- 
gen nicht  mit  der  durch  die  Ausbildung  der  experimentellen  Me- 
thode geforderten  Berücksichtigung  aller  Umstände  verfahren 
werde.  Zwischen  den  Ansprüchen,  welche  an  die  Beobachtung 
und  Berechnung  zu  machen  sind,  besteht  selbstverständlich  eine 
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gewisse  Beziehung,  je  genauer  beobachtet  werden  kann,  desto 
schärfer  mufs  auch  gerechnet  werden,  um  nicht  auf  der  einen 
Seile  die  Vortheile  wieder  einzubüfsen,  welche  auf  der  andern 
gewonnen  sind.  Der  Verfasser  verlangt  nun,  dafs  zehnmal  so 
genau  gerechnet  werde  als  beobachtet  werden  kann;  um  in 
letzlerer  Hinsicht,  bezüglich  der  specifischen  Gewichtsbestimmua- 
gen,  einen  Maafsslab  zu  gewinnen,  eröffnet  er  näher  die  Fehler- 
gränze  der  Wägungen  bei  bekannter  Empfindlichkeit  der  ange* 
wandten  Waage.  Hat  man  so  den  Grad  der  Genauigkeit  fesl- 
gestellt,  der  durch  die  Beobachtungen  erreicht  werden  kann,  so 
mufs  man  unter  den  Formeln  eine  solche  wählen,  bei  welcher 
gesagt  ist,  dafs  sie  in  der  ersten  von  den  Decimalen,  die  man  als 
unzuverläfsig  weglassen  will,  noch  richtig  rechnet.  —  Nach  die- 
sen Vorbemerkungen  werden  die  bei  Bestimmung  des  specifischen 
Gewichts  der  Körper  (das  specifische  Gewicht  eines  Körpers  wird 
definirt  als  Dichtigkeit  desselben  bei  0^  gegeben  durch  den  Quo- 
tienten aus  seiner  Masse  dividirt  durch  die  Masse  reinen  Wassers 
vom  Maximum  der  Dichte  welche  dasselbe  Volum  einnimmt  als  der 
Körper  bei  0^)  vorkommenden  Fälle  unter  allgemeine  Abtheilungen 
gebracht,  für  jede  Abtheilung  werden  zuerst  die  zur  Berechnung 
nölhigen  Formeln  mitgetheilt,  deren  Herleitung  und  Beweis  an  einer 
späteren  Stelle  zu  finden  ist.  Es  wird  zunächst  von  der  specifischen 
Gewichtsbestimmung  fester  und  flüssiger  Körper  gehandelt.  Hier  ist 
bekanntlich  die  Berücksichtigung  der  Wärmeausdehnung  des  Was- 
sers und  des  Gewichtes  der  verdrängten  Luft  von  bekannter  Tem» 
peratur  und  Spannung  von  bedeutendem  Einflufs  auf  die  Berech- 
nung der  Wägungen.  Es  wird  gezeigt,  dafs  beide  nicht  mehr 
vernachlässigt  werden  dürfen,  da  wo  die  Beobachtungen  genau 
genug  sind  um  bei  Körpern,  deren  specifisches  Gewicht  dem  des 
Wassers  nahe  steht,  2  Decimalen  oder  bei  solchen,  deren  speci- 
fisches Gewicht  mindestens  das  Doppelte  ist  von  dem  des  Was- 
sers, 3  Decimalen  mit  Sicherheit  angeben  zu  können.  —  Sodann 
wird  die  Bestimmung  des  specifischen  Gewichts  der  permanenten 
Gase  mit  Bezugnahme  auf  das  von  Rbonault  angewendete  Ver- 
fahren erörtert.  Es  werden  sämmtliche  dabei  vorkonmiende  Ope- 
rationen der  Reihe  nach  unter  Anführung  der  zu  beobachtenden 
Vorsichtsmaafsregeln  durchgenommen,  und  zugleich  Anleitung  ge- 
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geben,  die  Resultale  und  alle  dabei  in  Betracht  kommende  Cor- 
reciionen  in, Rechnung  zu  stellen.  Wenn  die  Genauigkeit  der 
Beobachtungen  die  Mittheilung  von  3  Decimalen  gestatlet,  so  sind, 
um  der  Berechnung  den  entsprechenden  Grad  von  Schärfe  zu 
verleihen,  zu  berücksichtigen:  der  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft 
iai  Wagezimmer,  der  verschiedene  Raumgehalt  des  Ballons  bei 
verschiedener  Temperatur,  die  Schwankungen  der  Dichtigkeit  der 
Lufl  bei  den  Wägungen. 

In  gleicher  Weise  wird  dann  auch  der  Gang  der  Berech- 
nung bei  den  nach  der  Methode  von  Dumas  ausgeführten  Bestim- 
mungen des  specifischen  Gewichts  der  Dämpfe  durchgenommen, 
und  zwar  unter  der  Voraussetzung,  da(s  die  Genauigkeit  der  Be- 
obachtungen nur  noch  die  Richtigkeit  der  zweiten  Decimaistelle 
verbürgen  könne.  SchliefiBlich  werden  aber  auch  noch  diejenigen 
Ausdrücke  abgeleitet,  welche  die  dritte  Decimaistelle  sicher  ge- 
ben, wobei  aufser  den  oben  angeführten  Correctionen  das  speci- 
fische  Gewicht  des  im  Dampfballon  niedergeschlagenen  festen 
oder  flüssigen  Körpers  Berücksichtigung  findet,  da  seine  Vernach- 
lässigung sobald  es  von  der  Dichtigkeit  der  Flüssigkeit,  mit  wel- 
cher man  das  Glasgefafs  zur  Bestimmung  des  Volums  gefüllt 
und  gewogen  hat,  merklich  abweicht,  von  Einflufs  auf  die  Be- 
rechnung wird. 

Da  die  von  Bbssbl  und  Schumacher  gemachten  Angaben 
über  Wärmeausdehnung  und  Dichtigkeit  der  Luft  nach  dem  heu- 
tigen Standpunkt  der  experimentellen  Wissenschaft  durch  zuver- 
lässigere ersetzt  werden  können,  so  theilt  der  Verfasser  zwei  Ta- 
bellen mit,  deren  eine  die  Dichtigkeit  des  Wassers  bei  verschie- 
denen Temperaturen  zwischen  0  und  30®  finden  lehrt  nach  den 
Beobachtungen  von  Kopp  und  von  Hallström.  Mit  Hülfe  der 
anderen  Tabellen  kann  die  Dichtigkeit  der  Luft  für  Temperatu- 
ren von  0  bis  30®  und  für  Druckverschiedenheiten  von  730  bis 
80*"*"  nach  den  Bestimmungen  von  Reonault  berechnet  werden. 
Die  letzteren  anlangend  so  ist  bekanntlich  neuerdings  von  Lasch 
auf  einen  Rechenfehler  aufmerksam  gemacht  %  dessen  Berichti- 
gung die  erhaltenen  Fehler  ein  wenig  verändern  würde.  Dage- 
gen zeigt  Hr.  Kohlrausch,  dafs,  wenn  man  in  die  RsoNAULT^sche 
0  PooG.  ADD.  Erg.  IIL  321. 
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Rechnung  statt  der  von  demselben  benutzten  PisRRB'schen  An- 
gaben über  Wärmeausdehnung  des  Wassers,  die  mit  Regnault's 
eigenen  Bestimmungen  besser  übereinstimmenden  von  Kopp  ein- 
führt, die  ursprünglich  von  Regnaulx  angenommene  Zahl  fi&r 
die  Dichtigkeit  der  Luft  wieder  hergestellt  wird.  Darnach  ist 
die  Dichtigkeit  der  trocknen  Luft  bei  0°  und  760*"*"  Barometer- 
stand, bezogen  auf  Wasser  im  Maximum  der  Dichte  für  einen 
Ort  in  der  Breite  9)  und  in  der  Meereshöhe  a: 

ir  =  0,001292  TSSx^-^^^'y'^^y, 

1  +  — 

worin  R  =  6366181m  der  mittlere  Erdradius. 
Hiernach  berechnet  sich 

für  Berlin    II'*  =  0,001293  606 
•    -    Paris     A;«*  =  0,001293  187.  Wi. 
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B.  AiRY.  Account  of  the  construclion  of  Ihe  new  national 
Standard  of  lengtb,  and  of  its  principal  copies.  Proc  of 
Roy.  Soc.  VlII.  530-534;  Phil.  Trans.  1857.  p.  621-702. 

Der  neue  englische  Normalmaafsstab  besteht  aus  einer  Le- 
girung  von  16  Theilen  Kupfer,  2^  Theilen  Zinn  und  1  Theil 
Zink.  Er  ist  38  englische  Zoll  lang  und  hat  einen  QuadratzoU 
Querschnitt.  Die  Länge  wird  bestimmt  durch  die  Entfernung 
von  2  Strichen,  welche  auf  Gold  gesogen  sind,  das  in  den  Maafs- 
slab  nahe  den  beiden  Enden  eingelassen  ist.  Diese  Länge  ist  bei 
62^  F.  dieselbe  wie  die  des  alten  Maafsstabes.  '  P. 
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L.  ReAo.     Note  sur  un  deosimetre  ä  volume  m^trique  con« 

Stant.      C.  R.  XLV.  442-446;  Inst.  1857.  p.  331-333. 

Der  Verfasser  hat  ein  Gewichtsaräometer  conslruirt,  das  bis 
zu  einer  gegebenen  Marke  in  desliiiirtes  Wasser  von  4^  C.  ge- 
taucht 100  Gramm  Wasser  verdrängt,  so  dafs  sich  das  speci- 
fische  Gewicht  anderer  Flüssigkeiten  ohne  weitere  Rechnung  aus 
deil  aufgellten  Orammgewichten  ergiebt.  P. 


T.  KoBELL.   Ueber  eine  neue  Methode  KrystalKviokel  zu  messen. 

MuDchn.  gel.  Anz.  XLIV.  293-294;    ERDMiiNN  J.  LXXI.   144-146; 
Cbem.  C.  Bl.  1867.  p.  651-652. 

Die  beiden  Flächen,  deren  Neigungswinkel  bestimmt  werden 
soll,  stellt  man  nach  einander  so  gegen  das  Auge»  dafs  die  Flächen 
ab  Linien  erscheinen.  Der  Krystall  wird  im  Bügel  eines  Re- 
fiexionsgoniometers  so  befestigt,  dafs  die  gemeinschaftliche  Kante 
der  beiden  zu  messenden  Flächen  zwischen  zwei  Spitzen  kommt, 
welche  in  der  Drehungsaxe  liegen.  Die  Flächen  werden  in  der 
Entfernung  von  1  bis  1^  Fuls  betrachtet.  Diese  Methode  eignet 
sich  besonders  fär  Krystalle,  die  nicht  so  glatt  sind,  dals  sie  gute 
Spiegelbilder  geben.  P. 


F.  Pfaff.  Ueber  die  Messung  der  ebenen  Krystallwinkel 
und  deren  Verwerlhung  für  die  Ableitung  der  Flächen. 
PooG.  Ann.  CIL  457-464. 

Uns  die  ebenen  Winkel  kleiner  Krystalle  zu  messen»  werden 
dieselben  auf  eine  Platte  gebracht,  welche  mit  einer  Bussole  in 
Verbindung  steht  Beide,  Platte  und  Bussole,  werden  möglichst 
korisontal  eingestellt;  aufserdem  ist  die  Bussole  um  eine  verticale 
Axe  drehbar,  welche  zusammenfällt  mit  der  Axe  einer  darüber  be- 
findlichen an  einem  Statif  verschiebbaren  Lupe,  welche  mit  einem 
fernen  borizontaleii  Faden  versehen  ist,  der  ebenfalls  von  der  verti- 
ealen  Axe  getroffen  wird.  Dieser  Faden  wird  mit  dem  einen  Sehen* 
kel  des  su  messenden  Winkels  zum  Zusammenfallen  gebracht 
ond  dann  die  Bussole  und  damit  das  Krystall  so  lange  gedreht,  bis 
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dasselbe  mit  dem  zweiten  Schenkel  geschieht.    Die  Differeos  der 
beiden  Nadelstellungen  giebi  den  gesuchten  Winkel.  P. 


R.  Wolf.     Die  Erfindung  der  Röhrenlibelle.     WolpZ.S.  J857. 

p.  306-309;  Astr.  Nachr.  XL  VI.  174-174. 

Aus  einer  Anzeige  in  dem  Journal  de  S^avons  vom  15.  No-* 
vember  1666,  über  ein  Werk  betitelt:  Machine  nouvelle  pour  la 
conduite  des  seax  etc.  Paris,  chez  Seb.  Mabre  Crumoisy,  schliefst 
der  Verfasser,  dafs  die  Röhrenlibelle  von  Sieur  Chapitit,  Fabri- 
caleur  d'instruments  de  Mathematique  a  Paris,  spätestens  1666 
erfunden  wurde.  P. 


Laogier.  Experiences  sur  la  sensibilit^  de  roeil  dans  les 
poinl^s  astroDomiques.  C.  R.  XLIV.  84J  -  848;  Inst.  1857. 
p.  146-146;  Astr.  Nachr.  XL  VI.  81-86;  Arch.  d.  sc.  phys.  XXXV. 
1J9-126;  Cosmos  X.  528-528. 

Der  Verfasser  hat  Versuche  darüber  angestellt,  wie  weit  die 
Genauigkeit  des  Auges  geht,  bei  Messung  von  Winkeldistansen. 
Die  Untersuchung  ist  besonders  zu  astronomischen  Zwecken  an-> 
gestellt,  so  weit  sie  von  physikalischem  Interesse  ist^  soll  hier  dar* 
über  berichtet  werden. 

Der  Mefsapparat  besteht  aus  einem  in  Millimeter  getheil- 
ten  Kupferstabe,  an  dem  einen  Ende  befindet  sich  eine  verticale 
Kupferplalte  mit  einer  kleinen  OeiTnung  versehen,  und  vor  der- 
selben ein  doppelt  brechendes  Prisma;  ferner  ist  auf  dem  Lineal 
ein  Halter  beweglich,  der  verschiedene  Visirvorrichtungen  tragen 
soll.  Um  nun  z.  B.  die  Art  des  Visirens  nachzurechnen,  wenn 
sich  ein  Stern  mitten  zwischen  zwei  parallelen  Fäden  befindet, 
setzt  man  auf  den  Halter  eine  geschwärzte  Kupferplatte  mit  einer 
Oeffnuog  von  der  Grofse  eines  Nadeldurchmessers  und  1,15*"™  von 
der  Oeffnung  entfernt  eine  gerade  Linie.  Durch  das  doppelt  bre* 
chende  Prisma  erhält  man  den  Anblick  von  zwei  parallelen  Li* 
nien.  Der  Halter  mit  dem  Visir  wird  nun  so  weit  entfernt  bis 
die  Oeifnung  dem  Auge  in  der  Mitte  zwischen  den  beiden  pa* 
rallelen  Strichen  erscheint.    Die  Entfernung  des  Visirs  vom  Auge 
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beirag  147,72™«  mit  einem  minieren  Fehler  von   1,328««°.    Da 
der  Ablenkungswinkel  des  Prismas  53'  38^'  war,  so  berechnel  sich 
der  VVinkelabstand  bis  zu  dem  das  Auge  hierbei  sicher  schätzt 
l,328°"'tang (53^38^0  -  oQoq- 
147,72-"  sin  (F)      "  ^'^^ ' 
Bei  Beobachtungen  mit  dem  Fernrohr  bleibt  der  Fehler  der« 
selbe,  wie  beim  Beobachten  mit  unbewaffnetem  Auge,  da  aber 
der  Gegenstand  vergröfsert  ist,  so  wird  der  Winkelwerlh  des  un« 
vergrSfserten  Gegenstandes  um  so  viel  kleiner  als  die  Vergröfse- 
rung  beträgt.    Ist  z.  B.  bei  Beobachtungen  mit  unbewaffnetem 
Auge  der  Fehler  4(K'  und  ist  die  Vergröfserung  die  100 fache,  so 
beträgt  der  Fehler  0,40".  P. 


FernereLiteratur. 

Dblahorinierb  et  Si^iguibr.  Projet  d*une  nouvelle  forme  de 
poids,  la  m6me  pour  tous  las  poids,  depuis  celui  de 
cinquante  kilogrammes  jusqu'ä  celui  d'un  gramme.  C.  R. 
XLIV.  531-553;  Inst.  1857.  p.  85-85. 

B^RANGER  et  comp.     Appareil  de  pesage.     Dulhd.l.Soc.d.  Teoc 

1857.  p.  720-727. 

A.  d*Abbadie.  Decimal  System  of  measures.  Athen.  1857. 
p.  946-946. 

Pbrrbaux.     Comparateur  destin^  ä  la  verification  des  melres 

6lalons.     C.  R.  XLV.  1040-1040. 
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0.  Sgblömilch.     Ueber  die  analytischen  Beweise  des  Salzes 
Yom  ParaUetogramme  der  Kräfte.    Z.  S.  f.  Math.  1857.  i. 

p.84-93t;  Leipz.  Ber.  1856.  p.138-143. 
Der  Verfasser  sucht  den  analytischen  Beweisen  des  genannten 
Satzes  eine  gröCiere  Schärfe  bu  geben.    Diese  Beweise  führten 
bei  der  Annahme  gleicher  Kräfte  auf  die  Functionalgleichung 
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(1)  .    .    .     g>{x)g)(z)  ^  ip(S'^z)'{'g>{x—z)y 

oder  bei  der  Annahme  ungleicher  Kräfte»  welche  emen  rechten 
Winkel  einschlieben,  auf  die  Funcüonalgleichung 

(2)  ...      (9(x))«  +  (9'(i»f-*))*=l- 

Von  der  ersten  hat  bekanntlich  Poisson  gezeigt,  dafs  sie  nur 
durch 

q>{x)  s=  2co8a^ 
befriedigt  werden  kann,  wenn  (f{x)  für  irgend  einen  Werth  von 
Xf  z.B.  X  =:  a  den  Werth  2cosaor  annimmt.     Der  Verfasser 
giebt  eine  direcle  Lösung  der  Gleichung;  er  schreibt  sie 

oder 

g>{x-\^2d)-2g>(x  +  d)  +  q>{x)  _  g>{ö)-2^,^  ,  ^,, 
^t gt—9(^ir^)^ 

diese  Gleichung  verwandelt  sich  beim  Uebergang  zu  unendlich 
kleinen  d  in  die  Differentialgleichung 

g/'{x)  =  hq)(s)y 
woraus  sich  das  Uebrige  ergiebt 

Von  der  Gleichung  (2)  zeigt  Hr.  Schlömilch,  dafs  sie  eine 
unbestimmte  Anzahl  von  Lösungen  zuläfst.  Da  man  also  von  ihr 
aus  nicht  zu  dem  Beweise  des  Salzes  gelangen  kann,  ersetzt 
Hr.  ScHLÖMiLCH  dieselbe  durch  eine  andere 

welche  unter  der  Bedingung  gilt,  dafs 

P!  +  ÖJ  =  P*  +  (?' 

sei,  und  deren  allgemeine  Lösung 

<ip(-^)  =  fl  +  *arctang-^ 

ist.  Man  gelangt  zu  dieser  Gleichung,  wenn  man  auf  einen  Punkt 
unter  rechtem  Winkel  die  Kräfte  Q  und  P  wirken  läfst,  und  nach 
denselben  Richtungen  die  beiden  anderen  Q^  und  P, ,  während 
man  weifs  dafs  das  Quadrat  der  Resultante  Ji  von  Q  und  P  ist 

R'^Q^^P^ 
und  angenommen  hat,  dafs 

0«  +  jp«=ßjf  jp;. 
Man  vereinigt  dann  zuerst  die  Resultante  von  Q  und  P  mit  der 
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von  Qi  und  P^  und  setzt  dann  die  Richtung  dieser  Resultante 
gleich  der  Richtung  der  Resultante  von  0-f  J^i  undJP-f/'t*    ^** 


E.  Lamarlb.     De  la  vitesse  coosider^e  dans  sa  d^fioition  et 
daos  sa  nature  intime.    Mem.  d.  Brux.  XXX.  J5-25t. 

Die  Instruction  des  fransösischen  Unterrichtsminister  Fortoul 
vom  Jahre  1854  giebt  dem  Verfasser  Veranlassung  zu  einigen 
Bemerkungen  über  die  Grundbegriffe  der  Geometrie  und  Mecha- 
nik. Nachdem  im  ersten  Capitel  über  die  Definitionen  der  gera- 
den und  krummen  Linien  gesprochen  ist,  wird  im  zweiten,  wel- 
ches die  obige  Ueberschrift  trägt,  der  Begriff  der  Geschwindigkeit 
discutirt.  Man  soll  das  Wesen  derselben,  Bewegungszustand  zu 
sein,  unterscheiden  von  ihrem  Maafs,  nämlich  dem  in  der  Zeit- 
einheit zurückgelegten  Weg,  statt  des  Unendlichkleinen  den  Be- 
griff der  Gränze  einführen  u.  s.  f.  Bf. 


C.  KOpper.     Zur  Theorie  der  Trägheitsmomente.    Z.S.f.Math. 

1857.  j.  p.  73-84. 
Der  Verfasser  theilt  einige  Bemerkungen  mit,  die  sich  auf 
das  Trägheitsmoment  eines  ebenen  Systems  in  Bezug  auf  eine 
Gerade  in  derselben  Ebene,  und  das  Trägheitsmoment  eines  räum- 
lichen Systems  in  Bezug  auf  eine  Ebene  beziehen;  sie  lassen  sich 
auszugsweise  nicht  wiedergeben.  Bf. 


C.  KDppbr.     Lehrsätze.     Z.  S.  f.  Math.  1857.  l.  p.  338-340t. 

Von  diesen  Sätzen  interessirt  die  Mechanik  der  erste:  „Das 
Trägheitsmoment  eines  ebenen  Systems  in  Bezug  auf  die  Gera- 
den in  seiner  Ebene  labt  sich  auf  unendlich  vielfache  Weise 
durch  das  Trägheitsmoment  zweier  Punkte  in  Bezug  auf  diese 
Geraden  ausdrücken,  dies  letztere  vermehrt  um  eine  Constante**. 

Bf. 
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Tb.  d'Estocquois.     Note  sur  Thomologie  en  oi^canique.    CR. 

XLV.  38-39t. 
Diese  Bemerkung  sieht  in  jedem  Lehrbuch  der  Mechanik« 

Bt. 


Brbnneckb.      Die    Lehre    vom    Wurf.     Grumbrt  Arch.  XXIX. 

227 -233t. 
Aufser  der  Bestimmung  der  gröfslen  Länge  einer  Wurfbahn 
bei  gegebener  Anfangsgeschwindigkeit  findet  sich  in  dieser  Dar- 
stellung  der  Lehre  vom  Wurf  im   luftleeren  Raum   weder  ein 
neues  Resultat  noch  eine  neue  Methode.  Bi. 


OsTROGRADSKi.     Sup  Tusage  des  polynomes  linöaires  en  dyna- 

mique.     C.  R.  XLIV.  962-970t. 

Die  Abhandlung  ist  im  Wesentlichen  eine  aus  der  Theorie 
der  Determinanten  leicht  zu  entnehmende  Rechtfertigung  des  Ge- 
brauchs der  unbestimmten  Coefficienten  in  der  Variationsrechnung 
und  Mechanik;  insbesondere  in  dem  Falle,  wo  die  Bedingungen 
nicht  durch  Gleichungen,  sondern  durch  Ungleichheiten  aus- 
gedrückt sind.  Bt. 

E.  Brassinb.  Des  termes  qui  completent  la  formule  g^n^rale 
de  la  möcanique  analytique  dans  le  cas  du  frottemenL 
LioüTiLLK  J.  1857.  p.  145-148. 

Der  Verfasser  sucht  die  allgemeine  Gleichgewichtsgleichung, 
welche  aus  dem  Princip  der  virtuellen  Geschwindigkeiten  fliefst, 
durch  ein  der  Reibung  entsprechendes  Glied  zu  vervollständigen. 
Dies  Glied  würde  man  leicht  hinschreiben  können,  wenn  nicht 
die  Richtung  der  Kraft,  welche  man  der  Reibung  substituirl»  mit 
der  Richtung  der  Bewegung  selbst  variirte.  Wenn  man  festhält, 
dafs  die  Reibung  in  der  Tangentialebene  an  eine  Fläche  L  =  0 
wirkt,  so  kann  man  ihre  Richtung  bis  auf  einen  unbestimmten 
Coefficienten  bestimmen;  diesen  führt  der  Verfasser  ein,  erhält 
dadurch  aber  eine  Unbestimmte  mehr,  als  Gleichungen.       Bt 


BailllflCKC.     OflTEOeRADSKi;    BrA88INE.     PfllLCIPf.    RiflAI..  97 

PfljLLips.  Du  principe  de  la  moii;idre  action  et  du  principe 
de  d'Alembert  dans  les  mouvemeots  relatifs.  C.  R.  XLV. 
335-339t;  Inst.  1857.  p.  307-308. 

Wir  erhalten  ein  nicht  abzukürzendes  Resume  einer  Arbeit, 
welche  erstens  die  Bedingungen  untersucht,  unter  welchen  das 
Princip  der  kleinsten  Action  in  der  relativen  Bewegung  gültig 
bleibt,  zweitens  aus  dem  D'ALEMBERT*schen  Princip  eine  Methode 
ableitet,  um  die  Probleme  der  relativen  Bewegung  direct  zu  lösen, 
ohne  auf  die  absolute  Bewegung  zurück  zu  gehen.  Der  wesent- 
liche Punkt  war  hierbei,  die  den  beweglichen  Axen  parallelen 
Componenten  der  beschleunigenden  Kraft  eines  Punktes  auszu- 
drücken als  Functionen  der  relativen  Coordinalen  des  Punktes, 
der  Componenten  der  beschleunigenden  Kraft  des  Anfangspunktes 
und  der  Componenten  der  Winkelgeschwindigkeit  der  Axen. 

Bt. 


R^SAL.  Memoire  sur  le  mouvement  reialif  d*un  corps  solide 
par  rapport  ä  un  Systeme  invariable.  C.  R.  XLIY.  ii44- 
1145t;  Ann.  d.  mines  (5)  XII.  327-345. 

In  der  vorliegenden  Notiz  werden  zwei  Sätze  über  die  Zu- 
sammensetzung der  relativen  Beschleunigungen  aus  den  absolu- 
ten und  denen  des  Mediums  mitgetheilt.  ßt. 


Fabaday.     Oq  Ihe  conservalion  of  force.    Phil.  Mag.  (4)  XllL 

225-239t;  Proc.  Roy.  Inst.  1857.  Febr.  27. 

A.  Mbchanic.     The  conservalion  of  force.    Mach.  Mag.  LXVI. 

345-347t. 

B.  Chbverton.     Prof.  Faraday  and  the  conservalion  of  force. 
Mech.  Mag.  LXVI.  393-397t. 

GoosBQOiLL  und  Ändere.     The   conservalion  of  force.     Mech. 

Mag.  LXVI.  416-422t. 
Chbvbrton.    The  conservalion   of  force.     Mech.  Mag.    LXVL 

493-495t. 
A.  Mechanic.     The  conservalion   of  force.     Mech.  Mag.  LXVI. 
5l4-518t. 
Fortwhr.  d.  Phyt.  IUI  7 
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B-  Cbbtbrto».     The  conservation  of  force.    Mech.  Mag.  LXVI. 

540-541 1. 
E.  Brücke,      üeber    Gravitation    und    Erhaltung    der    Krall 

Wien.  Ber.  XXV.  19-30t. 
Wir  stellen  in  ^en  obigen  Titeln  die   Literatur  einer  Dis- 
cussion  zusammen,  welche,  durch  einen  Vortrag  Faraday's  in  der 
Roy.  Inst,  veranlafst,  weniger  physikalisches,  als  (wie  auch  Brücke 
bemerkt)  psychologisches  Interesse  hat. 

Die  Idee  von  der  „Erhaltung  der  Kraft**  in  alle  ihre  Con- 
sequenzen  zu  verfolgen,  dies  hat  sich  in  der  heutigen  Physik 
ebenso  nützlich  für  die  Entdeckung  neuer  Gesetze  erwiesen,  als 
für  die  Zusammenfassung  scheinbar  getrennter  Gesetze  und  Er- 
scheinungen unter  einen  Gesichtspunkt.  Es  liegt  indessen  in  der 
Natur  der  hier  vorkommenden  Begriffe,  dafs  ein  vollkommen  prä- 
ciser  Ausdruck  dieser  Idee  nur  durch  mathematische  Zeichen, 
und  nur  nach  einer  Zurückführung  aller  Erscheinungen  auf  Be- 
wegungen von  Atomen  möghch  ist,  etwa  in  der  Weise,  ^le  es 
in  der  berühmten  Schrift  von  Hblmholtz  geschehen  ist.  Selten 
werden  zwei  Personen,  welche  den  Satz  von  der  Erhaltung  der 
Kraft  anders  als  durch  das  bekannte  Integral  der  dynamischen 
Differentialgleichungen  definiren,  in  ihrer  Meinung  übereinstim- 
men; auch  wird  es  unmöglich  sein,  ihre  Meinung  in  der  Kürze 
wiederzugeben.  Faraday*s  Meinung  wird  ungefähr  daraus  klar, 
dafs  er  die  gangbare  Definition  der  Gravitation,  als  einer  anzie- 
henden Kraft,  welche  umgekehrt  proportional  dem  Quadrat  der 
Entfernung  zwischen  den  anziehenden  Pufikten  wirkt,  für  einen 
Widerspruch  gegen  den  Satz  von  der  Erhaltung  der  Kraft  hält, 
weil  darnach  diese  Kraft  variiren,  nicht  constant  sein  würde. 
Er  denkt  sich  deshalb  die  Gravitation  als  eine  gewisse  Aeufserung 
einer  Kraft  von  bestimmtem  Maafs,  die  aber  auch  andere  Aeufse- 
rungsweisen  annehmen  kann,  und  mit  desto  gröfserer  Intensität 
wirklich  annimmt,  je  mehr  mit  der  Entfernung  die  Gravitation 
abnimmt.  Aufgabe  der  Physiker  ist  es,  die  bis  jetzt  unbekann* 
ten  Aeufserungs weisen,  in  welche  die  Gravitation  umschlagen 
kann,  aufzufinden.  Bt 


Faradat.   Lloyd.    OftTRooRADSKT.   Poihsot.  99 

Lloyd.  The  conservalion  of  force.  Mecli.  Mag.  LXVIL  273^274t. 
Hr.  Lloyd  hat  in  seiner  Präsidiah*ede  vor  der  Brit  Assoc. 
die  Fortschritte  berührt,  welche  die  Physik  der  Idee  von  der 
Erhaltung  der  Kraft  und  der  „Correlation  der  Kräfte*"  in  ihren 
mannigfachen  Variationen  verdankt;  Faraday,  Grove,  Mater» 
Joule,  Hblmholtz,  VV.  Thomson  und  Rankine  werden  in  der 
Kurse  erwähnt.  Bt. 

OsTROGRADSKY.     Sur  le  principe  de  la  moindre  action.    Bull, 
d.  St.  Pet.  XVL  J  39-1 39t. 

Ankündigung  einer   Abhandlung,   in  welcher  diesem  Satze 
ein  präciserer  Ausdruck  gegeben  werden  soll.  Bt. 


PomsoT.     QuestioDS  dynamiques.   Sur  la  percussion  des  corps. 

LioUTiLLK  J.  1857.  p.281-350t;  Phil.  Mag.  (4)  XV.  161-180,  263- 
290,  349-359;  Z.  S.  f.  Math.  1858.  1.  p.l43-172t. 

Seine,  aus  den  „Elementen  der  Statistik**  und  der  „Theorie 
der  Rotation''  bekannten,  Methoden  benutzt  der  berühmte  Ver- 
fasser in  dieser  Abhandlung  zur  Behandlung  einer  Reihe  von 
Fragen,  welche  besonders  den  Stofs,  translalorisch  und  zugleich 
roiirend,  bewegter,  unelastischer  Körper  gegen  feste  Punkte  be- 
treffen. 

Es  werden  ausschliefslich  Körper  betrachtet,  deren  Bewe- 
gungszustand durch  einen  einmaligen  Stofs  hervorgebracht  wer- 
den kann.  Das  Maafs  des  Stofses  P  ist  das  Product  aus  einer 
bewegenden  Kraft  und  der  sehr  kleinen  Zeit  ihres  Andauerns. 
Es  giebt  dann  in  jedem  Moment  einen  Punkt  C  im  Körper,  wel- 
cher in  einer  durch  den  Schwerpunkt  6  und  senkrecht  gegen 
die  ursprüngliche  Stofsrichtung  gelegten  Ebene,  und  in  einem 
Constanten  Abstand  h  vom  Schwerpunkt  so  liegt,  dafs  ein  hier 
angebrachter,  dem  ursprünglichen  gleicher  und  entgegengesetzter 
Stob  den  Körper  wieder  zur  Ruhe  bringen  kann. 

1)  Im  ersten  Abschnitt  betrachtet  Hr.  Poinsot  den  Fall,  wo 
die  ursprüngliche  Stofsrichtung  in  der  Ebene  zweier  durch  den 
Schwerpunkt  gehender  Hauptaxen  des  Körpers  liegt,  und  auch 

7* 
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von  dem  festen  Hindernifs,  gegen  welches  der  Körper  stofsen  soll, 

wird  angenommen  9  dafs  es  ihn  in  einem  Punkt  C^  der  Linie  GC 

treffe.    Hr.  Poinsot  beweist  zunächst  den  bekannten  Satz,   dab 

der   Abstand   a   der   freiwilligen   Drehungsaxe  von    der  drilten 

Hauptaxe  die  Relation 

oÄ  =  Ä« 

erfüllt,  wo  K  den  auf  diese  Hauptaxe  bezüglichen  Trägheitsarm 

bedeutet.    Die  Punkte  der  freiwilligen  Drehungsaxe  sind  während 

eines  Moments  in  Ruhe,  und  der  Körper  (von  der  Masse  M)  dreht 

sich  um  diese  Axe  mit  der  Winkelgeschwindigkeit 

Die  Axe  trifft  die  Linie  6(7,  auf  der  dem  Punkte  C  entgegen- 
gesetzten Seite  von  6  in  einem  Punkte  0,  den  der  Verfasser 
Drehungsmittelpunkt  nennt.  Die  Punkte  €  und  0  sind  reciprok, 
d.  h.  sie  können  ihre  Rollen  austauschen.  Von  hier  aus  geht  der 
Verfasser  zu  seltener  behandelten  Fragen  über;  da  wir  der  aus- 
gedehnten Abhandlung  nicht  von  Satz  zu  Satz  folgen  können,  so 
heben  wir  nur  die  Formeln  heraus,  aus  denen  sich  die  wichtige- 
ren Resultate  leicht  ergeben. 

Unter  den  eingeführten  Beschränkungen  hängt  der  ganze  Be- 
wegungszustand des  Körpers  nur  ab  von  der  Masse,  der  Lage 
des  Schwerpunkts  und  dem  Trägheitsarm.  Alle  Körper,  für 
welche  diese  drei  Stücke  übereinstimmen,  verhallen  sich  (bei 
gleichen  Stöfsen)  gleich.  Wenn  nun  der  Anstofs  gegen  einen 
festen  Punkt  C^  in  einer  beliebigen  Entfernung  x  von  G  erfolgt^ 
80  läfst  sich  statt  des  Körpers  eine  starre  Linie  ohne  Masse  von 

der  Länge  x  -| setzen,  deren  Enden  mit  den  Punkten  C^  und 

dem  zu  C^  reciproken  0^  zusammenfallen,  und  die  Massen  m  und 

n  tragen,   welche  sogleich  bestimmt  werden  sollen.    Denn  von 

den  Gleichungen 

m-f  n  =  M 

mx  +  n =  0 

'        X 

mx^Ji^n^^MK\ 

X* 

welche  die  hierzu  ausreichenden  Bedingungen  enthalten,   ist  die 
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eine  die  Folge  der  beiden  anderen.     Die  Massen  m  und  n  sind 
nach  diesen  Gleichungen 

'^  =  ^  ÄHiP' 


Ä'  +  o:*' 

Im  Moment  des  Slofses  l^ann  man  ferner  dieser  bewegten  Linie 
eine  ruhende  subslituiren,  auf  die  in  C^  und  0^  zwei  parallele 
Stofse  ausgeübt  werden,  welche  den  vorhandenen  Bewegungs- 
zustand reproduciren. 

Da  aber  C^  und  0^  reciprok  sind,  so  hat  ein  auf  0^  aus- 
geübter Stofs  keinen  Einflufs  auf  C^,  dagegen  wird  der  Stofs  in 
€^  durch  ein  festes  Hindernifs  aufgehoben.  Hieraus  folgt,  dals 
dies  Hindernifs  Von  dem  rotirenden  Körper  ebenso  getroffen  wird, 
als  wenn  die  Masse  m  mit  der  ihr  zukommenden  Geschwindigkeit 
{a'\'a)0  dagegen  stiefse.    Daher  ist  das  Maafs  des  Stolses 

(I) 0  =  M»f^: 

der  in  O^  übrig  bleibende  Stofs  p,  von  der  Gröfse 

veranlafst  die  fernere  Bewegung  des  Körpers;  es  ist  also  die  Ge- 
schwindigkeit des  Schwerpunktes  6  nach  dem  Stofs 

oder,  da  die  ursprüngliche  Geschwindigkeit  u  =  ad  islf 

—     ^* — ^ 

und  die  Winkelgeschwindigkeit  6^  nach  dem  Stofs  ist 
(4)     ...     ^1  —  — THTST'-—  =  ad- 


Mit  Hülfe  der  Gleichungen  (I)  bis  (4)  läfst  sich  nun  x  so 
bestimmen,  dals  entweder  ein  vorgeschriebener  Stofs,  oder  eine 
vorgeschriebene  Geschwindigkeit  des  Schwerpunkts  u.  s.  w.  re* 
sultirt.    Es  folgt  daraus  unter  Anderem: 

Der  Stofs  gegen  ein  festes  Hindernifs  wird  ein  Maximums 
wenn 
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d.  1.  wenn  die  Entfernung  des  Hindernisses  von  der  augenblick- 
lichen Drehungsaxe  gleich  demjenigen  Trägheitsarm  ist,  der  lu 
dieser  Axe  gehört;  ein  Satz,  der  wohl  nicht  so  unbekannt  ist^ 
wie  der  Verfasser  glaubt. 

Ferner:  p  und  also  auch  u^  werden  negativ,  wenn  x*<hs 
ist;  der  Körper  prallt  wie  ein  elastischer  mit  der  entgegengesett- 
ten  Geschwindigkeit  zurück,  wenn 

u  =  — u^ 
also 

X j 

ist  Natürlich  geht  der  Schwerpunkt  des  Körpers  mit  der  größ- 
ten Geschwindigkeit  zurück,  wenn  das  Hindernifs  den  Körper  da 
trifft,  wo  der  Stofs  sein  Maximum  erreicht.  Diese  Geschwindig- 
keit kann  gröfser  werden  als  die  Anfangsgeschwindigkeit  u.  s.  f. 

Desgleichen  läfst  sich  leicht  bestimmen,  in  welchem  Punkt 
der  Stofs  dem  Körper  die  gröfste  entgegengesetzte  Winkelge- 
schwindigkeit giebt,  u.  s.  w. 

Die  Rechnungsresultate  sind  einer  einfachen  geometrischen 
Darstellung  fähig,  weil  die  vorkommenden  Entfernungen  sich 
meist  durch  mittlere  Proportionalen  anderer  Linien  wiedergeben 
lassen. 

2)  im  zweiten  Abschnitt  wird  der  Fall  betrachtet,  wo  der 
augenblicklich  vorhandene  Bewegungszustand  des  Körpers  durch 
einen  Stofs  P  erzeugt  werden  kann,  dessen  Richtung  parallel 
einer  Hauptaxe  {GZ)  läuft.  Zunächst  wird  die  Lage  der  frei- 
willigen Drehungsaxe  bestimmt.  Der  Stofs  P  treffie  also  die 
Ebene  der  beiden  Hauptaxen  GX  und  GT  in  einem  Punkte  T, 
dessen  Coordinaten  in  Bezug  auf  dieselben  Axen  und  den  An- 
fangspunkt 6  mit  X  und  y  bezeichnet  werden  sollen.  Es  seien 
ferner  a  und  ß  die  Trägheitsarme  des  Körpers  für  die  Axen  GX 
und  6  F.  Projicirt  man  den  Punkt  auf  die  Axe  GX  in  (7^,  so 
kann  man  dem  Stofse  das  Kräftepaar  Py  und  einen  in  C^  ange- 
brachten Stofs  P  substituiren ,  welcher  also  in  der  Ebene  der 
Hauptaxen  GX  und  GZ  liegt.  Dieser  letztere  bringt  eine  Dre- 
hung des  Körpers  um  eine  Axe  0^  Y^  hervor,  welche  der  Axe  OY 

parallel  ist,  und  den  Abstand  O^G:=i—  von  ihr  hat.     Die  ent- 

X 


(6) Jfl  =  ar^.^,,   p...« 
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Px 

sprechende    Winkelgeschwindigkeit   ist    -jrr-^ .    Das  Paar  Py  ver- 

anlafst  eine  Drehung  um  die  Axe  GX  mit  der  Winkelgeschwin- 
digkeit  -^^  •    Da  die  beiden  Drehungsaxen  sich  in  0^  schneiden, 

80  erhält  man  durch  Zusammensetzung  der  Drehungen  leicht  die 
Gleichung  der  durch  0^  gehenden,  in  der  Ebene  YGX  liegenden, 
gesuchten  freiwilligen  Drehungsaxe 

(5) a*j:<  +  /JV«  +  «*/**  =  0, 

wo  i  und  u  die  laufenden  Coordinaten  dieser  Linie  bedeuten. 
Dieselbe  wird  von  der  verlängerten  Linie  G€  in  einem  Punkte 
0  geschnitten,  welcher  zu  Coordinaten  hat 

diesen  Punkt  nennt  der  Verfasser  wieder  Orehungspankt.  Be- 
leichnet  man  die  Länge  GC  mit  U  und  GO  mit  A,  so  ist 

Conatruirt   man   in    der    Ebene  XGY    die   Ellipse   (ellipse 
centrale) 

(7) aV  +  i»y  =«•/»•, 

w  sind  ihre  Halbmesser  bekanntlich  umgekehrt  proportional  dem 
Trägheitsarm  des  Körpers,  der  ihnen  selbst  entspricht.  Ist  nun 
D  der  Durcbschnittspunkt  der  Linie  GC  mit  dieser  Ellipse,  und 
beseichnet  i  die  Länge  GD,  so  folgt  aus  (6) 

(8) AH=  d\ 

auCserdem  geht  aus  (5)  hervor,  dafs  die  freiwillige  Drehungsaxe 
parallel  ist  dem  zu  GD  conjugirlen  Durchmesser  der  Ellipse  (7). 
Schlielaen  nun  diese  beiden  Durchmesser  den  Winkel  g>  ein,  und 
ist  d^  die  Länge  des  conjugirten  Halbmessers,  so  hat  man 

•=-  =  <J  sin  y  =  JST, 

d.  i.  gleich  dem  Trägheitsarm  in  Bezug  auf  diesen  Halbmesser; 
und  (8)  geht  über  in 

(9) J  sin  9> .  fl  sin  9  =3  K*. 

Nun  sind  aber  ji  sin  ^  und  K  sin  9  die  Abstände  der  Punkte 
0  und  C  von  dem  sur  Drehungsaxe  parallelen  Durchmesser;  die 
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Gleichung  (9)  ist  also  ein  schönes  Analogen  zu  der  bekannten 
Gleichung  ah  =  £*,  die  im  ersten  Abschnitt  vorkam,  und  enthält 
den  Satz: 

Die  Abstände  der  freiwilligen  Drehungsaxe  und  des  Stoüi- 
mittelpunktes  von  einer  durch  den  Schwerpunkt  gelegten  Pa- 
rallelen zur  Drehungsaxe  haben  zum  Product  das  Quadrat  des 
Trägheitsarmes,  der  zu  diesen  Parallelen  gehört. 

Die  Punkte  C  und  0  sind  in  der  Weise  reciprok,  dafs  ein 
(zu  GZ  paralleler)  Stofs  durch  0  eine  Drehungsaxe  erzeugt,  welche 
durch  C  geht,  und  parallel  mit  der  Trüheren  ist.  Alle  Punkte 
dieser  Linie  geben  als  Stofscentra  Drehungsaxen,  die  sich  in  0 
kreuzen. 

Der  Verfasser  knüpft  hieran  eine  Reihe  von  Aufgaben,  welche 
die  Enveloppen  der  Drehungsaxen  solcher  Stofscentra  betreffen, 
die  auf  einer  gewissen  Curve  liegen ;  ferner  die  Curve  der  Dre- 
hungsmittelpunkte, welche  einer  gegebenen  Curve  von  Stofscen- 
tren  entspricht,  u.  s.  f. 

Wichtiger  ist  die  zweite  Frage :  nämlich  nach  dem  Maafse 
des  Stofses  Q^  welchen  der  Körper  ausübt,  wenn  ihn  ein,  in  der 
Ebene  XGD  gelegenes,  festes  Hindernifs  D  trifft.  Den,  ursprüng- 
lich in  C  angebrachten  Stofs  JP  kann  man  ersetzen  durch  zwei 
parallele,  von  denen  der  eine  in  D,  der  andere  in  dem  Punkte 
E  angebracht  ist,  in  welchem  die  Linie  €D  von  der  zu  D  ge- 
hörigen Drehungsaxe  getroffen  wird.  Dieser  Stofs  in  E  übt  dann 
auf  ein  Hindernifs  in  D  keine  Wirkung  aus,  weil  die  zu  E  ge- 
hörige Drehungsaxe  durch  D  gehen  mufs.    Demnach  wird 

^       ^  DE 

Sind  X  und  y  die  Coordinaten  von  19 ,  a  und  b  die  von  C,  so 
wird  die  Gleichung  dieser  zu  D  gehörigen  Drehungsaxe 

Die  Abstände  der  Punkte  C  und  D  von  dieser  Linie  verhalten 
sich  wie 

«•ajr  +  /J%  +  a«/?"    zu    « V  + /jy  +  «•/?*, 
es  ist  also  auch 
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Man  kann  mit  Hülfe  dieser  Gleichung  die  Fragen  nach  den  Punk- 
ten gleichen  Stofses,  grofsien  Stofses  u.  s.  w.  beantworten. 

Ist  D^  der  su  D  reciproke  Punkt,  Q^  der  ihm  entsprechende 
Slots,  J  der  Halbmesser  der  Centralellipse,  in  dessen  Richtung 
D  und  Dl  liegen,  u  und  h^  ihre  Entfernungen  vom  Schwerpunkt, 
n  und  Tty  ihre  Entfernungen  von  der  augenblicklichen  Drehungs- 
axe,  so  werden  ihre  Geschwindigkeiten 

nQ    und    nfi^ 
und  die  St5(se 

0  =  Ö7rM-i^,  =  (97rM 


*  tt*  +  -^  <^+»*i 

Gleichungen,  welche  den  im  ersten  Abschnitt  entwickelten  (1) 
und  (2)  analog  sind,  und  zeigen,  dafs  der  Körper  bei  der  Be- 
rechnung des  Stofses  gegen  irgend  einen  Punkt  der  Linie  DD^ 
ersetxt  werden  kann  durch  eine  starre  Linie  DD,  weiche  an  ihren 
Enden  die  Massen 

M-A-    und    M- 


11  +  11,  w+w, 

trägt.  Bi. 


Catlet.     Od  a  class  of  dynamical  problems.     Proc.  of  Roy. 

Soc.  VIII.  506-51  !■}■;  Phil.  Mag.  (4)  XV,  306.310-}-. 

Es  wird  ein  bewegtes  System  betrachtet,  welches  mit  einem 
anderen  so  in  Verbindung  steht,  dafs  es  in  jedem  Moment  einem 
oder  mehreren  unendlich  kleinen  Massentheilen  des  zweiten  Systems 
einen  endlichen  Geschwindigkeilsiuwachs  ertheilt.  Das  einfachste 
Beispiel  ist  eine  Kette,  deren  eines  Ende  von  einem  Tische  her- 
ontergleitet,  während  der  Rest  auf  dem  Tische  nahe  der  Kante 
aufgewickelt  liegt.  Dieses  Beispiel  erledigt  sich  leicht.  Ist  näm- 
lich die  Masse  der  Längeneinheit  =  1,5  die  Länge  des  zur  Zeit 

X  herunterhängenden  Kettenendes,  so  ist  ^  =  ^'  s^ine  Geschwin- 
digkeit, ds  die  Masse  welche  während  der  Zeit  di  in  Bewegung 
su  setzen  ist.  Mithin  würde  in  Folge  des  Stofses  der  Masse  « 
gegen  die  Masse  ds  die  Geschwindigkeit  werden 
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also  die  Verzögerung  der  Masse  s  betragen 

=  «'«■7-1-^7  =  — rf^ 


die  Beschleunigung  durch  die  Schwere  ist  jf,  also  hat  man  die 
Gleichung 

oder 

ss^d.ss'  =  gs*ds, 
also 

WO  a  das  anfangs  herabhängende  Kettenstöck  ist;   für  a  ssO, 
kommt 

*  =  igt'. 

Im  Allgemeinen  wird  die  Bewegungsgleichung 

Hier  haben  die  Glieder  der  ersten  Reihe  die  übliche  Bedeutung; 
in  der  zweiten  Reihe  bedeuten  Ju^  Jv^  Jw  die  Componenten 
des  endlichen  Geschwindigkeitszuwachses  der  Massenelemente 
dfiy  welche  während  der  Zeit  di  mit  dem  bewegten  System  in 
Verbindung  treten;  d|,  ötj^  d^  ihre  virtuellen  Geschwindigkeiten. 
Diese  Gleichung  läfst  sich  auf  eine  der  LAORANGB'schen  Form  ana- 
loge bringen;  indessen  verlieren  dabei  die  Differentiationszeichen 
ihren  eigentlichen  Sinn^  weil  die  Variabelen  in  die  zu  differen- 
tirenden  Functionen  auch  in  so  fern  eingehen,  als  sie  die  verän- 
derliche Masse  des  bewegten  Systems  bestimmen,  und  nur  in  so- 
weit dies  nicht  der  Fall  ist,  nach  ihnen  differentiirt  werden  darf. 

BU 
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J.  Bbbtbaiid.  Memoire  sar  quelques- unes  des  formes  les 
plus  simples  que  puissent  präsenter  les  iDt6graIes  des 
^qaatioDs  difiiirentielles  da  mouvemeot  d*un  point  mat6riel. 
LiouviLLE  J.  1857.  p.113-J40t> 

In  einem  früheren  Aufsatz  (Berl.  Ber.  1852.  p.  54f)  halte 
der  Verfasser  gezeigt ,  wie  man  im  Allgemeinen  aus  einem  (da- 
selbst näher  definirten)  Integral  eines  mechanischen  Problems^ 
auf  das  Problem  selbst  schliefsen  kann.  Es  folgt  hieraus,  dals 
nicht  jede  beliebige  Gleichung  zwischen  den  Coordinaten  und 
Geschwindigkeitscomponenlen  als  ein  Integral  der  genannten  Art 
angesehen  werden  kann;  vielmehr  entspringt  die  Aufgabe,  die 
Formen  der  Gleichungen  zu  bestimmen»  welche  dynamische  In- 
tegrale sein  können,  und  zugleich  die  Probleme,  welchen  sie  an- 
geboren. Der  Verfasser  tritt  dieser  eigenthumlichen  und,  wie  es 
scheint,  fruchtbaren  Aufgabe  in  der  vorliegenden  Abhandlung 
näher,  indem  er  die  Betrachtung  auf  die  Bewegung  eines  Punk- 
tes in  der  Ebene  beschränkt,  und  untersucht,  welche  ganzen  und 
rationalen  Functionen  des  ersten,  zweiten  und  dritten  Grades  in 
Bezug  auf  die  Geschwindigkeitscomponenten  Integrale  sein  kön- 
nen; und  schliefslich  welche  Quotienten  linearer  Functionen  der- 
selben Groben. 

Um  von  dem  Gange  dieser  Untersuchungen  eine  bestimmte 
Vorstellung  zu  geben,  referiren  wir  speciell  über  den  Fall  einer 
Function  ersten  Grades.  Es  ist  also  die  Frage:  welche  Bedin- 
gungen haben  die  Functionen  P,  Q,  R  von  jc,  y,  z  zu  erfüllen, 
wenn 

(1) o  =  JPar'  +  Oy'  +  Ä 

ein  Integral  der  Gleichungen 

sein  soll? 

Durch  Differentiation  von  (1)  folgt  mit  Benutzung  von  (2) 
die  Gleichung 

« = -f +^f +"^1 +1!)+'' g+^lf +M+<'r, 

welche  identisch  sein  mufs,  weil  x,  y,  x',  y'  zu  einer   beliebig 
gewählten  Zeit  beliebige  Werthe  haben  können.    Die  Gleiehung 
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spaltet  sich  daher  in  sechs  andere,  aus  denen  leicht  folgt»  dafs 
der  bewegliche  Punkt  von  einem  festen  Centrum  angezogen  wird, 
und  dafs  die  Gleichung  (1)  sich  auf  den  Flächensaiz  reducirt 

Der  vierte  Fall  läfst  sich  durch  eine  längere  Rechnung  er- 
ledigen; der  zweite  führt  im  Allgemeinen  auf  eine  nicht  gelöste 
partielle  Differentialgleichung  für  die  Kräflefunction  des  Problems. 
Es  läfst  sich  indessen  das  merkwürdige  Resultat  ableileni  dafs 
der  allgemeinste  Fall,  in  welchem  die  Differentialgleichung  der 
Bewegung  eines  von  mehreren  festen  Ceptren  angezogenen  Punk- 
tes ein  Integral  vom  zweiten  Grade  in  Bezug  auf  die  Geschwin- 
digkeitscomponenten  haben  kann,  der  von  Laorange  behandelte 
Fall  ist,  nämlich:  zwei  feste  Centren,  welche  nach  dem  Newton** 
sehen  Gesetz  anziehen,  und  ein  drittes  in  ihrer  Mitte,  welches 
proportional  der  Entfernung  anzieht.  Der  dritte  Fall  führt  auf 
sehr  lange  Rechnungen,  und  ist  daher  nur  unter  einer  sehr  spe- 
ciellen  Annahme  behandelt.  BU 


ScBBLLBACB.     Uebcf  die  Bewegung  eines  Punktes  auf  der 
Oberfläche  eines  Ellipsoids.     Crslli  J.  UV.  38i-387t. 

Ein  sehr  glücklich  gewähltes  Coordinatensystem  führt  den 
Verfasser  zu  einer  eleganten  Behandlung  von  zwei  Fällctn  der 
Bewegung  eines  Punktes  auf  der  Oberfläche  des  EUipsoides 

a^  b^  c        *' 

1)  wenn  der  Punkt  vom  Centrum  mit  einer  Kraft  angezogen 
wird,  welche  gleich  der  ^fachen  Entfernung  ist,  2)  wenn  den 
Punkt  ein  Widerstand  von  der  Gröfse  au?-f/}u7'  hemmt,  wo  to 
die  Geschwindigkeit  bedeutet. 

Sind  nämlich  u  und  v  die  Quadrate  der  Halbaxen  desjenigen 
Centralschnitts  des  Ellipsoids,  welcher  parallel  der  im  Punkte 
X|  9,  z  an  dasselbe  gelegten  Tangentialebene  läuft,  so  hat  man 

j?*  __  (g— ti)(a— v)     y*  _  (b—u){b—v)     z*_  (c — u){c — v) 
o   ■"  (a  — Ä)(a— e)'    b  '^  (b—a)(b—c)'     c '^  {c  —  a){c  —  b)* 

und  die  Differentialgleichung  der  Bahn  wird  im  ersten  Falle 


SCBILUACH.     CaTKR.     BcU.  {09 

dr 


•[or— I)(6r  — !)(«•— l)(ür*~  Cr  +  *)] 


wo 

jf  und  B  Iniegrationsconslanten  sind. 

Im  sweiten  Falle  wird  die  Bahn  natürlich  die  kürzeste  Linie 
auf  dem  EUipsoid»  und  ihre  Differentialgleichung 

Vudu ,  Vvdv 

V[{a-u){b^u)(e—H){u-C)] ""  ^V[{a--v){b—v)(c—v)(v-C)y 
wo  C  eine  Inlegrationsconstante  ist.  Bt. 


Catlst.    A  Demonstration   of  Sir  W.  R.  Haiiilton*s  Theorem 
of  the  Isochronism  of  tbe  Circular  Hodograph.    Phil.  Mag. 

(4)  XIV.  427-430t. 
Hodograph  ist  die  reciproke  Polare  der  Bahn  ^ines,  von 
einem  festen  Cenlrum  angezogenen,  Punktes  in  Bezug  auf  einen 
Kreis y  welcher  um  dies  Centrum  mit  einem  Radius  construirt 
isly  welcher  proportional  der  Quadratwurzel  aus  der  in  der  Zeit- 
einheit beschriebenen  Fläche  ist.  Für  die  Bahn  eines  Planeten, 
ist  der  Hodograph  ein  Kreis.  Haben  zwei  Planetenbahnen  gleich 
grofse  Axen,  so  geht  die  Chordate  ihrer  Hodographen  durch  das 
anziehende  Centrum.  Ein  Kreis,  welcher  die  Hodographen  senk» 
recht  durchschneidet,  schneidet  von  ihnen  Bogen  ab,  deren  Cor- 
retpondirende  von  den  Planeten  in  gleichen  Zeiten  durchlaufen 
werden.  Dieser  Satz  lauft,  wie  schon  Hamilton  bemerkt  hat, 
auf  den  LAMBERT^schen  hinaus;  Hr.  Caylby  reducirt  ihn  durch 
eine  analytische  Entwiekelung  auf  denselben.  Bt 


Bbbb.    lieber  die  Enveloppe  gewisser  Planetenbahnen.     Wien. 
ßer.  XXIV.  314-314+. 

Hr.  Bbbr  theilt  folgenden  Satz  mit:  Die  Bahnen  aller  Punkte, 
welche  von  einem  festen  Centrum  nach  dem  NBWTON'schen  Ge« 
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setz  angesogen  werden,  und  von  demselben  Punkt  des  Raumes 
mit  gleicher  Anfangsgeschwindigkeit  ausgehen,  werden  von  einem 
Rotationsellipsoid  eingehüllt,  dessen  Brennpunkte  das  ansieheode 
Centrum  und  der  Ausgangspunkt  sind  u.  s.  w.  Ein  Beweis  des 
Satzes  ist  nicht  mitgetheilt,  er  folgt  durch  eine  einfache  geome- 
trische  Betrachtung  daraus,  dafs  unter  den  angegebenen  Bedin- 
gungen die  groCse  Axe  und  ein  Brennpunkt  allen  Bahnen  gemein- 
sam sind.  Bt 


A.  Catlby.     Report  of  Ihe  recent   progress   of  Ibeoretical 

dynamics.      Atheo.  1857.  p.  1157-1157t;  Inst.  1857.  p.  318-318. 

Hr.  Caylby  hat  einen  Bericht  gegeben  über  die  Fortschritte, 
welche  die  analytische  Mechanik  durch  Lagrangb,  Poisson,  Ha- 
milton und  Jacobi  gemacht  hat.  Bf. 


Caylby.     On  Sir  W.  R.  Hamilton's   method   for  the  problem 
of  Ihree  or  raore  bodies.     Qu.  J.  of  matb,  11.  66-73t. 

Eine  Darstellung  der  von  Hamilton,  in  den  PhiL  Trans. 
1834  bis  1835y  als  Beispiel  eu  seiner  allgenieinen  Theorie  ge- 
gebenen Methode^  wobei  die  allgemeinen  Sätze  nicht  benutit 
werden.  JBf. 

Caylby.     Od  Lagbangb's  Solution  of  the  problem  of  Iwo  fixed 

centres.      Qu.  J.  of  math.  II.  76-83t. 

Eine  Modification  der  LAORANOB^schen  Lösung,  durch  welche 
der  Zusammenhang  zwischen  den  Differentialgleichungen  nnd 
ihren  Integralen  deutlicher  hervortreten  soll.  Bi. 


Jblett.  On  some  general  propositions  connected  with  the 
tbeorie  of  attractions.  Athen.  1857.  p.  1149-ll49t;  Inst  1857. 
p.  343-343;  Liter.  Gaz.  1857.  p.  933-933. 

In  dieser  Notiz  wird  eine  Anzahl  von  Sätzen  über  solche 
Attraciionsgesetze  angekündigt,  welche  durch  eine  nach  Polen- 


Catlit.  Jilitt.   Rovth.   Catlbt.   Hihst.  H\ 

seil  der  reciproken  Entfernungen  fortschreitende  Reihe  ausgedräckt 
werden  können ;  z.  B.  dafs  es  aufser  dem  NewTON'schen  kein  der- 
artiges Gesetz  gebe,  für  welches  eine  geschlossene  Fläche  denk- 
bar wäre,  die  einen  Punkt  innerhalb  nicht  anzöge.  Bt. 


E.  J.  RooTfl.  Od  a  propositioa  in  attractioos.  Qu.  J.  of  math. 
II,  129-138t. 
Der  Verfasser  nennt  Flächen  reciprok,  wenn  jeder  Radius 
yector,  der  von  einem  festen  Pol  S  an  die  Flächen  geht,  diesel- 
ben in  solchen  Punkten  JP  und  P^  trifft,  dafs  SP.SP^  s=  conat. 
Er  vergleicht  die  Attraclionen  solcher  Flächen ,  unter  der  An- 
nahme, dafs  die  Anziehung  zwischen  zwei  Punkten  einer  Potenz 
der  reciproken  Entfernung,  und  die  Dichtigkeiten  einer  Potenz  der 
reciproken  Radien  vectoren  SPy  SP^  proportional  sind.        Bt 


m. 


Cayley.      Note    on    the    equipolential    curve    — -j--i.  =  (7. 

PbiL  Mag.  (4)  XIV.  142-1 46t.  ^ 

Der  Verfasser  discutirt  die  Gestalt,  welche  die  Curve  achten 
Grade« 1-— 1=:  C  (in  welcher  r  und  r^  die  Entfernungen  ei- 

nes  Punktes  der  Curve  von  zwei  festen  Punkten  mit  den  Massen 
m  und  ffii  sind)  unter  verschiedenen  Annahmen  über  das  Ver- 
hällnifs  der  Constanten  m,  fii|,  C  annimmt.  Bt 


T.  A.  HiRST.     On  equally  altracting  bodies.    Phil.  Mag.  (4)  XIII. 

30ö-324t. 

Der  Verfasser  betrachtet  solche  ebene  Curven,  welche  einen 
gegebenen  Punkt  gleich  anziehen.  Ist  der  angezogene  Punkt  der 
Pol  der  Polarcoordinaten,  und  nennt  man  correspondirende  Punkte 
solche,  welche  auf  demselben  Radius  vector  in  zwei  verschiede- 
nen Curven  liegen,  so  sieht  man  leicht,  dafs  zwei  correspondi- 
rende Curvenelemente  gleich  stark  anziehen,  wenn  ihre  Tangenten 
gleichen  Abstand  vom  Pol  haben.    Sind  ferner  r  und  r^  die  zwei 
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Curven  entsprechenden  Radien  vectoren  und  P{0)  eine  willkür- 
liche Function  des  Winkels,  c  und  c^  beliebige  ConsUnten»  so  sind 

1  fmde        -/^ 

r  '    ^ 

zwei  gleich  stark  anziehende  Curven.  Mittelst  dieser  Gleichun- 
gen gelingt  es  leicht,  ein  Paar  Curven  von  der  verlangten  Be- 
schaffenheit zu  finden;  der  Verfasser  giebt  davon  eine  Reihe  von 
Beispielen.  Dagegen  bietet  die  eigentliche  Aufgabe,  zu  einer  ge- 
gebenen Curve  die  gleich  anziehenden  zu  finden,  mehr  Schwie- 
rigkeiten dar;  der  Verfasser  bespricht  daher  nur  einige  Eigen- 
achaften  dieser  Curven.  Bt. 


J.  BouRGET.     Note  sur  rattraction  des  parabolo'ides  elliptiques. 

LiouTiLLi  J.  1857.  p.81-9<>t* 

Hr.  BouRGET  behandelt  die  Attraction  einer  von  zwei  ellip- 
tischen Paraboloiden  eingeschlossenen  Schicht  in  der  Weise,  v^e 
Charles  die  Attraction  der  EUipsoide  behandelt  hat. 

Wenn  <S  der  Scheitel,  Sx  die  Hauptaxe  eines  solchen  Pars- 
boloids  ist,  so  nennt  er  isothetisch  ein  zweites,  welches  entsteht, 
wenn  das  erste  parallel  der  Axe  um  eine  Strecke  w  verschoben 
wird.    Die  Gleichung  eines  solchen  Paraboloids  ist 


2p  +  U^2q+4e' 
und  die  eines  dazu  isothetischen 

x^€  —  w  ^  2p+4e^2q  +  4a' 
Durch  Aenderung  von  e  erhält  man  homofocale  Paraboloide. 
Zwei  Punkte  jr,  y,  z,  und  jr^  y^,  z^  sind  correspondirend,  wenn 

y yi 

V[2p  +  4e]  -  V[2q  +  ie]' 

ist 
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Hieraus  folgen  leicht  die  Salze: 

1)  Zwei  isolhelischen  Paraboloiden  entsprechen  zwei  andere 
den  ursprünglichen  homofocale,  isolheiische  Paraboloide  von  der- 
selben Entfernung,  und  jedem  Punkt  in  der  einen  Schicht  ent- 
spricht ein  Punkt  in  der  anderen, 

2)  Sind  5  und  S^  zwei  Punkte  auf  dem  einen  Paraboloid, 
m  und  m^  ihre  entsprechenden  auf  dem  anderen,  so  ist 

3)  Die  beiden  Abschnitte  einer  Secante  zwischen  zwei  iso- 
thetischen  Paraboloiden  sind  gleich.  Eine  homogene  Schicht 
swisehen  denselben  übt  also  keine  Anziehung  auf  einen  inneren 
Punkt  aus. 

4)  Entsprechende  Volumina  entsprechender  Schichten  ver- 
halten sich,  wie 

V[{2p  +  4a){2q  +  ie)]  :  Vliip  +  i€'){2q  +  4e')]. 
Dies  Verhältnifs  wollen  wir  der  Kürze  wegen  mit  e  bezeichnen. 

5)  Sind  C  und  C^  zwei  entsprechende  homogene  Schichten 
zwischen  unendlich  nahen  isothetischen  Paraboloiden,  V  und  V^ 
ihre  Potentiale  in  Bezug  auf  die  entsprechenden  Punkte  S^  auf 
der  äulseren  Fläche  von  C^  und  S  auf  der  von  (7,  so  ist 

r 

6}  Die  Potentiale  der  beiden  Schichten  in  Bezug  auf  den* 
selben  aufseren  Punkt  stehen  in  demselben  Verhältnisse. 

7)  Die  Anziehung  einer  unendlich  dünnen  Schicht  auf  einen 
aufseren  Punkt  hat  die  Richtung  der  Normale,  die  in  diesem 
Punkte  an  das  der  aufseren  Fläche  entsprechende,  und  durch  den 
Punkt  gehende,  Paraboloid  gezogen  werden  kann. 

8)  Die  Componenten  der  Anziehung  zweier  entsprechenden 
Schichten  auf  einen  aufseren  Punkt  haben  das  Verhältnifs  e. 

Durch  den  letzten  Satz  ist  die  Anziehung  einer  unendlich 
dünnen  Schicht  auf  einen  aufseren  Punkt  reducirt  auf  die  An- 
ziehung einer  (entsprechenden)  Schicht  auf  einen  Punkt  ihrer 
Oberfläche. 

Der    Verfasser    berechnet  sodann   die   Anziehung   F  einer 
Schicht  von  der  unendlich  kleinen  Dicke  to  und  der  Dichtigkeit  f 
auf  einen  Punkt  a,  ß,  y  ihrer  aufseren,  durch  die  Gleichung 
Fortfchr.  d.  Phyt.  XIII.  8 
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,t 


dargestellten  Fläche;  es  wird,  wenn  {i  die  Masse  des  «ggesoge- 
nen  Punktes,  f  das  Maafs  der  anziehenden  Kraft  ist, 

p_  Anufqtii _  Anufqm 

Hieraus  folgt  leicht  die  Anziehung  der  Schicht 

von  derselben  Dicke  auf  denselben  Punkt,   und  mit  Hülf«  de« 

Satzes  (7)  ergeben  sich  die  drei  Coinponenlen 


Y  = 
Z  = 


P/[(2/,  +  4e}(27+4e)]' 
X 
P  +  2«' 


7  +  2«- 

Sßlzl  man  w  =  </ir,  so  wird  nde  —.  la,  und  ^,  Y,  Z  werden 
X  -  4nQfifV4pq 

^  -  /[(2/,  +  4e)(27+4«)J  "* 

u.  s.  r. 

Hieraus  ergeben  sich  leicht  die  Aliraclionscomponenlen  für 
eine  endliche  Schicht;  die  Integrationen  lassen  sich,  wie  man 
sieht,  für  eine  constanie  Dichtigkeit  ausführen.  BU 


T.A.  Hiii$T.     Sur  le  poientiel  d'une  coucbe  infiDiment  mince 
comprise  enlre  deux  paraboloides  elliptiques.     Liounf.i.i 

J.  1857.  p.  385-391  f. 
Hf.Hirst  vervollständigt  die  eben  genannte  Abhandlung  vim 
BoUROBT,  indem  er  das  Potential  einer  unendlich  dünnen  Schicht 
d<r  beschriebenen  Art  angiebt.  Er  gelangt  xu  demselben  mi^ 
telst  einer  bekannten  Methode,  indem  er  zunächst  zeigt,  dafa  die 
Niveauflächen  in  Bezug  auf  die  Anziehung  der  Schicht  houiofo* 
oale  Paraboloide  sind.  Der  Beweis  hierfür  ist  einem  Stcinbr*- 
Iphen ')  nachgebildet.    Für  die  Punkte  einer  solchen  Nivemifliieiic 

>)  Crellk  J.  XII.  141t. 
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ist  also  das  PoUntial  F  constant,  dasselbe  ist  aJso  Uofs  eine 
Function  von  dein  Parameter  «  dieser  Niveaufläche.  Wie  Lauib 
an  verschiedenen  Orten  gezeigt  hat  {%.  B.  Lefons  sur  les  fonctions 
inverses  des  transcendantes  p.  6f ),  folgt  daher  aus  der  Gl«ichun|; 

J  9>(e) 
wo  g>(s)  durch  die  Gleichung 

bestioimt  isl,  wührend  e  die  Gleichung 

erf&llt.    Man  kann  daher  V  leicht  auf  die  Form  bringen 

WO  £^  den  Parameter  der  äufseren  Oberfläche  der.  anziehenden 
Schicht  bedeutet. 

Die  Constante  J^   folgt  für  einen  äufseren  Punkt   aus  der 
von  BouRGET  berechneten  Anziehung 

die  Constante  B^  wird  unendlich;  für  einen  inneren  Punkt  folgt 
das  Polenlial  V,  mtUelst  des  Satzes  (3)  und  (5) 

Es  konamen  also  keine  elliptischen  Transcendenten  dabei  vor,  wie 
BouKOBT  (a.  a.  0.  p.  89)  behauptet  hatte«  Bf. 


W.  ScBEiBNEB.     Ueber  das  Flächenpolential.    Caklle  j.  LIV. 

77-81i. 
Ein  Beweis  des  Satzes,  dafs  beim  Durchgang  (des  angezo- 
genen Punktes)  durch  eine  mit  Masse  belegte  Fläche  in  einer 
beliebigen  Richtung,  der  Sprung  der  nach  der  nämlichen  Rich- 
taog  seriegteo  Attractionscomponente  proportional  der  im  Durch»' 
gaogsponkte   stattfindenden  Dichtigkeit   ist.     Dieser   Beweis  ist 

8' 


.  I 
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einem  von  Wbinoartbn  (Crbllb  J.  XLIX.)  für  die  Gleichung 


.S$:*^  dj,'^  dz* 
gegebenen,  analog.  Bt 


G.  Lejküne-Dirichlet.  Sur  une  nouvelle  formule  poor  la 
dölermination  de  la  deQsil6  d'une  couche  sph^rique  infi- 
niment  mince,  quand  la  valeur  du  potentiel  de  cetie 
couche  est  donoöe  en  chaque  point  de  la  surface. 
LioüTiLLB  J.  1857.  p.57-80t;  Abb.  d.  Berl.  Ak.  1850. 

Hr.  Lejbune-Dibichlbt  halte  bekanntlich  (Crbllb  J.  XVIL) 
bewiesen,  dafs  sich  jede  Funclion  von  6  und  9  innerhalb  des 
Intervalles  d  =  0  bis  0  =  7i\  9  =r  0  bis  q>^2n  nach  Kugel- 
funclionen  entwickeln  lasse;  unter  der  Bedingung  jedoch,  dab 
diese  Function  nicht  unendlich  werde.  Ist  nun  die  Entwicklung 
des  Potentiales  V  einer  Kugelfläche  vom  Radius  Eins  für  einen 
Punkt  auf  derselben 

r  =  2A„, 

so  würde  die  Entwicklung  der  entsprechenden  Dichtigkeit  n  nach 
Kugelfunctionen  sein 

Von  dieser  Reihe  steht  aber  die  Convergenz  nicht  ohne 
Weiteres  fest;  denn  es  könnte  sein,  dals  die  vorgeschriebenen 
Werthe  des  Potentiales  auf  einigen  Punkten  oder  Curven  der 
Kugel  einen  unendlich  grofsen  Werth  für  die  Dichtigkeit  verlang* 
ten.  Hr.  Lbjeunb-Djrichlet  discutirt  diese  Frage  in  der  vorlie* 
genden,  eine  Fülle  scharfsinniger  Wendungen  enthaltenden,  Ab- 
handlung  und  gelangt  dabei  zugleich  zu  einem  neuen  Ausdruck 
für  f. 

Aus  der  bekannten  Gleichung 

folgt  nämlich  für  die  Bestimmung  der  Dichtigkeit  an  einem  Punkte 
m  der  Kugel  die  Regel:  man  bestimme  den  mittleren  Werth  des 
gegebenen  Potentiales  V  für  einen  Kreis  auf  der  Kugel,  der  um 
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den  Pol  m  mit  dem  sphärischen  Radius  X  beschrieben  ist.    Ist 
dieser  Werlh  q>{X),  so  wird 


,=^[,(»)-/"«^'^]- 


Q  bleibt  endlich  y   so  lange  ^/(A)  für  kleine  Werthe  von  X  von 
derselben  Ordnung  ist  mit  irgend  einer  positiven  Potenz  von  X. 
Andererseits  läfst  sich  die  Reihe  für  q  summiren,  und  fuhrt 
auf  denselben   Ausdruck,   aber  nur  unter  der  Bedingung,   dafs 

nicht  blofs   /     -    il dX  endlich  bleibt,  sondern  auch  gf(X)  selbst 

entweder  stets  endlich  bleibt,  oder  für  diejenigen  Werthe  c,  für 
welche  sie  unendlich  wird,  die  Bedingung  erfüllt,  dafs  ^(r+«))/e 
für  unendlich  kleine  e  selbst  unendlich  klein  wird;  sonst  wird  die 
Reihe  divergent.  Der  Verfasser  behandelt  ein  Beispiel,  in  wel- 
chem eine  solche  Divergenz  eintritt,  und  wendet  die  geschlossene 
Form  für  q  an  auf  den  Fall,  wo  F  ss  cos  6  (unabhängig  von  qi) 
ist,  für  0<:\n,  und  FäO  für  6>\n\  es  wird  in  diesem  Falle 

1       /'-HV2-zsing  ^    ,^         .     \  dz 

^-^nWJ,     Vl-^'sin'g^"''^"^^^"^;/[(l-^')(l-zsinOj3' 


E  G.     Solution  of  a  mechanical  problem.     Qa.j.  ofmath.  IL 

66-66t. 
Wenn  ein  Stab  auf  einem  Kegelschnitt  mit  verticaler  Axe 
gleiten  kann,  und  länger  ist  als  der  Parameter  des  Kegelschnitts, 
so  geht  seine  Gleichgewichtslage  durch  den  Brennpunkt.  Der 
Verfasser  zeigt,  wie  leicht  dieser  Salz  daraus  folgt,  dafs  der 
Schwerpunkt  in  der  Gleichgewichtslage  am  tiefsten  liegen  mufs. 

Bi. 


HuvifBssT.     On  the  direction  of  gravity  at  the  earth's  sarfaoe. 

Athen.  1857.  p.l149-1149t;  Inst.  1857.  p.342-343j  Liter.  Gaz,  1857 
p. 933-933;  Silliman  J.  (4)  XXV.  106-107. 

Bemerkungen  über  die  Richtung  der  Schwere  und  die  Aen* 
derungen,    welche    diese   Richtung    durch    veränderte   Massen.- 
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yertheilung    an    einzelnea    Stellen    der    Eede    erfahren    bab^ii 
kann.  Mi. 


RozKT.     Sur  la  deviation  de  la  verticale  observ^e  en  Ecosse. 
C.  R.  XLIV,  132-1 33t 
Hr,  RozET  macht  auf  ein^  Bemerkung  von  Jambs  aufmerk* 
sam,  die  wir  im  Berl.  Ber.  1856.  p.  lOSf  mitgeUieilt  haben. 

.  Bt. 

Üeber  die  Bestimmung   der   miUleren  Dichtigkeit  der  Ercte. 
Z.  S.  f.  Math.  1857.  1.  p.l28-130t. 
Entwicklung    einer   Näherungsformel    zur   Berechnung    der. 
mkUeren  Dichtigkeit  der  Erde  aus  Pendelversuchen  in  Gruben. 

Bi. 

W.  S.  Jacob.     Oo   the   causes  of  the  great  Variation  aoioog 
Ihe    djffereot   measures    of   the    earth*s    meao    density. 

Proc.  of  Roy.  Soc.  VIII.  295-299t;   last.  1857.  p.  310-311;    Pliil. 
Mag.  (4)  Xin.  525-528t. 

Der  Verfasser  macht  auf  die  Unsicherheit  des  AiRV'schen 
Verfahrens  aufmerksam,  welche  in  der  Möglichkeit  liegt,  dals  sich 
in  der  Nähe  der  unteren  Beobachtungsstalion  eine  Masse  von 
bedeutcmddr  Dichtigkeit  befindeft.  Bt. 


DB  BoocBBPORN.  Note  sur  la  Variation  de  ia  pesaoleor. 
C.  R.  XLV.  1006-J0(Üt;  Cosmos  XI.  674-674;  Inst.  1857.  p,42> 
427,  p.  439-43D. 

Die  Schwere  ist  nach  Hrn.  BoucHSPOfw  fftr  einen  Ort  Jer 
Erde  proportional  dem  Quadrat  der  Geschwindigkeit  der  Erde  in 
ihrer  Bahn.  Hr.  db  Boucheporn  hat  dies  an  einem  Heberbaro- 
meter beobachtet,  dessen  zweiter,  mit  trockener  Luft  gefällter, 
Schenkel  zugeschmolzen  war. 

Die  Quecksilbersäule  fiel  vom  I.  October  bis  22.  December 
18&6  um  7*"'";  und  hob  sich  bis  zum  1.  Mai  1857  wieder  um 
dieselbe  Gröfse.  (?)  _____^_  *<• 
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D.  VAuiBAff.  Secalar  variations  od  luoar  and  terresirtcat 
DdolieD  from  tbe  iofluence  of  lidal  actioD.  Adien.  iB57i 
p.1l81-1182t;  Iii»r.]857.  p.349-350;  Liter.  Gaz.  J 857.  |^*  1077-1 077. 

Iit  einem  Vortrag  vor  der  ßritr  As^oc.  hat  Hr.  Vauohan 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  es  einen  Widerspruch  gegen 
den  Sat2  ton  der  Erhaltung  der  Kraft  involviren  würde,  wennr 
die  Bewegung  der  Ebbe  nnd  Fluth  nicht  einen  Einfkifs  auf  die 
RevoliftioMdauer  des  Mondes  nnd  die  Länge  des  Tages  hätte^ 
Gegen-  La  Place*s  bekannten  Beweis ,  dafs  die  Tageslänge  sieb 
in  2000  Jahren  nicht  um  y^o  Secunde  geändert  haben  könne, 
bemerkt  Hr.  Vaugban,  dafs  derselbe  nicht  bindend  sein  könne, 
weil  in  ibui  eben  der  störende  Einflub  der  Flulhbewegung  auf 
die  Revolutionsdauer  des  Mondes  nicht  beriicksichtigt  sei     Bt, 


T.  Rbi:lraüx.  Ueber  die  Unbestimmlheit  des  Ausdrucks  und 
Werlhes  „Pferdekraft"  und  einiger  anderen  damit  zusam- 
roeohängenden  Begriffe  der  Mascbineolehre.     Dinglbr  j. 

CXLV.  6-9t;  Poljt.  C.  ÜJ.  1857.  p.  643-647. 
Aufser  ded  häufig  über  dies  Thema  ausgesprochenen  Bemer- 
kungen findet  sich  in  diesem  Aufsals  nur  der  Vorschlag  als  Ar- 
beitseinheit 100  Meierkilogramm  zu  setzen,  die  der  Verfasser 
Quintalometer  nennt,  und  mit  qm  bezeichnet;  dieses  Zeichen  soll 
einen  oder  zwei  Striche  erhalten  {qm,  qm)  wenn  die,  während 
einer  Minute  oder  Secunde  geleistete,  Arbeit  angegeben  werden 

soir.  ßt 


G.  Pflanzrdbr.  Multiplumsbrückenwage.  Poljt.  C.  Bl.  1857. 
p.  996-1 00  Jt- 
Aus  dieser,  etwas  unklaren,  Besehreibung  entnehmen  wir: 
ea  wird  beim  Wiegen  die  Gleichgewichtslage  eines  (in  vertiealer 
Ebene  hängenden)  Vierecks  mit  einer  festen  horizonlalen  und 
drei,  un  die  Eckpunkte  beweglichen,  Seiten  beobachtet.  An  die 
mittlere  dieser  drei,  welche  4ie  Rolle  des  VVagebalkens  spielt 
und  in  der  noroialen  Lage  gleichfalls  horizontal  liegt,  sind  die 
Br&eke   und*  die  Schaale  gehängt;   sie  ist   über   die  eine  Ecke 
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hinaus  verlängert,  und  trägt  mit  diesem  Fortsatz  den  Hebel,  auf 
welchem  die  Brücke  theilweise  ruht.  Die  Schneiden,  mit  welchen 
sich  die  Brücke  auf  ihn  stützt,  sind  gegen  seinen  Drehpunkt  ver* 
schiebbar.  Statt  der  Zunge  dient  eine  auf  den  Wagebalken  ge- 
setzte Libelle.  Die  Wage  soll  sich,  wegen  der  vielen,  an  ihr 
veränderlichen  Theile  leicht  reguliren  lassen,  nimmt  wenig  Raum 
ein,  und  kann  auf  ein  beliebiges  Verhältnifs  des  Gewichts  xur 
Last  gestellt  werden.  Eine  eigentliche  Theorie  derselben  ist  nicht 
gegeben.  Bt. 

ScHÖNBMANN.     Ueber   die  Benutzung  der  Brückenwagen   zur 
Ermittlung  der  Geschwindigkeit  geschossener  und  fallen- 
der Körper.      Berl.  Monatsber.  1857.  p.  159-1 69t. 
Wenn  ein  Geschütz  auf  eine  Brückenwage  geschraubt  und 
dann  abgeschossen  wird,   so  lafst  sich  die  Geschwindigkeit  der 
Kugel  aus  dem  Ausschlag  und  der  Schwingungszeit  der  Brücken- 
wage berechnen.     Dasselbe  gilt  von   der  Geschwindigkeit,    mit 
welcher  ein  auf  die  Brücke  fallender,   und  sich  in  dieselbe  ein- 
bohrender Körper  die  Brücke  trifft.    Der  Verfasser  theilt  die  für 
Brückenwagen  seiner  Construction  passende  Berechnung  und  die, 
sehr  einfach  ausfallende,  Bestimmung  der  von  der  Wage  abhSn* 
genden  Constanten  mit.  Bt. 

Uabless.  Beschreibung  der  Apparate,  welche  in  seiner  Ab- 
handlung „über  die  slalischen  Momente  der  menschlichen 
Gliedmaafsen"  zur  Auffindung  der  Lage  des  allgemeinen 
Schwerpunkts  bezeichnet  sind.      Müncho.  gel.  Anz.   XLIV. 

252-268t, 
Die  Apparate  sind  für  künstlerische  Zwecke  bestimmt.  Von 
der  Beobachtung  ausgehend,  dafs  die  Gewichts  Verhältnisse  und 
die  relative  Lage  des  Schwerpunkts  der  einseinen  Gliedinaaüsen 
für  alle  Individuen  ziemlich  constant  bleiben,  hat  der  Verfasser 
ein  Modell  einer  menschlichen  Figur  construirt,  mittelst  weiches 
die  Coordinaten  des  Schwerpunkts  der  einzelnen  Gliedmaaben 
für  bdiebige  Stellungen  ermittelt  werden  können;  demnächst 
dient  eine  Hebelvorrichtung,  um  die  Berechnung  der  Coordina- 


Soib'HBMAifir.  Hablbss.  Clausius«  Trbtibamus.  Zantbobscri.      421 

ten  des  Schwerpunkts  der  ganzen  Figur  durch  eine  Wägung  zu 
ersetsen.  Bf. 


K  Clausius.  üeber  die  EnlferDungen ,  in  welchen  die  von 
einem  Eisenbabnzuge  bewirkten  Erschütterungen  noch 
spürbar  sind.    Wolp  Z.  S.  1857-  p.398-399t. 

Bei  einer  Entfernung  von  600  Fufs  waren  die  Erschütterun- 
gen schon  deutlich  zu  erkennen.  Bt. 


G.  TiBviiARcs.    Ueber  Ballistik.  Dinglbb  j.  CXLIll.  i-nf,  i55-]55t. 

Für  den  luftleeren  Raum  ist  bekanntlich  die  Wurfweite  pro- 
portional dem  Sinus  des  doppelten  Elevationswinkels;  für  den 
lufterflillten  nun  sucht  der  Verfasser  eine  empirische  Formel, 
nach  welcher  die  Wurfweite  einer  nien  Wurzel  aus  diesem  Si- 
nus proportional  ist.  Er  bestimmt  n  nach  vorliegenden  Versu- 
chen, und  giebt  eine  Vergleichung  zwischen  Rechnung  und 
Beobachtung.  Bi. 

Zartbdbscbi.    Apparato    per   la    communicazione    del  moto. 
Wieo.  Ber.  XXIII.  5-7t. 

Ein  verttcaler  Stfinder  unterstützt  die  Mitte  eines  horizonta- 
len Baikens;  dieser  trägt  an  seinen  Enden  zwei  Schneiden,  an 
denen  zwei  gleiche  Pendel  aufgehängt  sind.  Wenn  das  eine 
Pendel  in  Schwingungen  versetzt  wird,  so  Tängt  alimälig  auch 
das  andere  an  zu  schwingen.  Für  die  Ueberlragung  der  Bewe- 
gung ist  die  Elasticität  des  Ständers  wesentlich.  Alles  dies  war 
auch  schon  vor  der  Mittheilung  des  Verfassers  bekannt;  derselbe 
macht  noch  die  Bemerkung,  dafs  der  Versuch  ein  Mittel  zur 
Bestimmung  der  Elasticität  verschiedener  Materialien  abgeben 
könne»  sagt  aber  nicht  näher,  wie  die  Messung  einzurichten  wäre. 

Bt. 
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Fernere   Literatur. 
Liedig.     Tables   tournanles   r^duites   ä  rimmobilitö.     C^saidf 

XI.  170-170. 

J,  A.  Grünert.  üeber  die  Entwicklung  der  Grundformeln  der 
Drehung  eines  Systems  materieller  Punkte  um  einen  fe- 
sten Punkt  etc.  No.  Vf.  üeber  die  Hauptaxen  eines  Sy- 
stems materieller  Punkte.    Gaun<rt  Arch.  XXVIII.  436-456t. 


FoüCAULT*sche  Versuche. 
E.  LoirKBR.     üeber  die,    der  Einwirkung  der  Schwere  eol- 
zogenen,    über    anter    dem   Einfitisse   der  Erdbewegung 
rolirenden  Körper,  Theorie  des  FoucAULT^schen  Gyroskops. 

Grelle  J.  LIV.  197-226^. 
Eine  vollständige,  rein  analytische  Behandlung  des  Problems^ 
deren  Resultate  Foucault's  Beobachtungen  wiedergeben.  Die 
Gröfsen^  welche  die  Lage  der  Axen,  so  wie  den  Drehungswinkel 
der  Scheibe  zu  einer  beliebigen  Zeit  angeben,  sind  explicite  Jurch 
die  Zeil  (mit  Hülfe  der  dFunclionen)  ausgedrückt,  ebenso  ist  die 
Dauer  der  Oscillationen  sowohl  in  veilkommener  Strenge,  als  zu- 
gleich angenähert  angegeben.  BU 


J.  A.  GscNRHT.  Theorie  des  FetiCAULi^scbeo  Pradefversachs 
aus  neuem  Gesicbtspmikt  dargestellt  mit  Rücksicht  auf 
die  ellipsoidiscbe  Gestalt  der  Erde.     Gaunert  Arcb.  XXYIlf* 

223-248t. 
Diese  Abhandlung   ist  eine,    durch  die  Rückakhi   aaf   die 
ellipsoidiscbe  Gestalt  der  Erde  bedingte,    Modificatioi»  der  vor- 
jährigen (siehe  Beri.  Ber.  1856.  p.  125t).  Bt 


J.  Bridge.     Oq  the  gyroscope.     Pbil.  Mag.  (4)  XIV.  340-d4et. 

Die  folgenden  drei  Erscheinungen,  welche  an  einem  Fou- 
CAULT*schen  Gyroskop  beobachtet  werden  können,  erfahren  in 
diesem  .Aufsätze  eine  angenäherte  Berechnung: 


LoTTNViu  Grünkrt.  Brid6x.  Barsard.  NrwTöK.  Eao8.         423 

1)  Die  Drehung  um  die  verlicule  Axe,  welche  eintritt,  wenn 
der  innere  Ring  durch  ein  Gewicht  beschwert  wird,  während  die 
Scheibe  rotirt. 

2)  Wenn  die  Drehung  um  die  verticale  Axe  verhindert  wird, 
hat  die  Rotation  der  Scheibe  keinen  Einflufs  auf  die  Wirkung 
des  Gewichts. 

9)  Wenn  die  Axe  der  rotirenden  Scheibe  sich  nur  in  einer 
festen  Ebene  bewegen  kann,  so  oscillirt  sie  um  den  Durchschnitt 
(fieser  Ebene  mit  d^m  Meridian.  Bi, 


J.  G.  Baiwakd.     The  self-sustaining  power  of  ihe  Gyroscope 
aoalytically  exarained.     Silliman  J.  (2)  xxiv.  49-7it,  XXV. 

75-75t. 
Der  Verfasser  giebt  eine  sehr  verständige  Erklärung  der  an 
einer  FsssEL'schen  Rotalionsmascbine  zu  beobachtenden  Erschei- 
nungen, indem  er  die,  für  die  Drehung  eines  der  Schwere  unter- 
worfenen Revolutionskörpers  um  einen  festen  Punkt  seiner  Axe 
geltenden,  Differentialgleichungen  für  den  Fall  annähernd  integrirt, 
dafs  die  dem  Körper  anfangs  um  seine  Axe  ertheilte  Winkel- 
geschwmdigkeit  n  grofs  ist.  Namentlich  zeigt  der  Verfasser,  daf? 
der  Effect  dieser  Winkelgeschwindigkeit  wiedergegeben  werden 
kann  durch  eine  variabele,  im  Schwerpunkt  angebrachte,  Kraft, 
welche  stets  normal  gegen  die  Ebene  gerichtet  ist,  in  der  die 
Axe  des  Körpers  sich  bewegt,  und  deren  Intensität  proportional 
u  und  der  Winkelgeschwindigkeit  des  Körpers  ist  Bt. 


H.A.Newton.     Explanation  of  the  molion  of  the  gyroscope. 
SnuMAif  J.  (2)  XXIV.  253-255t. 

Eine  populäre  Erklärung  des  einfachsten  Falles  der  Bewe- 
gung einer  FEssEL*schen  Rotationsmaschine.  ßt. 


J.  B.£ad8.     Explanation   of  the  mecbanical  principles  of  Ibe 

rOtOSCOpe.      St.-Loai«  Trans.  I.  24-26t. 
In  dieser  Erldärung  spielt  die  Z^pfeniteibung  eine  HauptroUü 
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Die  Reibung  nimmt  nach  dem  Verfasser  ab,  wenn  die  Geschwin- 
digkeit wächst.  (?)  Bt. 


W.  Cook.  On  Ihe  iheorie  of  Ihe  gyroscope.  Proc.  of  Roy. 
Soc.  VIII.  437-440t;  Phil,  Mag.  (4)  XIV.  395-397. 

Wenn  in  einem  FoucAULT*schen  Gyroskop  die  eioie  Axen« 
läge  der  rotirenden  Scheibe  durch  ein  kleines  Gewicht  beschwert 
wird,  so  scheint  dies  Gewicht  nur  eine  Drehung  des  Gänsen  um 
eine  verticaie  Axe  zu  bewirken.  In  der  That  macht  aber  jene 
Axe  Oscillalionen,  deren  Dauer  und  Amplitude  nur  bei  wachsen- 
der Winkelgeschwindigkeit  der  Scheibe  bald  unmerklich  klein 
werden.  Für  diese  beiden  Gröfsen  giebt  der  Verfasser  eine  ele- 
gante Herleilung.  Bt. 

Physiologische  Mechanik. 

Literatur. 

Giraud-Tbulon.  Sur  la  manche;  discussion  de  la  (h^oriede 
MM.   Weber.      C.  R.  XLIV.  6J5-617;  Cosmos  IX.  321-322. 

HiFFELSBBiH.  Considördtions  sur  rapplication  des  scieaces 
exactes  k  la  physiologie.     Inst.  1857.  p.  89-91. 
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A.  Clebsch.     Ueber  eine  allgemeine  Transformation  der  bydro-* 
dynamischen  Gleichungen.    Crkllk  J.  UV.  239-31 2t. 

Für  die  stationäre  Bewegung  einer  Flüssigkeit  kann  man  die 
Differentialgleichungen  ersetzen  durch  die  Gleichungen  des  fol« 
genden  Problems:  ein  dreifaches,  über  den  Raum  ausgedehntes 
Integral  su  einem  Minimum  su  machen,  bei  welchem  die  zu 
integrirende  Function  die  lebendige  Kraft  eines  Theilchens  ist. 
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vermehrt  um  eine  beliebige  Gröfse,  welche  nur  für  alle  diejeni- 
gen Theilchen  dieselbe  bleibt,  welche  die  nämliche  Bahn  durch- 
laufen. Die  erwähnte  Function  ist  dabei  ausgedrückt  durch  die- 
jenigen Functionen,  welche,  Constanten  gleich  gesetzt,  die  Be- 
wegungscurven  der  Theilchen  geben,  und  durch  die  ersten 
partiellen  Ableitungen  dieser  Functionen. 

Für  den  nicht  stationären  Zustand  giebt  es  ein  entsprechen- 
des, aber  complicirterea  Theorem.  Der  Verfasser  zeigt  diese 
aus  der  Theorie  der  Functionaldeterminanten  fliefsenden  Sälse, 
indem  er  zunächst  ein  allgemeines  System  partieller  Differential^ 
gleichungen  behandelt,  von  denen  die  hydrodynamischen  ein  spe- 
cieller  Fall  sind.  Bt. 

Clbbscb.  Ueber  die  Bewegung  eines  Ellipsoids  in  einer 
tropfbaren  Flüssigkeit.  Nole  zu  einer  früheren  Abhandlung. 
CaiLL*  J.  LIII.  287-291  f. 

Zu  seiner  früheren  Abhandlung  (Berl.  Ber.  1856.  p.  140f ) 
bemerkt  der  Verfasser,  dafs  in  dem  Folie,  wo  das  Cllipsoid  sich 
geradlinig  in  der  Richtung  einer  Hauplaxe  bewegt,  wenigstens 
da  Integral  der  Bewegung  der  Flüssigkeitstheilchen  auf  ein  ellip- 
tisches der  zweiten  Gattung  zurückkommt;  und  dafs  das  Problem, 
in  dem  Falle,  wo  das  Cllipsoid  sich  um  eine  Hauptaxe  dreht, 
auf  Quadraturen  zurückkommt.  Bt. 


L  Mattbibssbn.     Ueber  die  Gleichgewichtsfiguren  homogener 
freier  rolirender  Flüssigkeiten.     Kiel  1857.  p.  i-Töf. 

Die  vorliegende  Abhandlung  soll  alle  möglichen  Gleich- 
gewichtafiguren  der  homogenen  flüssigen  Körper,  die  um  eine 
Axe  rotiren,  unter  eine  exacte  Formel  bringen.  Ausgeschlossen 
sind  dabei  diejenigen  flüssigen  Systeme,  welche  aus  getrennten 
Massen  bestehen,  und  diejenigen  deren  Schwerpunkt  nicht  inner- 
halb ihrer  Oberfläche  liegt.  Die  Formel  liefert  im  Allgemeinen 
ein  dreiaxiges  Ellipsoid.  Gegen  die  beiden  vom  Verfasser  gege- 
benen Beweise  derselben  (vergl.  p.  30ff.)  lassen  sich  indessen 
Bedenken  erheben;  namentlich  ist  nicht  bewiesen,  weshalb  sich 
die  Gleichung 
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xdX—  Ädx  +  ydr  —  Vdy  +  atfZ—Zifc  =  0 
in  iKe  drei  Gleichungen  (16) 

xdX—Xdx  =  0 

ydY—  Ydy  =  0 

zdZ  —  Zdz  =0 

spalten  roufs.    Der  zweite  Beweis  setst  eine  aigebraisebe  Fona 

für  die  Gleicluing  der  Oberfläche  voraus. 

Zu  den  bisher  betrachteten  Ellipsoiden  kommen  nach  dieser 
Untersuchung  noch  als  (labile)  GleichgewichtsGguren  Ewei  Cylin« 
der  mit  anendlich  grofser  Drehungsaxe  hintu. 

In  einem  Anhange  beschäftigt  sich  der  Verfasser  mil  den 
Gleichgewichlsfiguren  homogener  Ringe,  welche  um  «inen  Central- 
körper  roliren.  Es  sind  darnach  nur  Ringe  mit  constantem» 
ellipsoidischem  Querschnitt  möglich;  das  Axenverhältnifs  der  Ellip- 
sen kaim  xwei  verschiedene  Werthe  hoben.  Die  Mittelpunkte 
der  Querschnitte  bilden  um  den  Mittelpunkt  des  Centralkörpers 
einen  Kreis  mit  einem  vorgeschriebenen  Radius.  Bt. 


B&BB.  lieber  die  PLAncAv'schen  Versuche  mit  Flüssigkeiten, 
welche  der  Wirkung  der  Schwerkraft  entzogen  sind 
PooG.  Ann.  C.  459-462t;  CIL  320-32Dt. 
Hr.  Beer  hat  seine,  im  Berl.  Ber.  1855  (p.  94)  besprochenen, 
Untersuchungen  weiter  verfolgt,  und  kündigt  seine  Resultate  an, 
indem  er  ihre  Entwicklung  einer  Gelegenheitsschrift  vorbehält 
Wenn  die  Flüssigkeit  in  Ruhe  ist,  lassen  sich  alle  vorkommen- 
den Rotationsgestalten  mit  Hülfe  der  elliptischen  Functionen  be- 
rechnen; dasselbe  gilt  von  den  Revolutionsflächen,  welche  eine 
rotirende  Flüssigkeit  begranzen,  wofern  sie  mit  zwei  in  der  Ro- 
tationsaxe  liegenden  Scheiteln  versehen  sind.  Die  ringfBrmigen 
Flächen  werden  durch  hyperelliptische  Integrale  dargestellt. 
Hr.  Beer  verfolgt  besonders  die  Transformation  der  Gestalten 
bei  wachsender  Winkelgeschwindigkeit.  Die  zweite  Notiz  enthäU 
eine  durch  Plateau  veranlafste  Berichtigung  der  ersten.      Bf. 
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Dopon.    M^iDoire  sar  ie  mouvement  de  Teaa  ä  travers  les 
terraios  perro6abies.    C.  R.  XLV.  92- 96t;  Inst.  I857.  p.  246- 

247;  Cosno«  XI.  139-139. 
Hr.  DupuiT  kündigt  die  Resultate  «einer  Unterfluchungen  über 
die  Bewegui^  des  Wassers  dureh  poröse  Erdschichten  an;  er 
betrachtet  diese  Bewegung  «vie  eine  Bewegung  durch  Röhren 
TOD  sehr  kleinem  Querschnitt.  Die  Geschwindigkeit  wird  dabei 
80  klein,  dals  man  in  den  betreffenden  Formeln  ihr  Quadrat  ge- 
gea  die  erste  Potens  vernachlässigen  kann^  so  dafs  sich  dieselben 
salierordenllich  vereinfachen.  Die  Gleichungen  für  die  Oberfläche 
einer  Wassermasse ,  welche  sich  durch  eine  solche  Schicht  in 
eilen  Kanal  ergiefstp  fallen  mit  denen  der  offenen  Wasserläufe 
iwammen,  entsprechen  aber  einer  dreifachen  Höhe  des  gleich- 
formigen  Regimes,  woraus  folgt,  dafs  sich  der  Einflufs  von  Ver- 
eogoogeo,  Dämmen  u.  s.  w.  viel  weiter  erstreckt.  Der  Verfasser 
hat  seine  Formeln  auf  die  Bewegung  unterirdischer  Wasser  an- 
gewandt, namentlich  auf  die  Bestimmung  der  Wassermengen, 
welche  man  aus  Wasserbecken  mittelst  gewöhnlicher  oder  arte- 
sischer Brunnen  gewinnen  kann.  JBf. 


Um.    Schreiben  an  G.  Mao(«ds.  Poe#.  Ann.  c.  168-I7it. 

Enthill  eine  Reihe  von  Bemerkungen,  welche  den  Satz  mo- 
tirtren  eoUen:  Die  eigenthümiiehen  Gestalten  der  Strahlen  sind 
wesentlich  Capillarphänomene,  begünstigt  oder  modificirt  durch 
die  erst  aufserhalb  der  Oeffnung  zu  ihrem  gröfsten  Werthe  an- 
wachsende Ausflufsgeschwindigkeit.  Bf. 


CuDSTONB.     Notes  on  frolh.     Phil.  Mag.  (4)  XIV.  314-31 5t. 

Die  Eigenschaft,  einen  dauernden  Schaum  zu  bilden,  welche 
besonders  organischen  Flüssigkeiten,  namentlich  essigsauren  Sal- 
un  zukommt,  betrachtet  der  Verfasser  als  eine  von  den  übrigen 
Eigenschaften  ganz  getrennte.  Er  macht  darüber  einzelne  Be- 
merkungen, wie  z.  B.  dafs  Bier,  dem  die  Kohlensäure  durch  Aus- 
pumpen mit  der  Luftpumpe  entzogen  ist,  ebenfalls  schäumt  u.  s.  w. 

ßt. 
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DB  Calignt.  DescripdoD  des  propri^t^s  d^an  r^gulatear  com* 
muD  ä  plusieurs  de  ses  machioes  hydrauliqaes  et  principe 
d'un  nouveau  barrage  automobile.     C.  R.  XLV.  768-77it. 

Diese  BemerkungeD  sind  so  allgemein  gehalten»  dals  sich 
aus  ihnen  eine  bestimmte  Vorstellung  der  besprochenen,  aaf 
Saugphänomenen  beruhenden,  Apparate  nicht  gewinnen  läfst 

ßt. 

G.  Rbnnib.  Experiments  to  determine  the  resistance  of  a 
screw  when  revolving  in  water  at  differents  depths  and 

velocilies.  Rep.  of  Brit.  AsÄOC.  1856.  2.  p.  169-17lt. 
Es  werden  Zahlen  mitgetheilt,  welche  die  Zunahme  des  Ho- 
risonlalschubes  der  Schraube  bei  wachsender  Tiere  zeigen.  Die 
Schraube  lag  in  der  Themse.  Eine  Hebelvorrichtung  zum  Messen 
des  horizontalen  Widerstandes  war  in  einem  eisernen  Kasten  an- 
gebracht, den  die  Axe  der  Schraube  durchsetzte.  Bt 


H.  Darcy.     Sur  quelques  modificalions  apportöes  aa  tube  de 
Pilot.      C.  R.  XLV.  638-638t;  Cosmos  XI.  542-542,  611-612. 

Diese  Einrichtung,  zwei  Knieröhren,  von  denen  eine  dean 
{liefsenden  Faden  gegenüber,  die  andere  senkrecht  dagegen  ge- 
stellt ist,  ist  schon  in  den  Lehrbächem  beschrieben.  (Vgl.  a.  B« 
Wei36Bach  Mech.  I.  625  vom  Jahre  1850.)  Bf. 


Fernere    Literatur. 
G.  Lejeune-Dirichlrt.     Untersuchungen  über  ein  Problem  der 

Hydrodynamik.       Götting.  Nachr.  1857.  p.  205-207. 
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Cantob.     Physikalische  Aufgabe.    Z.S.  f.  Math.  1837.  1.  p.  64-65. 

Der  Verfasser  behandelt  theoretisch  eine  Aufgabe,  von  der 

wir  glauben,   dafs  sie  in  der  Praxis  unausführbar  ist,  und  die 

wir  daher  hier  übergehen.  Q. 


F.  6.  Scdapfgotsch.     lieber   eine   Erscheinung   bei  plötzlich, 
aber  schwach  geändertem  Luftdruck.    PoGe.Ano.C.  650-651. 

Der  Verfasser  erregt  durch  kleine  Bewegungen  eines  Thür- 
flügels  Luftwellen,  die  er  durch  die  Bewegung  einer  Wassersäule 
in  einer  verticalen  Glasröhre  von.&""'Durchn9esser  sichtbar  macht 
Die  Glasröhre  trägt  an  ihrem  oberen  Ende  eine  mit  Luft  gefüllte 
Kugel  von  5^*"  Durchmesser,  und  taucht  mit  ihrem  unteren  offe- 
nen Ende  in  ein  Gefäfs  mit  Wasser.  Statt  dieses  Druckmessers 
kann  auch  eine  kleine,  wenige  Millimeter  hohe,  Gasflamme  die- 
nen, indem  diese  sich  verkürzt  oder  verlängert,  je  nachdem  das 
Wasser  in  der  Glasröhre  steigt  oder  sinkt.  Die  Erscheinung  ist 
noch  deutlich  wenn  zwischen  Thür  und  Druckmesser  ein  offenes 
Fenster  sich  befindet,  dessen  Fläche  viel  gröfser  als  der  Thär- 
flugel  ist.  Q, 

P.  VoLPiCBLU.     Formule    generali    pel    manomelro    ad   aria 
compressa,   e  per  lo  stereometro.     Tortolini  Adu.  i857. 

p.  169-178;  Arch.  d.  sc.  phys.  XXXVI.  342-349. 

Dakq.    Emploi   möcanique  -  de   Tair   comprimd     Cosmos  XI. 

205-206. 

Der  Verfasser  macht  bei  Gelegenheit  der  Arbeiten  durch  den 
Nont-Cenis  einen  Tunnel  zu  legen  darauf  aufm^ksam,  wie  grofse 
Schwierigkeiten  sich  der  Anwendung  von  comprimirter  Luft  ent* 
gegensteilten,  um  mechanischen  Effect  auf  grofse  Entfernungen 
mit  derselben  auszuüben.  Das  Haupthindernifs  bieten  die  Krüm- 
mungen der  Röhren,  in  welchen  die  comprimirte  Luft  sich  befindet, 
Fortschr.  d.  Phys.  IUI.  9 
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und  selbst  wenn  die  Röhren  gerade  sind,  pflanzt  sich  der  Druck 
in  denselben  nur  schwierig  fort,  wie  die  Versuche  von  Wilken- 
soN  beweisen,  der  auf  eine  Entfernung  von  1350"  einen  Hohofea 
mit  Wind  versehen  wollte,  indem  er  die  Gebläsemasehine  durch 
ein  grofses  oberschlachtiges  Wasserrad  treiben  liefs.  Am  Hohofen 
selbst  war  kaum  ein  Luftzug  zu  bemerken ,  obwohl  die  eisernen 
Leitungsröhren  32^*''  Durchmesser  hatten,  und  das  Sicherheits- 
ventil stark  belastet  war.  Erst  in  einer  Entfernung  von  20O" 
vom  Hohofen  war  ein  schwacher  Luftzug  zu  bemerkeni  als  ia 
die  Röhre  ein  Loch  an  dieser  Stelle  gebohrt  wurde.  Der  Ver- 
fasser bemerkt  dabei,  dafs  die  Verbindungsstellen  der  Leitungs- 
röhren vollkommen  dicht  gewesen  wären.  Nichls  desto  weniger 
war  der  Widerstand,  den  die  Luft  in  den  Röhren  erfuhr,  so  be- 
deutend, da&  der  Gang  der  Maschine  sich  verlangsamte  ond 
plötzlich  aufhörte,  obwohl  dieselbe  Wassermenge  auf  das  Wasser- 
rad wirkte.  • Q. 

R.  BuNSRN  und  L.  ScuiscnKOFF.  Chemische  Theorie  des  Schiefs- 
pulvers. Poeo.  Ann,  CIL  321-353t;  Chem.  C.  Bl.  1858.  p.  307-313; 
Phil.  Mag.  (4)  XV.  489*512;  Cosmos  XII.  37-40;  Sillimak  J.  (2) 
XXVI.  106-108. 

Die  Verfasser  haben  ihre  Versuche  mit  sogenanntem  Jagd- 
und  Scheibenpulver  angestellt.  Dasselbe  befand  sich  in  einem 
Kautschukschlauch  und  fiel  durch  Schütteln  desselben  in  einem 
dünnen  Strahle  in  eine  Glaskugel,  die  von  aufsen  schwach  er- 
wärmt wurde.  In  dieser  Glaskugel  ging  die  Verbrennung  vor 
sich  uifd  die  Verbrennungsproducte  entwichen  durch  eine  lange 
Glasröhre,  in  welcher  sich  aller  Pulverrauch  absetzte,  der  Pulver- 
rückstand blieb  in  der  Glaskugel  zurück,  und  um  die  entwickel- 
ten Gase  aufzufangen,  wurden  dieselben  mit  einem  Aspirater 
durch  Glasröhren  gesogen,  die  an  beiden  Enden  ausgezogen  wa- 
ren und  dann  abgeschmolzen  wurden.  Die  Verbrennung  des 
Pulvers  in  der  Glaskugel  ging  regelmäfsig  von  statten,  und  selbet 
bei  einer  Explosion  war,  wegen  des  leichten  Zerreifsens  der 
Kautschukröhren,  der  Beobachter  keiner  Gefahr  ausgesetzt. 

Bei  der  Analyse  ergab  sich  dafs  der  Pulverrauch  im  wesent- 
lichen  die  Zusammensetzung  des  Pulverrückstandes  hatte.     Ea 
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nag  Uer  die  Zusammensetzung  des  angewandten  Schiefspulvers, 
der  festen  und  der  gasförmigen  Verbrennungsproducte  folgen 
indem  1^  Schiefspulver  beim  Abbrennen  0,6806s^  Rückstand  und 
0^1388^  Gase  gab. 

Schiefspulver. 

Salpeter 78,99 

Schwefel 9,84 

I  Kohlenstoff 7,69 
Wasserstoff 0,41 
Sauerstoff 3,07 

100,00 
Feste  Verbrennungsproducte. 

Schwefelsaures  Kali 62,10 

Kohlensaures  Kali 18,58 

Unterschwefligsaures  Kali ....        4,80 

Schwefelkalium 3,13 

Rhodankalium 0,45 

Salpetersaures  Kali 5,47 

Kohle 1,07 

Schwefel 0,20 

I  kohlensaures  Ammoniak     .    .  4,20 

100,00 
Gasförmige  Verbrennungsproducte. 

Kohlensäure 52,67 

Stickstoff 41,12 

Kohlenoxyd 3,88 

Wasserstoff 1,21 

Schwefelwasserstoff 0,60 

Sauerstoff 0,52 

Stickoxydul 0,00 

100,00 
If  Pulver  lieferte  beim  Verbrennen  193,10*^°"  Gase,  während 
nach  der  Theorie,  wenn  der  Igesammte  Kohlenstoff  zu  Kohlen- 
säure verbrannt  und  der  Stickstoff  als  solcher  ausgeschieden  wäre, 
330,9«»»  Gas  von  0^  und  0,76«  Druck  hätten  entstehen  müssen. 
Um  die  Verbrennungswärme  des  Schiefspulvers  zu  bestim- 
men, wurde  in  ein  aus  Messing  und  Glas  bestehendes  Rohr  eine 
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gewogene  Pulvermenge  fest  eingestampft;  durch  einen  in  das 
Glas  eingeschmoltenen  feinen  Plalindraht,  der  durch  dickere 
Platindrähte  mit  einer  galvanischen  Kette  in  Verbindung  stand, 
konnte  dies  Pulver  entzündet  werden.  Der  ganze  Apparat  war 
von  einer  weiteren,  hermetisch  verschlossenen  Glasröhre,  in  deren 
Wand  die  dicken  Platindrähte  eingeschmolzen  waren,  umhüllt, 
und  diese  stand  wieder  in  einem  Cylinder  von  dünnem  Messing- 
blech. Der  so  vorgerichtete  Apparat,  dessen  gläserne,  messingne 
und  platinene  Theile  dem  Gewichte  nach  bekannt  waren,  wurde 
mit  einer  gewogenen  VVassermenge  gefüllt,  eine  Rührvorrichtung 
erlaubte  das  Wasser  zu  bewegen,  und  ein  Thermometer,  das 
0,01*  C.  angab,  die  Temperatur  desselben  abzulesen. 

Es  wurde  dann,  wie  bei  einem  gewöhnlichen  Calorimeter, 
die  durch  die  Verbrennung  des  Pulvers  hervorgebrachte  Tempe- 
raturerhöhung des  Wassers  bestimmt  und  daraus  die  entwickelte 
Wärmemenge  berechnet. 

Die  Verbrennungswärme,  d.  h.  die  Erhitzung  in  Centesimal- 
graden,  welche  ein  Gewichtstheil  abbrennenden  Pulvers  in  ei- 
nem gleichen  Gewichtstheil  Wasser  erzeugte,  beträgt  hiernach 
643,9*  C. 

Da  jedoch  in  dem  mit  Luft  gefüllten  Räume  des  hermetisch 
verschlossenen  Verbrennungsrohres  die  Verbrennung  vor  sich 
ging,  so  ist  von  obiger  Zahl  noch  die  Wärmemenge  in  Abzug 
zu  bringen,  die  die  entzündlichen  gasförmigen  Zersetzungsproducte 
des  Pulvers  bei  ihrer  Verbrennung  entwickeln  würden. 

Die  wirkliche  Verbrennungs wärme  ist  dann  619,5*  C,  wo 
die  durch  dem  vermehrten  Gasdruck  erzeugte  Wärmemenge,  als 
verschwindend  klein  vernachlässigt  wurde. 

Mit  Zugrundelegung  der  von  Favre  und  Su^bermann  gefun- 
denen Verbrennungswärme  des  Schwefels,  der  Kohle  und  des 
Wasserstoffs,  berechneten  die  Verfasser  unter  der  Voraussetzung, 
dafs  die  verbrennlichen  Bestandtheile  des  Schiefspulvers  mit  freiem 
Sauerstoff  verbrennen,  die  Zahl  1039,1*  C. 

Die  durch  den  Sauerstoff  des  Salpeters  oxydirten  Pulver- 
bestandtheile  geben  also  viel  weniger  Wärme,  als  bei  ihrer  Ver- 
brennung mit  freiem  Sauerstoff,  da  ja  auch  der  ganze  ungefähr 
i  vom  Gewichte  der  brennbaren  Pulvergemengtheile  betragende 
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SCiebloff  bei  seiner  Umwandlung  in  Gas  eine  bedeutende  Wärme- 
menge binden  mufste. 

Die  Flammentemperatur  des  Pulvers  oder  die  Temperatur, 
welche  in  der  brennenden  Masse  desselben  herrschen  würde, 
wenn  keine  Wärme  durch  Strahlung  oder  Leitung  verloren  ginge, 
ergiebt  sich  durch  Division  der  Zahl  619,5  mit  der  specifischen 
Warme  der  Verbrennungsproducte  des  Pulvers  =  2993*  C.  oder 
=  S340®C.,  je  nachdem  das  Pulver  frei  in  der  Luft  oder  in 
einem  geschlossenen  Räume  verbrennt. 

Diese  Zahlen  sind  jedoch  nur  Näherungswerthe,  da  die  spe- 
dfische  Wärme  der  festen  Körper  mit  der  Temperatur  zunimmt, 
und  es  werden  dieselben  in  der  Wirklichkeit  niemals  völlig  er- 
reicht werden. 

Eine  aus  Pulverrückstand  an  einen  haardicken  Platindraht 
angeschmolzene  Perle  verflüchtigte  sich  zwar  allmälig  vollkom* 
men  in  einer  in  Luft  verbrennenden  WasserstoflTflamme,  allein  sie 
gerieth  dabei  nicht  ins  Kochen  und  ihre  Dampftension  kann  da- 
her niemals  den  Druck  von  nur  einer  Atmosphäre  erreichen. 

Der  Druck,  welchen  die  Dämpfe  der  festen  Zersetzungs- 
fTodacle  des  Pulvers  in  Temperaturen  von  2993  und  3340^  aus- 
äbeo,  ist  also  nur  ein  verschwindend  kleiner  und  kann  vernach- 
lässigt werden. 

Es  war  dadurch  möglich  das  Druckmaximum  zu  berechnen, 
das  bei  der  Verbrennung  des  Pulvers  in  einem  geschlossenen 
Räume  noch  ausgeübt,  aber  niemals  überschritten  werden  kann. 

Ist  Gp  das  angewandte  Gewicht  Pulver,  Sp  die  gravimetrische 

Dichtigkeit  (das  Gewicht  eines  Cubikcentimetcrs  Pulverkörner) 

desselben,    Gr  das  Gewicht  des  erhaltenen  Rückstandes,   Sr  die 

Dichtigkeit  dieses  Rückstandes  bei  3340^  C,  V  das  Volumen  der 

durch  die  Verbrennung  erzeugten  Gase  bei  0^  und  0,76*°  Druck, 

i  die  Temperatur  der  in  einem  geschlossenen  Räume  brennenden 

PaWerflamme,  so  ist  der  Druck  p^  welchen  das  Pulver  erzeugt, 

wenn  es  in  dem  von  ihm  erfüllten  für  Wärme  undurchdringlich 

f 
gedachten  Räume  —-  abbrennt, 

'_   F(  1+0,00366.0 

Sp  Sr 
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die  GröCse  Sr  wurde  von  den  Verfassern  nach  einer  noch  nicbt 
pubiicirten  Methode  bestimmt,  die  dazu  gedient  hatte,  die  Ver* 
flüchtigung  und  Ausdehnung  von  in  sehr  hoben  Temperaturen 
geschmolzenen  Gebirgsarten  unabhängig  von  der  Ausdehnung 
umschliefsender  GefäCse  zu  bestimmen.  Ein  nach  dieser  Methode 
ausgeführter'  Versuch  gab  mit  einer  zwar  nur  angenäherten  aber 
volllcommen  hierfür  ausreichenden  Genauigkeit 
bei  18«  C.  Sr  =  2,350 
-    2808  Sr  =  1,520. 

Daraus  folgt  durch  Interpolation  für  das  specifische  Gewicht  des 
Pulverrückstandes 

bei  3340'»  C.    Sr  =  1,50. 
Sp  war  =  0,964  gefunden,  die  übrigen  Zahlen  sind  aus  den  frii- 
heren  Angaben  zu  entnehmen,  und  somit  berechnete  sich 

p^  =  4373,6 
nach  der  oben  angegebenen  Gleichung. 

Berechnet  man  den  Druck  mit  Zugrundelegung  des  specifi-^ 
sehen  Gewichtes  des  Pulverrückstandes  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur (2,35)  so  ergiebt  sich  für  p^  der  Werth  3414,6.  Es  kä- 
men danach  also  von  den  gefundenen  4374  Atmosphären  eiwa 
1000  auf  die  durch  Erhitzung  bewirkte  Ausdehnung  des  Pulver- 
rückstandes. 

Ob  in  der  Zersetzungsweise  des  Pulvers  wesentliche  Aen- 
derungen  eintreten,  wenn  dasselbe  frei,  oder  unter  hohem  Druck 
im  Geschützlauf  abbrennt,  würde  sich  nach  der  Meinung  der 
Verfasser  aus  der  Zusammensetzung  des  in  solchen  Geschützen 
abgesetzten  Rückstandes  und  der  dort  entwickelten,  leicht  auf- 
zufangenden Gase  ermitteln  lassen.  Wäre  die  Zersetzungsweise 
aber  wesentlich  dieselbe,  so  müfsten  manche  der  bisherigen  An- 
nahmen über  den  Druck  der  Pulvergase  in  Geschützen  auf  sehr 
fehlerhaften  Voraussetzungen  beruhen,  denn  die  besten  artilleristi- 
schen Schriftsteller  geben  diesen  Druck  bis  zu  50000  ja  bis  über 
100000  Atmosphären  an.     (Pjobert  traite  d'arlillerie  1847.  p.322.) 

Die  Verfasser  berechnen  schliefslich  die  theoretische  Arbeit 
eines  Kilogramms  des  von  ihnen  angewandten  Pulvers,  d.  h.  das 
Maximum  des  mechanischen  Effects,  zu  67410  Meterkilogramm.     Q. 
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H.  Mbimkr.     ErfahruDgen  bei  der  Sprengarbeil  in  deo  Ober« 
harter  Gruben.     Z.  S.  f.  Naturw.  IX.  iin22t. 

Der  Verfasser  hat  in  den  Oberharzer  Gruben  Versuche  an- 
gestellt über  die  vorth eilhafteste  Verwendung  einer  gegebenen 
Pulvermenge.  Es  hat  sich  dabei  ajs  vorlheilhaft  ergeben  das 
Pulver  möglichst  locker  in  das  Bohrloch  zu  bringen,  und  dann 
einen  mit  Luft  erfüllten  Raum  unterhalb  des  Besatzes  übrig  zu 
lassen.  Dadurch  würde  nach  der  Ansicht  des  Verfassers  eines- 
theils  eine  vollständigere  Verbrennung  des  Pulvers  erzielt  und 
anderntheils  die  Angriffsfläche  der  Pulvergase  vergröfsert,  so  dafs 
ein  geringerer  Druck  auf  die  Einheit  der  Fläche  nöthig  wäre» 
um  das  Gestein  zu  sprengen.  Die  Gröfse  des  Luftraumes  unler« 
balb  des  Besatzes  richtet  sich  nach  der  Pulversorte  und  der  Fe- 
stigkeit des  Gesteins.  Der  Verfasser  hat  das  Verfahren  mit  ge« 
wohnlichem  Harzer  Sprengpulver  in  den  Gruben  vor  Firstenstölisen 
oder  auch  vor  Oertern  angewandt,  wo  hinreichend  tiefe  Bohr- 
locher (von  wenigstens  16  bis  20''  Tiefe)  anzubringen  waren. 
Auf  8  Cubikzoll  Pulver  betrug  der  ganze  Raum,  in  welchem  die 
Verbrennung  vor  sich  ging,  9  Cubikzoll,  es  wurde  also  noch 
1  Cubikzoll  Luft  unterhalb  des  Besatzes  gelassen.  Dies  geschah 
dadurch,  dafs  Patronen  von  gewöhnlichem  steifen  Schreibpapier 
gebraucht  wurden,  die  entsprechend  enger  als  der  untere  Theil 
des  Bohrloches  waren.  Q. 


10.    Elasticität  fester  Körper. 


Mabistrb.  Note  sur  les  vitesses  de  rotation  qu'on  peut 
faire  prendre  a  certaines  roues,  saos  craindre  leur  rup- 
Iure  sur  Teffort  de  la  force  centrifuge.  CR.  XLIV.  236- 
239t»  XLV.  376-376t;  Cosmos  X.  180-181. 

Der  Verfasser  sucht  die  äufserste  Zahl  von  Umdrehungen  zu 
bestimmen,  welche  ein  homogenes  Rad,  z.  B.  von  Gufseisen  ma- 
chen darf,   ohne  durch  die  Wirkung  der  Centrifugalkraft  einen 
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Bruch  zu  erleiden.  Setzt  man  iS  die  absolute  Festigkeit  des  Ma* 
terials^  jR  den  mittleren  Radius  des  Radkranzes,  D  das  Gewiebl  der 
Volumeinheit  und  iV  die  äufserste  Zahl  von  Umdrehungen  in  der 
Minute,  so  soll 

sein,  und  für  Gufseisen 

Jti 

wenn  nach  Morin  für  Gufseisen 

S  =  217000^^6^  D  =  7210^^6' 
gesetzt  wird.  Dieses  Resultat  ergiebt  sich  als  Annäherung  aus 
einer  sehr  complicirten  Formel,  von  welcher  der  Verfasser  in- 
dessen angiebt,  dafs  er  sie  mit  Rücksicht  auf  eine  ältere  Bear- 
beitung dieses  Gegenstandes  durch  Poncelbt,  einer  neuen  noch 
nicht  veröffenthchten  Redaction  unterworfen  und  reclificirt  hat 

Ad. 


Mabistre.  Memoire  sur  les  liroites  des  vitesses  qu*on  peiU 
imprimer  aux  trains  des  chemins  de  fer,  sans  avoir  h 
craindre  la  rupture  des  rails.     C.  R.  XLIV.  6io-6i3t. 

Verschiedene  Versuche,  welche  zu  Portsmouth  angeslelll 
worden  sind,  haben  gezeigt,  dafs  die  Geschwindigkeit  einer  Loco- 
motive  einen  bedeutenden  Effect  auf  die  Durchbiegung  der  Schie- 
nen ausübt,  so  dafs  dieselbe  als  ein  wesentliches  Element  in  die 
Theorie  dieser  Biegungen  eingeführt  werden  mufs.  Dieses  hat 
der  Verfasser  versucht,  indessen  kann  seinen  Resultaten  nur  eine 
sehr  bedingte  Gültigkeit  zugegeben  werden,  weil  seine  Hypothe- 
sen nicht  immer  begründet  sind.  Zu  diesen  gehört  zunächst, 
dafs  die  Geschwindigkeit  nur  insofern  in  Betracht  kömmt,  als  sie 
Centrifugalkraft  in  dem  Momente  erzeugt  in  welchem  die  Schiene 
eine  Krümmung  annimmt,  ferner,  dafs  der  Schwerpunkt  der  Be- 
lastung eine  parallele  Curve  zur  elastischen  Linie  der  Schienen 
beschreibt,  und  endlich,  dafs  diese  Curven  für  ein  Stück  der 
Schienen,  welches  zwischen  zwei  Stöfsen  liegt^  Kreisbögen  sind. 

Bezeichnet  man  durch  4P  das  Gewicht  des  Theiles  der  Lo* 
comotive,  welches  auf  den  am  meisten  belasteten  Rädern  ruht» 
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durch  V  die  Geschwindigkeit  derselben,  durch  r  den  Krümmungs- 
radius der  Curve,  welche  der  Schwerpunkt  von  4P  beschreibt, 
und  durch  2F  die  Centrifugalkraft,  so  ist 

(1) F=,fLJL, 

g    r 

Ist  ferner  h  der  Abstand  des  Schwerpunktes  der  Last  von  der 
Fahrbahn,  2C  das  Stück  der  Schienen  zwischen  zwei  StÖfsen, 
J  das  Trägheitsmoment  des  Schienenquerschnittes,  so  hat  man 
nach  der  angegebenen  Hypothese 

(2) P^  =  (P+iF)C, 

wobei  noch  vorausgesetzt  ist,  dafs  das  Schienenslück  C  aufser 
aller  Verbindung  sich  befindet.  Bezeichnet  5  die  absolute  Fe- 
stigkeit des  Materiales,  b  die  Höhe  der  Schienen,  so  ist  für  den 
Moment  wo  die  Locomotive  auf  der  Mitte  des  Schienenstückes 
steht 
(3) 2«J=iC(P+iF). 

Ist  endlich  die  elastische  Linie  des  Schienenstückes  ein  Kreis- 
bogen, so  wird  der  Pfeil  f  aus  der  Gleichung 

(4) f(r^h)^iC' 

erhalten. 

Aus  diesen  4  Gleichungen  kann  rnan  die  Werthe  von  r,  r, 
F,  f  ermitteln,  wenn  P  gegeben  ist,  und  umgekehrt  P  durch  v 
ausdrücken.  Das  Letztere  giebt  den  äufserslen  Werth  von  P 
Dämlich 

(£-24)j 


P=r 


<^if-y 


Nimmt  man  diesen  Werth  12 mal,  so  erhält  man  das  äufserste 
Gewicht  der  Locomotive,  welche  die  Bahn  belasten  darf,  ohne 
die  Schienen  der  Gefahr  des  Bruches  auszusetzen.  Man  sieht 
aus  der  ganzen  Analyse,  dafs  der  Werth  von  P  nur  ein  sehr 
oberflScblicher  sein  kann.  Ad. 
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R.  Hoppe,     lieber  Biegang  prismatischer  Stäbe.     Poee.   Am. 
CIL  227-245. 

Die  vorliegende  Abhandlung  giebl  eine  Theorie  der  Biegung 
mit  denselben  Voraussetzungen,  unter  welchen  sie  schon  oft  be- 
handelt worden  ist.  Sie  macht  keinen  Anspruch  auf  neue  Resul- 
tate, wohl  aber  auf  eine  Darstellungsweise  des  Gegenstandes  in 
seiner  Totalität,  welche  alle  Fragen  und  das  Verhältnifs  der  ver- 
schiedenen Fälle  in  sich  einschliefst.  Der  Verfasser  hält  die 
Wiederaufnahme  der  Theorie  deswegen  nicht  für  nutzlos,  weil 
PoNCBLBT,  der  alle  erdenkliche  Umstände  mit  in  die  Berechnung 
gezogen  hat,  mehr  auf  summarische  Resultate  für  die  praktische 
Mechanik  ausgegangen  ist,  ohne  die  theoretisch  wichtigen  Fragen 
zu  berühren,  während  andere  zwar  theoretisch  gründlicher  sind, 
aber  das  Problem  in  viele  specielle  Fälle  zerspalten.  Der  Ver* 
fasser  legt  seinen  Entwicklungen  das  Princip  der  virtuellen  Ge- 
schwindigkeiten zu  Grunde  und  erhält  durch  dieses  Verfahren 
mit  den  Formveränderungen  durch  die  Biegung  zugleich  die 
Mitberechnung  der  Verkürzungen  und  Verlängerungen  des  Sta- 
bes. Seine  Theorie  ist  so  angelegt,,  dafs  sie  auch  bei  doppelter 
Krümmung  des  Stabes  angewandt  werden  kann,  er  behandell 
aber  nur  den  Fall  welcher  voraussetzt,  dafs  alle  Querschnitte  des 
Stabes  sich  um  parallele  Axen  drehen.  Die  angebrachten  Kräfte 
müssen  zwar  in  ein  und  derselben  Ebene  liegen,  es  ist  aber  nicht 
nothwendig,  dafs  sie  ihre  Angriffspunkte  in  der  Axe  haben.  Mit 
seiner  Theorie  behandelt  der  Verfasser  die  folgenden  Probleme. 

1)  Die  stärkste  Compression  zu  bestimmen,  welche  ein  Stab 
seiner  Länge  nach  erleiden  kann  ohne  sich  zu  biegen. 

2)  Die  Veränderungen,  welche  eine  unendlich  kleine  Biegung 
eines  der  Länge  nach  comprimirten  Stabes  begleiten,  nebst  der 
dazu  erforderlichen  Kraft  zu  bestimmen. 

3)  Für  den  Fall,  wo  eine  Endfläche  fest  ist  und  im  Sehwer- 
punkt  der  andern  eine  Kraft  in  gegebener  Richtung  wirkt,  die 
begleitenden  Umstände  einer  kleinen  Biegung  zu  bestimmen. 

4)  Die  Bedingungen  des  Zerbrechens. 

Zum  Schlufs  giebt  der  Verfasser  die  Gleichung  der  Curve 
doppeller  Krümmung  in  welcher  sich  ein  Stab  unter  der  Einwir- 
kung beliebig  gerichteter  Kräfte  biegt  Ad. 
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J.  H.  KoosBif.  EDtwickeluDg  der  Fundamentalgesetze  über 
die  Elasticität  uod  das  Gleichgewicht  im  Innern  chemisch 
homogener  Körper.     Erste  Abhandlung.     Poee.    Ann.    Cl. 

401 -452t. 
Die  erste  Hälfte  der  vorliegenden  Entwicklungen  enthält  eine 
Darstellung  der  Grundgleichungen  der  Eiasticitätslehre  auf  Grund 
der  gewöhnliehen  Hypothese,  dafs  die  Molecularlcräfle  Functionen 
der  Dislant  sind,  für  solche  Körper,  welche  Cauchy  isotrope, 
der  Verfasser  chemisch  homogene  nennt.  Er  glaubt  für  die 
Theorie  dadurch  einen  neuen  Gesichtspunkt  aufgestellt  zu  haben, 
dafs  er  annimmt,  jeder  Körper  habe  schon  im  natürhchen  Zu* 
Stande  einen  gewissen  Druck  an  seiner  Oberfläche  auszuhalten 
und  Dtchl  dafs  die  Molecularkraft  sich  erst  entwickele,  wenn  man 
die  gegenseitigen  Entfernungen  der  Molecüle  von  einander  ändert. 
Indessen  ist  die  Darstellung  der  Grundgleichungen  unter  dieser 
Voraussetzung  nicht  neu,  wenn  man  nur  nicht,  wie  geschehen  ist, 
an  die  PoissoN'sche  Theorie  anknüpft.  In  der  That  sind  neuere 
Untersuchungen  schon  weiter  gediehen  und  der  Verfasser  hätte 
seine  Gleichungen  als  specielle  Fälle  aus  bekannten  Entwicklun- 
gen ableiten  können.  Eigenthümlich  bleibt  die  Bemerkung  des- 
selben, dafs  man  bisher  nicht  vermocht  hätte  die  Gesetze  der 
molecularen  Statik  in  ähnlicher  Weise  auf  die  Wirkung  von 
Moleealarkräften  zurückzuführen,  wie  es  mit  der  molecularen 
Dynamik  nach  seiner  Ansicht  geschehen  sei,  da  doch  beide  Theile 
der  Eiasticitätslehre  nothwendig  auseinander  hervorgehen. 

Der  Verfasser  versucht  durch  seine  Theorie  nicht  allein  ver- 
schiedene Punkte  der  Elasticitätstheorie  fester  Körper  aufzuklären 
wie  z.  B.  das  Gesetz  über  das  Verhältnifs  der  longitudinalen  Aus- 
dehnung zur  transversalen  Zusammenziehung,  sondern  auch  die 
Erscheinungen  der  Hydrostatik,  die  Elasticitäts-  und  Gleich« 
gewichtstheorie  der  Gase  und  Dämpfe  so  wie  die  Erscheinungen 
der  Wärme,  soweit  solche  nicht  als  Bewegungsphänomene  auf- 
gefafst  werden.  In  dieser  Beziehung  soll  die  zweite  Hälfte  sei- 
ner Abhandlung  Aufschlüsse  geben,  indessen  sind  die  nähern  Be- 
weise der  Behauptungen  zum  Theil  späteren  Behandlungen  des 
Gegenstandes  vorbehalten,  zum  Theil  nicht  evident.  Der  äufsere 
Druck  welcher  schon  im  Körper  existirt,  bevor  Dilatationen  statt- 
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gefunden  haben,  soll  durch  die  Wärmewirkungen  der  Umgebung 
aufgenommen  werden.  Der  Verfasser  nennt  diesen  Druck  an 
der  Oberfläche,  welcher  bei  chemisch  homogenen  Körpern  gleich* 
mäfsig  vertheilt  zu  denken  ist,  und  die  Gesammlheit  der  Mole* 
cularwirkungen  auf  ein  senkrecht  zu  seiner  Oberfläche  in  dersel- 
ben errichtetes  prismatisches  Element  darstellt  die  Molecuiar« 
Spannung,  und  nimmt  an  dafs  die  Molecularspannung  im  Innern 
von  einer  zweiten  ähnlichen  Wirkung  der  Masse  nach  entgegen- 
gesetzter Richtung  vernichtet,  an  der  Oberfläche  durch  die  Wärme 
der  Umgebung  im  Gleichgewicht  gehalten  wird. 

Schon  für  diese  Grundhypothese  will  der  Verfasser  den  Be- 
weis in  einer  zweiten  Abhandlung  geben.  Es  ist  zu  bemerken, 
dafs  von  den  beiden  Elaslicitätscoefficienten,  die  er  einführt ,  der 
eine  nämlich  die  Molecularspannung  nicht  ganz  constant  ist,  son- 
dern sich  mit  der  Dichtigkeit  des  Körpers  verändert,  und  dafa 
die  Veränderlichkeit  des  Verhältnisses  der  longitudinalen  Ausdeh- 
nung zur  transversalen  Zusammenziehung  von  der  Veränderlich- 
keit der  Temperatur  herrühren  und  bei  festen  Körpern  überhaupt 
nur  zwischen  ^  und  ^  schwanken  soll,  während  es  nach  PoiasoM 
=  i,  nach  Wbrtheim  =  i  ist.  Ad. 


Clapeyron.  Caicul  d*une  poutre  ^laslique  reposant  librement 
sur  des  appuis  inögalement  espacös.  C.  R.XLV.io76-i080t; 
Cosmos  XII.  18-19;  Inst.  1857.  p.  437-438. 

Die  Bestimmung  der  Druckvertheilung  eines  horizontal  auf 
mehreren  Stützen  liegenden  Prismas  auf  die  Stützen,  bietet  an 
sich  keine  Schwierigkeit  dar,  wenn  es  sich  um  die  Aufstellung 
der  linearen  Gleichungen  handelt,  von  denen  jene  Drucke  abhan- 
gig sind.  Anders  gestaltet  sich  die  Frage  wenn  man  die  enU 
sprechenden  Gleichungen  für  eine  gröfsere  Zahl  von  Stützen  auf- 
lösen soll.  In  der  That  sind  dieselben  noch  mit  andern  Unbe- 
kannten behaftet,  deren  Elimination  zu  derartig  complicirten 
Ausdrücken  führt,  dafs  die  weitere  Rechnung  unzugänglich  wird. 
Die  ersten  Probleme  dieser  Art  sind  von  Navier,  Bbllanobr  und 
zuletzt  in  einem  gröfsern  Werk,  über  die  Construction  gufseiserner 
Brücken  von  Mölinos  und  Pronibr  gelöst  worden,  indessen  nichl 
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bis  zu  der  Ausdehnung,  welche  die  neuesten  immensen  Brücken- 
constructionen  erfordern.  Der  Verfasser  giebt  daher  eine  sehr 
einfache  Behandlung  dieser  Theorie,  indem  er  die  Gleichungen 
gleich  von  vorn  herein  in  derjenigen  Form  findet,  welche  frei  ist 
von  überflüssigen  Unbekannten,  und  dann  zeigt  wie  man  in  ver- 
schiedenen der  praktischen  Anwendung  entnommenen  Fällen  die 
Lösung  derselben  sogleich  niederschreiben  kann.  Es  läfst  sich 
Dämlich  leicht  einsehen,  dafs  die  gesuchten  Druckkräfte  durch  die 
Drehungsmomente,  welche  durch  die  Biegung  um  die  Stütz- 
punkte entstehen,  unmittelbar  gefunden  werden,  daher  handelt  es 
sich  um  die  Bestimmung  dieser  Momente,  welche  sofort  als  die 
Unbekannten  des  Problemes  eingeführt  werden.  Wie  grofs  nun 
auch  die  Anzahl  der  Stützen  sei,  so  kann  man  doch  immer  für 
die  Momente  um  drei  aufeinanderfolgende  Stützen,  die  folgende 
einfache  Gleichung  finden 

(1)  .  /.ö.+2(/,4-/.)ft  +  /.(?.  =  iw;+p.i;), 

in  welcher  Q^^  Q^J  Q^  die  angegebenen  Momente  sind,  /^  und  l^ 
die  Entfernungen  der  Stützen  und  p^  die  Belastung  von  Z^,  p^ 
die  Belastung  von  l^  pro  laufenden  Fufs,  welche  jedesmal  gleich- 
mälsig  vertheilt  genommen  sind.  Setzt  man  wie  es  gewöhnlich 
der  Fall  ist  /^  s=  2^,  so  ergiebt  sich 

(2)     .    .    .     (?,  +  4(?.  +  (?.  =  ^0,,+p,). 

Da  das  erste  und  letzte  der  Momente  Q  gegeben  und  insbeson- 
dere =  0  ist,  wenn  der  Balken  an  den  Enden  frei  aufliegt,  so 
hat  man  immer  ebenso  viele  Gleichungen  (1)  oder  (2)  als  Unbe- 
kannte 0,  wenn  man  nur  für  alle  drei  aufeinander  folgenden 
Stutzen  die  Gleichungen  (1)  oder  (2)  gebildet  hat.  Die  Auflösung 
der  Gleichung  geschieht  durch  Einführung  von  Multiplicatoren, 
welche  für  das  System  (2)  der  Reihe  nach 

—  1,  4,  —15,  56,  —209,  780,  —2911  u.  s.  w. 
sind,  und  so  gebildet  werden,   dafs  abgesehen  vom  Vorzeichen 
das  Vierfache  irgend  eines  derselben  der  Summe  der  zu  beiden 
Seiten  zunächst  liegenden  gleich  ist    Setzt  man  z.  B.  8  Stützen 
voraus,  so  hat  man  die  folgenden  6  Gleichungen 
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(?.  +  4(?,  +  e«  =  x^*+''») 

a,+4a,  +  0.  =  -^(p,+/,j 

(?,  +  4ö.  =-j-Ö'5+^) 

und  den  VVerlh  von  0, 

2911  ft  =  ■j<-(Po+P.)+4(p. +;».)- 15(p.+;,.) 

woraus  sich  leicht  die  übrigen  Q  ergeben.  Die  gesetimäfsige 
Form  dieser  Lösungen  zeigt  unter  Anderen  deutlich  wie  schnell 
der  Werth  von  Q  abnimmt,  wenn  man  sich  von  der  StQtse  ent- 
fernt, welcher  das  Moment  Q  entspricht. 

Der  Verfasser  giebt  übrigens  noch  Andeutungen  wie  man 
den  allgemeinern  Fall  (1)  zu  behandeln  hat.  Ad. 


^e))». 


Brbssb.     Calcul   de  la  r^sistance  dune  chaudiäre  ä  vapenr 
ä  profil  faiblement  elliptique.     Inst.  1857.  p.70-70t. 

Die  Berechnung  der  Stärke   eines   Dampfkessels   geschieht 
vorschriftsmäfsig  in  Frankreich  nach  der  Formel 

e=t—0,0018nD  + 0,003, 
wo  n  die  Anzahl  der  Atmosphären  des  effectiven  Druckes  be- 
deutet, welcher  von  Innen  nach  Aufsen  staltfindet  und  D  den 
Durchmesser  des  Kessels  in  Meter  angiebt.  Die  Dicke  e  ist  dann 
auch  in  Meter  bestimmt.  Findet  der  Druck  umgekehrt  von  Aufsen 
nach  Innen  statt,  so  ist  vorgeschrieben  diese  Dicke  um  die  Hälfte 
zu  vergröfsern.  Der  Verfasser  macht  nun  die  Bemerkung,  dafs 
die  Ableitung  der  obigen  Formel  als  Kesselprofil  einen  Kreis 
voraussetzt^  und  giebt  eine  genauere  für  den  Fall,  da£s  das  Profil 
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eiae  ellipltsche  Form  hat.  SeUt  man  nämlich  die  Excentricität 
der  Ellipse,  welche  das  Profil  nach  der  definitiven  Durchbiegung 
biidel  s  k,  so  soll  ganz  unter  denselben  Umständen  die  folgende 
Formel  jene  ersetzen,  nämlich 

e  =  0,0009wfl(l  +  ^[l  +  i^^])+  0,009. 

wobei  angenommen  ist,  dafs  die  Spannung  des  Eisenbleches 
s  2JB6f'^  für  das  Quadralmillimeter  ist.  Diese  Formel  giebl  selbst 
für  kleine  Werthe  von  k  in  Betracht  kommende  Differensen  ge* 
gen  die  erste.  Ad. 

Dahlmann.  Die  absolute  Festigkeit  verschiedener  Eisen-  und 
Stahlhärten  des  königl.  würtembergischen  Hüttenwerks 
Friedrichsthal.     DiNOLEa  J.  CXLIII.  94-97t. 

Es  sind  15  Sorten  Eisen  und  Stahl  der  genannten  Fabrik 
auf  ihre  Widerstandsfähigkeit  gegen  Zerreifsen  geprüft  worden. 
Die  tabellarische  Zusammenstellung  der  Belastungen  im  Momente 
des  Zerreifsens  ergiebt,  dafs  die  Eisen-  und  Stahlstäbe  dieser  Fa- 
hnk  den  besten  anderer  Fabriken  an  die  Seile  gestellt  werden 
dürfen.  Zu  bemerken  war  bei  den  Versuchen,  dafs  die  Verän- 
derung der  Gröfse  des  Querschnittes  an  der  zerrissenen  Stelle  im 
umgekehrten  Verhältnifs  zur  Festigkeit  des  Materiales  stand.  Sie 
war  bei  den  weichen  Stabeisensorten  so  bedeutend,  dafs  ein 
2  Linien  starker  Querschnitt  nach  dem  Zerreifsen  nur  noch 
li  Linie  Stärke  besaCs,  während  der  Querschnitt  der  gehärteten 
Gubstahlstäbe  ganz  unverändert  blieb.  Ad. 


C.  F.  DiBTZBL.  Die  Elasticität  des  vulcanisirten  Kautschuks 
und  Bemerkungen  über  die  Elasticität  fester  Körper  über- 
haupt.     Polyt.  C.  ßl.  1857.  p.689-694t. 

Der  Verfasser  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  bei  derjenigen 
Klasse  von  Körpern,  die  im  Allgemeinen  organischen  Ursprungs 
lind,  das  Elasticitätsgesetz,  nach  welchem  das  Verhältnifs  zwi- 
ichen  Ausdehnung  und  ausdehnender  Kraft  bei  ein  und  demsel- 
ben Körper  constant  ist,  nicht  gültig  ist,  und  zwar  nicht  allein 
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weil  bei  steigender  Temperatur  der  Elasticitätscoeffieieni  in  eineiB 
raschern  Verhällnifs  abnimmt,  als  die  Ausdehnung  durch  die  Warme 
ergiebt,  und  weil  überhaupt  jede  Dichtigkeitsverminderung  eine 
Verminderung  jenes  Coefficienten  herbeiführt,  sondern  auch  weil 
die  Dauer  der  Einwirkung*  der  Kraft  mit  in  Betracht  zu  siehen  ist 
Diese  Einwirkung  ist  eine  doppelte,  indem  sie  sowohl  eine 
bleibende  Verschiebung  hervorruft,  als  eine  später  eintretende,  die 
sogenannte  Nachwirkung,  welche  sich  von  der  bleibenden  dadurch 
unterscheidet,  dafs  sie  nach  und  nach  wieder  aufhört 

Diese  Umstände  treten  ganz  besonders  bei  den  elastischen 
Veränderungen  der  Kaulschuksläbe  auf,  und  ihre  Nichtberück- 
sichtigung bei  Versuchen  mit  denselben,  macht  die  letzteren  fast 
werthlos,  was  z.  B.  bei  den  von  Boileau  in  den  C.  R.  von  18&6 
veröffentlichten  der  Fall  ist.  Der  Verfasser  giebt  nun  eine  Ta- 
belle von  neuen  Versuchen,  nach  welcher  er  Kautschukstäbe  von 
i  QuadralzoII  Querschnitt  und  917'""*  Länge  nach  und  nach  von 
1  bis  29  Gramm  belastet  hat,  und  dann  rückwärts  von  29  bis 
1  Gramm.  Die  Tabelle  giebt  in  jedem  Falle  die  primäre  Deh- 
nung, dann  die  nach  24  Stunden  erfolgte  Nachwirkung,  endlich 
die  bleibende  Dehnung.  Diese  Versuche  haben  gezeigt  1)  dafs 
beim  vulcanisirten  Kautschuk  die  elastischen  Verlängerungen  nicht 
proportional  den  Belastungen  sind,  sondern  dafs  sie  in  einem  ra- 
schern  Verhältnisse  wachsen  als  die  Belastungen,  2)  wenn  blei- 
bende Dehnungen  erfolgt  sind,  so  verhält  sich  im  neuen  Stabili- 
tätszustande das  vulcanisirte  Kautschuk  zwar  im  Ganzen  ebenso, 
aber  die  elastischen  Dehnungen  sind  jetzt  für  dieselben  Bela- 
stungen gröfser  als  im  vorigen  StabiHtätszustande  und  zwar  nicht 
blofs  der  Verminderung  des  Querschnittes  entsprechend.  Es  be- 
darf also  für  den  vorliegenden  Fall  das  Elasticitätsgesetz  bedeu* 
tender  Aenderungen.  Ad. 

J.  DiJPuiT.     Note  sur  la  poussee  des  pieces  droites  employ^es 
dans  les  constructions.    C.  R.  XLV.  88J-882t;  Inst.  1857. 

p.  404-405;  Cosmos  XI.  610-610. 

Wenn  ein  horizontaler  Balken  auf  Stützen  gelegt  wird,  so 
übt  er  einen  Horizontschub  gegen  dieselben  aus,  welcher  nicht 
unbedeutend,  jedenfalls  aber  gröfser  ist  als  die  gewöhnliche  Theorie 
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ihn  geben  kann.  Nach  derselben  ist  nämlich  die  Gröfse  dieses 
Schubes  proportional  mit  dem  Pfeil ,  und  daher  so  klein,  dafs  er 
einen  für  praktische  Benutzungen  zu  vernachlässigenden  Werth 
erhält.  Nach  einer  Berechnung  des  Verfassers  betrug  dieser 
Schub  in  einem  Falle  96^sr  für  den  laufenden  Meter,  während  in 
der  Wirklichkeit  ein  Schub  von  über  12000'^sr  stattfand. 

Um  diesen  Umstand  aufzuklären  nimmt  der  Verfasser  an, 
dafs  jedesmal  wenn  die  Grundfläche  des  Balkens  auf  den  Stützen 
nicht  gleiten  kann,  durch  die  Compression  der  untersten  Fasern 
ein  Horizontalschub  gegen  die  Stützen  entsteht,  welcher  bis  zu 
einer  Gränze  hin  zunimmt,  und  dann,  falls  das  Prisma  ohne  einen 
Bruch  zu  erleiden  einen  grofsen  Pfeil  erhallen  kann,  abnimmt, 
sogar  Null  wird  und  sich  schliefslich  in  einen  Zug  verwandelt 
bis  der  Balken  bricht.  Da  nun  überdies  der  angegebene  sehr 
bedeutende  Horizontalschub  auch  rückwärts  auf  den  Widerstand 
des  Balkens  einen  Cinflufs  ausübt,  so  hält  der  Verfasser  eine 
Umarbeitung  der  Theorie  für  nolhwendig  und  zeigt  durch  die 
vorliegende  Note  an,  dafs  er  eine  derartige  Bearbeitung  der  fran- 
zosischen Akademie  vorgelegt  hat.  Ad» 


DE  Saint- Yen  AM,  Memoire  sur  Timpulsion  transversale  et  la 
rösistance  vive  de  barres  ölaslfques  appuy^es  aux  extr6- 
mit^S.     C.  R.  XLV.  204-208t;  Co8ino8  XL  187-189. 

Der  Verfasser  giebt  einen  Auszug  aus  seiner  Abhandlung 
des  obigen  Inhaltes,  welcher  mit  dem  im  Jahre  1854  im  llnstitut 
gegebenen  übereinstimmt,  und  in  diesen  Berichten  bereits  mit* 
gelheilt  ist*).  Ad. 

G.  VVertbkih.     Memoire    sur  la   lorsion.      Premiere    partie. 

Ann.  d.  dum.  (3)  L.  195-32lt;  Cimento  VI.  55-63,  441-445. 
Wir  haben  bereits  über  diese  Abhandlung  im  Auszuge*)  be- 
richtet.    Es  liegt  jetzt  die  vollständige  Entwicklung  der  Theorie 
des  Verfassers  vor  und  eine  tabellarische  Zusammenstellung  der 
sehr  ausgedehnten  Versuche.  Ad. 


•)  Berl.  Ber.  1854.  p.85. 

')  Berl.  Ber.  1855.  p.l07, 
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W.  Fairbairn.     On  Ihe  tensible  streng(h  or  wrought  iron  at 
various  temperatures.    Rep.  of Brie.  Assoc.  1856.  i   p.  405-422f. 

Hr.  Fairbairn  hat  der  Brit.  Assoc.  eine  grofse  Versuchsreihe 
über  die  Festigkeit  des  Schmiedeeisens  bei  höheren  Temperaturen 
vorgelegt,  aus  welcher  hervorgeht,  dafs  dieselbe  sich  innerhalb 
der  Gränzen  von  0  bis  395*  F.  d.  h.  von  — 18  bis  202  C.  wenig 
ändert,  so  dafs  die  Temperatur  welcher  das  Blech  der  Dampf- 
kessel ausgesetzt  ist,  noch  keinen  schädlichen  Einflufs  auf  diesel- 
ben ausübt^  während  hingegen  bei  der  Rothglühhitze  die  Festig- 
keit bedeutend  abnimmt,  und  Dehnungen  vor  dem  Bruche  ein- 
treten, durch  welche  die  Explosionen  bei  geringen  Spannungen 
erklärt  werden  können,  welchen  die  Bleche  der  Dampfkessel  aus- 
gesetzt sind,  sobald  sie  aus  Wassermangel  glühend  werden. 
Fairbairn*s  Apparat  war  eine  ungleicharmige  Wage,  mit  welcher 
ein  Zug  von  100000  Pfund  =  45  Tonnen  pro  Quadratzoll  ausgeübt 
werden  konnte.  Die  Barren,  welche  zerrissen  werden  sollten, 
waren  in  ein  Oel-  oder  Wasserbad  eingeschlossen,  welches  mit 
einem  Kohlenbecken  umgeben  ist,  um  auf  die  gewünschte  Tem- 
peratur gebracht  zu  werden.  Wir  entnehmen  der  grofsen  Ver- 
suchsreihe die  folgenden  mittleren  Schlufsresultate. 

I.  Blechstreifen  von  17^  Zoll  Länge  und  5  Zoll  Breite, 
welche  an  der  Stelle»  wo  sie  dem  Bade  ausgesetzt  worden  sind, 
auf  2  Zoll  Breite  reducirt  waren. 

Bmchgewicht  pro  Quadratzoll  in  engl.  Pfunden. 

Temperatur  F.  .     ^      Kcsselblech 

'^  m  der  senkrecht  znr 

Walzrichtung  gezogen 

0°  49009  — 

60  50219  41881 

114  41356  44160 

212  44717  45680 

270  44020  — 

340  49968  42088 

395  46086  — 

Rothglühhitze  —  34272 

Die  Dehnung  war  bei  der  dunklen  Rothglühhitze  0,23  engl.  Zoll, 
während  sie  bei  den  andern  Temperaturen  im  Mittel  0,15  betrug. 
iL    Stabeisen,    welches  zu  Nieten  und  Bolzen  angewendet 
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wird,  von  I2|  Zoll  Länge  |Zoll  Durchnnesser,  an  der  dem  Bade 
ausgesetzten  Stelle  nur  -J  Zoll: 

Temperatur  F.  ^'"^'^T^Ä^^ 

—  30«»  63239 

60  62816 

114  70845 

212  79271 

260  82636 

318  84046 

425  83943 

Rothglähhiize  35000 

Die  vorstehenden  Zahlen  zeigen  zunächst,  dafs  das  Bolzen- 
fisen  eine  viel  höhere  Festigkeit  besitzt  als  die  Bleche  in  I.,  fer- 
ner bemerkt  man  dafs  am  Anfange  keine  wesentliche  Veränder- 
lichkeit der  Festigkeit  eintritt,  sehr  bald  aber  mit  Erhöhung  der 
Temperatur  ein  sehr  deutliches  Steigen  derselben  beginnt,  bis  zu 
einem  Maximum,  welches  Hr.  Fairbairn  bei  325^  F.  oder  163^  C. 
festsetzt.  Diese  gröfste  Festigkeit  verhält  sich  zu  derjenigen  bei 
gewohnlichen  Temperaturen  wie  1 : 0,72  und  zu  derjenigen  der 
Bleche  bei  gleicher  Temperatur  wie  1 : 0,6.  Von  dem  nachthei- 
iigsien  Einflufs  ist  die  Rothglühhitze,  welche  das  ßolzeneisen  um 
mehr  als  die  HäKte  schwächt,  bei  dieser  Temperatur  ist  die  Fe- 
stigkeit ==  0,6  der  Festigkeit  bei  gewöhnlicher  Temperatur.  Dafs 
die  Bleche  ein  Maximum  der  Festigkeit  nicht  wahrnehmen  liefsen, 
glaubt  der  Verfasser  durch  die  verschiedenartige  Behandlung 
beider  Eisensorten  begründen  zu  können.  Stabeisen  hat  unter 
lern  Hammer  und  unter  verschiedenen  Hitzen  eine  Ausreckung 
«rfahren,  welche  bis  zum  25fachen  der  ursprünglichen  Länge  geht, 
während  Blech  nur  gewalzt  und  höchstens  bis  auf  das  6 fache 
gedehnt  wird.  Dafs  aber  das  Ausrecken  die  Festigkeit  vermehrt, 
begründet  der  Verfassei  durch  eine  Tabelle  über  eine  Reihe  von 
Versuchen,  welche  schon  früher  in  Woolwich  angestellt  worden 
nnd.  Sowohl  die  Versuche  des  Verfassers,  wie  die  eben  ange- 
deuteten, haben  übrigens  gezeigt,  dafs  die  Längenausdehnungen 
den  Belastungen  nicht  proportional  bleiben,  und  Hr.  Fairbairn 
bat,  um  dieses  ersichtlich  zu  machen,  die  folgende  Tabelle  aus 

10* 
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seinen    Versuchen  berechnet,    welche   die   Dilatationen    auf  die 

Einheit  der  Länge  bezogen,  für  die  Einheit  des  Gewichtes  (Tonne) 
ausdrücken: 


Temperatur  F. 

Mittlere  Verlängerung 

—  30" 

0,00284 

60 

0,00247 

114 

0,00177 

212 

0,00162 

260 

0,00178 

318 

0,00164 

425 

0,00183 

Rolhglühhitze 

0,00341 

Es  beträgt  also  bei   der  Rothglühhilze  die  Dehnung  fast  doppelt 
so  viel,  als  die  mittlere  Dehnung  bei  den  anderen  Temperaturen. 

Äd. 


M.  Pbillips.     Des  parachocs  et  des  heurtoirs  de  chemin  de 
fer.     C.  R.  XLV.  624-627t;  Cosmo8  XI.  840-840. 

Der  Verfasser  nennt  Parachoc  einen  aus  mehreren  Federn 
zusammengesetzten  Apparat,  welcher  vor  und  hinter  den  Wag* 
gons  eines  Zuges  angebracht  die  gefährlichen  Wirkungen  des 
Zusammenstofses  derselben,  bei  voller  Bewegung  des  Zuges  ver- 
nichtet, hingegen  Heurtoir  einen  solchen,  der  nur  dazu  dient  die 
gefahrlichen  Wirkungen  des  Stofses  eines  mit  geringer  und  er- 
löschender Geschwindigkeit  ankommenden  Zuges  gegen  feste 
Widerstände  wie  Bauwerke  etc.  aufzuheben.  Die  Herstellung 
eines  Apparates  der  ersteren  Art  hält  der  Verfasser  für  unmög- 
lich, weil  die  Dimensionen  desselben  so  grofs  gewählt  werden 
müfsten,  dafs  die  technischen  Schwierigkeiten  zur  Zusammen- 
setzung desselben,  selbst  wenn  er  auf  mehrere  Waggons  verlheilt 
wird,  nicht  zu  überwinden  wären ,  und  weil  eine  so  enorme 
Quantität  von  Materie  ihre  Functionen  nicht  verrichten  kann.  Der 
Apparat  der  letztern  Art  hat  geeignete  Dimensionen  und  läfst 
sich  herstellen.  Um  von  der  Masse  beider  eine  Vorstellung  su 
geben  leitet  der  Verfasser  eine  Formel  ab,  welche  aus  der  Gleich- 
setzung  der  mittleren  mechanischen  Leistung  eines  aus  Stahlfedern 
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zusammengesetzten  Apparates,  und  der  lebendigen  Kraft  des  in 
Bewegung  befindlichen  Zuges  hervorgeht.  Nennt  man  P  das 
Gewicht  des  Apparates  in  Kilogrammen,  w  das  Gewicht  des  Zu- 
ges in  Tonnen,  k  seine  Geschwindigkeit  pro'  Stunde  in  Kilometer, 
so  folgt  für  den  Parachoc: 

P=  0,0052.  tc7t«, 
wobei   noch   der   Elaslicitätscoefficient  des  Stahles   =  20000000, 
und  die  mittlere  Dilatation  an  der  Oberfläche  der  Federn  unmit- 
telbar nach   dem  Stofse  =  0,01    gesetzt  ist.     Ferner  ist  für  den 

Heurtoir : 

P=:7,7112u;.i;», 

wenn  v  die  Geschwindigkeit  in  Metern  pro  Secunde  ist,  und  die 

Dilatation  der  Federn  in  diesem  Falle  =  0,004  gesetzt  wird. 

Die  vorliegenden  Berechnungen,  bei  welchen  für  den  Schnell* 

lug  tt?  =  90,  Ä  =  60,  für  den  gewöhnlichen  Zug  w  =  1 12,  Jk  =  45, 

für  den  Güterzug  to  =  600,  J!r  =  20  und  für  den  gemischten  Zug 

w  =  208,  Xp  =  35  angenommen  wird ,   geben   für  den  Parachoc 

ein  Gewicht  zwischen  21000  bis  SlOOO^«',  was  in  der  Thal  enorme 

Dimensionen  für  die  Federn  erfordert,  hingegen  für  einen  Heurtoir 

bei  i;  =  1™  und  w  =  30  Tonnen,  welches  Gewicht  einer  isolirten 

Locomotive  entspricht,   P  =  230*^8^.     Da  eine  gute  Wagenfeder 

70  bis  SO^'S'  wiegt,    so  Uifst  sich  der   Apparat  durch  3  Federn 

herstellen.     Der  Verfasser  bemerkt  noch  Jafs  in  diesem  Falle  nur 

die  Locomotive  geschützt  zu   werden  braucht,    weil  die  eigenen 

Federn    der  Waggons  den  Slofs  aushalten,    dann  setzt   man  für 

einen  derselben  w  =  6,  so  wird  P  =  45'^8«',  während  die  eigenen 

Federn  70  bis  80*^8^  schwer  sind.  Ad. 


M.  Delvy.  Extrait  d'une  Note  relative  ä  Tapplication  de  la 
tb^orie  de  M.  Phillips  ä  la  conslruction  d  un  ressort  de 
locomotive  d'une  nouvelle  espcce.     C.  R.  XLV.  752-755t. 

Für  die  Lyoner  Eisenbahn  sind  an  den  Maschinen  der  Güter- 
züge Federn  von  einer  neuen  Construclion  angebracht,  welche 
die  Eigenthümlichkeit  besitzen,  die  ganze  i3elastung  auf  die  Hin- 
terräder zu  übertragen,  indem  sie  dieselbe  an  zwei  gleich  weit 
vom  Mittelpunkt  abstehenden  Ötellen  aufnehmen.     Der  Verfasser 
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hat  nun  nach  einer  nicht  weiter  bezeichneten  Theorie  von  Phil- 
lips eine  Formel  veröffentlicht,  nach  welcher  sich  die  Durch- 
biegung dieser  Federn  berechnen  lädst,  und  sehr  übereinstimmende 
Resultate  mit  den  ihm  bekannten  angestellten  Experimenten  ge- 
funden. Es  ist  in  der  vorliegenden  Note  weder  eine  genauere 
Beschreibung  der  Federn  noch  eine  Darstellung  der  Theorie  vor- 
handen. Ad. 


E.  HoDGKiNsoN«     Experimental  researches  on  the  strenglh  of 

pillars  of  Cast  iron.  Proc,  of  Roy.  Soc.  Vlll.  318-32lt;  Phil. 
Mag.  (4)  XIV.  150-162;  lost.  1858.  p.  69-70;  Phil.  Trans.  1857. 
p. 851-899;  Polyt.  C.  Bl.  1857.  p.  1553-1554. 

Der  Verfasser  hat  schon  früher  nachgewiesen  1)  dafs  eine 
lange  kreisrunde  Säule  mit  flachen  Enden  dreimal  so  viel  Wider- 
stand bietet,  als  eine  solche  von  gleicher  Länge  und  Stärke  mit 
abgerundeten  Ecken,  vorausgesetzt,  dafs  der  Druck  durch  die 
Axe  geht  und  die  gedrückte  Fläche  Querschnitt  genug  hat,  .um 
nicht  zusammengedrückt  zu  werden,  und  2)  dafs  eine  Säule  von 
gleicher  Länge  und  Stärke  wie  die  vorhergehende,  mit  einem 
flachen  und  einem  abgerundeten  Ende  zweimal  so  fest  ist,  als 
eine  gleiche  mit  zwei  abgerundeten  Enden.  Die  Versuche  hierzu 
waren  mit  Säulen  von 'nicht  grofsen  Dimensionen  angestellt  und 
es  schien  dem  Verfasser  zweckmäfsig  die  Versuche  mit  gröfseren 
Säulen  zu  wiederholen.  Er  wählte  hierzu  hohle  Säulen  von 
Low-Mooreisen  von  10  Fufs  Länge,  2|  bis  4  Zoll  Durchmesser, 
welche  die  vorstehenden  Sätze  von  Neuem  bestätigten  und  über- 
dies ein  Bruchgewicht  gaben,  welches  sich  durch  die  Formel 

1)3,5 ^,5 

darstellen  läfst,  wo  to  das  Bruchgewicht  in  Tonnen,  D  den  äufsern 
und  d  den  innern  Durchmesser  in  Zoll,  {  die  Länge  in  Fuben 
darstellt.  Die  frühern  oben  angegebenen  Resultate  gaben  eine 
nahezu  übereinstimmende  Formel,  in  welcher  nur  die  Conslante 
etwas  abwich,  sie  war  nämlich  46,55. 

Das  Bruchgewicht  für  massive  Säulen,  welche  verschiedene 
Länge  von  10  bis  5  Fufs  halten,  und  an  den  Enden  abgedreht 
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waren,  entsprach  der  Formel 

wo  die  Constanle  tn  zwischen  49,94  und  33,6  Tonnen  schwankte, 
wenn  d  wieder  in  Zollen,  l  in  Fufsen  angegeben  wird,  die  letz- 
ten Verkürzungen  vor  dem  Bruch  stehen  bei  gleichem  Durch- 
messer im  umgekehrten  Verhältnifs  zur  Länge,  die  durchschnitt* 
liehe  Verkürzung  einer  Säule  von  10  Fufs  betrug  0,176  Zoll. 
Uebrigens  leisteten  die  dünnen  Ringe  aus  den  hohlen  Säulen  ei- 
nen bedeutend  gröfsern  Widerstand  als  das  Eisen  aus  den  massi« 
ven  Säulen.  So  wurde  z.  B.  ein  massiver  Cylinder  von  Low- 
Mooreisen  No.  2  aus  der  Mitte  geschnitten  mit  29,65  Tonnen 
zerdrückt,  ein  Cylinder  aus  den  äufsern  Theilen  geschnitten  mit 
34,59  Tonnen,  ein  Ring  von  ^  Zoll  Wandstärke  mit  39,06  Ton* 
Den,  Ringe  von  noch  geringerer  Wandstärke  mit  50  Tonnen  und 
mehr  pro  Quadratzoll.  Die  obigen  empirischen  Formeln  beruhen 
auf  der  von  Euler  in  den  Berliner  Memoiren  des  Jahres  1757, 

gegebenen  Theorie,  nach  welcher  das  Bruchgewicht  mit  — jj — • 

respeclive  j^  proportional  ist.     Da  nämlich  dieses  Gesetz  rein 

theoretisch  ist  und  den  Versuchen  nicht  genügend  entspricht,  so 
glaubte  der  Verfasser  es  in  der  Weise  modificiren  zu  müssen, 
dafs  er  statt  der  vierten  Potenzen  im  Zähler  und  der  zweiten  im 
Nenner,  unbekannte  Exponenten  einführte,  welche  er  den  Beob- 
achtungen gemäfs  bestimmte.  Ad. 


W.  H.  Barlow.  Ou  an  elemenl  of  strengib  in  beams  sub- 
jected  to  traosvei*se  slrain,  named  by  the  author  „the 
resistance  of  ilexure",  second  communication.  ProcofRoy. 
Soc.VIIL432-437t;  Pbil.  Mag.  (4)  XIV.  472-476;  Phil.  Traas,  J 857. 
p.463-488t. 

Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dafs  der  Elasticitäts-  und 
Festigkeitsmodul  des  Gufseisens  durch  Biegungsversuche  unter 
Einwirkung  von  Transversalkräften  fast  doppelt  so  grofs  gefun- 
den wird  als  durch  directe  Ausdehnungsversuche.  Wir  haben 
über    verschiedene    Arbeiten    in    dieser    Beziehung    bereits    be- 
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richtet^)  und  auch  daselbst  die  ersten  Mitlheilungen  des  Verfas- 
sers über  diesen  Gegenstand  ausführlich  besprochen.  Derselbe 
hatte  damals  empirische  Formeln  gegeben,  welche  seine  Versuche 
recht  gut  vertreten  konnten  und  insbesondere  gezeigt,  da(s  die 
Festigkeit  des  Gufseisens,  welche  aus  Biegungs versuchen  hervor- 
ging, mit  der  Form  des  Querschnittes  veränderlich  ist  Jetzt  tritt 
der  Verfasser  nicht  allein  mit  neuen  Versuchen  der  Art  hervor, 
zu  welchen  Balken  mit  noch  andern  sehr  verschiedenartigen 
Querschnitten  gewählt  waren,  sondern  auch  mit  einer  Theorie 
der  Biegung,  welche  durch  Einführung  eines  neuen  Biegungs- 
elementes jene  Nichtübereinstimmung  und  Veränderlichkeit  auf* 
klären  soll.  Wir  können  uns  indessen  weder  mit  den  Conse- 
quenzen,  welche  der  Verfasser  aus  seinen  Versuchen  zieht,  noch 
mit  seiner  neuen  Theorie  einverstanden  erklären,  und  halten  eine 
ausführliche  Auseinandersetzung  unserer  Gründe  schon  deswegen 
für  nothwendig,  weil  die  experimentellen  Arbeiten  des  Verfassers 
einen  wohlbegründeten  Ruf  geniefsen  und  daher  auch  vielleicht 
ein  zu  grofses  Vertrauen  zu  den  vorliegenden  Untersuchungen 
erwecken.  Die  Versuche  wurden  mit  Balken  von  rechtwinkKgen 
und  kreisrunden  Querschnitten  angestellt,  die  ersteren  waren  so- 
wohl voll  als  durchbrochen  und  zwar  in  der  Q,  X  ""^  MForm, 
die  runden  nur  voll.  Die  Dimensionen  der  Querschnitte  waren 
sehr  verschiedenartig  und  ihre  Inhalte  schwankten  zwischen  1  bis 
5  QuadratzolK  Nachdem  der  Balken  auf  zwei  Stützen  gelegt 
war,  deren  Entfernung  60  Zoll  von  einander  betrug,  wurde  der- 
selbe in  der  Mitte  so  lange  belastet  bis  der  Bruch  erfolgte.  Aus 
dem  erhaltenen  Bruchgewichte  berechnete  der  Verfasser  die 
Spannung  f  der  äufsersten  Faser  nach  der  bekannten  Formel 

._    itf.rf 

'' — r"' 

in  welcher  M  das  Moment  der  biegenden  Kräfte,  d  die  Entfer- 
nung der  äufsersten  Faser  von  der  neutralen  Axe  und  J  das 
Trägheitsmoment  des  Querschnittes  bedeutet.  Es  ergab  sich 
hierbei,  dafs  f  zwischen  25271  bis  53996  Pfund  schwankte,  wäh- 
rend der  Festigkeilsmodul  aus  directen  Ausdehnungsversuchen 
nur  18750  Pfund  beträgt.  Die  folgende  Tabelle  giebt  einen 
0  BerK  Ber.  1855.  p.  148,  152,  156. 
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Aussug  aus  der  sehr  grofsen  Versuchsreihe  und  enthält  alle  An- 
gaben in  engl.  Zoll  und  Pfund. 


Balken- 
höhe 

Entfernung 

zwischen 

den  Rippen 

Breite 

Bruch- 
gewichl 

Berechnete 
Spannung 
der  äusser- 
sten  Faser 

Durchbrochener 

4,04 

2,56 

1,507 

5147 

25271 

QBalken 

desgl. 

4,07 

2,51 

1,525 

6000 

27908 

desgl. 

4,00 

2,03 

1,005 

4353 

28032 

desgl. 

3,01 

1,00 

0,995 

3084 

31977 

desgl. 

2,51 

0,54 

1,005 

2468 

35386 

desgl. 

4,04 

1,03 

0,771 

5141 

37408 

Massiver  rechtwinkli- 

2,012 

— 

0,994 

1888 

41709 

ger  Balken 

Quadratischer  Balken 

1,010 

— 

1,020 

627 

45630 

desgl. 

1,996 

"~~ 

2,009 
'2,03  im^ 

3478 

39094 

IBalken 

2,04 

1,00  , 

Gänsen 
0,5  des 
Steges^ 

.  4004 

37508 

NBalken      .... 

dieselben  Dirnen 

sionen 

2569 

43358 

Hassiyer  quadrati- 

1,443 

— 

— 

449 

53996 

scher  Balken  auf  die 

Kante  gestellt 

desgl. 

2,835 

— 

— 

2988 

47746 

474 

Rander  Balken     .    . 

1,22 

51396 

desgl. 

2,20 

— 

•3132 

44957 

desgl. 

2, 

52 

— 

4143 

39560 

Soweit  die  vorstehende  Tabelle  Versuche  enthält,  liefert  sie  ein 
schätzbares  Material  für  die  Theorie  der  Biegung;  anders  verhält 
es  sich  mit  der  letzteren  Columne,  welche  aus  den  Beobachtun- 
gen berechnet  worden  ist.    Die  Foroiel 

._  Md 

welche  hierzu  benutzt  worden  ist,  gilt  nämlich  nur  so  lange  als 
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die  Elasticitätsgranze  nicht  überschriUen  ist,  weil  sie  voraussetzt, 
dafs  die  Spannungen  den  Ausdehnungen  proportional  sind.  Die 
Beobachtungen  des  Verfassers,  welche  für  den  Moment  des  Bru- 
ches stattfanden,  gingen  über  diese  Gränze  hinaus,  und  wenn 
eine  Abänderung  der  Formel  getroffen  werden  sollte,  so  mufste 
sie  dahin  gerichtet  sein  ein  Ausdehnungsgesetz  zu  finden,  welches 
noch  über  die  Gränzen  der  Elasticität  hinaus  gilt.  Die  Anwen- 
dung der  Formel  ist  aber  jedenfalls  eine  unberechtigte,  selbst 
wenn  man  das  angegebene  Geselz  noch  näherungsweise  gelten 
lassen  wollte,  weil  eine  viel  gröfsere  Belastung  erforderlich  ist, 
wenn  der  ganze  Balken  einen  Bruch  erleiden  soll,  als  wenn  nur 
die  äufserste  Faser  verletzt  ist,  was  die  Formel  voraussetzt.  Es 
ist  daher  zunächst ;^nicht  auffallend,  wenn  die  Werthe  für  f  be- 
deutend gröfser  sind  als  der  Modul  der  absoluten  Festigkeit 
=  18750  Pfund.  Wäre  also  nicht  anderweitig  durch  Beobach- 
tungen anderer,  wie  z.  B.  von  Collbt-Meygrbt  und  Desplacbs  % 
welche  innerhalb  der  Elaslicitätsgränze  staltfanden,  nachgewiesen, 
dafs  eine  derartige  Abweichung  existirt,  so  würde  sie  aus  den 
vorstehenden  Untersuchungen  nicht  erhellen.  Die  Versuche  wer- 
den gewifs  dazu  dienen  können  ein  Biegungsgesetz,  welches  noch 
für  den  Moment  des  Bruches  gilt,  zu  verificiren;  sehen  wir  zu, 
welchen  Gebrauch  der  Verfasser  selbst  davon  macht.  Er  sagt 
folgendes:  Die  Ausdehnungen  und  Zusammendrückungen  der  Fa- 
sern bei  der  Biegung  haben  nur  zur  Folge,  dafs  die  Querschnitte 
sich  um  ihre  neutrale  Schicht  drehen,  die  Krümmung  des  Bal- 
kens rührt  aber  von  einer  neuen  Kraft  her,  welche  gleichmä£sig 
über  den  Balken  vertheilt  ist,  also  für  jede  Faser  dieselbe  bleibt. 
Setzt  man  demnach  f  die  Spannung  der  äuCsersten  Paser,  so  hat 
die   um  %  von' der  neutralen   Axe   abstehende   Faser  nicht   die 

Spannung  •^,    welche  die  gewöhnliche  Theorie  giebt,    sondern 

^-|-9>,  wo  (p  die  neue  oben  definirte  Constante  ist.    Hätte  der 

Verfasser  nun  dieses  Gesetz  consequent  verfolgt,  so  würde  er  zu 
dem  Schlufs  gelangt  sein,  dafs  die  neutrale  Faser  nicht  durch  den 
Schwerpunkt  geht,  was  sich,  wie  er  selbst  in  seiner  ersten  citirten 

•)  ßerJ.  Ber.  1855.  p.  152. 
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Abhandlung  gezeigt  hat,  durch  die  Versuche  nicht  bestätigt.  Er 
bildet  aus  diesem  Ausdruck  das  Moment  der  drehenden  Kräfte 
auf  der  einen  Seite  der  neutralen  Fasern  nämlich 

0 

wenn  dw  das  Flächenelement  bedeutet,  verdoppelt  dasselbe  weil 
die  Querschnitte  der  gewählten  Balken  symmetrisch  sind  und 
findet  dadurch  die  Gleichung 

0 

Diese  Verdoppelung  ist  aber  nur  für  das  erste  Integral  erlaubt, 
weil  J  von  z*  abhängig  ist,  also  das  Vorzeichen  von  z  gleich- 
gültig ist.  Soll  die  vorsiehende  Formel  dennoch  richtig  sein,  so 
mufs  für  die  andere  Hälfte  des  Querschnittes  jenseits  der  neu- 
tralen Schicht  statt  q>j  — g>  gesetzt  werden,  d.  h.  es  mufs  die 
neue  Biegungsconstanke  für  die  zusammengedrückten  Fasern 
==  — q>  gesetzt  werden,  wenn  sie  iür  die  ausgedehnten  =  +9> 
war.  Dieses  Gesetz  ist  aber  gewiCs  nicht  richtig,  denn  man  kann 
gar  nicht  absehen ,  warum  an  der  neutralen  Faser  eine  Discon- 
tinuitäty  nämlich  ein  plötzlicher  Uebergang  von  -{-g)  nach  — q> 
stattfinden  soll. 

Die  Anwendung  der  vorsiehenden  Formel  auf  die  beobach* 
teten  Fälle  giebt  nun  Gleichungen  von  der  Form 

in  welchen  a,  by  c  aus  den  Beobachtungen  berechnet  werden 
können.  Wir  wollen  die  Tabelle  welche  für  diese  Werthe  aus 
den  oben  angegebenen  16  Beobachtungen  hervorgeht  nicht  re- 
produciren,  sondern  nur  bemerken,  dafs  der  Verfasser  so  von 
einander  abweichende  Werthe  für  f  und  g>  aus  den  entsprechen- 
den 16  Gleichungen  gefunden  hat,  dafs  er  es  aufgiebt,  nach  ge- 
wohnlicher Methode  die  Constanten  f  und  q>  zu  berechnen,  son- 
dern geradezu  f  =  den  Festigkeilsmodul  =  18750  setzt  und 
aus  den  sehr  von  einander  abweichenden  16  Werthen,  welche 
sich  für  q>  ergeben,  das  arithmetische  Miltel  nimmt,  danach  er- 
giebt  sich  g>  -  0,847/'. 

Der  Verfasser  hätte  aus  der  Nichtübereinstimmung  der  aus 
den   Gleichungen    hervorgehenden    Werthe   einen    Grund    mehr 
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gehabt  sein  Gesetz  für  unrichtig  zu  halten,  statt  dessen  hat  er 
auf  eine  völlig  ungerechtfertigte,  gegen  die  Regeln  des  Calcöls 
verstofsende  Weise,  sein  neues  Biegungselement  aufrecht  zu  er- 
halten gesucht,  und  noch  überdies  auch  die  vorhandenen  Ver- 
suchsreihen anderer  z.  B.  Hodgkinson's  in  derselben  Weise  nach 
seiner  Theorie  bearbeitet.  Da  die  Versuchsreihen  Hodgkinson's 
^  =  0,9./'  lieferten,  so  schliefst  er,  dafs  eigentlich  f  =  g>  sein 
müfste,  wenn  das  Eisen  vollkommen  homogen  und  vollkommen 
elastisch  wäre,  indessen  ist  auch  diese  Behauptung  nicht  weiter 
gerechtfertigt. 

Zum  Schlufs  erwähnen  wir  noch,  dafs  der  Verfasser  auch 
Versuche  mit  Schmiedeeisen  angestellt  und  zwar  zunächst  die 
neutrale  Faser  empirisch  bestimmt  hat.  Es  ergab  sich  hieraus 
die  Abweichung  von  der  Schwerpunktslinie  so  gering,  dafs  sie 
den  Beobachtungsfehlem  zugeschrieben  werden  kann;  aufserdem 
nach  der  obigen  Theorie,  qp  =  0,53 .  /'  für  eine  Sorte  und 
q)  =  0,44. f  für  eine  zweite,  /fand  der  Verfasser  =  9,25  Tonnen. 

Wir  übergehen  einen  Nachtrag  zu  dieser  Abhandlung  von 
Hrn.  Barlow  welcher  die  oben  entwickelte  Theorie  auf  Balken 
von  unsymmetrischen  Querschnitten  ausdehnt,  indem  wir  aus  den 
angegebenen  Gründen  diese  Theorie  überhaupt  nicht  als  richtig 
anerkennen  können.  Ad. 

Ä.  F.  Kdpffer.     Untersuchungen   über  die  Elasticität,   welche 
während  der  Jahre  1850  bis  1855  in  dem  Petersburger 
physikalischen   Observatorium   angestellt  wurden.     Erman 
Arch.  XVI.  400-488t. 
Wir  haben  diese  Untersuchungen  in  den  betreffenden  Jahr- 
gängen dieser  Berichte  bereits  mitgetheilt,  zuletzt  Berl.  Ber.  1855. 
p.  146.  Ad. 

W.  Fairbairn.  On  the  comparative  value  af  variotis  kiods 
of  stone,  as  exhibited  by  their  powers  of  resisting  com- 
pression.      iMem.  of  Manch.  See.  (2)  XIV.  31 -47t. 

Die  vorliegende  Abhandlung  enthält  eine  grofse  Versuchs- 
reihe zur  Bestimmung  des  Widerstandes,  welchen  die  in  England 
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und  Schottland  vorkommenden  und  als  Baumaterial  verwendeten 
Steinarien,  gegen  Zusammendrückung  leisten.  Der  Verfasser  bat 
diese  Steinarten  zunächst  so  lange  belastet  bis  sie  einen  Bruch 
zeigten  und  alsdann  bis  sie  zermalmt  waren  und  die  entsprechen- 
den Belastungen  tabellarisch  zusammengestellt.  Diese  Belastun- 
gen wurden  sowohl  in  der  Richtung  der  natürlichen  Spaltungs- 
flächen als  in  der  darauf  senkrechten  angebracht.  Die  verschie- 
denen Steinarien  sind  in  Abbildungen  der  Abhandlung  beigege* 
ben,  auch  zur  vergleichenden  Uebersicht  die  Versuchsresultate 
Hodgkinson's  und  anderer  hinzugefügt,  sowohl  in  Bezug  auf 
Steinarten  als  auch  in  Bezug  auf  Bauhölzer,  Eisen  und  Stahl. 
Theoretische  Resultate  hat  der  Verfasser  aus  seinen  Versuchen 
nicht  gezogen  und  die  umfangreichen  Tabellen  eignen  sich  nicht 
zur  weiteren  Mittheiiung  in  diesen  Berichten.  Ad. 


11.     VeränderuDgen  des  Aggregat  zustandes. 


A.     Gefrieren,   Erstarren. 

E.  Desains.  Solidification  des  liquides  refroidis  au  dessous 
de  leur  poinl  de  fusion.  Inst.  1857.  p.  257-258t,-  CosmosXI. 
256-257. 

Hr.  Dbsains  geht  von  der  Bemerkung  aus,  dafs  wenn  man 
eine  flüssige  Substanz  unter  ihrem  Erstarrungspunkt  abkühlt, 
dann  dieselbe  durch  Erschütterung  plötzlich  zum  Erstarren  bringt, 
je  nach  der  Temperaturerniedrigung  &,  welche  stattgefunden  hat, 
entweder  1)  die  ganze  Masse  fest  wird  und  sich  dabei  auf  ihre 
Schmelztemperatur  T  in  Folge  des  Freiwerdens  von  latenter 
Wärme  erwärmt ,  oder  2)  die  Erwärmung  dabei  nur  bis  t<cT 
steigt,  oder  endlich  3)  nur  ein  Theil  p'  =  qp  der  Flüssigkeits- 
menge p  erstarrt,  die  Gesammtmasse  aber  sich  bis  T  erwärmt 
Der  Verfasser  entwickelt  Formeln,  aus  denen  man  für  den  Fall 
1)  die  Temperatur  &,  für  den  Fall  2)  bei  gegebenem  &  die  Tem- 
peratur t<.Ty   endlich  für  den  Fall  3)  ebenfalls  bei  gegebenem 
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-9'  den  Coefficienten  q  =  —  berechnen  kann.    Er  weist  schliefs- 

P 
lieh  darauf  hin,  dafs  man  den  Erstarrungspunkt  einer  Flüssigkeil 

zweckmäfsig  bestimmen  könne,  indem  man  die  Temperatur  etwas 
unter  denselben  erniedrigt,  dann  durch  Erschütterung  zum  Er- 
starren bringt.  Dabei  mufs  aber  die  Temperaturerniedrigung 
nicht  so  weit  gehen,  dafs  die  ganze  Masse  fest  wird,  um  sicher 
zu  sein,  dafs  nicht  eine  Temperatur  i<.T  wie  im  Fall  2)  ein- 
getreten ist.  Wi. 

V.  Babo.     Gefrieren   des  Quecksilbers   in   einem  glühenden 

Tiegel.  Ben  d.  Freil).  Ges.  I.  286t. 
Diese  Notiz  giebt  Auskunft  über  einige  Handgriffe,  welche 
in  Anwendung  gebracht  werden  müssen,  um  des  Gelingens  des 
bekannten  Versuchs  von  Faraday,  bei  welchem  Quecksilber  in 
einer  Mischung  von  fester  Kohlensäure  und  Aelher  in  einem  glu* 
henden  Platintiegel  zum  Gefrieren,  gebracht  wird,  sicher  zu  sein. 

Wi. 

B.      Schmelzen. 

P.  Krembrs.     Ueber  die  Schmelz-  und  Siedpunkle  der  Glie- 
der einzelner  Triaden  (s.  oben  p.  7). 


J.  Tyndall.  On  some  physical  properties  of  ice.  Proc.ofRoy. 
Soc.  IX.  76-80;  Arch.  d.  sc.  phys.  (2)  1.  5-10;  Pooe.  Ann.  CIII. 
157-1 62t. 

Es  ist  dies  der  kurzgefafsle,  vom  Verfasser  selbst  mitgetheilte 
Auszug  aus  einem  Vortrag,  welchen  derselbe  in  der  königL  Ge* 
Seilschaft  zu  London  gehalten  hat.  Wir  beschränken  uns  auf 
Hervorhebung  des  Wesentlichsten,  da  die  vollständige  Veröffent- 
lichung bereits  in  den  Phil.  Trans,  stattgefunden  hat  und  im 
nächsten  Jahrgang  zur  Besprechung  kommen  wird. 

Liefs  man  ein  Bündel  Sonnenstrahlen,  verdichtet  durch  eine 
biconvexe  Linse  durch  eine  Eisplatte  gehen,  so  erschien  die  Bahn 
desselben  gesprenkelt  durch  helle  Flecke,  welche  von  sechs* 
blättrigen  Blumen  umgeben  waren.  Wurden  solche  Eisstücke 
unter   Wasser   geschmolzen,    so   fielen   die   Blasen   ohne  Luft- 
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eniwicklung  zusammen,  es  war  also  der  helle  Fleck  ein  luftleerer 
Raum,  der  von  dem  geschmolzenen  Wasser  in  den  sechs  Blättern 
umgeben  war.  —  Die  Blumen  entstanden  meist  in  Ebenen  parallel 
der  des  Gefrierens,  welche  senkrecht  war  zur  optischen  Axe  des 
Eises. 

Aus  diesen  und  andern  Vorkommnissen  folgert  der  Verfasser 
dafs  im  Innern  des  Eises  gewisse  Portionen  vielleicht  in  Folge 
einer  Schwächung  des  krystallinischen  Gefüges,  einen  etwas  un- 
ter 0^  liegenden  Schmelzpunkt  haben,  sich  also  in  einer  Tempe- 
raiur,  in  welcher  die  umgebenden  Partien  noch  fest  bleiben,  be- 
reits verflüssigen. 

Bei  Besprechung  des  Vorkommens  von  Luft-  und  Wasser- 
böhlungen  im  Eise  unterwirft  Hr.  Tyndall  die  Hypothese  von 
Agassis  und  Schlaointwbit  einer  Kritik,  wonach  die  theilweise 
Schmelzung  im  Innern  dem  Wärmeabsorptionsvermögen  der  Luft 
zugeschrieben  wird;  er  zeigt  dafs  diese  Annahme  auf  durchaus 
unzulässige  Werthe  für  letztere  führt.  Seiner  Ansicht  nach  er- 
folgt die  Verflüssigung  des  Wassers  leichter  an  der  Oberfläche 
solcher  inneren  lufterfüilten  Räume  als  in  der  conlinuirlichen 
Masse,  weil  eine  Wärmebewegung  die  den  gröfseren  Zusammen- 
hang innerhalb  der  letzteren  beim  Hindurchgang  durch  dieselbe 
noch  nicht  zu  überwinden  vermag,  genügend  sein  kann,  um  die, 
sich  unter  anderen  molecularen  Einwirkungen  befindenden  Ober- 
Qächentheilchen  zu  verflüssigen. 

Schliefslich  wurde  der  .Einflufs  des  Druckes  auf  einen  Eis* 
cylinder  untersucht.  Der  Cylinder  zeigte  sich  in  Folge  desselben 
durchsetzt  von  dünnen  Spaltungsflächen,  welche  ihm  das  Anse- 
hen eines  Gypskrystalls  gaben,  dessen  Spaltungsflächen  aufser 
optischen  Contact  gesetzt  sind.  Diese  Flächen  sind  aber  nicht 
Luflplatten,  vielmehr  entstanden  durch  Flüssigwerden  des  Eises 
auf  Schichten  winkelrecht  gegen  die  Richtung  des  Drucks,  sie 
liegen  parallel  den  durch  den  Hindurchgang  der  strahlenden 
Wärme  hervorgerufenen  flüssigen  Blumen,  beide  Beobachtungen 
sprechen  also  für  die  Annahme,  dafs  das  Eis  (es  war  Eis  von 
Wenham  Lake  zu  diesen  Versuchen  verwendet  worden)  in  ge- 
wissen Richtungen  mit  besonderer  Leichtigkeit  schmilzt       Wi. 
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F.  G.  Schaffgotsch.  üeber  zwei  ausgezeichnete  ßeispiele  der 
Schmelzpuoklveränderung.  Pogg.  Ann.  CIL  293 -299t,  644- 
644t;  Erdmann  J,  LXXIII.  507-508. 

Es  ist  eine  beki>nnte  Thatsache,  dafs  der  Schmelzpunkt  der 
Metalllegirungen  niedriger  liegt  als  der  Schmelzpunkt  der  Be- 
standtheile,  dasselbe  Verhalten  nahm  Hbintz  bei  Gemengen  der 
fetten  Säuren  wahr,  auch  für  gemischte  Salze  liegen  bereits  einige 
Beobachtungen  der  Art  vor.  —  Der  Verfasser  beobachtete  ein 
entsprechendes  Verhalten  an  Gemengen  solcher  Salze  deren 
Schmelzpunkt  niedrig  genug  liegt  um  mit  dem  Quecksilberther- 
mometer gemessen  zu  werden. 

Während  essigsaures  Kali  schmilzt  bei  292^  essigsaures  Na* 
tron  bei  319^  erstarrt  eine  Mischung  beider  im  Verhältnifs  ihrer 
Atomgewichte  bereits  bei  224°.  Salpetersaures  Kali  schmilzt  bei 
338,3^  salpetersaures  Natron  bei  313, 1^  Gemenge  aus  beiden 
Salzen  in  vserchiedenem  Verhältnifs  dargestellt  zeigten  folgende 
Schmelzpunkte: 

Mischung  des  salpetersauren  Natrons  mit  54,3  Procent 

Kalisalz  (1  Atom  und  1  Atom)  schmilzt  bei     .    .  225 fi^ 

Mischung  des  salpetersauren  Natrons  mit  37,29  Procent 

(2  Atome  und  1  Atom)  schmilzt  bei 248 

Mischung  des  salpete/sauren  Natrons  mit  70,4  Procent 

(1  Atom  und  2  Atome)  schmilzt  bei 251^3. 

Den  niedrigsten  Schmelzpunkt  hatte  die  Mischung  aus  1  Atom 
und  1  Atom,  von  hier  aus  erhöhte  sich  derselbe  sowohl  bei  Ver- 
mehrung als  bei  Verminderung  des  Gehalts  an  Kalisalz.  Der 
Schmelzpunkt  eines  Gemenges  mit  20  Procent  Kalisalz  lag  z«  B. 
bei  281«  mit  80  Procent  bei  280,4^  -    Wi. 


C.     Auflösung. 
A.  BiNKAu.     Remarques  sur  les  dissolutions  de  quelques  car- 
bonates  et   notamment   du  carbonate   de   chaux.    Ann.  d. 

dum.  (3)  LI.  290-305t;  Mein.  d.  TAcad.  d.  Lyon  VIL 
Die  mitgetheilten  Zahlenwerthe  wurden  nach  der  gewöhn- 
lichen alkalimetrischen  Methode  unter  Anwendung  einer  titrirten 
Säure' bis  zur  Sättigung  erhalten,  das  dabei  angewendete  Lakmus 
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wurde  um  alle  alkalischen  Besiandtheile,  die  es  in  Folge  seiner 
Bereitung  zu  enthalten  pflegt,  zu  entfernen,  einer  besonderen 
Reinigung  unterworfen.  —  Die  Versuche  über  die  Löslichkeit 
des  kohlensauren  Kalks  in  Wasser  ergaben  0,016  bis  0,02s'  pro 
Litre,  also  etwa  -gjrhif  ^^^  Gewichts,  gleichbleibend  bis  100^  — 
Die  einzelnen  Beobachtungen  stimmten  nicht  genau  mit  einander 
uberein,  der  Grund  hiervon  lag,  wie  später  ermittelt  wurde,  in 
dem  Einflufs  des  Kohlensäuregehaltes  der  Luft.  Es  ist  bekannt, 
dalis  die  Gegenwart  freier  Kohlensäure  die  Löslichkeit  des  koh- 
lensauren Kalks  bedeutend  erhöht,  Hr.  Bineau  fand,  dafs  diese 
Zunahme  der  Löslichkeit  besonders  für  die  ersten  Quantitäten 
von  Kohlensäure,  welche  absorbirt  werden,  sehr  bedeutend  ist, 
bei  vermehrtem  Kohlensäuregehalt  minder  wahrnehmbar  wird. 
Anderseits  wird  auch  die  Kohlensäure  vom  Wasser  viel  energi- 
scher gebunden,  wenn  darin  ein  gewisser  Antheil  von  kohlen- 
saurem Kalk  gelöst  ist,  und  zwar  macht  sich  auch  dieser  Einflufs 
starker  geltend  so  lange  die  betreffenden  Quantitäten  nur  gering 
sind,  Wasser  welches  ^^^jf-Q  kohlensauren  Kalk  oder  weniger 
gelost  enthält,  bindet  eine  ungefähr  äquivalente  Menge  Kohlen- 
säure so  fest,  dafs  sie  bei  mittlerer  Temperatur  nicht  mehr  ent- 
weicht. —  Besondere  Versuche  zeigten,  dafs  Kohlensäure  freie 
Auflösungen  von  kohlensaurem  Kalk  bei  niedriger  Temperatur 
aus  der  Luft  Kohlensäure  anzuziehen  und  in  Folge  dessen  ihren 
Gehalt  an  gelöstem  kohlensauren  Kalk  zu  erhöhen  vermochten. 
Eine  mit  Kohlensäure  gesättigte  Auflösung  von  doppelt  kohlen- 
saurem Kalk  enthielt  aber  bedeutend  mehr  Kohlensäure  als  zur 
Bildung  des  gleichzeitig  darin  lösbaren  doppelt  kohlensauren  Kalks 
erforderlich  ist,  bei  einem  Versuche  enthielt  die  Flüssigkeit  pro 
Litre  0,2756^  Kohlensäure,  hatte  aber  kaum  ^  des  zur  Bildung 
des  Bicarbonats  erforderlichen  kohlensauren  Kalks  aufgenommen. 
Für  den  kohlensauren  Baryt  wird  angegeben  dafs  sich  0,021g* 
im  Litre  Wasser  lösen,  für  den  kohlensauren  Strontian  0,010^'. 
Die  darauf  folgenden  ausführlichen  Mittheilungen  über  die  Löslich- 
kdtsverhältnisse  der  Magnesia-Carbonate  können  hier  nicht  näher 
besprochen  werden,  da  sie  hauptsächliche  chemisch  Vorkommnisse 
berühren.  Wi. 


Foitsehr.  d.  Pliys.  XIIL  H 
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Literatur. 

D.  Abachbf.     Recherches  sur  la  dissolubiiit^  matuelle  des 

liqaides.     Bull.  d.  natural,  d.  Moscou  1857.  p.  271-284. 


D.    Absorption. 
L.  Mbtbr.     Die  Gase  des  Blutes.     Henlb  u.  Pfbufba  (2)  VIII. 

256-316;  Phil.  Mag.  (4)  XIV.  263-268;  Chem.  C.  Bl.  1857.  p.578- 
580;  PoGO.  Ann.  €11.  299-307t;  Ann.  d.  chim.  (3)  LIIL  235-240. 

Die  vom  Verfasser  in  Bunsen's  Laboratorium  angestellten 
Versuche  halten  den  doppellen  Zweck  die  Quantitäten  der  im 
arteriellen  Blut  enthaltenen  Gase  0^  N  und  CO,  zu  bestimmen 
und  demnächst  zu  ermitteln,  ob  und  inwieweit  die  Aufnahme  und 
Abgabe  derselben  dem  Henry -DALTON^schen  Absorptionsgesets 
folge.  Die  Gase  wurden  aus  dem,  mit  dem  10-  bis  20 fachen 
Volum  luftfreien  Wassers  vermischten  Blut  durch  Auskochen  im 
luftleeren  Raum  gewonnen.  Nach  Austreibung  der  freien  Gase 
wurde  die  gebundene  Kohlensäure  durch  Weinsteinsäurezusalz 
abgeschieden  und  durch  eine  zweite  Auskochung  gewonnen. 
Sämmtliche  so  erhaltenen  Gase  wurden  einer  eudiometrischen 
Analyse  unterworfen^  diese  ergab  folgende  Resultate: 

Freies  ^  j^  Freie  Gebnodene 

Gas  "•  "•         CO,         CO, 

Arteria  carotis 
eines  ausgewachsenen  Hundes  20,88     12,43    2^3    5,62    28,61 

25,50    14,29    5,04    6,17    28,58 
•  halbausgewachsenen    -        28,24    18,42    4,55    5,28    20,97 
Defibrinirtes  Kalbsblut  mit  Luft 

geschüttelt 17,04    11,55    4,40    1,09    18^12. 

Die  Absorptionsversuche  wurden  in  einem  für  diesen  Zweck 
construirten  Apparat  mit  defibrinirtem  Blut  angestellt,  welchem 
durch  Auskochen  im  luftverdünnten  Raum  bei  etwa  30®  seine 
freien  Gase  entzogen  waren.  Die  drei  Gase  N,  0,  CO,  zeigten 
eine  Verschiedenheit  des  Verhaltens.  Beim  Stickstoff  war  die 
Aufnahme  ein  reines  Absorptionsphänomen,  die  aufgenommeiie 
geringe  Menge  (3  bis  4  Volumprocent)  ist  dem  Drucke  propor- 
tional.   Dagegen  zerfällt  die  aufgenommene  Menge  des  Sauerstoffs 


MiTiR.  463 

imd  der  Kohlensäure  in  zwei  Theile,  von  denen  nur  der  eine  dem 
DALTON-HsNRY'schen  Gesetze  gemäfs  dem  Druck  proportional  ist, 
es  JLann  also  die  von  der  Volumeinheit  des  Blutes  beim  Druck  P 
aufgenommene  Menge  dieser  Gase  dargestellt  werden  durch  den 
Ausdruck  A  =  ik-f  aP^  worin  a  der  Absorptionscoefficient,  h  vom 
Druck  unabhängig  ist. 

Für  Sauerstoff  hat  a  kleine  Werthe  (im  Maximum  0,04  bei 
18*),  für  Kohlensäure  fand  sich  bei  12'^  a  =  1,15  auf  O""  C.  be- 
sogen  (fär  reines  Wasser  von  12^  a  =  1,10  nach  Bunsbn).  — 
Der  dem  Coefficienten  h  entsprechende  Antheil  des  Sauerstoffs 
oad  der  Kohlensäure  wird  in  Folge  chemischer  Anziehung  auf- 
genommen. Beim  Sauerstoff  ist  h  viel  gröfser  als  a,  es  wurde 
nach  den  Umständen  des  Versuchs  verschieden  gefunden  zwischen 
0,09  und  0,16  bei  18*  C.  Es  zeigte  sich,  dafs  die  so  aufgenom- 
mene Sauersloffmenge  unabhängig  war  von  der  Zusammensetzung 
des  Gasgemenges,  welches  mit  dem  Blut  in  Berührung  gewesen 
war;  dieser  Umstand  ist  wichtig  für  den  normalen  Verlauf  der  Le- 
bensfunctionen  in  Lufträumen  verschiedener  Beschaffenheit.  Die 
Verbindung,  welchen  dieser  Antheil  des  Sauerstoffs  mit  den  Blut- 
bestandtheilen  eingeht,  mufs  eine  sehr  lockere  sein,  da  schon  nach 
Aufhebung  des  Luftdrucks  der  ganze  Sauerstoffgehalt  aus  dem 
Blut  entweicht.  Letzteres  fand  nicht  mehr  statt,  nachdem  das 
Blut  mit  Weinsteinsäure  angesäuert  war,  hieraus  folgt,  dafs  nach 
dem  Eintreten  der  sauren  Reaction  eine  stabilere  Verbindung 
entstanden  ist.  Der  Verfasser  schliefst  hieraus,  dafs  die  oxydi- 
rende  Wirkung  des  Sauerstoffs  erst  in  den  meist  sauer  reagiren- 
den  Geweben  namentlich  in  den  Muskeln  eintritt. 

In  einer  Atmosphäre  reiner  Kohlensäure  wird  vielmehr  Koh- 
lensaure unabhängig  vom  Druck  aufgenommen  (63  Volumprocent 
bei  12*0.)  als  in  dem  mit  Lungenluft  in  Berührung  gewesenen 
Btut  enthalten  ist  (33,8  Volumprocent).  Der  Verfasser  nimmt 
an,  dafs  sich  im  ersten  Falle  doppelt  kohlensaure  Alkalien  im 
Blute  bilden,  welche  im  kreisenden  Blute  nicht  enthalten  sind. 
Für  letztere  Behauptung  werden  nähere  Gründe  angegeben. 
Ware  aber  auch  Bicarbonat  im  Blute  gebildet,  so  ist,  nach  den 
vom  Verfasser  angestellten  Versuchen  mit  Lösungen  von  kohlen- 
saurem Natron,  welche  aus  einer  kohlensäurehaltigen  Wasserstoff- 
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atmosphäre  immer  noch  Kohlensaure  aufnahmen  bis  sur  Ent- 
stehung des  Bicarbonats,  nicht  anzunehmen  dab  dasselbe  eine 
Zersetzung  an  der  Lungenluft  erleiden  werde,  daher  hat  man 
wohl  mit  Unrecht  diesem  Salze  eine  für  die  Respiration  wesenU 
liehe  Function  zugeschrieben.  —  Nach  der  Ansicht  des  Verfassers 
ist  der  Auslausch  der  Kohlensäure  beim  Athmungsprocels  wahr- 
scheinlich als  ein  reines  Absorptionsphänomen  anzusehen,  wahrend 
bei  der  Sauerstoffaufnahme  chemische  Kräfte  thätig  sind.      Wi. 


E.  Pbligot.    £tudes  sur  la  composition  des  eaux.     Deuxi^e 

memoire.     C.  R.  XLIV.  193-201t;  Inst.  1857.  p.  41-41;   Ann.  d. 
chim.  (3)  LI.  367-378;  J.  d.  pharm.  XXXUI.  274-279. 

Der  Verfasser  hatte  durch  eine  Untersuchung,  die  in  diesen 
Berichten  Gegenstand  der  Besprechung  geworden  ist*),  nach- 
gewiesen, dafs  die  fliefsenden  Gewässer  einen  bedeutend  gröberen 
Kohlensäuregehalt  besitzen,  als  man  anzunehmen  pflegte.  Er 
sprach  die  Ansicht  aus,  dafs  dieser  Kohlensäuregehalt  herrühre 
aus  der  stark  kohlensäurehaltigen  Luft  der  Ackererde,  welche  von 
dem  in  den  Erdboden  eindringenden  atmosphärischen  Wasser 
absorbirt  wird. 

Zur  Prüfung  dieser  Annahme  hat  er  neuerdings  den  Kohlen- 
säuregehalt des  Regenwassers  bestimmt;  er  fand  in  dem  vom  Re- 
genwasser absorbirten  Gasgemenge  nur  2,4  Procent  Kohlensaure 
(in  dem  vom  Seinewasser  absorbirten  Gasgemenge  waren  früher 
bis  50  Procent  Kohlensäure  gefunden),  der  Rest  enthielt  auf 
100  Theiie  320  und  68 N,  überhaupt  waren  in  1  Litre  Regen- 
wasser 23^^^  Gas  enthalten. 

Der  Verfasser  führte  ferner  eine  Analyse  des  Wassers  des 
artesischen  Brunnens  von  Greneile  aus,  deren  Einzelnheiten  mit- 
zutheilen  hier  nicht  der  Ort  ist,  es  mag  nur  angegeben  werden, 
dafs  1  Litre  Wasser  23<^'»  Gas  enthielt,  worin  22  Procenl  Koh- 
lensäure. Wurde  das  Wasser  unter  vollständigem  Ausschluls  der 
atmosphärischen  Luft  aufgefangen,  so  enthielt  es  neben  der  Koh- 
lensäure nur  reines  Stickgas,  keinen  Sauerstoff;  Hr.  Pblioot  meint 
dafs  der  Sauerstoff  der  absorbirten  Luft  beim  Durchdringen  der 
*)  Berl.  Der.  1855.  p.  186. 
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Gesteinssebichten  zur  Oxydation  von  Schwefelverbindungen  ver- 
wendet sein  möge.  Uebrigens  besafs  das  Wasser  bei  einem  ge- 
ringen Gehalt  fester  Bestand theile  (0,142^  trockner  Rückstand 
aus  1  Litre)  doch  den  Charakter  eines  Mineralwassers,  enthielt 
auch  Kieselsäure  aufgelöst,  welche  7  Procent  des  Rückstandes 
ausmachte.  Wi. 


▼.  Babo.  Ueber  die  Absorption  des  Wasserdampfes  durch 
die  Ackererde.  Erdmank  j.  LXXII.  273 -277t;  Chem.  C.  BI. 
1858.  p.  203-205;  Ber.  d.  Freib.  Ges.  1857.  I.  409. 

Der  Verfasser  hat  Versuche  angestellt  über  die  Fähigkeit  der 
Ackererde  Wasserdämpfe  aus  der  Luft  su  absorbiren.  Ackererde^ 
welche  bei  35  bis  40^  getrocknet  war  entzog  einer  begränzten 
Luftmenge  ihre  Feuchtigkeit  fast  vollständig,  überhaupt  läfst  sich 
der  Satz  aussprechen,  dafs  sich,  wenn  Ackererde  und  Luft  in 
Berührung  kommen,  immer  ein  gewisser  Gleichgewichtszustand 
herstellt  zwischen  der  Spannkraft  des  in  der  Luft  enthaltenen 
Wasserdampfs  und  der  Anziehung  des  Bodens  zum  Wasser, 
welche  gröCser  oder  kleiner  ist  je  nach  dem  bereits  aufgenom- 
menen Feuchtigkeitsgehalt.  Tritt  über  Nacht  Temperaturernie- 
drigung ein,  so  wird  die  Spannkraft  des  in  der  Luft  enthaltenen 
Wasserdampfs  vermindert,  daher  ein  Theil  desselben  vom  Boden 
angezogen  und  aufgenommen.  Diese  Niederschlagung  und  Bin- 
dung des  Wasserdampfes  durch  die  Ackererde  ist  immer  von 
Wärmeentwicklung  begleitet,  in  einem  Beispiel  welches  angeführt 
wird,  stieg  das  Thermometer  in  humusreicher  Erde  dabei  von 
20  auf  31*.  Wi. 


E.    Sieden,  Verdampfen. 

▼.  Babo.     Ueber  die  Spannkraft  des  sich  aus  Salzlösungen 
entwickelnden  Wasserdampfes.     Ber.   d.  Freib.    Ges.   1857 

Jaoaar  p.  277-292t,  April  p.  273-286t. 
Der  Verfasser  hat  seine  Untersuchungen  über  die  Spann- 
kräfte der  Wasserdämpfe  über  Salzlösungen*)  nach  einer  ver- 

•)Berl.  Ber.  1847.  p.75. 
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besserten  Methode  wieder  aufgenommen ,  da  ihm  die  älteren 
Bestimmungen  nicht  den  erforderlichen  Grad  von  Genauigkeit  su 
besitzen  schienen. 

Bezeichnet  man  die  Spannkraft  des  Dampfes,  welcher  sich 
bei  einer  Temperatur  t  aus  der  Auflösung  eines  Salzes  von  be- 
stimmtem Concentrationsgrad  entwickelt  mit  h,  die  bekannte  Spann- 
kraft des  Dampfes  über  reinem  Wasser  bei  derselben  Tempera- 
tur t  mit  Hy  so  giebt  der  Bruch  jr  die  Gröfse  der  Spannkrafls- 
verminderung  an.  Diese  Verminderung  wird  bedingt  durch  die 
Anziehung  des  Salzes  zum  Wasser,  die  Gröfse  -^  kann  also  als 

das  Maafs  der  letzteren  angesehen  werden.  —  Der  Verfasser 
stellte  sich  die  Aufgabe,  den  Einflufs  der  Temperatur  auf  die 
Spannkraftsverminderung  zu  ermitteln,  indem  er  den  Quotienten 

-jz-  für  dieselbe  Auflösung  bei  verschiedenen  Temperaturen  be- 
stimmte.    Das  angewendete  Verfahren  war: 

In  einer  weiten,  umgekehrten,  unten  geschlossenen  Glasröhre, 
auf  deren  Boden  sich  Quecksilber  befindet,  sind  mehrere  theik 
Wasser,  theils  die  zu  untersuchenden  Auflösungen  enthaltende 
Dampf barometer  eingesetzt,  auf  das  Quecksilber  wird  eine  Was- 
serschicht gegossen,  dann  der  ganze  Apparat  bis  zum  Sieden 
des  äufsem  Wassers  erhitzt  und  nachdem  alle  Luft  ausgelrieben 
entweder  durch  Zuschmelzen  oder  durch  Aufkitten  einer  Glas- 
platte geschlossen.  —  Ist  H  die  Dampfspannung  des  reinen  Was- 
sers bei  der,  an  einem  im  Innern  der  Röhre  angebrachten  Ther- 
mometer abgelesenen  Temperatur  I,  D  die  Diflferenz  des  Queck- 
silberstandes in  dem  Dampf  barometer,  welches  die  betreffende 
Salzlösung  enthält  über  dem  des  Wasserbarometers,  so  erhält 
man  den  Zähler  des  obigen  Quotienten  aus  der  Gleichung 

h^H—U. 

Auf  die  Füllung  der  Dampfbarometer  wurde  die  gröfste  Sorg- 
falt verw^endet,  namentlich  suchte  man  die  Luft  möglichst  aus 
der  Salzauflösung  zu  entfernen.  Zur  Crzielung  einer  Constanten 
Temperatur  wurde  der  beschriebene  Apparat  in  einem  Glasrohre 
passend  aufgehängt,  in  welchem  Dämpfe  einer  bei  bekannter 
Temperatur  siedenden  Flüssigkeit  entwickelt  wurden.   Die  Wasser- 
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dtepfe,  welche  sich  im  Innern  der  verschlossenen,  ioftleeren 
RShre,  worin  die  Danipfbaromeler  enthalten  waren,  verbreiteten, 
▼ermitlelten  rasch  eine  gleichmäfsige  Erwärmung  des  ganzen 
Apparats. 

Die  Flüssigkeiten,  welche  zur  Herstellung  constanter  Tem- 
perataren ins  Sieden  versetzt  wurden,  waren  folgende:  Aether 
(Siedepunkt  35®),  Aceton  (Siedepunkt  59®),  Gemisch  aus  Holzgeist 
und  Alkohol  (Siedepunkt  65®),  wasserhaltiger  Alkohol  (Siedepunkt 
76®).  Verschiedene  Fehlerquellen  benachtheiligten  aber  die  Rich- 
tigkeit der  Resultate,  so  dals  sich  bei  Wiederholung  der  Versuche 
Abweichungen  von  1  bis  3  im  ungünstigsten  Falle  von  &°"  er- 


Hr.  V.  Ba^o  stellt  als  allgemeines  Resultat  seiner  Beobach* 
tuDgen  den  Satz  auf:  der  Quotient  -^  ist  für  eine  bestimmte  Salz- 
auflösung bei  verschiedenen  Temperaturen  nahezu  constant.  Es 
wurden  folgende  Zahlenwerthe  erhalten: 

Name  der  Salzauflosung  Siedepunkt     -^      sild^^SSu 

Chlorcalciumauflöaung 105®  0,823  105,5® 

HO  0,648  112,6 

112  0,585  115,5 

Salpetersaure  Kalkauflosung     .    .    .  112  0,589  115,4 

Kaliauflösung 109  0,727  109 

118  0,556  117,5 

Kohlensaure  Kaliauflösung  ....  118  0,551  117,6 

Chlorzinnauflösung 132  0,326  135 

Dreibasische  Phosphorsäureauflösung  122  0,497  120,7. 

Die    berechnete   Siedetemperatur  t   war  diejenige    Temperatur, 

bei  welcher  die  Spannung  des  reinen  Wasserdampfes  =  760- -r-, 

diese  Berechnung  setzt  also  das  Constantbleiben  des  Coefficienten 

-jT  bei  verschiedenen  Temperaluren  voraus. 

Die  Verminderung  der  Spannkraft  des  Wasserdampfes  giebt 
sich  auch  zu  erkennen  durch  Erniedrigung  des  Thaupunkts  über 
Salzauflösungen.  —  Der  Verfasser  hat  unter  Anwendung  eines 
DöBERBiNBR*schen  Psychrometers,  bei  welchem  die  Luft  innerhalb 
eines  Silberrohrs  durch  Verdampfung  von  Aether  bis  zum  Be* 


' 
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schlagen  der  Röhre  mit  Wasserdampf  abgekühlt  wird,  Thaupunkto- 
beatimmungen  im  Innern  von  Flaschen  auf  deren  Boden  sich 
Salzlösungen  von  der  Temperatur  T  befanden,  angestellt  Er 
konnte  für  die  Temperatur  f,  bei  welcher  das  Beschlagen  des 
Psychrometers  eintrat,  den  Werth  h  aus  den  Spannkraftstabeilen 
entnehmen ;  wurde  mit  H  die  Spannkraft  des  reinen  Wassers  bei 

der  Temperatur  T  bezeichnet,  so  war  wieder  -rr  der  Verminde- 

rungscoefficient  der  Spannkraft.  —  Anderseits  konnte  aber  auch 
aus  der  beobachteten  Siedetemperatur  der  Auflösungen  die  ent- 
sprechende Spannkraftsverminderung  j^  in  der  oben  erwähnten 

Weise  berechnet  werden.    In  den  meisten  Fällen  wurden  -77  und 

jp-  wenigstens  angenähert  gleich  gefunden  und  dadurch  das  frii- 

her  aufgestellte  Gesetz  innerhalb  gewisser  Gränzen  ebenfalls 
bestätigt.  WL 

F.    LeiDENFRosT'scher  Versuch. 


Zweiter  Abschnitt. 
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A.  &1as6on.  Memoire  sar  la  vitesse  du  son  dans  ies  solides, 
les  liquides  et  Ies  fluides  ölastiques,  et  sur  la  corr^lation 
des  propri6t6s  physiques  des  corps,  Premiere  partie. 
C.  R.  XLIV.  464-467t;  Phil,  Mag.  (4)  XIII.  533-536;  last.  1857. 
p.66-69;  Arch.  d.  tc.  phys.  XXXV.  57-58;  Cosmos  X.  241-244, 
425-426;  Poes.  ädd.  CID.  272-272. 

Zum  Zweck  des  Studiums  der  physikalisdien  Eigenschaften 
der  Körper  hat  der  Verfasser  die  Sohallgesdimndigkeit  in  meh- 
reren Körpern  durch  Versuche  bestimmt. 

Die  Bestimmung  in  festen  Körpern  geschah  durch  Longitu- 
dinalschwinguogen>  indem  die  Metalle  so  lange  eu  immer  feine- 
ren Drähten  ausgezogen  wurden,  bis  der  Ton  constant  bUeb. 
Die  Drähte  hatten  wenigstens  0,2'*"'  und  höchstens  0,6'°"'  Dicke 
auf  1,50°"  Länge.  Sie  waren  sehr  homogen,  und  die  harmoni- 
schen Töne  folgten  genau  dem  BsRNouiLu^schen  Gesetz. 

Nach  den  (mit  den  neueren  Untersuchungen  über  Elasticität 
wohl  nicht  mehr  zu  vereinbarenden)  Gleichungen: 

«t  —  1  —  Sb^  -.  9^ 

"   ■"  Ä  "■  2^  "■  2pJ'  ^^ 

wo  a  die  Schallgeschwindigkeit,  g  die  Schwere,  E  den  Elastici- 
tätscoefficienten,  A  das  gleich  420^*°  angenommene  Wärmeäqui« 
valent,  J  den  Ausdehnungscoefficienten,  c  die  spectfische  Warme 
und  A  =  pc  SS  38  bis  44  bedeuten, 

waren,  ausgenommen  für  Zuik,  die  DiffereuBen  zwischen  den 


172  12.    Physikalische  Akustik. 

berechneten  und  den  beobachteten  Werthen  von  J  nidit 
sehr  groffl. 

Der  Apparat  cur  Bestimmung  der  SchaUgeschwindigkeit  in 
Gasen  und  Dämpfen,  bestand  aus  einem  gläsernen  Ballon  von 
25  bis  30  Liter  Inhalt,  welcher  mit  3  Röhren  versehen  war»  zum 
Entleeren  oder  Einleiten  des  Gases,  zum  Messen  des  Drucks  des 
Gases  oder  Auffangen  desselben  zur  Analyse,  zur  Communication 
eines  metallenen  Blasebalgs  mit  einer  in  der  Mitte  des  Ballons 
angebrachten  Orgelpfeife.  Für  Gase  wurde  der  Ballon  mit  Aus- 
nahme des  Blasebalgs  in  ein  Gefafs  mit  Wasser  gestellt,  und  für 
Dämpfe  mit  dem  Blasebalg  in  einem  grofsen  Zinkgefab  durch 
Wasserdämpfe  erhitzt.  Um  unter  niederem  Druck  zu  operiren, 
war  der  Apparat  mit  einem  Kasten  umgeben,  der  die  Anwendung 
eines  Gegendrucks  gestattete  und  mit  der  an  dem  Blasebalg  be- 
festigten,  zur  Bewegung  desselben  dienenden,  metallischen  Stange 
durch  ein  Kautschukrohr  verbunden  war. 

Die  erhaltenen  Tone  waren  bei  Gasen  und  Dämpfen  sehr 
rein,  und  konnten  durch  Anwendung  des  Blasebalgs  so  oft  her- 
vorgebracht werden,  als  man' wollte.  Auch  die  harmonischen 
Töne  bildeten  sich  leicht,  und  es  wurden  deren  mehrere  hervor- 
gebracht, um  sich  des  Grundtons  zu  versichern. 

Nach  den  Formehi 


.=  1/^»; 


c;(*,~l)  =  c*(»-l); 

und 

gi(*i-l)^<^(*-l) 

konnten  die  Quotienten  der  specifischen  Wärme  h^  und  k  für 
Gas  und  Luft  und  daraus  die  specifischen  Wärmen  bei  constan- 
tem  Volumen  c\  und  bei  constantem  Druck  c^  berechnet  werden. 
Die  Werthe  von 

waren  gleich  der  Anzahl  der  einfachen  Atome,  welche  ein  zu- 
sammengesetztes Gasatom  bilden,  oder  standen  zu  dieser  Zahl  in 
einem  einfachen  Verhältnifs. 

Die  von  dem  Verfasser  angegebenen  Resultate  sind  folgende: 
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1)  Alle  Gase  in  derselben  Rohre  haben  dieselben  Knoten- 
flaehen f&r  die  harmonischen  Töne  derselben  Ordnung. 

2)  Die  Formel,  durch  welche  Laplacb  die  Geschwindigkeit 
des  Schalls  ausdrückt,  ist  durch  die  Erfahrung  bestätigt 

3)  Das  Gesetz  von  Dulono  und  von  Carnot  über  die  spe- 
cifisehen  Wärmen  der  Gase  stimmt  überein  mit  der  mechanischen 
Waimetheorie  und  der  Erfahrung. 

4)  Die  Geschwindigkeit  des  Schalls  in  einem  Gas  ist  unab- 
hängig von  dem  Druck  und  dem  Sättigungszustand,  sie  hängt 
allein  ab  von  der  Temperatur. 

5)  Die  Schallgeschwindigkeit  und  der  directe  Versuch  geben 
dieselben  Werthe  für  die  specifischen  Wärmen  bei  constantem 
Druck. 

6)  Für  die  einfachen  oder  zusammengesetzten  Gase  wird  die 
specifische  Wärme  bei  constantem  Volumen  durch  die  Anzahl 
der  constituirenden  einfachen  Atome  oder  durch  einen  einfachen 
Brach  derselben  dargestellt« 

7)  Für  jeden  einfachen  oder  zusammengesetzten  Körper  be- 
ileht  ein  ponderables  Molecül,  dessen  Masse  immer  in  einem  ein- 
fachen Verhältnifs  zum  chemischen  Aequivalent  steht,  und  wel- 
ches die  Eigenschaft  hat,  dieselbe  mechanische  Arbeit  hervorzu- 
briagen,  wenn  man  es  mit  derselben  Kraft  oder  mit  derselben 
Wärmemenge  angreift.  „Wir  geben  ihm  den  Namen  des  mecha- 
aisehen  Aequivalents.  Die  Masse  dieses  Molecüls  wird  diejenige 
lem,  welche  man  in  den  chemisch  dynamischen  Problemen  zur 
Einheit  wird  annehmen  müssen. 

Sabstanieo  SchaUgeschwindigkeil 

Luft 333I0O« 

Schweflige  Säure 209,00 

Schwefelwasserstoff 289,27 

Stickoxyd 325,00 

Kohlensäure 256,83 

Stickoxydul 256,45 

Ammoniak 415,00 

Cyan 229,48 

Salzsäure ,  297,00 

Sumpfgas 431,82 


1 7t  12*     Physikalische  Akustik. 

Substanzen  Sflk«llg«dimii4igkeit 

Kohlenoxyd 339,76" 

Oelbildendes  Gas 318,73 

Fluorsiliciutn 167,40 

Wasserdampf 401,00 

Schwefelkohlenstoifdampf      .    .  189,00 

Alkoholdampf 230,59 

Aelherdampf 179,20 

Salzsäure-Aetherdampf     .    .    .  199,00  Rb. 


E.  Kahl,  üeber  die  Theorie  der  Luftschwingungeü  in  Röhren. 
Z.  S.  f.  Math.  1857.  1.  p.  229-267,  376-409t. 

Die  Abhandlung  enthält  eine  Reproduction  der  betreffenden 
theoretischen  Untersuchungen  von  Poisson,  Hopkins,  Quet  und 
Duhamel.  Rb. 

BACDamoNT.  De  Textintion  des  vibrations  sonores  par  les 
liquides  h6t6rog6nes.  C.  R.  XLV.  257-258t;  Inst.  1857.  p.  2Ö3- 
293;  Po66.  Ann.  CIL  256-256;  Cosmos  XI.  213-213. 

Ein  Glas  mit  schäumendem  Champagner  giebt  bekanntlich 
beim  Anstolsen  einen  schlechten  Klang,  erhält  aber  seine  Fllhig- 
keit  zu  klingen  wieder,  wenn  der  Champagner  aufgehört  hat  bu 
schäumen.  Durch  einen  geschickten  Schlag  mit  der  flachen  Hand 
auf  die  Oeffnung  des  Glases  kann  man  dann  eine  aweite  Ent- 
wickelong  des  Gases  hervorrufen,  während  welcher  der  Ton 
wieder  eben  so  matt  ist,  als  bei  der  ersten.  Es  ist  also  nicht 
das  in  der  Flästigkeit  aufgelöste,  sondern  das  freie,  durch  seine 
blofs  mechanische  Beimengung  die  Homogenität  aufhebende  Gas, 
wodurch  der  Ton  gehemmt  wird. 

Der  Verfasser  hat  durch  Versuche  gefunden,  da&  sich  der- 
selbe Erfolg  auch  durch  andere  Beimengungen  erreichen  lälst. 
Ein  Gefafs,  gefüllt  mit  Wasser  oder  mit  Oel|  klingt  gleich,  oder 
beinahe  gleich  gut.  Wann  aber  das  Oel,  wie  bei  einer  schlecht 
bereiteten  Emulsion,  gröblich  in  dem  Wasser  verlhettt  wird,  so  er- 
leidet der  Ton  eine  beträchtliche  Verminderung.    Ein  klingendes 
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Gtßk  giebi  mit  Gelatin«  oder  Stärke  einen  gan&  matten  Ton. 
Kodiendea  Waaaer  dagegen  bindert  den  Ten  nicht.  Aber  ein 
ftsiet  Pulver,  b.  B.  Kreide,  in  Wasser  gerührt,  lädt  den  Ton  fast 
▼ollslandig  aufhören. 

Die  Longitudinalschwingungen,  welche  man  erhält»  wenn  man 
mit  einem  Finger  den  Rand  eines  Glases  verfolgt,  werden  durch 
moussirendes  Wasser  nicht  mehr  als  durch  gewöhnliches  gehindert. 

Bb. 

EW.DovR.    Eine  akustische  Interferenz.    BerhMonat8ber.i857. 

p.  291-294;  Pom.  Ann.  CL  492-494t;  Cosmos  XL  213-213. 

Nach  dem  Verfasser  lassen  sich  die  von  Chlajdmi  beobach- 
teten und  von  Weber  der  Lage  nach  bestimmten  Interferenzen 
dsr  von  einer  Stimmgabel  ausgehenden  äufseren  und  inneren 
Schallwellen,  welche  wahrgenommen  werden,  wenn  man  die 
Gabel  vor  dem  Ohr  um  ihre  Äxe  dreht,  auch  objectiv  nach« 
weisen. 

„Auf  der  Seitenfläche  eines  an  beiden  Enden  verschlossenen 
Kaitena,  dessen  Querschnitt  ein  Quadrat  von  zwei  Zoll  Seite, 
bcfiaden  sich,  in  gleichem  Abstand  von  drei  Zoll,  sieben  durch 
Schieber  verscUiefsbare  Spalten  von  vier  Linien  Oeffnung.  Führt 
man  über  die  Löcherreihe  der  horizontal  liegenden  Röhre  eine 
Sämmgabel  so,  dafs  die  durch  die  Zinken  der  horizontal  gehalte- 
nen Stimmgabel  gelegte  Ebene  lothrecbt,  so  hört  man  das  An- 
schwellen des  Tons  so  viel  Mal,  als  Oeffnungen  vorhanden  sind, 
da  die  Luft  der  Röhre,  wenn  die  Stimmgabel  nicht  zu  dicht  bei 
den  Oeffnungen  vorbei  bewegt  wird,  stets  mit  den  äufsern  Schwin* 
gimgen  mittönt  Führt  man  hingegen  die  Stimmgabel  so  vor- 
über, dafs  die  durch  die  Zinken  gelegte  Ebene  horizontal,  so  hört 
man  das  Anschwellen  nicht  nur  über  den  Oeffnungen,  sondern 
aachf  wenn  die  Stimmgabel  sich  in  der  Mitte  über  zwei  auf  ein- 
ander folgenden  Oeffnungen  befindet ,  also  noch  ein  Mal  so  viel 
Unterbrechungen,  als  Oeffnungen  vorhanden  sind.  Für  die  Be- 
stimmung der  Gestalt  der  Fl&che,  in  welcher  die  Interferenz  hier 
emtritt,  bilden  die  lothrechten  und  horizontalen  Abstände  der 
Stionngabel  von  der  Fläche,  in  welcher  die  Oeffnungen  ein- 
geschnitten ttnd,~die  respectiven  CoiM'dmaten.*' 
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Hält  inan  von  swei  unisono  tönenden  Gabeln  die  eine  vor 
das  linke,  die  andere  vor  das  rechte  Ohr,  und  dreht  eine  der 
Gabeln  um  ihre  Axe,  während  die  andere  ruht,  so  hört  man  ab- 
wechselnd nur  den  Ton  der  ruhenden  oder  der  gedrehten  Gabel, 
je  nachdem  eine  Inlerferenzfläche  der  von  letzterer  ausgehenden 
Schallwellen  das  Ohr  trifil,  oder  beide  Trommelfelle  in  Schwin- 
gung versetzt  werden.  Ein  Beweis,  dafs  das  Ohr  eben  so  wie 
das  Auge  durch  einen  continuirlichen  Eindruck  abgestumpft  wird. 

Rb. 

F.  H.  SCHAFPGOTSCH.  Eine  akustische  Beobachtung.  Pooe.  Ann. 
C.  352-352t5  Z.  S.  f.  Math.  1857.  i.  p.  350-350;  Z.  S.  f.  Natarw. 
IX.  467-467. 

„  Auf  die  schwingende  Luftsäule  der,  am  besten  mit  gewöhn- 
lichem Leuchtgas  herzustellenden,  chemischen  Harmonika  äufsert 
ein  in  der  Nähe  angestimmter  musikalischer  ToU;  wenn  er  zu 
dem  der  Harmonika  in  einem  einfachen  Verhältnisse  steht,  z.  B. 
unisono  oder  eine  Octave  höher,  einen  so  starken  Einflufs,  dab 
die  Flamme  in  lebhafte  Bewegung  geräth  und  bei  gesteigerter 
Bewegung  sogar  verlöscht.  Auf  diese  Weise  vermag,  wenn  der 
Harmonikaton  ein  hoher  ist,  eine  kräftige  Falsettstimme  die 
Gasflamme  auf  10  bis  12  Schritt  plötzlich  auszulöschen. 

PoGGBNDORFF  fügt  in  einer  Anmerkung  hinzu,  dafs  eine 
„Röhre,  bei  einer  gewissen  Gröfse  und  Stellung  der  Flamme, 
ohne  weiteres  Zuthun,  gleichzeitig  zwei  wenig  von  einander  ver* 
schiedene  Töne  gab,  die,  mit  einander  interferirend,  Schläge  her« 
vorbrachten,  welche  nicht  blofs  hörbar  waren,  sondern  durch  das 
Zucken  der  Flamme  sichtbar  wurden**.  Rb. 


Tyndall.     Od   Ihe   sounds  produced  by  the   conduclion  of 

gases  in  tubes.  Phil.  Mag.  (4)  Xüf.  473 -479t;  Ado.  d.  chiiD. 
(3)  LI.  500-501 ;  Arch.  d.  sc.  phys.  XXXV.  178-187;  Iiwt.  1857. 
p.  350-352;  J.  d.  pharm.  (3)  XXXIII.  64-65;  Cimento  VI.  353-362; 
Cosmos  XUL  62-63. 
Der  Verfasser  giebt  folgende  geschichtliche  MittfaeiluDgen 
über  die  chemische  Harmonika.    HraaiNs  entdeckte  das  Phänomen 
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1777,  als  er  die  Wasserbildung  bei  der  Verbrennung  eines  schwa- 
chen Stroms  von  Wasserstofigas  in  einem  Glasgefafs  beobachtete. 
Chladni  seigte  in  seiner  Akustik  1812,  dafs  der  Ton  derselbe  ist, 
als  der  einer  offenen  Pfeife  von  der  Länge  der  die  Flamme  um- 
gebenden Röhre.  Es  gelang  ihm  mit  derselben  Röhre  den  Grund- 
ton, die  Octave  und  in  einem  Falle  die  Quinte  der  Octave  zu 
erhalten,  db  la  Rivb  versuchte  1802  den  Ton  aus  abwechseln- 
den Expansionen  und  Contiactionen  des  Wasserdampfs  zu  er- 
klären» Fabaday  zeigte  dagegen  1818,  dafs  der  Ton  auch  erhal- 
ten wird,  wenn  die  Röhre  von  einer  auf  mehr  als  212®  F.  er- 
hiizten  Atmosphäre  umgeben  ist,  also  keine  Condensation  des 
Wasserdampfs  in  derselben  stattfindet.  Auch  erhielt  er  den  Ton 
mit  Kohlenoxydgas.  Er  schreibt  die  Erregung  des  Tons  auf- 
einanderfolgenden Explosionen  zu,  welche  durch  periodisches  Ver- 
brennen des  ausströmenden  Gases  entstehen,  was  auch  der  Ver- 
fasser als  die  unzweifelhafte  Quelle  des  Tons  ansieht. 

Obgleich  die  Schnelligkeit  dieser  Explosionen  von  der  Länge 
der  Röhre  abhängt,  so  hat  die  Flamme  doch  ein  Wort  mitzu- 
sprechen« Eine  Röhre  von  25"  Länge  gab,  über  eine  Wassersloff- 
gasflamme  gehalten,  ihren  Grundton.  Eiije  Röhre  von  12^'  Länge 
war  über  derselben  Flamme  tonlos.  Als  aber  die  Flamme  ver- 
Udnert  wurde,  gab  die  Röhre  von  12^'  die  Octave  des  vorigen 
Tens,  und  die  Röhre  von  25"  nicht  mehr  ihren  Grundton,  sondern 
dieselbe  Octave.  Mit  einer  Röhre  von  6'  9"  Länge  wurden  bei  ge- 
höriger Aenderung  der  Stärke  der  Flamme  und  der  Höhe,  bis  zu 
welcher  sie  in  die  Röhre  reichte.  Töne  von  den  relativen  Schwin- 
gungszahlen 1,  2,  3,  4,  5  erhalten.  Bei  einem  sehr  kleinen  Gas- 
ilrom  lieferte  eine  Röhre  von  14^"  den  Grundton  und  die  Octave. 

Die  erste  Anzeige  der  Versuche  von  Schapfgotsch  in  Pogg. 
Ann.  über  die  Bewegungen  und  das  Auslöschen  der  Flamme  ver- 
aalalsten  den  Verfasser  zu  Versuchen  über  die  nothwendigen  Be- 
dingungen dieser  Erscheinungen. 

Eine  Syrene  wurde  wenige  Fufs  von  einer  singenden  Flamme 
placirt,  und  der  Ton  allmälig  erhöht.  Als  der  Ton  der  Syrene 
sich  dem  Einklang  mit  dem  Ton  der  Flamme  näherte,  bewegte 
sich  die  Flamme  auf  und  nieder.  Die  Intervalle  dieser  Bewe- 
gungen wurden  in  dem  Maafse  gröfser,  als  der  Unterschied  der 
ForUebr.  d.  Pbys.  XIII.  12 
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Töne  abnahai,  bis  bei  vollkommenem  Einklang  die  Flamme  ruhig 
war.  Als  nun  der  Ton  der  Syrene  noch  weiler  erhöht  wurde, 
begannen  die  Bewegungen  der  Flamme  aufs  Neue,  wurden 
schneller  und  schneller,  bis  sie  endlich  der  Wahrnehmung  durch 
das  Auge  entgingen.  Diese  interessante  Beobachtung  zeigt,  dads 
,,  die  von  Schaffgotsch  beobachteten  Bewegungen  der  optische 
Ausdruck  der  Schläge  (Stöfse)  sind,  welche  auf  beiden  Seiten 
des  vollkommenen  Einklangs  vorkommen''.  Die  genaue  Heber* 
einstimmung  der  Bewegungen  der  Flamme  mit  den  hörbaren 
Stöfsen  läfst  sich  vor  einem  gröfseren  Auditorium  seigen,  wenn 
man  eine  mit  einer  singenden  Leuchtgasflamme  im  Einklang  ste- 
hende Stimmgabel  durch  Belastung  etwas  tiefer  macht,  und  über 
die  Röhre  oder  sonst  ein  resonirendes  Gefäfs  hält 

Im  Verlauf  der  Versuche  beobachtete  der  Verfasser,  dab 
eine  schweigende  Fiamtne  zum  Singen  gebracht  werden  kann, 
wenn  man  mit  der  Stimme^  einer  Stimmgabel,  einer  Syrene  etc. 
einen  Ton  angiebt,  welcher  dem  Ton  der  Flamme  (der  merklich 
höher  ist,  als  der  Ton  der  äufseren  Röhre,  wenn  sie  atmosphi- 
rische  Luft  von  gewöhnlicher  Temperatur  enthält)  nahe  kommt. 
Der  erregende  Ton  mufs  innerhalb  des  Bereichs  liegen,  in  wel- 
ehern  Stöfse  erfolgen.  Eine  Differenz  zweier  Stimmgabeln  von 
einem  halben  Ton  ist  hinreichend,  die  eine  wirkungslos  bleiben 
SU  lassen,  während  die  andere  die  Flamme  zum  Singen  bringl. 
Der  Versuch  gelingt  bei  einer  Ausflufsöffnung  von  ^V  Divcb- 
messer  am  besten  mit  Röhren  von  11'^  bis  12"  Länge,  und  ist 
schwieriger  bei  längeren  Röhren.  Ferner  mufs  die  Flamme,  die 
an  einer  gewissen  Stelle  in  der  Röhre  am- stärksten  tönt,  und 
deren  Ton  bei  weiterer  Senkung  in  der  Röhre  abnimmt,  bis  er 
endlich  an  einer  bestimmten  Stelle  ganz  aufhört,  sich  in  einiger 
Entfernung  über  diesem  letzteren  Ort  befinden.  Wenn  die  Flamme 
diesem  Orte  zu  nahe  ist,  so  antwortet  sie  eine  kurze  Zeit  der 
Angabe  ihres  Tons,  und  hört  dann  auf.  Etwas  weiter  oberhalb 
kann  sie  auf  Commandowort  oder  durch  eine  Stimmgabel  zum 
Singen  oder  zum  Schweigen  gebracht  werden,  ohne  die  Flamme 
selbst  auszulöschen.  Man  kann  eine  Reihe  von  Röhren,  welche 
über  passenden  Ausflulsöilnungen  die  Töne  einer  Tonleiter  geben, 
so  einrichten,  dafs,  wenn  atte  Flaamen  schweigeD,  und  auf  i 
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hinreichend  kräftigen  Instrument  die  Tonleiter  gespielt  wird,  jede 
Flamme  bei  dem  entsprechenden  Ton  augenblicklich  zu  singen  anfangt 

Wenn  man  eine  tönende  Flamme  von  ölbildendem  Gas  oder 
gewöhnlichem  Leuchtgas,  die  dem  ruhigen  Auge  als  constant  er* 
scheint^  im  Dunkeln  mit  schnell  hin  und  her  bewegtem  Kopfe, 
oder  durch  ein  bewegtes  Opernglas,  oder,  nach  dem  Vorgange 
von  Whbatstonb,  durch  einen  bewegten  Spiegel  betrachtet,  oder 
das  Bild  derselben  von  einem  bewegten  Spiegel  auf  einen  Schirm 
werfen  läfst,  so  löst  sie  sich  in  eine  Reihe  von  einander  getrenn- 
ter ßilder  auf.  Dasselbe  bewirkte  der  Verfasser  durch  ein  an 
einem  Faden  verlical  herabhängendes,  auf  seinen  Seitenflächen 
mit  Spiegelglas  belegtes  dreiseiliges  Prisma,  welches  durch  Tor- 
sion des  Fadens  um  seine  Axe  gedreht  wurde.  Der  Verfasser 
ist  der  Meinung,  dafs  der  anscheinend  dunkle  Raum  zwischen 
den  getrennten  Bildern,  aus  schwachem  blauem  Licht  bestehe, 
welches  bei  so  vollkommener  Verbrennung,  dafs  auch  der  Kohlen- 
stoff versehrt  werde,  sich  während  der  Explosionen  bilde,  deren 
Wiederholung  den  Ton  erzeugt. 

Eine  Flamme  von  ölbildendem  Gas  in  einer  Röhre  von 
3^  2"  Länge  verlängerte  sich,  als  sie  anfing  zu  tönen,  und  wurde 
blässer,  bis  sie  an  ihrer  Spitze  glänzte.  Im  bewegten  Spiegel 
löste  sie  sich  in  eine  sehr  schöne  Perlenschnur  auf.  Jede  Perle 
hatte  vorn  einen  kleinen  Lichtstern,  und  hinter  demselben,  mit 
ihm  zusammenhängend,  reiches  blaues  Licht,  während,  so  viel  der 
Verfasser  urtheilen  konnte,  die  einzelnen  Perlen  durch  einen  voll- 
kommen dunkeln  Raum  von  einander  getrennt  waren.  Rb. 


0.  ScBULZB.     Akustischer.  Wellenapparat.    Poee.  Ann.  C.  583- 
589t;  Z.  S.  f.  Naturw.  IX.  470-470. 

Die  äufsere  Einrichtung  und  Handhabung  des  Apparates, 
welcher  nach  dem  Princip  der  bekannten  WuEATSTOiiB'schen  oder 
PLücKBR-FESSBL'schen  Luftwellenmaschine  construirt  ist,  aber 
neben  den  Transversalschwingungen  auch  Longitudinalschwingun- 
gen  und  stehende  Wellen  darstellt,  wird  durch  Zeichnung  und 
Beschreibung  erläutert.    Er  dient  zur  Demonstration 

1)  der  Entstehung  und  Fortpflanzung  einer  einfachen  Welle; 

12' 
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2)  der  Interferenz  zweier  einfachen  Wellen; 

3)  der  Interferenz  einer  aus  zwei  oder  mehr  einfachen  Wellen 
zusammengesetzten  Welle  mit  einer  einfachen  oder  wieder 
einer  zusammengesetzten  Welle; 

4)  der  Interferenz  einer  einfachen  Welle  mit  ihrer  Reflexwelle: 
Bildung  einer  stehenden  einfachen  Welle,  der  Schwingungs- 
knoten, u.  s.  w.; 

5)  der  Interferenz  einer  zusammengesetzten  Welle  mit  ihrer 
Reflexwelle;  —  stehende  zusammengesetzte  Wellen  mit 
festen  und  beweglichen  Schwingungsknoten  zur  Erklärung 
der  Aliquottöne. 

Die  Apparate  werden  verfertigt  bei  J.  Fr.  Schulzb  u.  Söhne, 
in  Paulinenzelle  in  Thüringen.  Preis  60  bis  100  Thlr.,  einfachere 
Apparate  für  Schulen  40  Thlr.  Rb. 


F.  ScBAFFGOTscu.      Ucber    eine    akustische   Beobachtung   hei 
der  chemischen  Harmonika.    Wien.  Ber.  XXIV.  3-4t. 

Aufser  der  oben  mitgetheilten  Beobachtung  über  die  chemi- 
sche Harmonika  findet  Hr.  Schaffgotsch,  dafs  die  nicht  tönende 
Flamme  durch  gewisse  Töne  und  Geräusche,  z.  B.  Klatschen  mit 
den  Händen,  Zuklappen  eines  Buchs,  Schieben  odnr  Aufstampfen 
eines  Stuhls,  zum  Tönen  angeregt  werden  kann. 

Auch  die  nicht  tönende  Flamme  kann  durch  Anschlagen  des 
entsprechenden  Tones  ausgelöscht  werden.  Rb. 


ScHRöTTBR.  Ueber  die  Ursache  des  Tones  bei  der  chemi- 
schen Harmonika.  Wien.  Ber.  XXIV.  18-22t;  Ann.  d.  chim.  (3) 
LIII.  240-241. 

Der  Verfasser  beobachtete  bei  der  singenden  Wasserstoff- 
harmonika aufser  der  äufseren  gelben  auch  eine,  im  Finstern 
sichtbare,  in  die  AusfluCsröhre  hineinbrennende,  blaue  Flamme, 
und  giebt  nun  folgende  Erklärung  der  Tonbildung.  Durch  die 
Wärme  der  Flamme  entsteht  ein  aufsteigender  Luftstrom  in  der 
äufseren  Röhre,  welcher  eine  vermehrte  Ausflu&geschwindigkeR 
des  Gases  und  dadurch  eine  Luflverdünnung  in  der  Ausflulsröhre 


SCHAFFOOTBCH.     SCHRÖTTKA.     StoRKS.  1S1 

Eur  Folge  hat  Hierdurch  wird  die  äufsere  Luft  in  die  Ausflufs- 
röhre  hineingezogen,  und  die  Flamme  brennt  in  dieselbe  hinein, 
bis  sich  der  Drucküberschufs  des  inneren  Gases  wieder  herge- 
stellt hat,  das  Gas  wieder  ausströmt,  und  derselbe  Vorgang  aufs 
Neue  beginnt.  Dieses  abwechselnde  Aus-  und  Einströmen  des 
Gases  bewirkt,  „wie  eine  ge^en  die  Mündung  hin  schwingende 
Stimmgaber,  dafs  Tönen  der  äufseren  Röhre,  welches  „erst  dann 
beginnt,  wenn  die  innere  Flamme  sich  gebildet  hat".  Eine  Be- 
stätigung dieser  Ansicht  findet  der  Verfasser  darin,  dafs  es  ihm 
nicht  gelang,  mit  Schwefelwasserstoff*)  den  Ton  hervorzubringen, 
obgleich  er  nach  dem  Vorgange  von  Schafpgotsch  mehrere  Töne 
von  verschiedener  Höhe  und  Stärke  neben  der  Röhre  hervor- 
brachte. 

„Bringt  man  auf  die  Spitze  der  Ausflufsröhre  eine  Spirale 
von  Platindraht  der  so  dick  isl,  dafs  das  ÜAVY'sche  Glühphäno- 
men einige  Zeit  dauert,  ehe  sich  das  Gas  wieder  entzündet,  so 
erhält  man  keinen  Ton,  bis  letzteres  eingetreten  ist.  In  demsel- 
ben Augenblick  entsteht  aber  sogleich  die  blaue  innere  Flamme. 
Man  kann  es  bald  dahin  bringen,  dafs  die  beiden  Flammen,  die 
innere  und  die  äufsere,  anfangs  nur  langsam  mit  einander  wech- 
seln und  mit  kleinen  Explosionen  auftreten,  bis  der  Ton  sich 
bildet  und  die  beiden  Flammen  beständig  werden.  Die  Platin- 
spirale ist  auch  ein  gutes  Mittel,  das  Auslöschen  der  Flamme  zu 
verhindern". Ä^- 

G.  G.  Stores.     On  Ihe  effect  of  wind  on  Ihe  intensity  of  sound. 
Athen.  1857.  p.  1184-1 184f;  Inst.  1857.  p.  368-368;  Liter.  Gaz.  1 857 
p.  1077-1077. 
Der  Verfasser  ist  der  Ansicht,  dafs  die  durch  den  Wind  ver- 
ursachte Vergröfserung  des  Radius  der  Schallwellen  in  der  Rich- 
tung gegen  den  Wind  au  gering  sei,  um  derselben  die  Vermin- 
derung der  Schallintensität  zuschreiben  zu  können. 

Nach  Delaroche,  Ann.  d.  chim.  von  1816,  scheint  sich  aus 

«Icn  Beobachtungen  zu  ergeben,  dafs  1)  der  Wind  in  der  Nähe  der 

Schallquelle  kaum  einen  wahrnehmbaren  Einflufs   hat,  weder  in 

•)  Bekanntlich  Jiat   schon  Karaday   mit  Kohlenoxyd   eine   singende 

Flamme  erhalten. 
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der  Riehtung  des  Windes  noch  in  der  gegen  den  Wind»  2)  der 
Unterschied  der  Schailsiärke  in  diesen  beiden  Richtungen  mit  der 
Entfernung  von  der  Schallquelle  sunimmt,  3)  der  Schall  eher 
besser  senkrecht  gegen  die  Richtung  des  Windes  als  mit  dem 
Winde  fortgepflanzt  wird. 

Diese  drei  Resultate  sucht  der  Verfasser  auf  folgende  Weise 
XU  erklären.  Wegen  der  Reibung  der  Luft  an  der  Erdoberfläche 
und  der  in  der  Nähe  des  Bodens  befindlichen  Widerstände  so 
wie  der  Luftmassen  gegen  einander  ist  die  Geschwindigkeit  der 
horizontalen  Luftschichten  um  so  gröfser,  je  höher  sie  sind.  Hier* 
durch  erhält  ein  der  Windesrichtung  paralleler,  verticaler,  diame- 
traler Durchschnitt  einer  Schallwelle  ungefähr  die  Form  einer 
Ellfpse;  welche  in  einiger  Entfernung  von  der  Schallquelle  nach 
aufsen  den  Boden  mit  ihrem  vorderen  Theil  unter  einem  spitzen, 
mit  ihrem  hinteren  Theil  unter  einem  stumpfen  Winkel  schneideL 
Nach  dem  Verfasser  strebt  aber  der  Schall  sich  senkrecht  gegea 
die  Wellenfläche  fortzupflanzen  (was  jedoch  mit  einer  solchen 
Fortschreitung  der  Welle,  dafs  sie  auf  ihrer  hinteren,  dem  Winde 
zugewandten  Seite  den  Boden  unter  einem  stumpfen  Winkel 
schneidet,  nicht  zu  vereinigen  sein  dürfte).  Die  directen  von  dem 
hinteren  Theil  der  Wellenfläche  ausgehenden  Schallstrahlen  gehen 
also  in  die  Höhe,  und  lassen  einen  weiter  gegen  den  Wind  be- 
findlichen Beobachter  in  einer  Art  von  Schallschatten,  in  welchem 
er  nur  die  von  den  directen  Schallstrahlen  ausgehenden  seitlichen 
Schallbewegungen  wahrnimmt  Von  dem  vorderen  Theil  der 
Wellenfläche  aber  gehen  die  Schallstrahlen  abwärts  gegen  den 
Boden,  werden  reflectirt,  und  unterstützen  die  directen  Schall- 
strahlen um  so  mehr,  je  kleiner  der  Winkel  ist,  den  sie  mit  ihnen 
bilden.  Senkrecht  gegen  die  Richtung  des  Windes  ist  dieser 
Winkel  Null,  und  daher  der  Schall  am  stärksten.  In  der  Nähe 
der  Schallquelle  haben  diese  Umstände  keinen  Einflufs,  und  die 
Stärke  des  Schalls  erleidet  nur  diejenige  Veränderung,  welche 
aus  der  durch  den  Wind  bewirkten  Ortsveränderung  des  Mittel- 
punkts der  Schaltwelle  bedingt  wird.  Hb. 
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Nach  dem  Verfasser  giebt  ein  an  beiden  Seiten  offenes  Glas- 
röhr,  wenn  man  mit  der  flachen  Hand  auf  eine  der  Mundungen 
schlägt,  und  die  Hand  rasch  zurückzieht,  nacheinander  den  Grund- 
ton der  gedeckten  und  der  offenen  Röhre.  Bei  der  Erregung  des 
Tons  durch  Anblasen  mit  dem  Munde  oder  mit  einer  engen  An- 
blaseröhre ist  es  gleichgültig,  in  welcher  Richtung  man  gegen 
die  Mündung  der  Röhre,  welche  zum  Tönen  gebracht  werden 
soll,  bläst,  auch  kann  man  das  Anblaserohr  in  dieselbe  hinein- 
führen. Durch  Erwärmen  wird  der  Ton  der  Röhre  erhöht.  Ein 
242"*"  langes  und  20"""  weites  Rohr,  dessen  Grundton  e  war,  gab, 
der  ganzen  Länge  nach  erhitzt,  beim  Anblasen,  noch  vor  Eintre- 
ten der  Rothgluth,  den  Ton  gis.  Eine  Gasflamme  in  demselben 
Rohr^von  14"*"  Länge  und  1'""*  unterer  Breite  erhöhte  den  Ton 
auf  fis.  Dieselbe  Gasflamme  lie(s_  den  Ton  eines  273"""  langen 
und  21"*"*  weiten  Glasrohrs  von  ä  auf  e  steigen.  Diese  beiden 
Röhren  werden  in  den  folgenden  Versuchen  des  Verfassers  kurz 
mit  e-Rohr  und  c/-Rohr  bezeichnet. 

Ein  glimmendes  Räucherkerzchen  wurde  dicht  unter  das 
verticale  er- Rohr  gestellt,  und  der  Rauch  zog  als  gleichförmiger 
Faden  durch  das  Rohr  hindurch;  1,5'"  davon  wurde  e  gesungen. 
Der  Rauch  kräuselte  sich,  und  es  sah  so  aus,  als  ob  derselbe  an 
beiden  Oeffnungen  herausgeschleudert  würde. 

Zwei  mit  Leuchtgas  gespeiste  offene  Brenner,  1"**"  im  Lich- 
ten, waren  nahe  bei  einander  auf  demselben  Leitungsrohre  an- 
gebracht. Der  eine  ragte  ungefähr  j.  der  Länge  des  c/-Rohrs 
in  dasselbe  hinein,  während  der  andere  frei  war,  und  ein  Gas- 
flämoichen  von  3"*">  Höhe  trug,  1,5'"  davon  wurde  d  gesungen. 
Das  Flämmchen  auf  dem  äufseren  Brenner  nahm  augenblicklich 
um  das  Vielfache  an  Umfang  zu,  und  die  Vergröfserung  ent- 
sprach der  Stärke  des  Tons,  so  dafs  ein  Tauber,  mit  dem  Auge 
den  Schwankungen  des  Tones  folgen  kann.  Als  die  Brenner  mit 
Wasserstoffgas  unter  schwachem  aber  unveränderlichem  Druck 
gespeist  wurden,  zeigte  ein  12'"'"  über  dem  äufseren  Brenner  be- 
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fesligter  Platinschwamm  selbst  im  Finstern  keine  Einwirkung  des 
Wasserstoffs,  erglühte  aber,  entsprechend  der  Tonstärke,  sofort, 
als  d  gesungen  wurde.  8*"*"  über  dem  Brenner  entzündete  der 
Platinschwamm  den  Wasserstoß  beim  Anstimmen  des  d.  Um  die 
Wasserstofillamme  mehr  sichtbar  zu  machen,  kann  man  das  Gas 
mit  Benzindunst  vermischen,  oder  neben  der  Flamme  eine  kleine 
Wolke  von  gepulvertem,  wasserfreiem  kohlensauren  Natron  durch 
Schütteln  desselben  in  einem  offenen  Glase  erregen.  Einen  con* 
stauten  Gasstrom  erhält  man  am  besten,  wenn  man  das  Gas  aus 
einem  „permanenten  pariser  Luftballon"  (einem  dünnen  Kaut- 
schukbeutet), in  welchen  man  etwa  8  Liter  pressen  kann,  aus- 
strömen läfst. 

Eine  singende  oder  nichlsingende  Flamme  im  i/-Rohr  von 
14"*"  Länge  bei  einer  Ausströmungsöffnung  von  1"""  Durchmesser 
wurde  durch  e  in  bfi^  Entfernung  ausgelöscht.    Dasselbe  geschah 

mit  einer  Flamme  von  lO*^'"  Länge,  als  in  7"^  Entfernung  äis  ge- 
sungen, oder  derselbe  Ton  in  lOyS***  Entfernung  geblasen  wurde, 
wobei  der  Bläser  sein  Erstaunen  über  die  dabei  erforderliche 
Genauigkeit  im  Treffen  zu  erkennen  gab.  In  der  Nähe  löschte 
auch  der  Ton  gis  die  letztere  Flamme  aus. 

Ein  kleines  Flämmchen  von  mit  Weingeist  getränkter,  in 
einem  5""»  weiten  Probirröhrchen  enthaltener  Baumwolle  erlitt 
in  dem  cZ-Rohr,  wenn  d  gesungen  wurde,  nur  eine  unbedeutende 
Verschmälerung,  und  konnte  nicht  ausgelöscht  werden,  offenbar, 
weil  ihm  die  elastische  Unterlage  fehlte. 

Eine  Brennerspitze,  6,5"»"  im  Lichten,  ragte  60""  weit  von 
unten  in  das  rf-Rohr  hinein,  und  zeigte  ein  kugelförmiges  Gas- 
flämmchen  von  3  bis  3,5""  Durchmesser.  Bei  allmäliger  Ver- 
minderung des  Gasstroms  vermittelst  eines  Hahns  wurde  die 
Flamme  plötzlich  um  Vieles  länger  und  zugleich  schmäler,  fast 
cylindrisch,  färbte  sich  bläulich  und  es  erschallte  aus  der  Röhre 
ein  durchdringendes  d.  Bei  weiterer  Verminderung  des  Gasstronos 
wurde  der  Ton  noch  stärker,  und  die  Flamme  noch  länger  und 
schmäler,  fast  spindelförmig,  bis  sie  erlosch.  Ganz  ähnlich,  wie 
das  Abschneiden  des  Gases  wirkte  ein  angegebenes  d  oder  ^  und 
die  Flamme  ist  im  Allgemeinen  um  so  empfindlicher,  je  kleiner 


SCHAFFGOTSCR.  1  g5 

sie  ist,  und  je  tiefer  die  Brennerspitze  in  das  Rohr  hinein 
ragt 

Eine  nichtsingende  Flamme  im  i/-Rohr  war  2  bis  3"'"  lang. 
Als  16,3™  (54'  Rh.)  von  ihr  d  gesungen  wurde,  nahm  sie  sogleich 
eine  ungewöhnliche  Gestalt  an,  und  das  Rohr  gab  den  Ton  d^  und 
fuhr  fort  zu  tönen.  In  gleicher  Weise  wirkte  eine  Bafsposaune, 
ein  Harmonium  oder  die  Syrene  von  Cagniard-Latoür.  Wurde 
in  der  Nähe  der  singenden  Flamme  mit  Kraft  ä  gesungen,  so 
verlängerte  sich  die  Flamme  übermäfsig  und  verlosch. 

Die  Flamme  war  nur  1,5'""*  lang.  Es  wurde  d  gesungen. 
Die  Flamme  iiefs  nur  einen  Augenblick  d  (vielleicht  auch  ein 
höheres  d)  hören  und  erlosch.  Ebenso  wirkten  verschiedene  d 
einer  Labialpfeife,  das  />,  D,  d,  d  und  d  eines  Harmoniums,  aber 

kein  einziges  ch.  Ganz  in  der  Nähe  wirkte  auch  d  einer  soge- 
nannten Kinderclarinette  und  der  gesungene  Ton  g.  Geräusche, 
X.  B.  Zuklappen  eines  Buchs,  Klopfen  mit  einem  Hammer,  Auf- 
ttampfen  eines  Stuhls,  haben  gleichfalls  Einflufs,  aber  nur,  wenn 
der  entsprechende  Ton  in  ihnen  enthalten  ist. 

Zwei  in  einander  passende  Röhren  von  gleicher  Länge,  welche 
durch  zwischen  geschobenes  Papier  in  beliebiger  gegenseitiger 
Lage  erhalten  werden,  lassen  sich  auf  jeden  beliebigen  Ton  inner- 
halb einer  Octave  stimmen.  Eine  solche  Vorrichtung  wird  von 
dem  Verfasser  „Hauchposaune''  genannt.  Eine  tönende  Stimm- 
gabel, über  eine  nach  ihr  gestimmte  Hauchposaune  gehalten, 
brachte  ein  darin  befindliches  Gasflämmchen  sogleich  zum  Tönen 
und  Erlöschen. 

In  der  Michaeliskirche  zu  Hamburg  wurde  eine  3'°"  hohe 
Flamme  in  einer  auf  dis  gestimmten  Röhre  durch  verschiedene 
dh  der  Orgel  in  einer  Entfernung  von  44"*  zum  Tönen  erregt 
und  ausgelöscht.  dU,  von  einer  kräftigen  Männerstimme  gesun- 
gen, wirkte  auf  36™  Entfernung. 

Eine  2,5'"'"  lange  Flamme  im  c/-Rohr  wurde  durch  Auf- 
stampfen eines  Stuhls  im  Nebenzimmer  erregt  und  ausgelöscht. 
Wurde  das  Rohr  so  weit  in  die  Höhe  gehoben,  als  ohne  Auf- 
hebung des  Tons  der  singenden  Flamme  geschehen  konnte,  und 
in  1^  Entfernung  d  stark  und  abgebrochen  gesungen,  so  hörte 
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der  Ton  auf.  Wird  der  Ton  anhaltend  und  stark  gesungen,  so 
geräth  die  Flamme  in  eigenlhümiiches  Flackern  und  plötzlich 
leuchtet  aus  ihrer  unregelmäfsigen  Gestalt  ein  helles  Flammenbiid 
hervor,  welches  genau  der  ruhenden  Flamme  entspricht  In  die- 
sem Augenblick  mufs  man  zu  singen  aufhören.  Die  Flamme 
verharrt  im  Ruhezustande,  bis  der  wieder  angestimmte  Ton  sie 
abermals  erregt. 

Im  c/-Rohr  brannte  aus  einer  0,5"^>"  weiten  Oeifnung  bei 
schwachem  Gassirom  ein  bei  Tage  kaum  sichtbares  1,5'"'"  langes 
Flämmchen.  5"""  über  demselben  befand  sich  eine  zweite  Bren- 
nerspitze  von  1'""',  aus  welcher  das  Gas  mit  stärkerem  Druck 
strömte.  Durch  starkes  Singen  des  d  in  3"^  Entfernung,  oder 
durch  Aufstampfen  mit  einem  Stuhl,  wurde  die  Flamme  auf  den 
stärkeren  Gasstrom  übertragen,  und  das  kleine  Flämmchen  erlosch. 

Bei  den  Mitteln  zur  Auflösung  der  tönenden  Flamme,  näm- 
lich Bewegen  des  Kopfes,  Betrachten  durch  ein  bewegtes  Opern- 
glas oder  in  einem  mit  der  Hand  bewegten  Spiegel,  bemerkt  der 
Verfasser,  dafs  der  Spiegel  so  leicht  als  möglich  sein  mufs.  Eine 
blofse  Spiegelscheibe  ist  ganz  brauchbar,  und  man  bewegt  sie  so, 
dafs  das  Bild  der  Flamme  eine  Ellipse  beschreibt.  Auch  kann 
man  die  Flamme  auflösen,  wenn  man  den  Blick  zwischen  zwei 
rechts  und  links  von  ihr  liegende  Punkte  über  die  Flamme  oscil- 
liren  läfst.  RL 


J.  J.  Oppbl.     Beobachtung  einer  zweiten  Gattung  von  Refle- 
xionslönen  nebst  Andeutungen  über  die  Theorie  derselben. 

PoGG.  Ann.  CL  105-1331. 

In  der  Nahe  des  Eschenheimer  Thores  zu  Frankfurt  a.  M. 
befindet  sich  eine  Gasse,  welche  auf  einer  Seile  von  einer  geraden 
135  Schritt  langen  Mauer,  auf  der  anderen  Seite  von  einer  100 
Schritt  langen  Bretterwand  begränzt  wird,  auf  welche  ein  35  Schritt 
langer  dichter  Lattenzaun  folgt.  Die  beiderseitigen  Begränzungen 
lassen  sich  mit  ausgebreiteten  Armen  erreichen.  Als  Hr.  Oppbl 
zu  Anfang  des  Jahres  1857  durch  diese  Gasse  ging,  bemerkte  er 
einen  eigenthümlichen,  metallischen  Klang  seiner  Schritte  auf  dem 
festen  Boden,  wie  man  ihn  in  langen  Gängen  oder  Hallen  alter- 
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Ihämlicher  Gebäude  wabrnimmt.  Ungeachtet  des  raschen  Ver* 
Uingens  dieses  Schalls  konnte  doch  eine  bestimmte,  der  Stimme 
bequem  erreichbare  Höhe  desselben,  ungefähr  das  kleine  b  oder  h, 
wahrgenommen  werden.  Im  Verlauf  des  Gäfschens  verminderte 
sich  die  Höhe  des  Tons  ailmälig,  blieb  dann  8  bis  10  Schritt  con» 
stant,  ging  wieder  einen  Viertelton  in  die  Höhe,  blieb  zuletzt  25 
bis  30  Schritt  constant,  und  hörte  plötzlich  an  der  Stelle  auf,  wo 
die  Bretterwand  durch  den,  obgleich  dichten,  Lattenzaun  ersetzt 
wurde.  Die  Stärke  des  Auftretens  hatte  wohl  auF  die  Vernehm* 
barkeit,  aber  nicht  auf  die  Höhe  des  Tons  einen  Einflufs.  Auch 
wurde  derselbe  Ton  bei  verschiedenen  anderen  Arten  der  Schall* 
erregung,  z.  B.  beim  Zusammenschlagen  von  Steinen,  am  Schön- 
sten und  Deutlichsten  aber  gehört,  wenn  man  nicht  zu  stark  in 
die  Hände  klatschte.  Ob  man  in  der  Mitte  des  tiäfschens  oder 
an  einer  Seite  ging,  änderte  ebenfalls  nichts  an  der  Tonhöhe. 

Bei  näherer  Untersuchung  fand  der  Verfasser,  dafs  der  Ton 
durch  Reflexion  des  Schalls  an  beiden  Wänden  gebildet  wurde. 
Die  Bretterwand  verlief  nicht  völlig  parallel  der  Mauer.  An  dem 
östlichen  Eingang  war  die  Weite  des  Galschens  1,3195*°  und  dje 
Höhe  des  Tons  bei  12®  R.  nach  einer  Stimmgabel  etwas  tiefer 
als  das  eingestrichene  c,  an  dem  östlichen  Ende  die  Weite  des 
Gäfschens  1,7758'"  und  die  Tonhöhe  das  kleine  g.  Nimmt  man 
mit  dem  Verfasser  die  Schallgeschwindigkeit  bei  12®  R.  zu 
345,87521*"  an,  so  berechnen  sich  beide  Tonhöhen  zu 

345,87521   _ 

1,3195      -^^^»^' 

und 

345,87521         ,o^ft  q  k    • 
— Pjj^^ — =  194,8  Schwmgungen, 

während  der  Verfasser  die  beobachteten  Tonhöhen  respectiv  zu 
258  und  196,5  Schwingungen  annimmt. 

Elfte  weitere  Erwägung  liefs  den  Verfasser  erkennen,  dafs, 
wie  in  diesem  speciellen  Falle,  in  welchem  Beobachter  und 
Schallquelle  sich  in  demselben  Querschnitt  des  Gäfschens  befin- 
den, so  überhaupt  bei  irgend  einer  Entfernung  des  Beobachters 
von  der  Schallquelle  im  Sinne  der  Längsrichtung  des  Gäfschens 
ein  Ton  entstehen  müsse,  und  zwar,  wenn  die  Entfernung  nicht 
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Noll  ist,  ähnlich  dem  froher  bcobadilctcii  .GiUcrtoa,  van  abneh- 
mender Tonhöhe.  Befinden  sich  nimlicfa  der  Beokacfalcr  und  die 
Schallquelle  in  der  Mittellinie  des  Gilschens  in  iri^cnd  einer  EnU 
fernung  von  einander,  so  erhalt  dersdhe  loerst  einen  Impuls, 
wenn  die  Schallwelle  onmitleibar  das  Ohr  triflt  Ein  «weiter  Im- 
puls' erfolgt  von  den  beiden,  gleichseitig  am  Ohr  anlangendeOi 
die  eine  an  der  einen,  die  andere  an  der  anderen  Wand,  einmal 
reflectirten  Wellen,  indem  jede  dieser  Wellen  einen  Weg  von 
derselben  Lange  durchläuft,  als  ob  sie  unmittelbar  von  einem 
durch  die  reflectirende  Wand  erseogten  Spi^elbild  ausginge.  Ein 
dritter  Impuls  wird  durch  die  beiden  symmetrischen  zweimal, 
durch  beide  Wände,  reflectirten  Schallwellen  hervorgebracht, 
deren  W^egelängen  dieselben  sind,  als  ob  jede  unmittelbar  von 
dem  entsprechenden,  durch  beide  parallelen  Wände  erxeugten 
zweiten  Spiegelbild  der  Schallquelle  ausginge  u.  s.  f. 

Nehmen  wir  die  Entfernung  der  parallenen  Wände  von  ein- 
ander zur  Einheit  an,  und  ist  die  Entfernung  des  Beobachters 
von  der  Schallquelle  o,  so  ist  der  Unterschied  der  Wege,  welche 
die  n  und  die  ii4-lmal  reflectirten  Schallwellen  bis  zum  Ohre 
des  Beobachters  durchlaufen 

■^  2w+l 

oder,  wenn  man   bei  nicht  sehr  kleinen  Werthen  von  a  und  ft 

sich  mit  dem  ersten  Näherungswerth  des  Kettenbruchs  begnügen 

will, 

2n+\ 

Diese  Aufeinanderfolge  der  Impulse  bedingt  einen  Ton,  dessen 
Tonhöhe  im  Verhällnifs  zur  Tonhöhe  des  vorhin  beschriebenen, 
durch  normale  Reflexionen  entstandenen  Tons  zur  Zeit  der  An- 
kunft der  (n-f  l)sten  Reflexion 

V[a'+{n+l)'^  +  V[a'+n'] 
2n+[ 
ist  (wofür  man  angenähert 
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2/K  +  »*) 
2n+l     ' 
oder  genauer 

2»+l     ■•"2/[o'+M*] 
setzen  kann),  und  dessen  Intensität,  wenn  sie  nicht  durch  die  Re- 
flexion selbst  geschwächt  wäre,  proportional 

1 

sein  würde.  Setzt  man  a  =  10,  was  bei  der  Weite  des  Gäfs- 
chens  20  bis  25  Schritt  ausmacht^  so  erhält  man,  wenn  der  nor- 
male Reflector  g  ist, 

•  [^^+(n+l)']+/[a'+n']     ^^^ 


2i«-|-l 

0 

20,05 

1 

6,75 

2 

4,13 

3 

3,03 

4 

2,44 

5 

2,08 

6 

1,84 

7 

1,67 

8 

1.54 

9 

1,45 

11 

1,33 

13 

1,25 

15 

1,19 

19 

1.12 

27 

1,06 

100 
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Es  entsteht  also  ein  an  Intensität  und  Höhe  sehr  schnell  abneh- 
mender Ton,  dessen  Tonhöhe  asymptotisch  sich  dem  normalen 
Reflexton  nähert^  und  von  demselben  nach  100  Reflexionen  nicht 
mehr  merklich  verschieden  ist.  Die  Zeit  dieser  Annäherung  be- 
trägt y[10*-f  100"]— 10  rs  90^mal  die  Dauer  einer  Schwingung 
des  kleinen  g^  also  nicht  eine  halbe  Secunde. 
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Indem  der  Verfasser  zur  Zeit  i  =  ^[a'-f  ri']  die  Dauer  einer 
Schwingung  des  Reflexions  gleich 

HV[a'+(n+ir\-V[a*U*])  +  i(.n'^*+»']-V[a*-\-(n-l)']) 
annimmt,  und  die  Gleichung  zwischen  der  Tonhöhe  und  der  Zeit 
entwickelt,  findet  er  für  die  Melodie  des  Reflextons 


Diese  theoretischen  Betrachtungen  wurden  durch  den  Versuch 
vollkommen  bestätigt.  Der  Verfasser  stellte  sich  am  östlichen 
Eingang  auf,  und  Hess  einen  Begleiter  das  Gäfschen  hinabgehen  ; 
aber  er  hörte  Nichts  von  einem  musikalischen  Ton,  sondern  nur 
die  einfachen,  klanglosen  Fufstritte,  deren  Laut  sich  bald  verlor. 
Als  er  nun  den  Begleiter  ersuchte,  stärker  aufzutreten,  fing  dieser 
in  etwa  20  Schritt  Entfernung  an,  aus  voller  Kraft  mit  der  gan- 
zen Fufssohle  zu  traben,  und  der  Verfasser  hatte  die  Genug- 
thuung,  „den  vermutheten  Ton  sofort  in  seiner  ganzen  Reinheit 
und  Stärke  wahrzunehmen.  Er  unterschied  sich  aufs  deutlichste 
von  dem  dumpfen,  klanglosen  Geräusche  der  Fufstritte,  erfolgte 
einen  merklichen  Moment  später,  war  dabei  im  Anfange  ohne 
Vergleich  höher  und  reiner  und  hatte  etwas  klangvoll  Musika- 
lisches ähnlich  dem  Pizzicato  der  Contrabässe  oder  Violoncelli, 
nur  dafs  er  dieses  noch  an  Klang  und  Klarheit  übertraf.** 

Dafs  solche  Reflextöne  nicht  öfter  beobachtet  werden,  erklärt 
sich  dadurch,  dafs  ihre  Entstehung  nur  bei  glatten  Wänden  mög- 
lich ist,  wie  ja  auch  der  normale  Reflexton  an  der,  obgleich  dich« 
ten,  Lattenwand  plötzlich  aufhörte. 

Den  musikalischen  Ton,  welchen  kleine  Quellen  in  Schlucb- 
ten  oder  felsigen  Umgebungen  zuweilen  geben,  ist  der  Verfasser 
geneigt,  einer  ähnlichen  Entstehung  zuzuschreiben.  Rb* 

0  Der  Verfasser  erwähnt,  wie  auch  wir  in  iiDserm  Bericht  bemerk- 
ten, dafs  die  ?on  ihm  früher  aDgegebene  Melodie  des  GittertoDS 
um  eine  Octave  hoher  gesetzt  werden  müsse. 


Sans.    Mkibtia.   Schafpgotsch.  {91 

E.  Sang.     Tbeory  of  linear  vibraiions.     proc.  of  Edinb.  Sor.  ni. 
5O7-508t;  Edinb.  J.  (2)  VI.  163-163,  259-267,  YII.  237-252. 

Nach  der  vorliegenden  Notiz  gelangt  Hr.  Sang  in  Folge  einer 
Untersuchung  über  die  Einwirkung  eines  vibrirenden  Körpers  auf 
eine  lineare  elastische  Reihe  zu  dem  eigenthümlichen  Schlufs: 

„Dafs  das  beobachtete  Phänomen  des  Schalls  unvereinbar  ist, 
mit  der  Voraussetzung  eines  vollkommen  elastischen  Mediums, 
und  dafs  entweder  die  Viscosität  oder  sonst  eine  unbekannte  Ei- 
genschaft der  Luft^  wesentlich  mit  der  Entstehung  dieses  Phäno- 
mens EU  thun  hat,  so  dafs  irgend  eine  Anaiysis  in  dem  gegen- 
wärtigen Zustand  unserer  vorläufigen  Kenntnifs  vergeblich  sein 
mufs.  Und  dafs  die  Undulationslheorie  des  Lichts  völlig  muth- 
mafslich  ist,  da,  weit  entfernt  davon,  zu  wissen,  wie  eine  voraus- 
gesetzte Welle  eine  andere  influenciren  würde,  wir  noch  nichts 
darüber  wissen,  in  welcher  Weise  eine  solche  überhaupt  gebil- 
det werden  könne*\  Rb. 

Mbister.     Akustisches  Phänomen.    Poee.  Ann.  CiL  479-460t. 

Z.  S.  f.  Matb.  1858.  1.  p.  195-196. 

Nach  der  Mittheilung  des  Musiklehrers  Kirnberoer  am  Schul- 
lehrerseminar zu  Freising  soll  ein  leeres,  ziemlich  dickes  Schop- 
penglasi  welches  auf  einem  Porcellanteller  auf  einer  Komode  in 
einiger  Entfernung  von  einem  Klavier  stand,  als  eine  Schülerin 
gis  mit  voller  Kraft  anschlug,  mit  einem  eigenthümlichen  Schril- 
len zersprungen  sein.  Der  Rifs  lief  peripherisch  etwas  über  dem 
Boden  hin,  doch  hielt  das  Glas  noch  zusammen,  und  gab  darauf 
einen  um  eine  Quarte  tieferen  Ton.  Rb. 


F.  G.  ScHAFPOOTsCH.     Der  Tonflammenapparat.  Poee.  Ann.  CII. 
627-629t. 

Enthält  die   detailUrte  Beschreibung  einer  Vorrichtung  mit 

emem  äulseren  und  einem  inneren  Brenner.  Rb. 
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Zantbdeschi.  Delle  doUrioe  del  terzo  suono,  ossia  della 
coincideoza  delle  vibrazioni  sonore,  con  un  cenno  sulla 
aoalogia,    che    preseolano    le    vibrazioni   luminose   dello 

speltro   solare.      Wien.  Ber.  XXV.  145-1641. 

Der  Verfasser  findet,  dafs  zwei  gleichzeitige  Töne  einen  drit- 
ten Ton  erzeugen,  dessen  Schwingungszahl  gleich  der  Differenz 
der  Schwingungszahlen  der  erzeugenden  Töne  ist.  Vielleicht  ist 
Hr.  Zantedbschi  der  Meinung,  dafs  es  gut  sei,  etwa  alle  25  Jahre 
die  physikalischen  Entdeckungen  aufs  Neue  zu  machen.  Com- 
binationstöne  höherer  Ordnung  scheint  Hr.  Zantedeschi  un- 
geachtet seiner  vielen  und  mit  Zeugen  vorgenommenen  Versuche 
nicht  bemerkt  zu  haben. 

Analog  dem  dritten  Ton  soll  das  Orange  des  Sonnenspec* 
trums  aus  dem  Rothen  und  Gelben,  das  Grüne  aus  dem  Gelben 
und  Himmelblauen,  das  Indigo  aus  dem  Himmelblauen  und  Vio- 
letten entstehen  9  wobei  auch  der  von  Stokes  beobachleten  Ab- 
änderung der  Brechbarkeit  des  Lichts  gedacht  wird.  Indessen 
will  der  Verfasser  die  Analogie  nicht  weiter  treiben,  „weil  die 
Untersuchungen  über  das  Licht  noch  sehr  unvollkommen  sind, 
und  dem,  welcher  die  Thatsachen  den  Systemen  vorzieht,  viel  zu 
wünschen  las8en'\  Rb. 

Zantedbschi.  Della  corrispondenza,  che  mostrano  fra  loro 
i  corpi  sonori  nella  risonanza  di  piü  sonori  in  uno. 
Wien.  Ber.  XXV.  165-171  f. 

Handelt  von  den  harmonischen  Tönen  einer  Saite  und  einer 
Glocke.  Die  mit  gleichgestimmten  Saiten  bespannte  Aeolsharfe 
soll  in  der  Regel  die  Töne  der  harten  Dreiklänge  mehrerer  auf- 
einander folgenden  Octaven  in  absteigender  Reihenfolge  geben. 

Rb. 

Zantbdeschi.  Della  unilä  di  misura  dei  suoni  musicali,  dei 
loro  limiti,  della  durata  delle  vibrazioni  sul  nervo  acu- 
stico  deir  uomo,  e  deir  innalzamento  del  tono  fonda- 
mentale  avvenuto  nei  diapason  di  acciajo,  in  virtu  di  un 
morimento  spontaneo  molecolare.    Wien.  Ber.  XXV.  172-I84t. 

Als  die  einzigen  Mittel,  einen  festen  Normalton  herzustelleOi 
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werden  die  Syrene  von  Caoniabd-Latour  und  das  Zahnrad  von 
Savabt  bezeichnet.  Indessen  entsprechen  sie  diesem  Zweck  in 
ihrer  bisherigen  Einrichtung  nicht,  weil  das  Zählwerk  nicht  me- 
chanisch mit  einem  Chronometer  verbunden,  und  bei  der  Syrene 
der  Wind  su  wenig  constant  ist.  Der  Verfasser  giebt  an,  diesem 
Mangel  abgeholfen  xu  haben. 

Gegen  die  stählernen  Stimmgabeln  aber  wird  eine  schwere 
Beschuldigung  erhoben.  Aus  dem  Umstand  nämlich,  dafs  Sauvbur 
1715  das  TT  des  Pariser  Orchesters  gleich  810  Vibrationen  fand, 
die  Bestimmungen  dieses  Jahrhunderts  aber  im  Laufe  der  Zeit 
immer  hoher  ausfielen,  und  zuletzt  Lissajous  1856  das  a  der  gro- 
IseD  Oper  zu  Paris  gleich  898  und  sogar  Delezennb  das  a  einer 
Stimmgabel  zu  Lille  gleich  901  Vibrationen  gefunden  hat,  schliefst 
der  Verfasser  dafs  sich  der  Ton  der  stählernen  Stimmgabeln  in 
Folge  einer  Molecularveränderung  des  Metalls  mit  der  Zeit  erhöhe. 
Auch  fand  er,  dafs  mehrere  50  bis  100  Jahre  alte  Stimmgabeln 
aus  Stahl,  auf  welchen  die  Tonhöhe  verzeichnet  war,  verglichen 
mit  einer  alten  Pfeife,  jetzt  um  ^  bis  1^  Ton  höher  waren,  wäh- 
rend alte  Stimmgabeln  von  Holz  ihren  Ton  unverändert  beibehalten 
hatten*  Nach  Hrn.  Zantbdeschi  hat  nun  Niemand  anders  die 
(wohl  noch  zu  bezweifelnde)  allmälige  Erhöhung  der  Stimmung 
herbeigeführt,  als  die  stählernen  Stimmgabeln.  JR6. 


GiAiLiCB.     lieber  singende  Flammen.     Verh.  d.  Presburg.  Ver. 

IL  1857.  p.  30-31 1. 
Der  Vortragende,  Hr.  Grailich,  wies  nach,  dafs  das  von 
ScHRÖTTBR  beobachtete  Hineinbrennen  der  singenden  Flamme  einer 
chemischen  Harmonika  in  die  Ausflufsröhre  von  der  Gestalt  der 
letzteren  abhängt,  und  die  Rückwirkung  der  Luftschwingungen  in 
der  äufseren  Röhre  auf  die  tonerregende  Flamme  ist.  Am  deut- 
lichsten ist  dies  wahrnehmbar,  wenn  die  Ausflufsröhre  cylindrisch, 
nicht  conisch  zugespitzt  ist.  JR6. 


Die  amerikanische  Dampforgel.    Dinolbr  J.  CXLVl.  313-313. 

Eine  Dampforgel,  „Kailiope"  genannt,  hat  sich  bei  ihrem  Be- 
sueh  der  gröfseren  Städte  der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika 
Fortichr.  d.  Phjt.  XIII.  13 
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ein^s  groCseh  Beifalls  iht^f  sXatkeh  und  grollen  Stimtiie  ftu  er- 
freuen g€ihabt,  und  es  ist  eine  American  Sieam  Musie  Coinphty 
in  Worehester  susammengeireten,  um  sie  in  grofsen  Kirchen  em- 
zufQhren. 

Auf  einer  starken  Dampfröhre,  welche  mit  ein^m  Dampf- 
kessel in  Verbindung  steht,  sind  mehrere  gestimmte  Dampfpfeifefi 
aufgeschraubt,  deren  Ventile  durch  Tasten  oder  durch  Stifte  einer 
Drehv^alze  gehobeh  werden,  so  dafs  das  Instrument  lugleidi 
Orgel  und  Leierkasten  ist.  Ab. 
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A.  GüiLLfiT.  Memoire  sur  la  mesure  des  quantit^s  d*air  de- 
pens^es  pour  la  production  des  sons  de  la  voix.  De 
rorigine  du  mouvement  vibratoire  du  larynx.  C.  R.  XLIV. 
146-148;  Cosmos  X.  158-159. 

P.  Mabttr.     On  the  function   of  the  thyroid  body.    Prot,  of 

Roy.  Soc.  Vill.  315-318;  In«t.  1857.  p.  272-272;  Phil.  Mag.  (4)  XIT. 
69-72. 

M.  DoNOVAN.     On  a  new  and  Singular  accustic  pbenomenon. 

Atlien.  1867.  p.  1120-1120;  Inst.  1857.  p.  335-335. 
JoBABD.     Note  sur  le   diapason  naturel.    C.  R.XLV.ii08-ii09; 
Inst.  1858.  p.3-3;  Cosmo»  XII.  12-13;  Sillimaw  J.  (2)  XXVl.  97-98. 

1  MüLLEB.  lieber  die  Fische,  welche  Töne  von  sich  gäben, 
und  die  Entstehung  dieser  Töne.  Müller  Arch.  1Ö57. 
p.  249 -279. 


Dritter  Abschnitt. 
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J.  Stefan.     Allgemeine  GleichuDgeo  über  osciliatorische  Be- 
wegungen.    Poeo.  Ann.  CIL  365-387. 

Grben  halte  (Cambr.  Trans.  IX.)  für  einfach  brechende  Mit- 
tel die  allgemeinen  Oscillationsgleichungen  sowohl  für  den  Fall 
des  Verbleibens  der  Bewegung  in  einem  und  demselben  Mittel, 
als  für  den  Uebergang  derselben  aus  einem  Mittel  in  ein  anderes 
entwickelt.  Die  letzteren  Gleichungen  haben  sich,  nach  der  von 
Hauohton  mit  ihnen  vorgenommenen  Modification  durch  ihre  gute 
Uebereinstimmung  mit  den  JAMiN^schen  Messungen,  neben  den 
entsprechenden  CAUCHv'schen  ein  gewisses  Ansehn  erworben,  und 
es  unternahm  daher  Hr.  Stefan,  die  GRBBN^sche  Methode  der 
Entwicklung  auf  den  allgemeinen  Fall  symmetrisch  zweiaxiger 
Mittel  auszudehnen. 

Die  Angabe  des  Ganges  dieser  Entwickelung  und  der  Schlufs* 
formein  mag  des  Interesses  wegen,  welches  sie  verdienen,  hier 
folgen. 

Den  Ausgangspunkt  bildet  die  Gleichung  des  Princips  der 
virtuellen  Bewegungen,  nämlich  die  Gleichung 

SdVdip  =  0 
in   der   dV  das  Volumelement  und   dq^  das   gewöhnlich   durch 
Pip  ausgedrückte  Product  vorstellt.   In  der  Verbindung  mit  dem 
D'ALB3iBBRT*schen  Princip  erhalt  man  alsdann,  wenn  u,VyW,  die 
den  Coordiqalenaxen   parallelen  Verachiebungscomponenten   be- 
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zeichnen,  q  die  Dichtigkeit  repräsentirt,   und  stait  der  Summen 
Integrale  eingeführt  werden, 

=   ///  dxdydzdq>. 

Die  Function  q>,  welche  von  den  in  dem  Medium  wirkenden 
Kräften  abhängt,  kann  dieserhalb  als  Function  der  erregten  Be- 
wegungen, in  denen  diese  Kräfte  ihren  Ausdruck  finden,  betrachtet 
werden,  und  da  diese  Bewegungen  sich  namentlich  in  der  Form- 
und Lageänderung  der  (ursprünglich  parallelepipedisch  gedachten) 
Massenelemente  aufsern:  so  wird,  wenn  z.B.  s^yS^^s^  die  sehr 
kleinen  Aenderungen  der  Seiten  dx,  dt/,  dz  des  Massenelemenls 
und  a,  ß,  y  die  Cosinus  der  Winkel  zwischen  den  geänderten 
Richtungen  der  Seiten  des  Elements  (welche,  da  diese  Winkel 
nur  wenig  von  90°  abweichen  werden,  gleichfalls  nur  sehr  kleine 
Gröfsen  sind)  bezeichnen  —  <f  und  folglich  auch  dtf  in  eine 
rasch  convergirende  Reihe,  die  nach  steigenden  Potenzen  vom 
s^,s^,s^fayß,y  fortläuft,  entwickelt  gedacht  werden  können,  und 
man  wird  dann  von  denselben  nur  die  Glieder  Oter,  Ister  und 
2ter  Ordnung  beizubehalten  nöthig  haben.  Aus  der  Bedingung, 
dafs  die  6  Gröfsen  «^,  s^,  «,,  a,  ß,  y  für  den  Fall  des  Gleichgewichts 
verschwinden  müssen,  ergiebt  sich,  dafs  die  Coefficienten  der 
Glieder  erster  Ordnung  in  q>  für  sich  der  Null  gleich  zu  nehmen 
seien.  Ferner  giebt  die  Betrachtung  der  geometrischen  Verhält- 
nisse  für  jene  6  Gröfsen  Ausdrücke  in  u,  Vy  tc  —  nämlich  ange- 
nähert: 


a  = 


'l  = 

du 
■  dx' 

»t 

do 
=    dy'    '^ 

= 

dw 
dz' 

do 
dz 

.dw 

ß-- 

dw  .  du 

y- 

du, 

'ry+ 

dv 
dx 

Ist  endlich  das  Mittel  um  die  3  Coordinatenaxen  symmetrisch, 
so  fallen  noch  aus  q>  die  Glieder  mit  ungeraden  Potenzen  von 
a,  ßf  y  heraus. 

Berücksichtigt  man  diese  Verhältnisse,  so  erhält  man  schb'efs- 
lich  für  dg>  eine  Formel,  die  in  Bezug  auf  du,  dv,  dw,  und  deren 
Differentialcoefficienten  linear  ist,  und  in  die  Gleichung  (1)  ein* 
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geführt,  eine  weitere  Behandlung  des  dreifachen  Integrals  nach 
der  Methode  erlaubt,  die  man  sonst  bei  ähnlichen  Variationsaus- 
drücken  anzuwenden  pflegt,  ist  das  jVlediuin  nach  allen  Richtun- 
gen hin  unbegrenzt,  so  erstrecken  sich  alle  3  Integrale  von  —  cx> 
bis  -f-  <x>.  Ist  das  Medium  dagegen  iq  einer  Richtung,  und  zwar 
z.  B.  durch  die  Ebene  der  yz  begränzt,  so  erstrec^Lt  sich  das  In- 
tegral in  Bezug  auf  x  von  —  oo  bis  0  oder  von  0  bis  -f-  oc,  je 
nachdem  es  auf  der  negativen  oder  positiven  Seite  der  a;  sich 
befindet  Befindet  sich  diesseits  der  Ebene  j-y  eip  anderes  Mit- 
tel als  jenseits,  und  untenicheidet  man  die  Bestiipmungsgröfsen 
beider  Mittel  dadurch  von  einander,  dafs  man  die  zum  Mittel  auf 
der  negativen  Seite  gehörigen  ipit  einem  Accente  versieht,  so  hat 
aian  auf  beiden  Seilen  der  Gleichung  (1)  noch  Glieder  hinzuzu* 
fiigen,  die  sich  von  den  schon  vorhandenen  nur  dvu'ch  die  Ac- 
cente unterscheiden.  Werden  dann  durch  theihveise  Integration 
die  Differentjalcoefficienten  von  du,  doy  dw  forlgeschafil,  so  bilden 
lieb  atif  der  rechten  Seite  der  Gleichung  (1)  einmal  allgemeine 
Glieder  (in  Form  von  dreifachen  Integralen)  und  Gränzglieder 
(in  Form  von  zweifachen  Integralen).  Dafs  die  Gleichung  (1)  be- 
stehen bleiben  mufs  für  alle  Werthe,  der  von  einander  unabhän- 
gigen Variationen  du.  So,  dw,  di^\  öv\  dw\  führt  auf  die  Gleich- 
heit der  Coefficienten  dieser  Gröfsen  r|9chts  und  links  vom  Gleich* 
heitszeichen ,  soweit  sie  zu  den  Gliedern  unter  den  dreifachen 
Integralzeichen  gehören.  Es  entstehen  somit  6  allgemeine  Glei- 
chungen, von  den#n  drei  (die  durch  Gleicb^teUung  der  Coefficien- 
ten von  3u,  dVf  dw  gewonnen  werden)  die  allgemeinen  Bewe- 
gungen innerhalb  des  einen  Mittels,  die  anderen  3  genau  ebenso 
gestalteten  (aus  den  Coefficienten  von  du\do\dw^  entspringend) 
die  Bewegungen  im  Innern  des  aniji^ren  Mittels  darstellen^  Da 
ije  ni^abhängig  von  der  Grän?»  sind,  so  geben  die  einen  oder  die 
anderen  drei  allgemeinen  Gleichungen  amch  die  Bewegungen  für 
den  Fall,  dafs  man  es  mit  einem  einzigen  unb^gränzten  Mittel  zu 
Ihtfn  habe.    Diese  allgemeinen  GJejjchungen  haben  die  Form: 


(2) 
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(wo  Gy  N,  M^  .  .  ,  Constanten  bedeuten)  und  stimnnen  folglich 
mit  den  CAUCHv'schen  allgemeinen  Gleichungen  völlig  überein, 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  die  Coefficienten  derselben  in  an* 
deren  Beziehungen  zu  einander  stehen.  Von  den  Gränzgliedern, 
in  denen  die  Integration  nach  x  ausgeführt  ist,  geben  diejenigen, 
welche  der  Integralionsgränze  Null  zugehören,  und  die  wegen 
j7  =  0  sich  blofs  auf  die  Trennungsfläche  der  beiden  Mittel  be- 
ziehen, gleich  Null  gesetzt  —  eine  Gränzgleichung.  Nach  dem 
Princip  ferner ;  dafs  in  der  Gränzfläche  die  Verschiebungen  für 
beide  Mittel  dieselben  sind,  dafs  also  für 

j7  s  0,     M  =  wS     V  =  t;*,     t(?ÄwS 
und  mithin  auch 

du  =  du\  du  s=s  dü\  dio  ^  dto* 
sein  raufs,  reducifen  sich  unter  dem  doppelten  Integralzeichen 
der  Gränzgleichung  die  von  einander  unabhängigen  Variationen 
auf  die  drei:  du^  dv,  öw^  und  das  nothwendige  Verschwinden  der 
Coefficienten  von  du,  dvj  öw  unter  dem  Doppelintegralzeichen 
läfst  die  Gränzgleichung  in  drei  Gleichungen  zerfallen,  welche  in 
Verbindung  mit  den  Gleichungen 

u  =  M*,    i;  =  v\    II?  =  w^ 
die    Grundgleichungen    für   den   Uebergang   der    Bewegung  aus 
einem  Mittel  in  das  andere  (also  für  die  Brechung  und  Reflexion) 
abgeben. 

Die  drei  aus  den  Gränzgliedern  hervorgegangenen  Gleichun- 
gen haben  folgende  Form: 
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Schliefslich  leitete  der  Verfasser  aus  den  gefundenen  allge- 
meinen Formeln  (2)  und  (3)  die  besonderen  für  die  Fälle  her: 
I)  dafs  die  zweiaxigen  Mittel  sich  auf  einaxige  reduciren  —  die 
Aie  der  z  als  optische  Axenrichtung  genommen,  und  2)  dafs  beide 
Mittel  das  Licht  einfach  brechen. 

Für  die  einaxigen  Mittel  finden  sich  als  allgemeine  Glei- 
chungen 

und  als  Gränzgleichungen  aufser  u  =  u',  v  =  v^,  w  =  tc' 


,  fdw  ,  rf*i\        wi/'dtc^  I  rf»A 


Für  einfach  brechende  Millel  ergeben  sich  die  Bedingungen 
G  =  H=^  l  =  2N  +  R  =  2M+0^  2L  +  P, 
L^  M  ^  N,    Pz=  Q=r  R, 
in  deren  Folge  sich  die  Gleichungen  (2),  wenn  man 
du.dv.dw^Q 
dx^ dy^  dz 
seilt  (also  Q  die  durch  die  Verschiebungen  erzeugende  Äenderung 
der  Volumeneinheit  bedeutet)^  zu  der  folgenden  Gleichung  ver- 
eimgen  lasse 

^*®  -  r Z"^*®  _L  ^'®  j.  ^®^ 
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Die  Gränzgjeichuogen  (3)  gehen  für  diesen  Fall  über  in 
f,fdu  ,  do  ,  du}\      (tr/'do  ,  dw\ 
^yd^-^d^  +  d^J-^^^+d^J 

duf\ 
dz) 


weiches  ieUtere  die  von  Gbbbn  entwickelten  Gleichungen  siniL 
In  Beziehung  auf  die  in  der  Abhandlung  angewendete  Ent^ 
wickelungsweise  benerkl  der  Verfasser,  dafs  sie  den  Vorzug  habe, 
dafs  man  dadurch  aller  weiteren  Annahmen  enlhoben  aei,  die 
man  sonst  machen  müsse,  um  die  Bedingungsgleichungen  für  die 
Trennungsebene  der  Medien  zu  erhalten.  Es  ist  dieser  Vortheii 
aber  nur  ein  scheinbarer;  denn  zur  Herstellung  der  Gränsglei- 
chungen  ist  allerdings  eine  Annahme  gemacht  worden,  nämlich 
die  Annahme  der  Gleichungen 

ti  =r  u^  V  ^  v\  tt?  =  tc?',  du  =  du',  3u  =  dv\  dao  =  Suf^ 
und  diese  sind  in  der  That  nichts  weiter,  als  der  Ausdruck  des 
CAUCHY'schen  Continuilätsprincips,  welches  zur  Herstellung  der 
Grän^gleichungen  aus  den  allgemeinen  Bewegungsgl^chungen 
auch  in  Cauchy*s  Darsleüungsweise  vollkommen  ausreicht;  und 
wenn  in  letzteren  noch  weitere  Annahmep  vorkommen,  so  haben 
dieselben  nur  den  Zweck,  eine  Rechtfertigung  für  diese  6  Glei- 
chungen zu  liefern.  Im  Uebrigcn  ist  der  Unterschied  nur  der, 
dafs  in  der  hiesigen  Methode  die  3  letzten  der  Gleichungen 

(du  =  du',    8v  =  do\    dw  =  dw') 
schon  in  die  allgemeinen  Differentialgleichungen  eingeführt  wer- 
den,  während  Cauchy   die   correspondirenden  Gleichungen  erst 
nach  der  ausgeführten  Integration  einführt.  Rd, 


P.  Zech.     Die  Krümmungslinien  der  Wellenfläche  zweiaxiger 
Krystalle.     CaELLC  J.  LIV.  72-76,  LV.  94-94. 

Dieser  Aufsatz  biU^t  die  Fortsetzung  eines  früheren  (Crbllb 
J.  LU.)  welcher  die  Herleitung  der  Eigenschaften  der  Wellen- 
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fläche  sweiaxiger  Krystalle  aus  geometrischen  Betrachtungen  zum 
Gegenstand  hatte.  In  demselben  waren  die  Eigenschaften  be- 
sprochen, welche  aus  der  punktweisen  Construction  der  Wellen- 
fläche sich  ergeben,  während  hier  in  der  Fortsetzung  Eigenschaf- 
ten behandelt  werden,  die  sich  auf  Systeme  von  Ebenen  bezie- 
hen, deren  Einhüllnngsfläche  die  Wellenfläche  ist. 

Die  zum  Verständnifs  des  nachstehend  mitgetheilten  Inhalts 
der  Abhandlung  nöthigen  Bezeichnungen  aus  dem  ersten  Auf- 
satze sind  folgende. 

O  ist  der  Mittelpunkt  der  Wellenfläche;  ON  die  Normale 
einer  beliebigen  Wellenebene,  N  der  Durchschnittspunkt  dersel- 
ben mit  der  Wellenfläche;  E  das  Elasticitätsellipsoid,  dessen  Axen 
ihrer  Richtung  nach  mit  den  Hauptaxen  der  Wellenfläche  zusam- 
menfallen, ihrer  Länge  nach  reciprok  zur  Länge  derselben  sind, 
und  auf  dessen  Kreisschnitten  daher  normal  die  optischen  Axen 
der  ebenen  Wellen  (vom  Verfasser  „optische  Axen  von  JE"  ge- 
nannt) stehen;  K  sind  die  Kegelflächen,  welche  durch  ON  ge- 
hend, die  beiden  optischen  Axen  zu  Focallinien  haben,  und  zwar 
ist  von  den  zwei  diese  Bedingung  erfüllenden  Kegelflächen  bei 
der  Sonderung  die  eine  mit  K^,  die  andere  mit  K^  bezeichnet; 
E  ist  der  mit  seiner  Spitze  in  0  gestellte  Ergänzungskegel  von 
Ä'y  die  Berührungslinien  der  Tangentialebenen  von  K  werden  die, 
den  auf  diesen  Ebenen  senkrechten  Seitenlinien  des  Ergänzungs- 
kegels —  correspondirende  Seitenlinien  von  K  genannt;  endlich 
bedeutet  E  ein  Ellipsoid,  welches  von  den  Polarebenen  aller 
Punkte  des  Eilipsoids  E,  bezogen  auf  eine  concentrische  Kugel 
vom  Halbmesser  Eins,  eingehüllt  wird. 

Die  von  Hm.  Zech  entwickelten  Sätze  beziehen  sich  nun  auf 
zweierlei  Arten  entwickelbarer  Flächen,  deren  Einhütlungsfläche 
die  Welienflache  ist,  und  welche  folgendermaafsen  zu  construi- 
rcn  sind: 

Man  lege  durch  die  Seitenlinien  ON  eines  Kegels  K  zwei 
senkrechte   Ebenen  in  Abständen  von   0,  die  respective  gleich 

^  und  gleich  ^^j  sind  —  unter  OS  und  OQ  die  Halbaxen  des 

auf  ON  senkrechten  Diametralschnittes  von  E  verstanden ,  und 
zwar  unter  OS  diejenige,  welche  zugleich  die  der  Seitenlinie  ON 
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des  Kegels  K  entsprechende  Seitenlinie  des  Kegels  C  ist  Die 
Construclion;  wiederholt  für  alle  Seitenlinien  des  Kegels  K  fuhrt, 
dann  auf  zwei  entwickelbare  Flächen,  welche  respectiv  mit  F  und 
G  bezeichnet  werden. 

Da  die  Ebenen,  welche  Fund  6  erzeugen,  offenbar  die  Wel- 
lenfläche berühren,  so  ist  die  Wellenfläche  sowohl  die  EinhOl- 
hingsfläche  der,  allen  möglichen  Kegeln  K  entsprechenden  eni- 
wickelbaren  Flächen  F,  als  auch  die  aller  möglichen  Flächen  6. 

Solange  ON  auf  demselben  Kegel  K  verbleibt,  ist  OS  con- 
stant,  und  es  umschreibt  daher  die  Fläche  F  eine  Kugel,  deren 

Mittelpunkt  0,  und  deren  Halbmesser  ^  ist,  und  da  ihre  Beruh- 

rungsebenen  zugleich  parallel  den  Berührungsebenen  von  Esind, 
so  kann  man  sie  auch  als  die  Einhüllungsfläche  der  Ebenen  an- 
sehen, welche  zugleich  jene  Kugel  und  den  Kegelschnitt  berühren, 
in  welchem  die  Kegelfläche  C  —  wie  sich  Hr.  Zech  ausdrückt,  — 
die  unendlich  ferne  Ebene  schneidet. 

Ist  OV  die  Entfernung  der  Mitte  0  von  der  auf  ON  senk- 
rechten Berührungsebene  an  £,  so  hat  das  Product  OV.  OS,  OQ 
einen  unveränderlichen  Werlh,  da  es  den  Inhalt  eines  aus  3  con- 
jugirten  Halbmessern  von  E  gebildeten  Parallelopipeds  ausdruckt, 
und  demnach  ist,  weil  05  conslanl  ist,  auch  OV.OQj  und  somit 

das  Verhällnifs  von  OV  zu  -jjrr  constant.    Die  Tangentialebenen 

an  6  berühren  folglich  ein  der  Fläche  F  ähnliches  Ellipsoid,  und 
demzufolge  läfst  sich  G  auffassen  als  Einhüllungsfläche  von  Ebe- 
nen, die  zugleich  ein  der  Fläche  E  ähnliches  Ellipsoid  und  den- 
selben unendlich  fernen  Kegelschnitt,  wie  die  correspondirende 
Fläche  £,  berühren. 

Ferner  haben  die  Flächen  F  und  G  einerlei  Hauplschnitts- 
ebenen  mit  der  Wellenfläche,  und  sowohl  F  als  G  bestimmt  sich 
durch  zwei  auf  verschiedenen  Hauptschniltsebenen  senkrechte  Be* 
rührungsebenen. 

Endlich  ist  klar,  dafs  die  Erzeugenden  beider  entwickelbarcn 
Flächen  in  den  Normalebenen  des  Kegels  K  liegen. 

Da  durch  ON  zwei  Kegelflächen  um  die  optischen  Axen  als 
Focallinien  gehen,  nämlich  K^  und  ÜT^,  so  gehören  imtuer  zwei 
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Paare  von  enlwickelbaren  Flächen  ( F^ ,  F, ,  6^ ,  6, )  zusammen, 
und  die  zwei  Berührungsebenen  der  Weiienfläche,  welche  auf 
der  den  beiden  Kegelflächen  K^  und  K^  gemeinsamen  Seitenlinie 
ON  senkrecht  stehen,  sind  daher  auch  Berührungsebenen  der 
4  Flächen  F^ ,  F^ ,  G^ ,  G, ,  und  zwar  berührt  die  eine  zugleich 
F|  und  G, ,  die  andere  F,  und  G^.  Da  ferner  die  Flächen  F^ 
und  G,,  so  wie  F,  und  G^  durch  zwei  sich  senkrecht  schnei*- 
dende  Kegelflächen  bestimmt  werden,  so  stehen  auch  die  Erzeu- 
gungslinien, längs  welchen  sie  von  den  entsprechenden  Berüh- 
rungsebenen der  Wellenfläche  berührt  werden,  auf  einander 
senkrecht;  die  eine  liegt  in  der  durch  OiV  gehenden  Normalebene 
des  Kegels  K^ ,  die  andere  in  der  durch  ON  gehenden  Normal- 
ebene des  Kegels  A,. 

Schliefslich  wird  der  Satz  bewiesen, 

dafs  die  Flächen  Fund  G  Polarflächen  der  ellipsoi- 
dischen  und  sphärischen  Kegelschnitte  auf  der 
Wellen  fläche  in  Beziehung  aufein  EllipsoidD  sind, 
welches  dieselben  Hauptschnittebenen  wie  die  Wel- 
lenfläche und  die  Halbaxen  ^bc,  Vca,  Vab  hat,  wenn 
die  des  Ellipsoids  E  beziehungsweise  nach  densel- 
ben Richtungen  a,  hy  c  sind^ 
woraus  dann  ohne  Weiteres  der  PLücKER'sche  Satz  folgt, 

dafs  die  Wellenfläche  in  Beziehung  auf  das  Ellip- 
soid  D  ihre  eigene  Polarfläche  ist,  d.  h.  dafs  sie 
die  Einhüllungsfläche  der  Polarebenen  ihrer  Punkte 
in  Beziehung  auf  D  ist. 

Die  Identität  der  Fläche  F  mit  der  Polarfläche  des  ellipsoi- 
dischen  Kegelschnitts  wird  wie  folgt  bewiesen: 

Die  eben  bezeichnete  Polarfläche  ist  die  Einhüllungsfläche 
der  gemeinsamen  Berührungsebene  der  Polarflächen  des  Ellip- 
soids und  des  Kegels,  die  sich  in  dem  fraglichen  ellipsoidischen 
Kegelschnitte  schneiden.     Da  nun   das  Ellipsoid  dem  EUipsoide 

£  ähnlich  ist,  so  sind  dessen  Halbaxen   — >-— tj  —    (wo    m 

ma     mb     mc    ^ 

von  einem  zum  andern  ellipsoidischen  Kegelschnitt  variirt),  und 

seine  Polarfläche  Air  das  Ellipsoid  D  ist  folglich  ein  Ellipsoid, 

dessen  Halbaxen  einander  gleich,  nämlich  gleich  mabcj  mbca, 
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mcab  sind,  miihin  eine  Kugelfläche.  Da  ferner  andererseits  die 
Polarfläche  des  Kegels  sich  als  ein  unendlich  ferner  Kegelschnitt 
betrachten  lädst,  so  ist  die  in  Rede  stehende  Polarfläche  eine  enl- 
wickelbare  Fläche ,  die  eine  Kugel  und  einen  unendlich  fernen 
Kegelschnitt  umschreibt ,  und  demnach  bekannt  ist,  sobald  swei 
auf  verschiedene  Hauptschnittebenen  der  Wellenfläche  senkrechte 
Berührungsebenen  gegeben  sind.  Die  vier  Scheitel  des  ellipsoi- 
dischen  Kegelschnitts  liegen  auf  den  Kreisdurchschnitten  der  WeU 
lenfläche  mit  sweien  der  Hauptschnittebenen,  während  die  Po- 
larflächen dieser  Kreisdurchschnitte  für  D  ellpitische  Cylinder 
sind,  welche  die  Wellenfläche  in  ihren  elliptischen  Durchschnit- 
ten mit  denselben  zwei  Hauptschnittebenen  berühren.  Es  berühren 
folglich  die  Polarebenen  der  4  Scheitel  die  Wellenfläche  und  mit- 
hin auch  eine  der  Flächen  F;  und  da  diese  4  Berührungsebenen 
sowohl  die  Fläche  F  als  die  Polarfläche  des  elliptischen  Kegel- 
schnitts bestimmen,  so  müssen  beide  Flächen  zusammenfallen. 

Gans  ähnlich  ergiebt  sich  die  Identität  der  Fläche  €  mit  der 
anderen  oben  bezeichneten  Polarfläche.  Rd. 


J.  E.  Prescott.     On  tbe  wave  surface.     Qu.  J.  o£  math.  u.  1-8. 

Vorstehend  bezeichnete  Abhandlung  enthält  gröfstenibeiis 
schon  bekannte  Sätze,  nur  in  eigenthümlicher,  gefälliger  und  kur- 
zer Herleitung,  von  der  es  von  Interesse  ist  Notiz  zu  nehmen, 
und  von  der  wir  daher  ihres  geringen  Umfanges  wegen  nähere 
Miltheilung  zu  machen  nicht  anstehen. 

Die  behandelten  Sätze  fliefsen  vornehmlich  aus  dem  Verhält- 
nils  der  ebenen  Wellen  und  Strahlen  zur  Schwingungsrichtung 
und  haben  zur  Basis  folgende  drei  Formeln,  welche  nach  der 
Reihe  die  Beziehungen  zwischen  der  Normale  ebener  Wellen  und 
der  Schwingungsrichtung,  zwischen  der  Richtung  der  Wellen- 
norflnalen  und  Strahlen,  und  zwischen  der  Richtung  der  Strahlen 
und  der  Vibrationen  ausdrücken. 

^  ^    a(v*—a*)       /»(!;•—«•)       y(t;*— c»)  ""  ^' 

y^)    l{r'—a')  ""  m(r'—b')  ^  f^r*—c')  -  7  -  «^s  tf  «  y, 
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('\\  ^      -      ^      -      ^ 

Hierin  bedeuten  /,  m,  n  die  Richtungscbsinus  ^)  der  Wellen- 
normaley  If  fi,  f  die  Richlungsoosinus  des  Strahles ,  a»  ß^  y  die 
der  Schwingungsrichtung,  v  die  Portpflanzungsgeschwindigkeit  der 
ebenen  Wellen,  r  die  der  Strahlen,  i  der  Winkel  zwischen  Strahl 
und  Wellenbormale ;  endlich  a,  6,  e  die  Elasticitätsconstanteti. 

Die  Gleichung  (1)  folgt  ohne  Weiteres  durtfk  Elimination 
ai»  der  FnBSNBL'schen  Gleichung 

^(6»-c*)+y{e'-a*)+y(«*-*')  =  0 

mittelst  der  Gleichungen 

fc»+iii/»+wy«0    und    D*  =  aV+6*/»'+cy. 
Die  Gleichung    (2)  ist   der  SiiiTH*schen   Entwickelung   der 
Wellenfläche  entnommen,  und  giebt  in  Verbindung  mit  der  eben 
dorther  genommefien  Gleiehung 

die  Relation 

Die  Gleichung  (3)  ist  eine  unmittelbare  Folge  von  (1)  und  (2). 
Aus  (1)  folgt  sofort 


yt ^  cV^  v»—  6*  ^  v'—  c*  _  j, 

und  hieraus,  weil 

la^mß^ny  =  0 

ist,  die  bekannte  Gleichung 

deren  Analogie  mit  der  Gleichung  der  Wellenfläche  sich  am  klar- 
sten aussprichl,  w^nn  man  dieser  die  Form 

>)  So  heifsen  bei  englischen  Schriftstelleni  die  Cosinat  der  Wiakel^ 
welche  eine  Linie  &it  den  Coordinatenaten  bildet. 
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1*  !/•  v' 

r*      fl*       r*       6*      r»       c* 
giebt. 

Ganz  dasselbe  Formverhältnifs  zu  einander  haben  die  Glei- 
chungen 

+  (a*  _  c*)  sinösinö'  =  v\^vl 

wo  0,  e^  die  Winkel  der  Wellennormalen  mit  den  optischen  Axen 
der  ebenen  Wellen,  g)  und  g>*^  die  Winkel  der  Strahlen  mit  den 
optischen  Axen  der  Strahlen,  endlich  v^y  r,,  und  Tj,  r,  die  Wur- 
zeln beziehungsweise  der  Gleichungen  (4)  und  (5)  bezeichnen. 

Aus  (3)  Tolgt  unmittelbar  (wenn  e  den  Winkel  zwischen  Strahl 
und  Schwingungsrichtung  bedeutet) 

cos  e  ^=i  Xa  •{■  fiß  •{■  vy 

mithin  ist  ß  das  Complement  des  Winkels  zwischen  Strahl  und 
Wellennormale  und  es  geht  daher  die  Ebene,  welche  durch  den 
Strahl  und  die  Schwingungsrichtiing  geht,  zugleich  durch  die 
Wellennormale. 

Um  demnach  die  Schwingungsrichlung  für  einen 
gegebenen  Strahl  zu  finden,  braucht  man  nur  den  Strahl 
auf  die  Berührungsebene  desjenigen  Punktes  der  VVel- 
lenflächen  zu  projiciren,  in  welchem  der  Strahl  die 
letztere  trifft. 

Um  femer  die  Gleichung  des  Kegels  derjenigen  Strahlen  zu 
erhalten,  welche  die  äufsere  conische  Refraction  hervorbringen, 
geht  der  Verfasser  von  der  aus  Griffin's  Tract  genommenen 
Gleichungsform  für  den  Berührungskegel  des  singulären  Punktes 
der  Wellenfläche  aus,  nämlich  von  der  Gleichung 

welche,  wenn  sie  in  der  Gestalt 

{Aax + Ccz)  {Acje  -f-  €az)  «=  By 
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geschrieben  wird,  sich  in  die  Gleichungen 
(7)    .      Aax -f  Ccz  =  A£fj,     Acx  +  Caz  =  \^y^ 

wo  X  eine  williiürliche  Constante  vorstellt,  zerfallen  läfst. 

Aus  den  beiden  Gleichungen  (7)  erhält  man  durch  Elimination 
Ax      By     Cz 

mithin  ist  die  Gleichung  der  Berührungsebene  des  gesuchten,  von 
den  Normalen  der  Fläche  (6)  gebildeten  Kegels 

and  demzufolge  die  Gleichung  des  Kegels  selbst 

y*  /  t       ix  I  Ät'^^      cz\/cx      az\       ^ 

oder  nach  Herstellung  der  Werthe  von  A,  By  C, 

+  (a*-cV  =  0. 
Die  Lage  der  Kreisschnitte  dieses  Kegels,  bestimmt  aus  der 
Bedingung,  dafs  ihre  Ebenen  sowohl  mit  dem  Kegel  als  mit  je 
einer  passenden  Kugel  Durchschnitte  geben,  deren  Projectionen 
auf  die  Ebene  der  xy  zusammenfallen,  ergiebt  sich,  indem  man 
nach  Elimination  von  z  aus  (8)  und  der  allgemeinen  Kugel- 
gleichung mittelst  der  Gleichung  für  die  schneidende  Ebene 
lx-\-my-\-nz  =  Ps  die  Coefficienten  von  xy  und  die  Quotienten 
aus  den  Coefficienten  von  x^  und  y*  mit  einander  vergleicht. 
Diese  Gleichstellungen  führen  auf: 

n*      n      ac     rvA*  — cV'   b* — c* 
und  da  die  letzte  Gleichung  für  —  die  zwei  Wurzeln 


liefert,  darauf,  dafs  die  Kreisschnitte  senkrecht  auf  der  Ebene  xz 
stehen  und  den  Tangenten  des  circularen  und  elliptischen  Durch- 
schnitts der  Wellenflache  mit  der  Ebene  der  xz^  an  deren  Durch- 
schnittspunkte —  parallel  sind. 

ForUdur.  d.  Phys.  XUL  14 
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Die  Schwingungsrichlungen  in  dem  Lichtkegel  (6)  werden 
einfach  aus  dem  oben  gewonnenen  Satze  gefunden,  nach  welchem 
dieselben  durch  die  Projection  der  optischen  Axe  der  Strahlen 
(als  Richtung  des  allen  Wellenebenen  gemeinsamen  Strahls)  auf 
die  verschiedenen  Beriihrungsebenen  der  Wellenfläche  an  dem 
singulären  Punkte,  bestimmt  werden.  Es  geht  darnach  die  Schwin- 
gungsrichtung  einerseits  durch  den  Endpunkt  jener  optischen 
Axe,  andererseits  durch  die  verschiedenen  Punkte  derjenigen 
Curve,  in  welcher  der  mit  seiner  Spitze  nach  dem  Mittelpunkt 
der  Wellenfläche  versetzte  Normalenkegel  (8)  eine  um  die  op- 
tische Halbaxe  (=  b)  als  Durchmesser  beschriebene  Kugel  schnei- 
det.   Subtrahirt  man  nämlich  die  Gleichung  dieser  Kugel 

von  der  Gleichung  des  Kegels  (8),  d.  h.  von 

so  erhält  man 

und  hat  folglich 

csja'-b\  azjb*~c'  _  . 

Diese  Gleichung,  welche  durch  die  der  Kugel  und  dem  Licht- 
kegel gemeinsamen  Punkte  befriedigt  werden  mufs,  ist  die  Glei- 
chung einer  auf  der  Ebene  xz  senkrechten  Ebene,  welche  durch 
die  an  dem  elliptischen  Zuge  des  Hauplschnitts  der  Wellenfläche 
in  dem  singulären  Punkte  gezogene  Tangente  hindurchgeht 
Die  gesuchte  Curve  ist  demsufolge  die  Kreislinie,  in  welcher  die 
obige  Kugel  von  dieser  Ebene  geschnitten  wird,  und  die  Schwin- 
gungsrichtung der  verschiedenen  Seiten  des  Kegels  erhält  man 
folglich,  wenn  man  jeden  Punkt  dieses  Kreises  mit  dem  Punkte 
verbindet,  in  welchem  selbiger  von  der  optischen  Slrahlenaxe  ge- 
troffen wird. 

Sind  ferner  aund/?  die  Winkel,  welche  respective  die  optische 
Strahlenaxe  und  die  Tangente  des  elliptischen  Hauptschnitts  km 
singulären  Punkte  (dessen  Coordinaten  x*^  y'  seien)  mit  der  Axe 


Pkbscott.  ^\H 

der  jr  biJdeo,  so  hat  mao 

diso 

lang{«+/J)  =  _-— _^?£___, 

und  sonach  die  Tangente  der  Oeffnung  des  Beruhrungskegels  in 
der  Ebene  xz 

*  ac 

die  Tangente  der  Oeffnung  des  Lichtkegels  (8)  in  der  Ebene  jrz. 

=  ^co»(«+/?)=^t(a'-ft')(^'~c')l 
und  der  Durchmesser  des  gedachten  Oscillationskreises 

-.e.s(.+,)  =  t/"XT7.'''- 
Setst  man  in  (8)  für  a,  &,  c  deren  reciproke  Werthe,  so  be- 
kommt man  die  Gleichung  des  Lichtkegels,   welcher  die  innere 
conische  Refraction  hervorbringt,  nämlich 

(0)   jx/<6W)-«/(a«-6»)j{x2-;y(6«_c»)-z£ly(«»_4«)} 

Der  Durchschnitt  dieser  Fläche  mit  einer  auf  der  optischen  Axe 
der  ebenen  Weilen  senkrechten  Ebene,  ist  ein  Kreis,  welcher  in 
der  Entfernung  b  vom  Ursprünge  der  Axen  mit  dem  Berührungs« 
beise  zusammenfällt,  und  der  zweite  Kreisschnitt  des  Kegels  ist 
offenbar  senkrecht  auf  der  anderen  in  der  Ebene  der  xz  liegen- 
den Seitenlinie  der  Kegelfläche. 

Die  Schwingungsrichtung  der  Strahlen  des  Lich^egeb  er- 
hik  man  wiederum,  wenn  man  die  Strahlen  auf  die  eorrespon- 
dirende  Beruhrungsebene  der  Wellenfläche,  also  auf  die  Ebene 
des  eben  erwähnten  Berfihrungskreises  projicirt,  und  man  hat  da- 
her zu  ihrer  Constfuction  nur  jeden  Punkt  dieses  Kreises  mit 
dem  Punkte  (o)  zu  verbinden,  wo  die  optische  Axe  der  ebenen 
Wellen  denselben  trifft.  Die  Polarisaüonsebene  steht  also  s^tk- 
recht  auf  der  Ebene  desselben  Kreises,  und  geht  durch  4ie  Linie, 
welcke  dieselben  Pnnkie  des  Berührungskreises  mit  deadjenigen 

14* 
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Punkte  desselben  verbindet,  der  dem  Punkt  (o)  diametral  gegen- 
übersteht. 

Sind  wiederum  a^  und  ß^  die  Winkel  zwischen  den  in  der 
Ebene  xz  liegenden  Seiten  des  Strahlenkegels  (9)  und  der  Axe 
der  Xy  so  hat  man 

tang  «'  =  Vl^iZIftr,    tang/?'  =  _^.-j-__.  =  _tang«S 

also  wird  die  Tangente  der  Oeffnung  des  Lichtkegels  in  der 
Ebene  xz 

und  der  Durchmesser  des  Oscillationskreises 

=  6  lang  (/?'-«')  =  >^t<"^-^;)<^'-'-')). 

Dreht  man  das  Coordinatensystem  um  die  Axe  der  y^  bis 
die  Axe  der  x  nacheinander  zusammenfallt  mit  einer  der  optischen 
Axen  der  Strahlen,  so  nimmt  die  Gleichung  des  Kegels  (8)  die 
einfache  Form 

v  +2  +2wr-^-!=i LI iL  =  0 

an ,  und  läfst  man  die  Axe  der  x  mit  einer  optischen  Axe  der 
ebenen  Wellen  zusammenfallen,  so  erhält  die  Gleichung  des  Ke- 
gels (9)  die  einfache  Form 

y  -fz^—zx^-^ TT =  0> 

welche  für  J7  =>  6  in  die  Gleichung  des  Berührungskreises  über- 
geht. Rd. 

Seidel,  lieber  die  Theorie  der  kaustischen  Flächen,  welche 
in  Folge  der  Spiegelung  oder  Brechung  von  Strahlen- 
büscheln  an  den  Flächen  eines  optischen  Apparates  er- 
zeugt  werden.      Müncho.  gel.  Anz.  XLiV.  241. 

Wir  finden  hier  eine  vorläufige  Mittheilung  der  allgemeinen 
Resultate  einer  mathematischen  Arbeit,  deren  Gegenstand  die 
kaustischen  Flächen  solcher  Apparate  sind,  die  aus  brechenden, 
respective  reflectirenden,  centrisch  auf  einer  Axe  befindh'cben 
sphärischen  Flächen  bestehen,  und  zwar  für  den  bisher  noch  un- 
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beachtet  gelassenen  Fall,  dafs  der  strahlende  Punkt  aurserhalb 
der  Axe  liegt.  Das  darüber  Mitgetheilte  besteht  wesentlich  in 
Folgendem. 

Bezeichnet  a  den  Einfallspunkt  eines  beliebigen  der  Strahlen 
auf  die  erste  Fläche  des  Apparats,  so  schneidet  der  durch  a  ge- 
hende Strahl  nach  dem  Austritt  aus  dem  Apparat  zwei  der 
Nachbarstrahlen,  deren  erste  Einfallspunkte  auf  die  ersten  Flächen 
von  a  aus  in  zwei  aufeinander  senkrechten  Richtungen  liegen. 
Die  Durchschnittspunkte  mit  diesen  zwei  Nachbarstrahlen  fallen 
nicht  zusammen,  und  es  hat  demnach  die  kaustische  Fläche  zwei 
Mäntel  (nappes).  Die  sehr  einfachen  Formeln,  welche  jene 
zwei  auf  einander  senkrechten  Richtungen,  und  die  Lage  der 
Durchschnittspunkte  der  austretenden  Strahlen  bestimmen,  zeigen 
eine  vollkommene  Uebereinstimmung  mit  Gleichungen  der  ebenen 
Trigonometrie,  so  dafs  gewissermafsen  die  Bestimmung  der  ge- 
nannten Stücke  auf  die  Auflösung  eines  symbolischen  Dreiecks* 
führt 

Die  kaustischen  Flächen  aller  Apparate  der  gedachten  Art 
sind  insoweit  durchweg  dieselben,  als  man  mit  Ausnahme  eines 
einzigen  einfachen  Falles,  jede  aus  der  andern  ableiten  kann, 
wenn  man  entweder  allen  drei  Dimensionen  nach  demselben  Ver- 
hältnifs,  oder  die  longitudinale  Dimension  nach  einem,  die  trans- 
versalen nach  einem  anderen  Verhältnifs  passend  ändert. 

Die  kaustische  Fläche  hat  zwei  auf  einander  senkrechte  Haupt- 
schnitte, welche  dieselbe  symmetrisch  theilen,  und  von  denen  der 
eine  durch  die  Axe  des  Apparats  geht.  Die  Durchschnittslinie 
beider  stellt  einen  ausgezeichneten  von  allen  austretenden  Strah- 
len dar.  Jeder  Hauptschnilt  schneidet  die  Fläche  in  zwei  Pa- 
rabeln, in  einer  apoUonischen  und  einer  NEiL'schen.  Die  zwei 
apoUonischen  Parabeln  haben  gleiche  Parameter,  fallen  aber  mit 
ihren  (im  ausgezeichneten  Strahl  liegenden)  Scheiteln  nicht  zu- 
sammen, und  bilden  scharfe  Kanten  der  Fläche.  Die  NfiiL'schen 
Parabeln,  welche  gleichfalls  einerlei  Parameter  haben,  haben  ihre 
Scheitel  gemeinschaftlich  mit  den  gemeinen  Parabeln  des  ande- 
ren Hauptschnilts.  In  dem  einen  Hauptschnilte  umschliefst  die 
NfiiL'sche  Parabel  die  apoUonische,  in  dem  anderen  durchschnei- 
den sich  beide  der  Art,  dafs  die  gemeine  Parabel  mit  dem  Schei-* 
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teltheil  die  andere  umschliefst,  ihr  unbegränzt  foriUufender  Theil 
aber  von  derselben  umschlossen  >vird. 

Von  den  beiden  Mänteln  der  Fläche  hat  der  eine  Aehnlich- 
keit  mit  einer  vierseitigen  Pyramide,  in  welcher  die  twei  schär- 
feren Kanten  von  der  apoUonischen  Parabel  gebildet  werden, 
während  die  beiden  anderen  Kanten  nach  dem  Scheitel  su  sich 
rascher  einander  nähern  und  sich  abrunden,  so  dafs  das  Ende 
der  Fläche  ein  zungenförmiges  Ansehen  erhält.  Der  zweite  IVlan* 
tel  ist  einem  Kegel  ähnlich,  umgiebt  mit  seinem  uobegrSnzten 
Ende  den  ersten  Mantel,  durchbricht  denselben  aber  gegen  den 
Scheitel  hin,  und  endet  gleichfalls  zungenförmig. 

Für  den  Fall  einer  einzigen  brechenden  oder  reflectirenden 
Fläche  reducirt  sich  der  erste  Mantel  auf  den  ausgezeichneten 
Strahl,  während  der  andere  eine  Relationsfläche  der  NsiL^schen 
Parabel  wird. 

Im  allgemeinen  Fall  werden  demgemäfs  die  (gegen  den  aoe» 
gezeichneten  Strahl  senkrechten)  transversalen  Durchschnitte  Dop* 
pelcurven,  von  denen  die  eine  ellipsenförmig,  die  andere  rauten- 
förmig mit  4  Spitzen  und  4  nach  aufsen  concaven  Seiten  ist.  In 
beiden  Curven  fallen  die  zwei  Hauptaxen  zusammen,  und  swar 
die  längere  der  einen  mit  der  kürzeren  der  andern.  Je  nach  der 
Lage  des  Transversalschniltes  umschliefst  die  ovale  Curve  die 
rautenförmige,  oder  sie  wird  von  den  spitzigen  Enden  der  rau- 
tenförmigen durchschnitten.  In  der  Nähe  des  äufsersten  Scheitels 
verschwindet  die  eine  Curve.  Die  Spitzen  der  rautenförmigen 
Figur  zeichnen  sich  durch  ihre  Helligkeit  aus.  Zwei  dieser  Spix- 
zen  werden  ganz  besonders  glänzend,  wenn  die  Transversalebene 
eine  ganz  bestimmte  Lage  hat  (nämlich  da,  wo  der  eine  Manie! 
den  zweiten  vollständig  durchbrochen  hat),  so  dafs  dort  das  Bild 
des  strahlenden  Punktes  ein  gedoppeltes  zu  sein  scheint      Rä. 

,jt_ 

J.  Petzval.     Bericht  über  optische  Untersuchungen.    Wien.  Ber. 

XXIV.  50-73,  92-105, 129-145;  Inst.  1856.  p.  462-463, 1857.  p.  13-13; 
Liter.  Gaz.  1857.  p.  46-46. 

Der  Verfasser   macht  in    diesem  Berichte  aufmerksam  auf 

sein   Werk   über   optische   Untersuchungen,    dessen   Druck  die 
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Wiener  Akademie  übernommen  hat  Es  wird  angedeutet,  won^it 
sieh  dieses  Werk  beschäftigen  wird-  Ferner  werden  die  allge- 
meinen Resultate  mitgetheilty  zu  welchen  der  Verfasser  gelangt 
ist.  Das  Material  zu  den  Untersuchungen  bildet  hauptsächlich 
die  Verfolgung  eines  Strahles  durch  ein  System  von  brechenden 
und  reflectirenden  Flächen.  Mit  Bezug  auf  die  Anwendung  eines 
solchen  Systems  als  Fernrohr,  Mikroskop  oder  photographisches 
Objectiv  werden  die  verschiedenen  Fehlerquellen  und  deren  theil- 
weise  Aufhebung  behandelt.  Aufserdem  wird  das  Werk  die  Lehre 
von  der  Beleuchtung  enthalten.  Hr.  Pet^val  hat  zu  dem  Zweck 
umfassende  Versuche  über  das  Beleuchten  entfernter  Gegenstände 
angestellt. 

Specielleres  werden  wir  erst  über  diese  Arbeiten  berichten, 
wenn  das  Werk  selbst  erschienen  ist.  In  dem  vorliegenden  Be- 
richt des  Hrn.  Petzval  sind,  wie  gesagt,  die  Untersuchungen 
und  Resultate  nur  angedeutet,  so  dafs  der  Leser  zu  einer  klaren 
Einsicht  weder  kommen  kann  noch  soll.  —  Wir  führen  hier  nur 
noch  ein  interessantes  Gesetz  an,  das  der  Verfasser  aus  langen 
Rechnungen  abgeleitet  hat  und  welches  er  hier  schon  angiebt 
Selbiges  bezieht  sich  auf  die  Krümmung  eines  durch  Linsen  oder 
Spiegel  entstehenden  Bildes  und  lautet: 

„Der  reciproke  Werth  des  Krümmungshalbmessers  des  Bildes 
von  einer  Linsencombinaiion  am  Scheitel  ist  unabhängig  von  den 
Krümmungen  und  gleich  der  Summe  der  Producte  aus  den  reci- 
proken  Werthen  der  Brennweiten  in  die  reciproken  Werthe  der 
Brephungsverhältnisse." 

In  der  Formel  spricht  sich  dieser  Satz  auch  so  aus: 


M        n,p,      n^Pt      n,p,  n„,p^ 

worin  R  den  Krümmungshalbmesser  des  Bildes,  PiP^p^  *  •  >Pm  die 
Brennweiten  der  einzelnen  Linsen  und  endlich  t»|  n^  n^ . , .  n«,  die 
Brechungsindices,  aus  denen  sie  bestehen,  bezeichnen.  Statt  be- 
liebiger Linsen  können,  ohne  die  Gültigkeit  des  Satzes  aufzu- 
heben, Spiegel  treten,  wenn  man  den  Brechungsindex  für  jeden 
solchen  Spiegel  gleich  der  negativen  Einheit  setzt.  Hg. 
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G.  G.  Stockes.     Od  the  polarisatioQ  of  diffractal  \\6;hi,  Phil.  Mag. 

(4)  XIII.  159-160;  Pogg.  Ann.  CI.  154.157t. 

HoLTZMANN  Hatte  gefunden  (Pogg.  Ann.  IC.  446)^  dafs  das 
poJarisirte  Licht  in  der  Polarisationsebene  schwingt.  Er  liefs  das 
in  einer  Ebene  polarisirte  Licht  durch  ein  Glasgitter  gehen.  Das 
gebeugte  Licht  schwang  in  einer  andern  Polarisationsebene,  aus 
deren  Lage  er  obigen  Schlufs  aufstellte.  Stockes  hatte  früher 
durch  einen  ganz  ähnlichen  Versuch  das  entgegengesetzte  Re- 
sultat erhalten;  er  benutzte  dabei  ein  Glasgitter,  während  Holtz* 
MANN  sich  eines  Rufsgitters  bediente.  Hr.  Stockes  stellt  nun  in 
dieser  Arbeit  die  Ansicht  auf,  dafs  doch  vielleicht  die  Beugung 
auch  von  der  Substanz  des  beugenden  Mediums  abhängig  sei 
Fresnel  hat  durch  die  Uebereinstimmung  sorgfälliger  Versuche 
mit  seiner  vorhergesagten  Theorie  gezeigt,  dafs  bei  den  gewöhn- 
lichen DiiTractionserscheinungen,  wo  der  Diffractionswinkel  nur 
klein  ist,  die  Beschaffenheit  des  Randes  und  die  Natur  des  das 
Licht  zurückhaltenden  Körpers  gleichgültige  Dinge  sind.  Wenn 
aber  der  Diffractionswinkel  grofs  ist,  so  kann  möglicher  Weise 
der  opake  Körper  Einflufs  haben  auf  die  Beugung.  Stockes  zeigt 
hier,  dafs  bei  gröfserem  Winkel  der  ganze  Effect  der  Beugung 
herrührt  von  den  äufserst  nahe  den  beugenden  Rändern  gelege- 
nen Punkten.  Gehört  z.  B.  der  Beugungswinkel  zum  heilsten 
Theile  eines  FRAUNHOFER'schen  Spectrums  erster  Klasse  und  ist 
der  Diffractionswinkel  30^,  so  sind  die  wirkenden  Punkte  nur  die, 
welche  weniger  als  die  Hälfte  einer  mittleren  Wellenlänge  von 
den  Rändern  entfernt  sind.  Bei  solchen  kleinen  Abständen  ist 
die  Frage  offen,  ob  nicht  der  Einflufs  des  opaken  Körpers  mit 
in  Rechnung  zu  ziehen  sei.  Man  übersieht  ferner,  dafs,  wenn 
dem  so  ist,  ein  Rufsgitter  das  vorliegende  Problem  der  Schwin- 
gungsrichtung des  polarisirten  Lichtes  verwickelter  macht,  als  ein 
Glasgitter.  Hr.  Stockes  will  diese  Untersuchung  in  ausgedehn- 
terem Maafse  wiederholen,  wobei  er  namentlich  auf  eine  vielfache 
Abwechselung  der  Diffractionsumstände  sehen  wird.        Hg. 
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J.  Zbcb.     lieber  die  Riogsysteme   der  zweiaxigcn  Krystalle. 

Pose.  Ann.  CIL  354-364t. 

AnschJiefsend  an  seine  frühere  Arbeit  (Pogg.  Ann.  XCVII.  129) 
entwickelt. hier  Hr.  Zech  die  allgemeine  Gleichung  der  isochro- 
matischen Curven,  weiche  man  an  einer  planparallelen  Platte 
wahrnimmt,  die  in  beliebiger  Richtung  aus  einem  zweiaxigen 
Krystall  geschnitten  ist.  Diese  Gleichung  wird  dann  auf  specielle 
Fälle  angewandt.  Es  wird  gezeigt,  was  für  Curven  entstehen, 
Wenn  die  ßegranzungsflächen  der  Platte  parallel  zu  der  Linie 
ist,  die  normal  zur  Ebene  der  optischen  Axe  steht.  Das  Re- 
sultat der  Untersuchung  spricht  sich  für  diesen  Fall  folgender- 
maafsen  aus: 

Sind  die  Gränzebenen  eines  zweiaxigen  Krystalls  parallel 
zu  der  eben  bezeichneten  Verticalen  und  ändert  sich  ihre 
Stellung  in  der  Art  stetig,  dafs  sie  zuers^  zu  einer,  zu- 
letzt zur  andern  der  Mittellinie  senkrecht  sind,  so  erhält 
man  der  Reihe  nach  Hyperbeln,  Parabeln,  Ellipsen,  Kreise, 
Ellipsen,  Parabeln,  Hyperbeln. 
Ferner  untersucht  Hr.  Zech  die  Curven,  die  entstehen,  wenn  die 
Gränzflächen  des  Krystalls  parallel  zu  der  einen  und  zu  der  an- 
dern   Mittellinie   sind.      Das   betreffende    Resultat   giebt    er    wie 
folgt  an: 

Wenn  die  Gränzebenen  parallel  zur  ersten  Mittellinie 
sind,  so  erhält  man  stets  Hyperbeln;  dagegen  der  Reihe 
nach  Hyperbeln,  Parabeln,  Ellipsen,  gerade  Linien,  Hy- 
perbeln, wenn  die  Gränzebenen  parallel  zur  zweiten  Mit- 
tellinie sind. 
Schliefslich  beschäftigt  sich  der  Verfasser  noch  damit,  die  Inten- 
sität auf  diesen  Curven  zu  berechnen.  Hg. 
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15.    Lichtentwicklimg  und  Phosphorescenz. 


E.  Bbcqobrbl.     Rechercbes   sur  divers   effets  lumiDeux   qui 

r^sultent  de  raclioo  de  la  lumiere  sur  les  corps.     C.  R. 

XLV.  815-819t;   Inst.  1857.  p. 378-379;   Arch.   d.  sc.  phys.  (2)  I. 
189-191;  Cosmos  XL  612-615. 

Hr.  Bbcqubrbl  hat  in  dieser  Arbeit  ibeils  seine  schon  früher 
gefundenen  Gesetze  über  Phosphorescenz  zu  bestätigen  gesucht, 
theils  neue  aufgestellt.  (Jeher  diese  Untersuchung  liegt  uns  jeUt 
im  Verein  mit  einer  zweiten,  denselben  Gegenstand  behandeln- 
den, Arbeit  (C.  R.  XLVL  969-975)  ein  ausführlicherer  Bericht 
(Ann.  d.  chim.  LV.  5-119)  vor.  Wir  werden  deshalb,  um  in  der 
Ordnung  zu  verfahren,  in  diesem  Jahrgang  nur  die  Resultate  an- 
geben, die  der  Verfasser  gefunden  haben  will.  Hr.  Bbcqubrbl 
sucht  zu  zeigen,  wie  die  Farbe  und  die  Dauer  des  Lichtes  des 
phosphorescirenden  Körpers  mehr  von  dessen  physikalischer  Con- 
stitution, als  von  seiner  chemischen  Zusammensetzung  abhängt. 
Je  nachdem  man  einen  und  denselben  Körper  auf  diese  oder  jene 
Weise  dargestellt  hat,  bei  dieser  oder  jener  Temperatur,  je  nach- 
dem ändert  sich  die  Intensität  und  Dauer  der  Phosphorescenz, 
wie  auch  die  Farbe  des  phosphorischen  Lichtes.  Als  besonders 
brauchbare  künstliche  Phosphore  bezeichnet  Hr.  Bbcqubrbl  das 
Schwefelbarium,  Schwefelstrontium  und  Schwefelcalcium.  Die 
Farbe,  mit  welcher  die  Körper  phosphoresciren ,  bleibt  dieselbe, 
welche  auch  die  Wellenlänge  der  erregenden  Strahlen  sein  mag. 
Von  dieser  Regel  hat  der  Verfasser  einige  interessante  Ausnah- 
men gefunden.    Ein  auf  gewisse  Art  dargestelltes  SchweCelcal- 
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dum  strahlt  mit  violettem  Licht,  wenn  es  von  diu  violetten 
TheiJ  HG  des  Speclrums  erregt  wird,  mit  blauem  Lieht  wenn 
der  ultraviolette  Theil  der  erregende  war.  —  Hr.  Becqubrel 
stellt  sich  vor,  dafs  jede  Farbe  die  Phosphorescenz  hervorrufen 
kann,  dafs  aber  das  phosphorische  Licht,  welches  von  den  Strah- 
len, die  dem  rothen  Theil  des  Spectrums  nahe  liegen,  hervorge- 
nifen  wird,  bei  grofser  Intensität  nur  eine  äufserst  kurze  Zeit 
nach  der  Insolation  dauert  und  deshalb  nicht  beobachtet  werden 
kann.  Man  kann  also  sagen,  dafs  nur  die  Strahlen  von  F  und  6 
bis  zur  ultravioletten  Gränze  des  Spectrums  eine  sichtbare 
Phosphorescenz  hervorrufen.  Setzt  man  einen  Körper,  der  durch 
diese  Strahlen  phosphorescirend  geworden  ist,  dem  Theile  des 
Spectrums  von  J  bis  F  aus,  so  wird  hierdurch  sofort  die  Phos- 
phorescenz vernichtet. 

Die  Fluorescenz,  die  nach  der  Entdeckung  Stockes  so  schön 
beim  schwefelsauren  Chinin  und  Chlorophyll  auftritt,  erklärt 
Hr.  Bbcquerel  auch  hier  wieder,  wie  bei  seiner  ersten  Auffin- 
dung dieser  Erscheinung  (Ann.  d.  chim.  (3)  IX.  320)  für  Phos- 
phorescenz, die  nur  gleichzeitig  mit  der  Insolation  stattfindet,  oder 
doch  nur  einige  Augenblicke  nach  derselben  fortdauert.  Für  diese 
Erklärung  scheint  Hrn.  Becquerkl  besonders  auch  der  Umstand 
zu  sprechen,  dafs  Körper,  die  die  Erscheinungen  der  Phospho- 
rescenz und  Fluorescenz  zeigen,  mit  derselben  Farbe  fluores« 
ciren  als  phosphoresciren. 

Es  sind  nur  wenige  Fälle,  bei  denen  die  Farbe  des  phos- 
phorischen Lichtes  gleich  ist  der  die  Phosphorescenz  erregenden 
Farbe.  Im  Allgemeinen  ist  die  Wellenlänge  der  Strahlen,  die  die 
Körper  aussenden,  grofser  als  die  Wellenlänge  des  auffallenden 
Lichtes.  Hiemach  liegt  der  Gedanke,  durch  Phosphorescenz  das 
rotbe  Ende  des  Spectrums  in  Wärme  zu  verwandeln,  nahe.  Ver- 
suche, die  Hr.  Becqubrel  über  diesen  Punkt  anstellte,  haben  in- 
dessen bis  jetzt  noch  zu  keinem  Resultat  geführt. 

Schliefslich  deutet  der  Verfasser  an,  dafs  er  gefunden  hat, 
dafs  nicht  nur  die  vom  Licht  getroffenen  Molecüle  der  Körper 
phosphoresciren,  sondern  auch  benachbarte.  Er  weist  auf  ein  Ex- 
periment hin,  das  schon  früher  sein  Vater  und  Biot  (Becquerbl 
Iraile  d'electricite  VI.  297)  beobachtet  haben  und  das  zu  demsel- 
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ben  Resultate  fuhrt.  Jene  Beobachter  Jiefsen  über  ein  Stuck 
Schwefelcalcium  einen  elektrischen  Funken  schlagen  und  bemerk- 
ten wie  die  leuchtend  gewordene  Stelle  dieser  Substanz  immer 
mehr  und  mehr  sich  ausdehnte.  Hg. 


D.  Vaugiian.  On  the  light  of  suns,  meteors  and  temporary 
Stars.  Athen.  1857.  p.  1182-1182;  Inst.  1857.  p.359-360t;  Liter. 
Gaz.  1857    p.  lo77-1078. 

Hr.  Vaughan  stellt  die  Hypothese  auf,  dafs  das  Leuchten 
der  Sonne,  Meteore  und  der  verschiedenen  Sterne  durch  eine 
Verdichtung  des  Aethers  hervorgebracht  werde.  An  der  Ober- 
fläche der  Erde  sei  für  gewöhnlich  die  Verdichtung  des  Aetfaere 
zum  Leuchten  nicht  grofs  genug,  werde  es  aber,  wenn  fremde 
Körper  mit  grofser  Geschwindigkeit  in  ihn  eindringen,  daher 
das  Leuchten  der  Meteore  und  Sternschnuppen.  Im  Himmels- 
raum soll  es  viele  nicht  leuchtende  Körper  geben,  welche 
Trabanten  umkreisen,  deren  Bahnen  durch  ein  widerstehen- 
des Mittel  so  verkürzt  werden,  bis  sie  auf  den  Centralkörper 
fallen,  hier  zerspringen,  die  leuchtenden  Fragmente  von  ihm 
zurückfliegen  und  nun  so  lange  einen  leuchtenden  Rin^  um 
ihn  bilden,  bis  der  Aether  nicht  mehr  die  entsprechende  Dichtig- 
keit hat.  —  In  der  Nähe  der  Sonne  ist  der  Aether  stets  so  ver- 
dichtet, dafs  er  leuchtet.  P. 


KöLLiKER.     üeber  die  Leuchtorgane  der  Leuchtkäfer.     Beri. 

Monatsber.  1857.  p.  392-393;    Arcli.   d.   sc.  phys.  XXXVI.  77-78; 
Inst.  1857.  p.  436-436. 

Der  Verfasser  findet  dafs  die  Leuchtorgane  der  Käfer  mit  Ner- 
ven versehen  und  vom  Willen  abhängig  sind.  Nervenreize  bringen 
helles  Leuchten  hervor,  Nervengifte  wie  Blausäure  und  Coniin 
heben  dasselbe  auf.  In  den  Leuchtorganen  finden  sich  Zellen 
welche  angefüllt  sind  mit  Körnchen  von  harnsaurem  Ammoniak, 
das  durch  Zurückwerfung  das  Licht  verstärken  soll.  P. 
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Hbrapath.     Phosphoresceoce  des  iosectes.    Cosmos  X.  540-540. 

Hr.  Herapath  hat  in  den  Leuchtorganen  keine  Spur  von 
Phosphor  finden  können,  er  glaubt  das  Licht  werde  von  Organen 
hervorgebracht,  die  eine  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  enthaltende 
Substanz  absondern.  P. 


A.  YoGBL  jun.     üeber  eine  Lichlerscheinung  durch  Reibung. 
N.  Jahrb.  f.  Pharm.  VIl.  366-366t. 

Hr.  VoGBL  theilt  ein  neues  Beispiel  mit  von  der  Lichtent- 
v^ickelung  durch  Reibung.  Beim  Anschleifen  eines  starken  Glas- 
stabes auf  einem  rotirenden  Schleifstein,  bemerkte  er  eine  so 
deutliche  Lichtentwickelung,  dafs  er  anfänglich  geneigt  war,  sel- 
bige als  den  Reflex  einer  nahen  Kerzenflamme  anzusehen.  Am 
deutlichsten  ist  die  Erscheinung,  wenn  man  im  Dunkeln  einen 
dicken  Glaspistill  an  einen  schnell  rotirenden  Schleifstein  mit  Ge- 
walt andrückt.  Es  zeigt  sich  dann  ein  Funkensprühen  mit  men- 
nigrother  Farbe.  Hg- 
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W.  Hankbl.  Ueber  farbige  Reflexion  des  Lichtes  von  matt 
geschliffenen  Flächen  bei  und  nach  dem  Eintritt  einer 
spiegelnden  Zurückwerfung.     Leipz.  Ber.  1856.  p.  163-166; 

PoGG.  Ann.  C.  302-306t;  Z.  S.  f.  Naturw.  IX.  468-469. 

Hr.  Hankel  führt  zunächst  die  den  Glasschleifern  schon  lange 
bekannte  Erscheinung  an,  dafs  das  Bild  einer  Flamme,  die  von 
einer  matten  Glasfläche  reflectirt  wird,  bei  einem  Incidenzwinkel, 
der  von  der  Feinheit  des  Schliffes  abhängt,  roth  erscheint.  Er 
knüpft  hieran  seine  interessante  Beobachtung,  dafs  bei  allmaliger 
Vergröfserung  des  Einfallwinkels  die  Farbe  des  Bildes  erst  orange, 
dann  gelb,  schliefslich  farblos  werde.  Hg. 
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J.  Grailica  und  A.  Handu  Note  über  deo  ZusarnfflenhaDg  zwi- 
schen der  Aenderung  der  Dichten  und  der  Brechungs- 
exponenten  in  Gemengen  von  Flüssigkeiten.     Wien.    Ber. 

XXV.  51 5 -51 9t;    Fnst.  1857.  p.323-324;    Krystallographisch  -  op- 
tische Untersuchungen  von  J.  Grailich.  Wien  1858,  p.  230-236t. 

Die  Verfasser  vermutheten,  dafs  die  Gröfse  der  Contrac- 
iion ,  welche  bei  Mischung  von  zwei  Flüssigkeiten  eintritt  (wo- 
bei aber  keine  chemische  Verbindung  entstehen  darf),  in  naher 
Beziehung  zur  Aenderung  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  stehe. 
Sie  fanden  ihre  Vermuthung  bestätigt.  —  IVIan  bezeichne  durch 
v^  v^  die  Volumina  zweier  Flüssigkeiten  von  den  Dichten  d^  d^. 
Ganz  unabhängig  von  der  Erklärung  der  Contraction  wird  sich 
das  Volum  F  der  Mischung  darstellen  lassen  durch: 

Setzen  wir  v^  =  0  so  ist  V  n^  v^y  es  müssen  also  die  Coefficien- 
ten,  die  vX^  v\  ....  enthalten»  für  sich  gleich  Null  sein,  aus  den- 
selben Gründen  auch  die  Coefficienten  von  v\y  v\  ....  Es  wird 
also  : 

oder  mit  Vernachlässigung  der  Gheder  der  vierten  Ordnung 

r=  v, -j-v.  +  dvit;,, 
wo 

*  =  *  +  CVj  +  fv^, 

d  kann  leicht  durch  die  Beobachtung  der  Volumina  v^  w^  und  V 
oder  auch  der  entsprechenden  specifischen  Gewichte  ermittelt 
werden.    Es  ist  die  Dichte  der  Mischung 

V, +t;,  +  d(;,r,  • 
Es  mögen  nun  e^  c^  die  Geschwindigkeiten  mit  denen  das  Licht 
sich  durch  die  beiden  Flüssigkeiten  fortpflanzt,  bezeichnen,  i^  /, 
die  Zeiten,  in  welchen  es  die  Flüssigkeit  vom  Velmn  t;^  und  v^ 
(bei  gleichen  Querschnitten  dieser  Volumina)  durchschreitet  und 
Cj  T  und  V  die  entsprechenden  Gröfsen  für  die  Mischung ,  so 
wird: 

wobei  T  in  derselben  Weise,  wie  oben  F,  nach  t^  und  f,  in 
eine  Reihe  entwickelt  wurde,  und  t  ein  dem  d  analoger  Coeffi- 


Gaaiucr  and  Hahbi.*   Jamiv.  223 

dent  iit     Dividirt  man  nun  beiderseiU  durch  e  (die  Gtsehwin* 
figkeit  dn  Lichtes  in  der  Luft)  und  führt  für  t^  und  f^  die  Grö&en 

— ,  —  ein,  so  wird,  wenn  n^  n^  N  die  Brechungsexponenten  der 

ersten  und  zweiten  Flüssigkeit  und  der  Mischung  bezeichnen 

Durch  die  Beobachtung  von  D  und  N  iäfst  sich  nun  aus  den 
beiden  gegebenen  Gleichungen  d  und  -^  =  @  bestimmen.  Es  zeigt 

sich  nun  aus  den  angeführten  Tabellen,  dafs  -^  gewöhnlich  nahe 
2  ist.     Wir  führen  eine  der  Tabellen  hier  an: 

VolamTerhältniss   Brechungs-    ^.  ^  » 

exponent     »«<*«•  ' 

1,3662    0,859      -0,014 

1,3651    0,880      —0,012 

1,3633    0,902      —0,011 

1,3629    0,9275    —0,012 

1,3592       —  — 

1,3544    0,960      —0,010 

1,3471    0,972      -0,008 

1,3407    0,984      —0,005 

1,3339    1,000  —  _        _ 

Bei  der  Mischung  von  Salmiakldsung  und  Wasser  ergab  sich 
-g-  =  !•  Für  die  andern  Mischungen,  nämlich  Wasser  mit  Schwe- 
felsäure, mit  Salpetersäure  und  endlich  mit  Holzgeist,  ergab  sich 
4-2.  Hg. 


J.  Jamir.    Memoire  sur  la  mesure  des  indices  de  r^fractioD 

des  gaz.  Ann.  d.  chim.  (3)  LIX.  282-303t> 
Mit  Hülfe  der  FRBSNBL*schen  Spiegel  Iäfst  sich  der  Theorie 
Mch  das  relative  Brechungsverhältnifs  zweier  Substanzen  ermit- 
teln.  Man  braucht  nur  zwei  gleiche  Schichten  beider  Körper  ia 
die  l^den  Strahlenbündel  einzuschalten,  die  auf  die  Spiegel  fal* 
len  und  die  Verschiebung  der  Interferenzslreifen  zu  beobachten. 
Ptaktiseh  würde  sich  diese  Methode  nicht  gut  anwenden  lasten. 
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da  die  Lichtbündel  zu  nahe  aneinander  liegen.  Hr.  Jamin  giebt 
hier  ein  Mittel  an,  sie  bedeutend  zu  trennen.  Er  verfahrt  auf 
folgende  Weise.  Durch  eine  schmale  Spalte  fallen  Sonnenstrah- 
len oder  die  Strahlen  einer  andern  intensiven  Lichtquelle  in  ein 
dunkles  Zimmer.  Diese  Spalte  ist  durch  einen  undurchsichtigen 
Schirm  quer  durchschnitten^  so  dafs  also  zwei  Lichtbändel  von 
derselben  ausgehen.  Diese  werden  am  andern  Ende  des  Zim- 
mers von  einem  Hohlspiegel  aufgenommen,  dessen  Axe  schräg 
gegen  das  auffallende  Licht  steht.  Hier  werden  sie  reflectirt,  im 
Brennpunkt  des  Spiegels  vereinigt  und  bilden  daselbst  ein  ver- 
kleinertes intensives  Bild  der  Spalte.  Jetzt  trennen  sich  die  bei- 
den Lichtbündel  wieder,  fallen  auf  die  FRESNEL*schen  Spiegel  und 
geben  nach  der  Reflexion  von  denselben  die  Interferenzstreifen. 
Haben  diese  Bündel  von  der  Spalte  bis  zum  Spiegelbrennpunkt 
gleiche  Medien  durchschritten,  so  haben  sie  bei  diesem  gleiche 
Schwingungsphasen  und  man  beobachtet  an  den  FaBSMEL'schen 
Spiegeln  dieselbe  Lage  der  Interferenzstreifen,  als  wenn  Strahlen 
direct  von  einer  leuchtenden  Linie  aufgefallen  wären.  Und  ferner 
wird  jeder  Gangunterschied,  den  in  seinem  Wege  ein  Strahl  ge- 
gen den  andern  erleidet,  sich  auch  in  einer  Verschiebung  der 
Fransen  bemerkbar  machen.  Hierauf  beruht  die  JAMiN*sche  Me- 
thode. Jedes  der  beiden  Lichtbündel  geht,  ehe  es  zum  Hohl- 
spiegel gelangt,  durch  eine  1*^  lange  Röhre  hindurch.  Diese  bei« 
den  Röhren  sind  durch  planparallele  Glasplatten  an  ihren  Enden 
verschlossen.  Jamin  beschreibt  näher  die  Vorrichtung,  wie  er 
die  Röhren  mit  Gas  von  beliebigem  Drucke  (der  durch  Mano- 
meter gemessen  wurde)  lallen  konnte.  Nehmen  wir  an,  eine 
Röhre  sei  luftleer,  die  andere  mit  Gas  gefüllt,  so  wird,  da  die 
beiden  Strahlenbündel  optisch  ungleich  dichte  Medien  zu  durch- 
dringen haben,  eine  Verschiebung  der  Interferenzstreifen  eintre- 
ten. Durchweinen  gleich  näher  zu  beschreibenden  Compensator 
wird  der  Gangunterschied  wieder  ausgeglichen  und  die  Streifen 
zu  .der  Stelle  zurückgeführt,  wo  sie  standen ,  als  beide  Röhren 
mit  Gas  von  demselben  Druck  angefüllt  waren.  Aus  der  An- 
gabe des  Compensators  läfst  sich  dann  durch  eine  Rechnung, 
auf  die  Jamin  näher  eingeht,  berechnen,  wie  sich  die  Fortpflan- 
zungsgeschwindigkeit des  Lichtes  in  dem  betreffenden  Gase  ver- 
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haU  xur  Foripflansungsgeschwindigkeit  im  luflleeren  Raum.  Der 
Compensaior  von  Solbil  und  Duboscq,  der  dem  JAMiN'schen  zu 
Grunde  liegt,  ist  wie  folgt  eingerichtet.  Ein  horizontaler  geiheil- 
ler  Kreis  trägt  zwei  bewegliche  Alhidaden,  auf  welchen  vertical 
zwei  plaoparallele  Glasplatten  befestigt  sind.  Stehen  die  Alhida- 
den  gerade  entgegengesetzt,  so  ist  die  eine  Platte  die  Fortsetzung 
der  andern.  Verrückt  man  eine  Alhidade,  so  bleiben  die  Ein- 
fallswinkel der  beiden  Strahlenbündel  auf  die  Platten  nicht  mehr 
dieselben  und  die  Strahlen  haben  ungleiche  Wege  im  Innern  der 
Platten  zu  durchlaufen.  Durch  diesen  Compensaior  könnten, 
wenn  man  ihn  vor  die  beiden  Röhren  des  oben  beschriebenen 
Apparates  setzt,  die  ungleichen  Geschwindigkeiten  in  jenen  neu- 
tratisirt  werden.  Nur  hat  diese  Vorrichtung  den  Nachtheil,  dafs 
bei  bedeutenderen  Incidenzwinkeln  der  einfallende  Strahl  zu  sehr 
(parallel  mit  sich  selbst)  seitwärts  gerückt  würde  und  alsdann 
bei  der  jAMiN^schen  Methode  keine  genaue  Vereinigung  beider 
Strahlenbündel  im  Brennpunkt  des  Hohlspiegels  slattfände.  Herr 
Jamin  hat  durch  eine  einfache  und  sinnreiche  Methode  leicht 
diesen  Fehler  beseitigt.  Er  ersetzt  den  einfachen  beschriebenen 
Compensator  durch  einen  andern  Apparat,  der  aus  vier  plan* 
parallelen  Platten  von  derselben  Stärke  besteht.  Dieser  Com- 
pensator befindet  sich  gleichfalls  vor  beiden  Röhren  und  zwar 
ist  er  so  aufgestellt,  dafs  jedes  der  beiden  Lichlbündel  zwei  Plat- 
ten durchdringen  mufs.  Zwei  Platten  sind  dicht  hinter  einander 
unverstellbar  so  befestigt,  dafs  das  betreffende  Strahlenbündel 
senkrecht  auf  sie  fallt.  Die  beiden  andern  sind  um  eine  verli- 
cale  Axe  verstellbar  und  werden  in  einer  solchen  Lage  erhalten, 
dals  sie  gegen  den  auffallenden  Strahl  gleich  aber  entgegenge- 
setzt geneigt  sind.  Hierdurch  wird  erreicht,  dafs  der  letztere 
Strahl  einmal  einen  (von  der  Neigung  beider  Spiegel  abhängigen) 
grölseren  Weg  zu  durchlaufen  hat,  als  der  andere,  und  dann  zu* 
gleich,  dafs  er  nach  dem  Austritt  aus  den  Platten  keine  seitliche 
Verschiebung  gegen  den  eintretenden  Strahl  erlitten  hat. 

Hr.  Jamin  stellt  nun  mit  diesem  Apparat  seine  Versuche  zur 

Bestimmung  der  Brechungsexponenten   der  Gase  an.     Um  für 

ein    bestimmtes  Gas  z.  B.   für  atmosphärische  Luft  den   Bre- 

chungsindex  zu  erhalten  unternimmt  er  eine  Versuchsreihe.    Bei 

FsrtKlir.  i.  Pbyt.  XIU.  15 
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der  ersten  Beobachtuüg  ist  der  Druck  der  aimosphfirigcheii  Liiift 
irt  der  einen  Röhre  wenig  verschieden  von-  dem  Druck  der  at- 
mosphärischen Luft  in  der  andern.  Bei  der  zweiten  Beobachtung 
ist  diese  Verschiedenheit  schon  gröfser,  und  so  fahrt  er  fort  bis 
bei  der  letsten  Beobachtung  die  eine  Röhre  fast  luftleer  ist^  wdh* 
rend  in  der  andern  Röhre  annähernd  immer  Luft  von  nahe  gleiehem 
Drucke  sich  befindet.  Aus  jeder  einzelnen  Beobachtung  läfsl  sieh 
der  Brechungsindex  berechnen  und  zwar  nach  folgender  Formel: 

.    i    .   i — r 
,,      ,  _  760(Ha0  4e^'"2"""""2" 

Ä«-^   1       —  ,    mm ä«: ""ST    — — — ^^— 


•• 


(Ä— ÄO     E  r 

COSy 

l*  -^  1  ist  die  brechende  Kraft  des  Gases ,  also  k^  der  Bre- 
chungsindex und  zwar  bei  einer  Temperatur  von  0  Grad  und  bei 
einem  Druck  von  760*°».  a  bedeutet  den  Ausdehnungsco^ffiden* 
ten  des  Gases,  flist  der  Druck  des  Gases  in  der  einen  Röhre»  der 
mit  dem  Druck  der  äulsern  Luft  gleich  erhalten  wird.  H^  ist 
der  Druck  des  Gases  in  der  andern  Röhre.  E  bedeutet  die 
Länge  jeder  Röhre,  e  die  doppelte  Stärke  der  einzelnen  Couh 
pensatorplatte.  Endlich  bedeutet  i  den  Einfallswinkel  des  einen 
Strahlenbündels  auf  die  verstellbaren  Platten  und  v  ist  bestimnit 

durch  die  Gleichung 

sin>  ^ 

sinr  *"    ' 

wo  n  den  Brechungsindex  des  Glases  der  Compensatorpiatten 

angiebt.    Die  erhaltenen  Resultate  stellt  Hr.  Jamin  in  folgender 

Tabelle  mit  den  von  Dulong,  und  Biot  und  Arago  erhaltnen 

Zahlen  zusammen. 


Nach 

Nach  Biot 

Nach 

Jamin 

und  Akaoo 

DlTLOK« 

AUnosphärische  Luft    *,  =  1,000294 

1,000294 



Sauerstoff  ....             1,000275 

1,000280 

1,000272 

Wasserstoff     .    .    .             1,000143 

1,000142 

1,000138 

Kohlensäure     .    .    .             1,000450 

1,000449 

1,000449 

Stickstoffoxydul    .    .             1,000507 

— 

1,000503 

Hn  Jamin  zeigt  schliefslich,  dafs  die  Genauigkeit  seiner  Methode 
nicht  unbegränzt  ist,  sondern  dafs  sie  wohl  kaum  gröber  ist,  als 
die  bei  den  bisherigen  Beobachtungsweisen.  Hg. 
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J.  Jamin.     Recherche«  siir  les  indic^s  de  röfraction.    C.  R. 

XLV.  892-894t;    Inst.   1857.  p.  389-389;    Sillimak  J.  (2)  XXV. 
265-266;  Cosmos  XL  677-678. 

Hr.  Jamin  hat  mit  Hülfe  seines  Inlerferenlialrefractors  (siehe 
Berl.  Ber.  1856.  p.  247)  die  Aenderung  des  Brechungsindex  in 
Wasser  von  verschiedenem  Druck  bestimmt  und  auch  den  Bre- 
chuogsindex  des  Wasserdampfs  ermittelt.  Diese  Untersuchung 
hat  der  Verfasser  im  Jahre  1858  ausföhriicher  beschrieben 
(Ann.  d.  chim.  (3)  LH.  163-188)  und  es  soll  daher  im  nächsten 
Jahrgang  der  Berliner  Berichte  eingehender  hierüber  referirt 
werden.  Hg. 

A.  Bwa  und  P.  Krbmers.     lieber  die  Brechungsiodices  einiger 
wässerigen  Salzlösungen.    Pose.  Ann.  CL  133-138;  Z.  S.  f. 

Naturw.  X.  382-383. 

Die  Verfasser  bestimmten  die  Brechungsindices  der  Lö« 
aungea  vieler  verschiedener  Salze.  Sie  bedienten  sich  eines 
6ABiNBT*sdben  Goniometers.  Der  Fehler  des  Winkels  bei  Be- 
slioMnuqg  4es  Minimums  der  Ablenkung  betrug  höchstens  1,5  Mi- 
nutcA»  so  dafs  also  in  den  Zahlen,  die  den  Brechuogsindex  dar- 
stellen, der  Fehler  in  der  vierten  Decimale  auftritt.  Zur  Be- 
stimmung des  Indices  wandten  sie  nicht  die  FRAUNHOPCR'schen 
Linien  des  Sonnenspectrums  an,  sondern  einfaches  rotkes  Lieht. 
Von  jedem  einceloen  Salze  stellten  sie  steh  zwei  Conoentralionen 
dai.  Von  jeder  wurde  der  Grad  der  Concei>tralion  und  der 
Breobungsindex  bestimmt.  Unter  der  Annahme«  dafs  sich  mit 
hinreichender  Genauigkeit  der  Ueberschufs  des  Index  der  beiref- 
fenden Lösung  über  den  des  Wassers  als  eine  Function 

von  dem  Salzgehalt  a;  der  Lösung  darstellen  lasse,  kann  man 
aus  den  angestellten  zwei  Beobachtungen  die  Conslanlen  a  und 
b  ermitteln,  und  mit  Hülfe  dieser  Constanten  die  Brechungsindices 
von  Lösungen  berechnen^  die  alle  denselben  Gehalt  an  Salzato- 
men besitzen.  Auf  diese  Weise  haben  die  Verfasser  folgende 
zwei  Tabellen  gefunden. 


16' 
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I,»AUMW  ■ 

IM  Ge«.  Wa«cr. 

3A.9  AIMC  ■  IM  Gor.  Wi 

ClLi 

1^22 

CICa 

1,3669 

CIK 

1,3646 

CISr 

1,3709 

CiNa 

1,3664 

ClBa 

i;j738 

BrK 

1,3783 

BrCa 

1,8775 

BrNa 

1,3813 

BrSr 

1,3806 

IK 

1,4028 

BrBa 

1,3831 

INa 

1,4054 

IBa 

1,4059 

Aus  diesen  Tabellen  ersieht  man  erstens,  wie  der  Index  an 
Grofse  sunimmt,  wenn  ein  und  dasselbe  Metall  der  Reihe  nach 
mit  Cl,  Br  und  I  verbunden  auftritt,  deren  Atomgewichte  in  eben 
dieser  Folge  wachsen.  Dasselbe  beachtet  man  auch  sowohl  bei 
den  Verbindungen  des  Chlors  als  auch  des  Broms  mit  den  Me- 
tallen der  drei  alkalischen  Erden  Ca,  Sr  und  Ba,  welche  letxtere 
auch  wieder  in  dieser  Reihe  wachsen.  Nur  die  Na  Verbindun- 
gen machen  von  dieser  Regel  eine  Ausnahme.  Die  Verfasser  deu- 
ten auf  analoges  Verhalten  der  Ausdehnungscoefficienlen  (Berl. 
Ber.  1857.  p.  80)  und  Löslichkeitscurven  (Berl.  Ber.  1856.  p.  185) 
der  drei  Salze  ClLi,  ClNa  und  CIK  hin,  wie  auch  auf  dieselbe 
Reihenfolge  in  Betreff  der  elektrischen  Leitung  der  entsprechen- 
den Metalle  Li,  Na  und  K  (Pogg.  Ann.  C.  177).  Hg. 


P.  Krbmers.      Ueber   das  Brechungsvermögen  einiger  Salz- 
lösungen.     Poee.  Ann.  Gl.  459-464;  Z.  S.  f.  Naturw.  X.  583-384. 

Hr.  Krbmbrs  sucht  in  dieser  Arbeit  Resultate  xu  gewinnen, 
wenn    er  anstatt    den   Brechungsindex,   wie  in  voriger  Arbeil, 

das  Brechungsvermögen  ( — ^ — ,  wo  n  den  Index  und  d  die 

Dichtigkeit  bedeutet^  in  Betracht  zieht.     Er  berechnet  aus  den 

mit  Bber  gefundenen  Zahlen  die  Brechungsvermögen  und  stellt 
sie  SU  Tabellen  zusammen,  von  denen  wir  eine  hier  wieder- 
geben : 

30,9  Salzatome  in  100  Gew.  Wasser. 
Gl.  fir.  I. 

Ca        0,770  0,727 

Sr        0,735         0,697 

ßa        0,704  0,677  0,672 
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Man  sieht  hieraus,  dafs  die  betreffenden  Werthe  der  Brechungs- 
vermögen  von  links  nach  rechts  und  von  oben  nach  unten  ab- 
nehmen. Dasselbe  gilt  auch  von  den  Differenzen  je  zweier  auf* 
einander  folgender  Zahlen,  so  ist  z.  B.  ClSr  —  ClBa  =  31 
kleiner  als  ClSr —  ClCa  =  35  u.  s.  f.  Nach  beiden  bezeich- 
neten Richtungen  hin  nimmt  das  Gewicht  der  Atome  immer  zu. 
—  Das  Resultat  spricht  sich  also  folgendermafsen  aus:  das  Bre- 
chungsvermögen des  Wassers  nimmt  mit  dem  Zusatz  an  Salz 
ab  und  zwar  um  so  mehr,  je  schwerer  die  Atome  des  zugesetz- 
ten Salzes  sind. 

«*  —  1 
Anstatt   nun   mit  Hülfe   der  Formel  — ^ —    zu    operiren, 

wendet  er  ferner  auch  die  Formel  --T-r  ^n,   in    welcher   n   der 

Index  der  Salzlösung,  n^  der  des  Wassers  ist.  Er  kommt  hi^^' 
bei  zu  demselben  Resultat.  Andere  willkürliche  Formeln,  denen 
man  keinen  nähern  Zusammenhang  mit  der  Sache  beilegen  kann, 

wie   — T — ,  zeigen,  wie  der  Verfasser  bemerkt,  nicht  jene  Re- 

gelinäfsigkeiten.  Hg. 


17.    Interferenz  des  Lichtes. 


V.  S.  M.  VAN  DER  Willigen,     lieber  die  Cmistitution  der  Seifen- 
blasen.     Poee.  Aoo.  CIL  629-633. 

Der  Verfasser  erklärt  die  merkwürdigen  Erscheinungen, 
weiche  eine  Seifenblase  zeigt,  dadurch,  dafs  er  annimmt,  die 
Blase  werde  durch  zwei  Schichten  gebildet;  die  untere  dersel- 
ben sei  wasserig  und  diene  gewissermafsen  als  Träger,  während 
die  obere  die  farbige  ist  und  aus  sehr  dünnflüssiger  Fettsäure  zu 
bestehen  scheint.  Er  schätzt  die  Dicke  dieser  oberen  Schicht 
ungefähr  auf  ^  Wellenlänge.  Sie  gleitet  leicht  auf  der  untern 
Schicht  fort  und  die  Dicke  ihres  obersten  Randes  und  somit  auch 
die  Farbe  hängt  ab  von  der  gröfseren  oder  geringeren  Flüssigkeit 
des  Oeis  und  von  der  Spannung,  die  auf  diesen  Rand  wirkt.    Hg. 
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J.  H.  GbADsroNE.  On  the  use  of  the  prism.  in  qualitative 
analysis.  J.  of  ehem.  Soc.  X.  79-9Jt;  Inst.  1857.  p.  251 -252; 
Athen.  1857.  p.  217-217;  Liter.  Gaz.  1857.  p.  164-164;  Z.  S.  f. 
Naturw.  X.  52-53;  Silliman  J.  (2)  XXIV.  263-264. 

—  —     On  an  optical  lest  for  didyminm.     J.  of  ehem.  Soc. 

X.  219-22li;  Silliman  J.  (2)  XXV.  100-100. 

—  —     On  ibe  colour  of  salts  in  solatioo,  each  coDslituenl 

of  which  is  COloured.  Athen.  1857.  p.  1184-1184;  Pbü.  Mag. 
(4)  XIV.  418-423;  Inst.  1857.  p.  375 -375t;  Liter.  6az.  1857. 
1078-1078. 

—  —  On  the  effecls  of  heat  on  the  colour  of  diasolved 
salts.  Athen.  1857.  p.  1185-1185;  PhiL  Mag.  (4)  XIV.  423-426t; 
Inst.  1857.  p.  375-375. 

—  —  On  the  chemicai  action  of  water  upon  soluble  salts. 
Proc.  of  Roy.  Soc.  IX.  66-70;  J,  of  ehem.  Soc.  XI.  36-49;  Phil. 
Mag.  (4)  XVL  66-69. 

Hr.  Gladstone  macht  die  Chemiker  darauf  aufmerksam,  wie 
wichtig  in  der  Analyse  der  Gebrauch  des  Prisma  sei^  besonders 
wenn  man  den  Gegenstand  so  beleuchtet,  dafs  die  Fraunhopbr- 
schen  Linien  gesehen  werden  können.  Salze  welche  nach  der 
Farbe  in  eine  Klasse  kommen  würden,  können  durch  charakte- 
ristische dunkle  Streifen  deutlich  unterschieden  werden. 

Durch  viele  Beispiele  sucht  der  Verfasser  das  Geaela  zu 
begründen^  dafs  alle  Zusammensetzungen  einer  besonderen  Basis 
oder  Säure  dieselben  Wirkungen  auf  das  Licht  hervorbringen; 
dafs  die  Verschiedenheiten,  wie  z.  B.  bei  Chromsalsen  daher 
kommen^  dafs  beim  Durchdringen  tieferer  Schichten  immer  mehr 
Farben  absorbirt  werden. 

In  der  zweiten  Arbeit  zeigt  der  Verfasser,  dafs  das  Didymiom 
durch  zwei  starke  schwarze  Linien  im  Gelb  bei  D  und  im  Gros 
zwischen  £  und  b  ausgezeichnet  ist. 

Wenn  gefärbte  Salze  erhitzt  werden,  so  ändert  sieh  bei  eini* 
gen  die  Farbe  nicht,   bei  andern  wird  sie  intensiver  und  ändert 
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tkk  wenig  ihren  Charakter;  bei  noch  andern  wird  die  Farbe  gänz- 
lich geändert.  Zuweilen  wirkt  die  Hitae  ebenso  wie  eine  Ver- 
gröfserung  der  Dicke  der  Schicht  der  kalten  Lösung  oder  wie 
eine  VergröCserung  der  Goneentration  z.  B.  bei  Chlorkupfer. 

Bei  den  Untersuchungen  über  die  Wirkung  des  Wassers  in 
Beziehung  auf  die  Farbe  von  Salzen,  die  in  Wasser  löslich  sind, 
ist  der  Verfasser  zu  keinen  allgemeinen  Resultaten  gekommen. 

Besteht  ein  Salz  aus  einer  farbigen  Basis  und  einer  farbigen 
Säure,  so  läfst  es  nur  solche  Strahlen  hindurch,  welche  durdi 
die  getrennten  Substanzen  gehen.  Namentlich  bei  den  Haloid- 
«allen  finden  sich  von  dieser  Regel  Ausnahmen.  P. 


E.  Lbmssbii.  Zur  Farbenlehre.  LiebioAdd.  CIV.  177-I84t;  Chem. 
C.  BI.  1858.  p.  156-157. 
Der  Verfasser  theilt  die  Elemente  nach  ihren  chemisch* 
physikalischen  Eigenschaften  in  Gruppen  von  je  drei  Individuen, 
Triaden;  eine  solche  Triade  bilden  z.  B.  Kalium,  Natrium,  Lithium. 
Es  werden  nun  Beispiele  dafür  angeführt,  dafs  die  Farbenerschei- 
nungen; welche  die  Triaden  zeigen,  sei  es  in  elementarem  Zu- 
stande oder  in  ihren  analogen  Verbindungen  mit  Sauerstoff, 
complcmentär  sind,  und  dafs  die  Farbe  der  Metalloxyde  von  der 
Affinität  des  Sauerstoffs  zum  Element  abhängt,  dafs  die  innigsten 
Sauerstoffverbindungen  farblos,  die  loseren  gefärbt  sind.        P. 


DovB.  üeber  eine  Methode  Interferenz-  und  Absorptions- 
farben  in  beliebigem  VerbliUnifs  zu  mischen.  Berl.  Mo- 
fiatsber.  1857.  p.  217-221;  Poee.  Aon.  CI.  298-302. 

Die  Methode  beruht  auf  folgenden  Thatsachen.  Fällt  Licht 
auf  eine  farblose  unbelegte  Glasplatte,  so  erhält  das  Auge  zwei 
Lichtmassen,  die  eine,  welche  von  der  Vorderfläche  reflectirt  ist, 
die  zweite  welche  in  das  Innere  eingedrungen  von  der  Hinter- 
flache reflectirt  durch  die  Vorderfläche  wieder  heraus  zum  Auge 
gelangt.  Das  erste  Licht  ist  unter  einem  bestimmten  Winkel 
vollständig  polarisirt,  das  andere  fast  gar  nicht;  durch  einen  Nicol 
betrachtet  kann  daher  das  erste  vollständig  zum  Verschwinden 
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gebracht  werden,  das  zweite  nicht.  Läfst  man  daher  Licht  a«f 
einen  Melallspiegel  fallen,  so  erhält  man  das  Licht  der  Licht- 
quelle^ benutzt  man  einen  belegten  Spiegel  aus  farbigem  Glase, 
so  erhält  man  das  von  der  Vorderflfjche  reflectirte  Licht  der 
Lichtquelle  und  das  durch  Absorption  im  Innern  veränderte.  Be- 
trachtet man  diese  beiden  Lichtmassen  durch  einen  Nicol,  so  er- 
hält man  nur  das  durch  Absorption  veränderte. 

Fällt  das  Licht  auf  einem  schwarzen  Spiegel,  und  schiebt 
man  zwischen  Nicol  und  Spiegel  eine  Gipsplatte,  so  erscheinen 
die  Interferenzfarben.  Schiebt  man  zwischen  den  belegten  far- 
bigen Spiegel  und  das  Nicol  das  Gipsblättchen,  so  erhält  man 
die  Interferenzfarben  und  die  des  theilweis  absorbirten  Lichtes. 
Um  die  AbsorpUonsfarben  von  Flüssigkeiten  zu  studiren,  kann 
man  dieselben  entweder  auf  Quecksilber  oder  in  ein  Gefafs  gieben, 
dessen  Boden  ein  belegter  Spiegel  ist. 

Mit  Hülfe  der  vorher  gegebenen  Farbencombination  kann 
auch  bewiesen  werden,  däfs  unser  Urtheil  über  die  Farben  da- 
von abhängt,  welche  Farben  daneben  gesehen  werden;  denn 
betrachtet  man  einen  Gipskeil  auf  zwei  verschiedenfarbige  Gläser 
projicirt  durch  einen  Nicol,  so  erscheint  das  Weifs  auf  beiden 
verschieden,  aber  so  wenig,  dafs  es  auf  einer  Farbe  allein  für 
Weifs  gehalten  wird.  P. 

J.  G.  Maxwell.     Account   of  experimenis  on  the  perception 

Of  colour.      Phil.  Mag.  (4)  XIV.  40-47. 

Die  Arbeit  schliefst  sich  an  eine  frühere  an,  über  welche  im 
Berl.  Ben  (1855.  p.  281)  berichtet  ist;  die  Versuche  haben  den 
Zweck,  die  Empfindlichkeit  des  menschlichen  Auges  in  der  Un- 
terscheidung von  Farben  zu  prüfen.  Der  Apparat  ist  derselbe, 
wie  der  früher  beschriebene.  Die  Scheiben  werden  immer  so 
zusammengestellt,  dafs  eine  der  sechs  angenommenen  Farben 
fehlt,  und  dafs  der  Eindruck  der  innern  und  äufsern  Farbe  der- 
selbe wird.  Auch  hier  betragen  die  Unterschiede  in  der  Gröfse 
der  Sectoren  bei  demselben  Eindruck  nur  0,01  des  Kreises. 

P. 
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M.  Faradat.     On  the  relations   of  gold  and  other  melals  to 

llght.  Proc.  ofRoj.Soc.  VIII.  356-361;  Pliil.  Trans.  1857.  p.l45- 
181;  ÄtheD.1857.  p.  824-825;  Phil.  Mag.  (4)  XIV.  401-417,  512-539; 
Po6G.  Ann.  Cl.  316-320;  Liter.  Gaz.  1857.  p.  231-232,  p.  669-670; 
Arch.  d.  sc.  pliys.  (2)  L  33-47;  Silliman  J.  (2)  XXIV.  269-271; 
Cosmos  X.  276-278;  Ann.  d.  chim.  (3)  LIII.  60-68. 

Der  Verfasser  untersucht,  wie  die  Körper,  welche  schon  für 
gewöhnlich  ein  eigenthömliches  Verhalten  gegen  das  Licht  zei- 
gen, auf  das  Licht  wirken,  wenn  sie  in  so  kleinen  Theilen  an- 
gewendet werden,  dafs  ihre  Dimensionen  kleiner  als  die  einer 
Liehtwelle  sind. 

Goldblätter,  wie  sie  von  den  Goldschiägern  geliefert  werden, 
haben  eine  Dicke  von  ^^^Vvo  ^o"'  ^^^  Dicke  von  7^  demnach 
gleich  der  Länge  einer  rothen,  5  gleich  der  einer  violetten  Welle. 
So  dünnes  Gold  reflectirt  gelbes  Licht  und  läfst  grünes  durch.  Diese 
Goldblättchen  lassen  sich  noch  dünner  machen,  indem  man  sie 
auf  Wasser  legt,  das  auf  Glas  ausgebreitet  ist,  fügt  man  Cyan- 
kalium  hinzu,  so  werden  fremde  Metalle,  welche  das  Gold  ent- 
hält, aufgelöst,  die  Lösung  und  das  Wasser  läfst  sich  entfernen 
und  das  Blatt  ist  dann  dünner.  Ein  so  dünnes  Blatt  wirkt  nicht 
anders  auf  das  Licht  wie  das  dickere,  selbst  nicht  wenn  es  sich 
in  einem  starken  Magnetfelde  befindet.  Das  auflallende  einfar- 
bige Licht  wird  weder  durch  Reflexion  noch  durch  Transmission 
geändert. 

Gold  in  fein  vertheiltem  Zustande  erhält  man  auch,  wenn 
Goldlösung  mit  Phosphordämpfen  in  Verbindung  gebracht  wird, 
das  Gold  wird  reducirt  und  bildet  Häufchen,  die  sehr  dünn  sind; 
doch  auch  sie  verändern  das  Licht  nicht. 

Das  Gold,  welches  durch  Zerspringung  eines  Golddrathes 
durch  eine  Batterieentladung  erhallen  wird,  ist  ebenfalls  sehr 
fein  zertheilt,  es  zeigt  verschiedene  Farben,  Rubinrolh,  Violelt, 
Purpur,  Grün  und  Grau.  Erhitzt  man  die  Theilchen,  so  ändern 
sie  sich  und  lassen  besonders  rubinrolhes  Licht  durch;  die  Re- 
flexion ist  geringer,  wird  aber  wieder  stärker,  wenn  man  das 
Blättchen  mit  einer  polirten  convexen  Achatfläche  drückt.  Bringt 
man  in  eine  verdünnte  Goldlösung  eine  Schicht  Phosphor,  der 
durch  Abdampfen  aus  einer  Lösung  in  Schwefelkohlenstoff  er- 
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hallen  ist,  so  farbi  sich  die  Lösung  nach  einigen  Stunden  rubiB* 
roth,  und  diese  Färbung  nimmt  nach  innerhalb  2  bis  3  Tagen  su. 
Diese  Färbung  rührt  nach  dem  Verfasser  von  fein  vertheiltem 
Golde  her,  denn  läfst  man  die  Lösung  lange  stehn,  so  selsen 
sich  die  Theilchen  su  Boden,  und  läfst  man  einen  Lichtkegel  hin- 
einfallen, so  reflecliren  sie  gelbes  Licht  und  erscheinen  als  Wolke 
in  der  Flüssigkeit.  Setzt  man  wenige  Tropfen  gewöhnlicher 
Salzlösung  hinzu,  so  wird  die  Flüssigkeit  violett;  auch  jetzt  sind 
es  noch  feste  Theilchen,  welche  die  Farbe  hervorbringen,  sie 
fallen  schneller  zu  Boden,  wie  vor  dem  Zusätze  der  Salzlösung. 
Durch  das  stärkste  Mikroskop  können  die  Theile  nicht  erkannt 
werden^  Hiernach  meint  der  Verfasser  dafs  auch  die  Farbe  des 
durch  Gold  rubinroth  gefärbten  Glases  von  fein  vertheiltem  Golde 
herrühre.  P. 


J.  W.  Drapbr.     On  the   diffraction   spectrum.      Remarks    on 
EisBNLOHR*s  recent  experiments.    Phil.  Mag.  (4)  Xin.  153-1 56t. 

Die  Notiz  enthält  Prioritätsansprüche  in  Beziehung  auf  Eisen- 
lohr's  Arbeit  in  Pogg.  Ann.  1856.  Hiernach  hat  der  Verfasser 
in  einem  Werk  von  1844  „On  the  Forces  which  produce  the 
Organisation  of  Plants,"  die  Methode  angegeben,  das  Beugungs- 
spectrum objecliv  darzustellen,  wobei  angegeben  ist,  daCs  das 
von  einem  versilberten  Glasgitter  refleclirte  Spectrum  glänzender 
ist  als  das  durchgelassene;  dafs  der  Verfasser  durch  ein  solches 
Spectrum  die  Wellenlängen  gemessen  hätte,  dafs  die  Strahlen 
jenseit  des  Gelb  die  entgegengesetzte  Wirkung  der  chemischen 
hätten,  d.  h.  eine  begonnene  chemische  Wirkung  aufhöben,  und 
dafs  er  Versuche  mit  Thermoelementen  gemacht  hätte  um  die 
Wärmewirkung  im  Diffractionsspectrum  zu  bestimmen;  dafs  er 
vermulhe  Licht-  und  Wärmestrahlen  unterscheiden  sich  so,  dafs 
erstere  transversal,  letztere  normal  wie  die  des  Schalles  schwin- 
gen, und  dafs  die  Vertheilung  der  Wärme  im  Diffractionsspec- 
trum identisch  mit  der  des  Lichtes  sei.  P. 


I 
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W.  B.  Hbrapath.  On  Ihe  optica)  cfaaracters  of  ceKain  alka- 
loids  associated  wilh  quinine,  and  of  ihe  sulphales  of 
their  iodo-compounds.    Proc.  of  Roj.Soc  Vlil.  340-343;  Phil. 

Mag.  (4)  XIY.  224-226;  Chem.  Gas.  1657.  p.  96-98;  Erdmamm  J. 
LXXII.  104-105;  Inst.  1858.  p.  80-81. 

Der  Verfasser  hat  Chinidin  und  Cinchonidin  in  Beziehung 
auf  Fluorescens  uniersucht,  und  gefunden,  daÜB  Chinidin,  das  er 
so  Chinin  nennt,  fluorescirt,  Cinchonidin  nicht.  Chinin  fluores- 
eirt  schon,  wenn  es  in  700000  Tfaeilen  schwefelsäurehaltigen 
Wassers  gelöst  ist.  Ferner  hat  der  Verfasser  noch  ein  Aloaloid 
gefunden,  das  ähnlich  krysiallisirt  wie  Chinidin  und  Cinchonidin, 
das  auch  fluorescirt,  sogar  wenn  es  in  Chloroform  gelöst  auf 
Glas  zur  Trockene  Terdampft  ist. 

Reines  Cinchonidin  mit  Jod  und  Schwefelsäure  verbunden 
verhält  sich  zur  Absorption  des  Lichtes  ähnlich  wie  die  kfinst- 
liehen  Turmaline,  und  unterscheidet  sich  von  ihnen  nur  durch 
das  reflectirte  Licht.  P. 


1.  W.  Mallbt.    Notice  of  a  sopposed  new  case  of  fluorescence. 

SiLLiM.%11  J.  (2)  XXin.  434-434t. 

Ammonium  thienuretum  wurde  mit  Salzsäure  gekocht,  die 
Losung  zeigte  dieselbe  Fluorescenzfarbe  wie  das  schwefelsaure 
Chinin.  P. 


GoTi.     Action    des    rayons    fluorescents    sur  le    diamant. 

ln«t.  1857.  p.274-274t. 
Hr.  Govi  hat   beobachtet,    dafs  die  Fluorescenz  erregenden 
Strahlen  in  verschiedenen  Diamanten  verschiedene  Farben  erregen, 
in  den  einen  Rubin-  in  den  andern  Türkisfarben.  P. 


J.Graiuch.     üeber  Fluorescenz.    Verh.  d.  Preaburg.  Ver.  1857. 

1.  p.ll-18t. 

Hr.  Grailich  benutzt  bei  Fluorescenz  Untersuchungen  zur  Ver- 
meidung eines  dunklen  Zimmers^  eine  Blechkapsel,  welche  zwei 
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seilliclie  Oeffnungen  hat,  worin  unter  35*^  gegen  den  HorizonI 
geneigte  Blechröhren  eingesetzt  werden  können ,  die  selsbt  wie- 
der gefärbte  Gläser,  Nicola  etc.  aufnehmen.  Der  Boden  der  Kapsel 
ist  geschwärzt,  kann  abgenommen  werden  und  ist  mit  einer  Thei- 
lung  versehen  um  eine  Drehung  desselben  zu  messen. 

Der  Verfasser  fand  bei  Krystallen,  welche  nicht  zum  tesse- 
ralen  System  gehören,  Doppelfluorescenz. 

Das  Fluorescenzlicht  von  Calciumplatincyanür  vibrirt  senk- 
recht zur  Axe  des  herrschenden  Prismas. 

Kaliumstrontium-  und  Natriumcalciumplanticianfir  fluorescirt 
senkrecht  zur  Längenaxe  mit  smaragdgrünem,  parallel  zur  Axe 
mit  schwächerem  bläulichem  Lichte. 

Diese  beiden  Farben  stehen  in  keiner  Verbindung  mit  dem 
Dichroismus  der  Substanzen  oder  mit  den  beiden  Körperfarben. 

Die  Schlüsse,  welche  der  Verfasser  aus  seinen  Beobachtun- 
gen über  Fluorescenz  zieht,  sind  zuerst  von  Stokes  und  später 
auch  schon  von  andern  Beobachtern  aufgestellt. 

Nach  dem  Verfasser  ist  die  Erscheinung  der  Doppelfluores- 
cenz ein  Beweis  dafür,  dafs  man  in  krystallisirten  Körpern  das 
Gleichgewicht  der  Molecüle  und  der  Atome  in  diesen  Molecülen 
unterscheiden  müsse.  Die  Doppelfluorescenz  entsteht  nach  ihm 
aus  der  Störung  des  Gleichgewichts  in  den  Molecülen  selbst. 

In  der  Arbeit  wird  ferner  noch  hervorgehoben,  dafs  bei  vie- 
len Substanzen  die  Intensität  der  Fluorescenz  vom  Wassergehalt 
abhängt.  Die  in  festem  Zustande  stark  fluorescirenden  Platin- 
verbindungen, sind  es  nicht  mehr  in  wässriger  Lösung.  Enthal- 
ten die  Krystalle  verschiedenes  Krystallwasser,  so  ändert  sich 
mit  dem  Wassergehalte  die  Fluorescenzfarbe.  P, 


Fürst  Salm-Horstmar.  lieber  eine  krystallioische  Substanz 
aus  der  Rinde  von  Fraxinus  excelsior,  welche  eine  blaue 
Fluorescenz  erzeugt.  Poog.  Ann.  c.  607-611,  CI.  40o-4oot; 
Ebdmamn  Ji  LXXI.  250*251;  Chem.  C.  Bl.  1857.  p.  452-454. 

Der  Verfasser  hat  die  blaues  Fluorescenzlicht  erregende  Sub- 
stanz in  der  Eschenrinde  isolirt  dargestellt  und  nennt  sie  Fraxin. 
In  derselben  Rinde  kommt  noch  eine  Substanz  vor,  welche  blut- 
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rolhe  Fluorescens  zeigt.  In  dem  alkoholischen  Extract  der  Rinde 
beobachtet  man  beide  Fiuorescenzen  gleichzeitig;  läfst  man  einen 
Kegel  Sonnenlicht  in  die  Lösung  einfallen,  so  erscheint  die  Flüs* 
sigkeit  an  -dem  dem  Lichte  zugewendeten  Rande  des  Gefäfses 
blau,  das  rothe  Licht  tief  in  die  Flüssigkeit  eindringend.  In  einer 
ätherischen  Lösung  beobachtet  man  nur  den  rothen  Kegel,  da 
das  Fraxin  in  Aether  unlöslich  ist.  P. 


C.  M.  GoiLLEiiiN.  Note  sur  le  ph^nom^oe  de  la  fluorescence. 
C.R.XLV.  773-775;  Poee.  Ano.  CIL  637-640;  Cosmos  XI.  556-556 ; 
lost.  1857.  p.  413-413. 

Hr.  GuiLLBMiN  findet  y  dafs  das  Phänomen  der  Fluorescenz 
erst  im  Innern  des  Körpers  entsteht,  und  zwar  in  einem  desto 
grSCseren  Abstände  von  der  Oberfläche  je  weniger  brechbar  die 
Strahlen  sind.  Sodann  dafs  die  durch  ein  fluorescirendes  Mittel 
gegangenen  Strahlen  dasselbe  Phänomen  zum  zweiten  Mal  er- 
zeugen können,  wenn  sie  auf  dieselbe  Substanz  oder  eine  andere 
fluorescirende  fallen,  wenn  nur  die  Dicke  der  Schicht  der  ersten 
Sabstanz  nicht  zu  grofs  ist.  Drittens,  daCs  die  Dicke,  welche 
man  der  Substanz  geben  mufs,  damit  sie  alle  fluorescirenden 
Strahlen  absorbire,  sehr  rasch  zunimmt^  wenn  man  von  den 
aafsersten  ultravioletten  gegen  die  rothen  vorrückt 

Die  Versuche,  welche  diese  Resultate  lieferten  wurden  so 
angestellt,  dafs  durch  ein  erstes  Quarzprisma  ein  Spectrum  ent- 
worfen wurde,  welches  zum  Theil  durch  Quarzplatten  ging, 
welche  die  fluorescirenden  Flüssigkeiten  zwischen  sich  enthielten, 
und  dafs  ein  Theil  dieser  Strahlen  durch  ein  zweites  Quarzprisma 
entweder  auf  eine  Porcellanplatte  oder  auf  fluorescirende  Sub- 
stanzen fiel.  P. 

BovB.     Ueber  das  elektrische  Licht.      Berl.  Monatsber.    1857. 

p.  211-217;  PoGG.  ADD.  CI.  292-298;  Phil.  Mag.  (4)  XIV.  383-387; 

Z.  S.  f.  Math.  1857.   1.  p.  350-352;   Z.  S.  f.  Natarw.  X.  250-252, 

385-387. 

Hr.  DovB  untersucht  das   elektrische  Licht,   indem   er   es 

durch  farbige  Gläser  betrachtet.    Der  elektrische  BUschel  unter« 
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scheidet  sich,  je  nachdem  er  sich  von  einer  Spitse  enlwickett» 
die  am  Hauptconduclor  befestigt  ist,  oder  wenn  er  vom  Haupt* 
conductor  nach  einem^  andern  in  die  Nähe  gestellten  überspringt; 
im  ersteren  Falle  ist  das  Licht  am  Fufse  völlig  violett,  die 
Strahlen  verästeln  sich  wenig,  im  zweiten  ist  der  Fufs  des  Bfl« 
schels  länger,  die  Strahlen  sind  weit  mehr  verästelL  Im  luft- 
leeren Räume  zeigt  sich  ein  ähnlicher  Unterschied;  ist  die  eine 
Elektrode  direct  mit  dem  Pol  verbunden,  so  beobachtet  man  im 
Innern  dasselbe  rölhlich-violette  Licht,  und  der  übrige  Raum  ist 
schwach  erleuchtet,  läCst  man  aber  Funken  in  diese  Elektrode 
überschlagen  so  erscheinen  nur  bandartige  weiise  Streifen,  der 
röthlich-violette  Lichtstrom  entspricht  daher  dem  Fufse  des  Bü- 
schels, die  weifslichen  Bänder  den  Strahlen  desselben. 

Der  Verfasser  sucht  nun  nachzuweisen,  dafs  das  Licht  des 
Büschels  aus  zwei  Lichtmassen  besteht,  eine  welcho  dem  eiek* 
trischen  Lichte  als  solchem  zukommt»  das  ist  das  Ljcht  der  ver- 
ästelten Strahlen,  und  das  Licht,  welches  den  fortgeschleuderten 
glühenden  Metalltheilchen  angehört,  die  weifses  Licht  geben,  wenn 
sie  noch  stark  erhitzt  sind,  röthliches  wenn  abgekühlt,  eben  so 
wie  ein  alimälig  heifser  werdender  Draht  roth,  orange,  zuletst 
weifs  wird.  Diese  Ansicht  wird  dadurch  begründet,  daCs  das 
Licht  des  Büschels  durch  Kobaltglas  deutlich  wahrgenomaieiiy 
schwächer  durch  ein  grünes  Gias,  gar  nicht  durch  cid  roüies, 
dafs  der  Fufspunkt  des  Büschels  durch  alle  gefirbten  Gläser  ge- 
sehen wird,  und  dafs  ein  Prisma  von  ihm  ein  vollständiges  Speo* 
trum  giebt,  während  die  Strahlen  des  Büschels  eine  Farbe  zeigen. 
Das  Licht  in  den  luftleeren  mit  Quecksilber  gefüllten  Glasröhren 
hat  die  Farbe  des  Schweinfarter  Grün. 

Läfst  man  den  Büschel  an  verschiedenen  Metallen  entstehen, 
so  fand  der  Verfasser,  wie  schon  Faraday,  dafs  die  Strahlen 
des  Büschels  unverändert  in  der  Farbe  blieben,  auch  wenn  die 
Elektricität  durch  einen  nassen  Faden  zugeleitet  wurde. 

Die  Lichterscheinungen  am  RuHiiiLORFF'schen  Apparate  sind 
dieselben  wie  bei  der  Elektrisirmaschine« 

Die  Unter  brechungssteile,  welche  man  oft  in  den  Funken 
der  BlektrisirmaseUuie  beobachtet,  enthält  rethes  Lieht  und  unter- 
scheidel  sieb  daher  vom  Büschel.  P. 
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F.  Zöllner.     Pholometrische  Untersuchungen.    Poee.  Ann.  C. 
381-394,  474-475^  651-653. 

Hr.  ZoLLitER  hat  ein  Photometer  construirt,  welches  vor 
ahnlichen  den  Vorztig  hdt,  dafs  die  beiden  zu  vergleichenden 
erleuchteten  Flächen  siöh  in  einer  scharfen  Linie  berühren  und 
das  Auge  nicht  die  Gleichheit  der  Erleuchtung,  sondern  das  Ver- 
idiwinden  dieser  Linie  beobachtet.  Allerdings  setzt  es  eine  con- 
stante  Lichtquelle  voraus  und,  da  wir  eine  solche  nicht  besitzen, 
to  möchte  zu  verschiedenen  Gattungen  optischer  Versuche  jenes 
Pbotometer  schon  aus  diesem  Grunde  nicht  so  brauchbar  sein, 
wie  andere,  z.  B.  das  von  Wild  construirte  (Berl.  Ber.  1856 
p.a64). 

Das  ZiLLt9Eit'sche  Photometer  besteht  zunächst  M&  einer 
RSfare,  Welche  an  einem  Ende  mit  einer  matten  Glastafel  ver- 
sdüoEsen  ist.    Auf  diese  Glasplatte  fallt  Licht  von  einer  Licht- 
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quelle,  die  man  so  viel  wie  möglich  constant  hält.  Seitlich  vom 
Rohr  befindet  sich  noch  eine  kreisförmige  Oeffnung,  die,  mit 
mattem  Glas  ebenfalls  geschlossen,  Licht  aufnimmt,  das  von  der 
zu  untersuchenden  Lichtquelle  herkommt.  Beide  matten  Glas- 
täfelchen senden  Licht  in  das  Innere  des  Apparates.  Das  Licht, 
welches  seitUch  eintritt,  fällt  auf  einen  Spiegel,  der  so  im  Innern 
der  Röhre  aufgestellt  ist,  dafs  er  die  eine  Hälfte  des  Gesichts- 
feldes einnimmt.  Dieser  Spiegel  hat  eine  solche  Neigung,  dafs 
er  das  empfangene  Licht  nach  dem  offenen  Ende  des  Rohres 
sendet.  Der  Beobachter,  der  sich  also  hier  befindet,  sieht  das 
Gesichtsfeld  theils  erleuchtet  von  der  am  andern  Ende  der  Röhre 
befindlichen  matten  Glasplatte,  theils  von  dem  durch  den  Spiegel 
reflectirten  und  hierdurch  polarisirten  Licht.  Sind  beide  Licht- 
mengen gleich,  so  verschwindet  die  Trennungslinie  im  Gesichts- 
felde. Um  diese  Gleichheit  herzustellen,  befindet  sich  vor  dem 
Auge  des  Beobachters  ein  NicoL'sches  Prisma,  das  man  zugleich 
mit  der  Ocularröhre  drehen  kann;  mit  dieser  Röhre  steht  die 
Alhidade  eines  getheilten  Kreises  in  Verbindung,  auf  dem  man 
also  die  Stellung  des  Prisma  ablesen  kann. 

Aus  den  Versuchen,  die  Hr.  Zöllnbr  anstellte,  um  mit  sei- 
nem Apparat  den  bekannten  Satz,  dafs  das  Quadrat  der  Ampli- 
tude die  Intensität  des  Lichtstrahls  mifst,  durch  das  Experiment 
noch  einmal  zu  prüfen,  geht  hervor,  dafs  die  Genauigkeit  des 
Apparates  etwa  3^  bis  ^Ir  beträgt.  Wir  glauben  indessen  gern 
mit  dem  Verfasser  dafs  die  Genauigkeit,  bei  einem  sorgOUtiger 
construirten  Instrument  dieser  Art,  weiter  zu  treiben  sei. 

Hierauf  wird  dazu  übergegangen,  das  Lichten! wickelungs- 
gesetz  in  einem  galvanisch  glühenden  Platindraht  zu  ermitteln. 
Da  der  Verfasser  hierbei  auf  die  wichtigsten  farbentheorelischen 
Fragen  eingeht,  so  müssen  wir  diesen  Theil  des  Aufsatzes  aus- 
führlicher besprechen.  Hr.  Zöllner  vergleicht  das  Licht  des 
durch  den  galvanischen  Strom  glühend  gemachten  Platindrahtes 
mit  dem  Licht  einer  AROAND'schen  Lampe.  Beide  Lichtquellen 
sind  verschieden  gefärbt.  Eine  Vergleichung  zweier  von  diesen 
erleuchteten  Flächen  wäre  zu  ungenau  und  zu  subjectiv.  Der 
Verfasser  wird  hierdurch  auf  eine  Methode  geleitet,  das  schwie- 
rige Problem  zu  lösen,  ungleichfarbige  Lichtflächen  ihrer  Inten- 
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flität  nach  zu  vergleichen.  Diese  Methode  erscheint  dem  ersten 
Ansehen  nach  als  richtige,  ist  es  aber  bei  näherem  Eingehen  auf 
die  Sache  durchaus  nicht.  Es  wird  so  geschlossen:  Da  man 
sich  die  Intensität  des  weifsen  Lichtes  stets  in  zwei  Intensitäten 
complementär  gefärbten  Lichtes  zerlegt  denken  kann  und  man 
im  Stande  ist,  eine  jede  dieser  •  beiden  Intensitäten  für  sich  zu 
measen,  so  wird  man  durch  Summirung  der  so  erhaltenen  Maafsei 
daa  Maafs  für  die  Intensität  des  ursprünglich  weifsen  Lichtes  er- 
halten. Bei  der  Vergleichung  zweier  ungleich  gefärbter  Lichter 
wurde  nun  so  verfahren,  dafs  man  einmal  ein  rothes  und  als- 
dann ein  möglichst  complementär  grünes  Glas  vor  dem  Ocular 
des  Photometers  befestigte.  Bezeichnet  man  mit  q  den  Winkel 
unter  dem  gleiche  Helligkeit  der  Flächen  bdm  rothen  Licht  und 
mit  X  unter  dem  sie  beim  grünen  eintrat,  so  ist  die  Intensität 
des  aus  diesen  Strahlen  zusammengesetzten  weifsen  oder  gelb- 
lichen Lichtes  gleich 

(1) rsin'^+jfsin'x 

wo  r  und  g  die  Intensitäten  der  von  der  constanten  und  als 
Einheit  angenommenen  Lichtquelle  herkommenden  rothen  und  grü- 
nen Strahlen  bedeuten«  —  So  lautet  die  Herleitung  des  Verfassers, 
Fragen  wir  uns  nun  zunächst,  was  unter  complementären  Gläsern 
verstanden  ist.  Mischt  aian  grüne  und  rolhe  Farbe  zusammen, 
so  kann  man  bei  richtiger  Wahl  der  Nuancen  und  Quantitäten 
weifs  hervorbringen.  Diese  Farben  sind  zusammengesetzte.  Von 
den  Spectralfarben  giebt  es  nach  Uelmholtz's  Untersuchung 
(PooG.  Ann.  LXXXVIl.  45)  nur  zwei  Farben,  die  vereinigt  den 
Eindruck  von  weifs  hervorbringen,  nämlich  gelb  und  indigoblau. 
Hr.  Zöllner  bringt  auf  folgende  interessante  Weise  durch  seine 
angewandten  Gläser  weifs  hervor.  Er  befestigt  in  zwei  Zauber- 
laternen gleicher  Gröfse  an  Stelle  der  bemalten  Gläser  in  der 
einen  ein  rothes,  in  der  andern  ein  grünes  Glas.  So  entstanden 
auf  einem  entfernten  Papierschirm  ein  rother  und  ein  grüner 
Kreis.  Wurden  die  Laternen  so  gestellt,  dafs  die  Kreise  sich 
deckten,  so  entstand,  wenn  die  Entfernung  der  Laternen  von  der 
Wand  noch  gehörig  corrigirt  wurde,  ein  weifser  Kreis,  Unge- 
fähr werden  also  die  angewandten  Gläser  complementär  gewesen 
sein.    Die  Gläser  waren  durch  Chrom  und  Kupferoxydul  gefärbt. 

ForUchr.  i.  Pbys.  XIII.  16 
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Das  mit  Kupferoxydul  gefärbte  läfst  bei  einiger  Dicke  fast  nur 
rothe  Strahlen  hindurch.  Nehmen  wir  zuerst  an,  das  mit  Chrom 
gefärbte  lasse  nur  grüne  hindurch,  so  werden  wir  bei  obiger 
photometrischer  Methode  des  Verfassers  nicht  das  Intensitatsv^r- 
häknifs  der  beiden  Lichtquellen  finden,  sondern  das  Intenaitäls- 
▼crhaltnifs  der  in  denselben  enthaltenen  rolhen  und  grünen  Strah- 
len. Wir  finden  also  ein  falsches  Resultat,  da  auf  die  gdben, 
blauen  u.  s.  w.  Strahlen  keine  Rücksicht  genommen  ist  Ob  die 
rothen  und  grünen  Strahlen  vereinigt  im  Auge  des  Beobachters 
physiologisch  den  Eindruck  von  weifs  hervorbringen,  ist  für  die«» 
sen  Gang  der  Untersuchung  gleichgültig.  Gehen  wir  indessen 
weiter  und  nehmen  an,  man  könne  durch  ein  geßrbies  Glas  die 
eine  Hälfte  der  Spectralfarben  beider  Lichtquellen  sehen ,  durch 
ein  anderes  die  andere,  so  hat  man  allerdings  bei  der  etnEelnen 
photometrischen  Bestimmung  wieder  verschieden  gefärbte  Flachen 
zu  vergleichen;  die  Farbenunterschiede  würden  indessen  lange 
nicht  so  grofs  sein,  als  wenn  man  so  die  beiden  Lichtquellen 
direct  verglich.  Eine  Hauptbedingung  wäre  indessen  hierbei 
noch  die,  dafs  die  Gläser  jede  der  Farben  gleich  stark  absorbiren, 
eine  Bedingung,  die  auch  annähernd  wohl  nie  erfüllt  werden 
kann.  Wir  sehen  also,  dafs  das  schwierige  Problem  der  Ver- 
gleichung  verschieden  gefärbter  Lichtquellen  durchaus  nicht  ge^ 
löst  ist.  Selbst  wenn  wir  annehmen ,  man  stelle  sich  von  jeder 
Lichtquelle  ein  Spectrum  dar,  fange  beide  auf  einen  Schirm  auf 
und  vergleiche  je  swei  Farben  derselben  Wellenlänge  ihrer  In- 
tensität nach,  so  könnte  man  doch  noch  nicht  das  Vcrhälinifs 
der  Gesammtintensitäten  daraus  finden.  Um  das  zu  können, 
mfifste  man  wissen,  in  welchem  Verhältnifs  die  einzelnen  Farben 
im  Normalspectrum  ihrer  Intensität  nach  zu  einander  stehen,  also 
wieder  dasselbe  Problem!  Bei  den  vorliegenden  Versuchen  braucht 
indessen  der  Verfasser  das  Verhältnifs  von  grün  und  roth,  also 
g :  r  nicht  zu  kennen.  Es  könnte  sich  hier  nur  die  Frage  noch 
aufwerfen,  ob  (angenommen  man  hätte  in  den  Flammen  wirklich 
nur  zwei  Farben,  also  hier  grün  und  rolh)  sich  die  Intensität 
des  resultirenden  Lichtes  einfach  ausdrücken  lasse  durch  die 
Summe   der  Intensitäten   beider  Bestandtheile.     Wahrscheinlich 
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ist  es    freilieh  y  es  bleibt  indessen  doch  eine  physiologische  Auf* 
gäbe  die  Richtigkeit  dieses  Salzes  zu  beweisen. 

Folgen  wir  indessen  der  Arbeit.  Auf  die  auseinandergesetote 
Methode  bestimmt  der  Verfasser  die  Lichtintensität»  die  ein  Platin* 
draht  entwickelt,  wenn  er  von  verschieden  starken  Strömen  durch- 
flössen wird.  Er  sieht,  ob  die  Annahme  ,,die  Lichtent Wickelung 
in  einem  Draht  ist  dem  durch  denselben  geleiteten  Strom  pro- 
portional"  sich  bestätigt.  Er  vergleicht  das  Licht  einer  Modera- 
teurlampe  mit  dem  Licht  des  glühenden  Drahtes.  Die  Strom- 
stärken wurden  an  einer  Tangentenboussole  gemessen.  Es  sei 
bei  einem  Versuch  der  Ablenkungswinkel  der  Nadel  d,  q  und  % 
seien,  wie  oben  (Formel  1),  die  am  Pholoneter  beobachteten 
Winkel  bei  Anwendung  von  rothem  und  grünem  Licht.  Bei 
einer  andern  Beobachtung  bezeichne  man  die  entspreebendes 
Gröfsen  mit  dp  q^  und  Xn  ^^^^  hat  man,  wenn  man  obige  Hy- 
pothese gelten  läfst: 

rsin'g  ^  g9\n^x   _    tg*  J 

rsin*p,-f-Sfsin'xi  ""   lg*<J,  ' 
r  und  g   haben   dieselbe   Bedeutung,    wie  früher.     Aus   dieser 
Formel  folgt: 

g^  _.  sin'g  tp;M,  — sin*g|tg'd 
r         sin*Xitg*d  — 8in*x*g'<Ji' 
Ist  nun  —  wirklich  bei  CombinaUon  der  Versuche  constant,  so 


r 


9 


ist  obige  Annahme  die  richtige.     Es  finden  sich  für  —   folgende 

Werthe:  1,346,  1,367,  1,334,  1,449,  1,408  u.  s.w.  Wiewohl  diese 
Zahlen  mehr  dilTeriren,  als  die  Genauigkeit  des  Photometers  geht, 
so  ist  doch  diese  Uebereinstimmung  noch  immer  auffallend. 
Trotzdem  können  wir  nicht  mit  dem  Verfasser  uns  verstehen, 
die  Richtigkeit  jener  Hypothese  aus  diesen  Versuchen  als  be- 
wiesen anzuerkennen,  da  die  Methode,  wie  gezeigt,  nicht  richtig  ist. 

Die  CoDstante  —  geht  nun  aus  allen  Versuchen  als  mit  dem 

negativen  Zeichen  versahen  hervor.  Der  Verfasser  sucht  das  su 
erklären.  Er  sagt  so:  Da  man  rothes  Licht  durch  ein  comple- 
mentär  grün  gefärbtes  Glas  bei  richtiger  Wahl  des  Glases  bis 
zur  Dunkelheit  abschwächen  kann,  so  läfst  sich  dies  nicht  anders 
erklären,    als  dafs  je   zwei   complementär  farbige  Osciilations* 

16^ 
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Systeme  als  Strahlen  mit  entgegengesetzter  Intensität  aufsufassen 
sind,  daher  das  negative  Zeichen.  Dieser  Schlufs  ist  unrichtig; 
jenes  Factum  erklärt  sich  eben  dadurch,  dafs  das  grüne  Glas  nur 
grünes  Licht  durchläfst.  Fällt  also  rolhes  auf  dasselbe,  so  kann 
dies   nicht  das  Glas  durchdringen  und  es   tritt  Dunkelheit  ein. 

Auch  aus  der  Natur  der  Gröfse  -^  geht  schon  die  Unhaltbarkeit 

jener  Erklärung  hervor    Es  ist 

wenn  a  die  Amplitude,  T  die  Wellenlänge  des  grünen  Lichtes 
bedeutet,  und  a^  T^  dasselbe  für  das  rothe  Licht.  Alle  vier  Grö- 
fsen  sind  reell,  es  kann  also  die  aus  den  Quadraten  zusammen- 

gesetzte  Gröfse  —  nicht  negativ  werden.     Man  kann   also   nur 

den  absoluten  Werth  von  —  in  Betracht  ziehen  und  mit  der  Ne- 

r 

gation  mufs  es  eine  andere  Bewandtnifs  haben,  die  wir  nicht 
übersehen. 

Schliefslich  giebt  Hr.  Zöllner  an,  dafs  er  durch  Mischung 
von  rother  Alkannalösung  und  grüner  Grünspanlösung  eine  un- 
durchsichtige Flüssigkeit  erhielt  Hg. 


B.  SiLLiMAN  jun.  and  C.  H.  Porter.  Notice  of  a  pbotometre  and 
of  some  experiments  therewith  upon  tbe  comparative 
power  of  several  artificial  means   of  illumioation.    Silu- 

MAN  J.  (2)  XXIll.  315-318;  Arch.  d.  sc.  plijs.  XXXV.  219-219; 
Verh.  2.  Beford.  d.  Gewerbfleifses  1857.  p.213-2l4t;  Polyt.  C.  ßl. 
1858.  p.  186-188. 

Die  Verfasser  haben  ein  Photometer  construirt,  das  auf  das 
RiTCHis'sche  im  Wesentlichen  zurückkommt.  Um  den  Einflub 
verschieden  getarbter  Strahlen  möglichst  zu  compensiren,  wen- 
den sie  ein  grüngelbes  Glas  an,  durch  das  sie  nach  den  erleuch- 
teten Flächen  sehen.  Da  die  Farben  um  gelb  herum  die  für  das 
Auge  intensivsten  sind,  so  ist  diese  Methode  für  technische 
Zwecke  wohl  nicht  zu  verwerfen.  Die  Genauigkeit  des  Instru- 
ments geben  die  Verfasser  zu  ^^  an.    Andere  haben  bekanntlich 
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beim  Vergleichen  zweier  erleuchteter  Flächen  einen  Unterschied 
von  -fl^  mit  ihren  Augen  nicht  wahrnehmen  können.  Hg. 


Jamin.     L'optique  et  la  peioture.     Cosmos  X.  232-237t. 

Hr.  Jamin  hat  ein  Photometer  construirt,  mit  welchem  er  das 
Intensitätsverhällnifs  zweier  benachbarter  Gegenstände  in  der 
Landschaft  mifst.  Wie  dies  Photometer  eingerichtet,  geht  nicht 
aus  dieser  Arbeit  deutlich  hervor;  wie  uns  scheint  ist  es  so,  dafs 
die  beiden  von  den  zwei  Gegenständen  kommenden  Strahlen- 
böndel  senkrecht  zu  einander  polarisirt  werden  und  dann  durch 
ein  Ocuiar-Nicol  gleich  intensiv  gemacht  werden.  Hr.  Jamin 
glaubt  mit  diesem  Photometer  dem  Maler  einen  Dienst  zu  er- 
weisen, der  mit  Hülfe  dieses  Instruments  mit  mehr  Wahrheit  den 
Contrast  von  Licht  und  Schatten  auf  dem  Bilde  wiedergeben 
kann.  Hg. 
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L-  FouCAULT.     Nouveau   polariseur  en   spalh  d'lslande.     Ex- 
p6rience  de  fluorescence.     C.  R.  XLV,  238-241 ;  ln»t.  1857. 

p.  265-265,  p.  274-274;  Athen.  1857.  p.  1184-1184;  Phil.  Mag.  (4) 
XIV.  552-553;  Liter.  Gar.  1857.  p.  1054-1054;  Pose.  Ann.  CH. 
642-643t;  Cogmos  XI.  217-220. 

Hr.  FoucAULT  schlägt  einen  Polarisator  von  Kalkspath  vor, 
der  dem  von  Nicol  angegebnen  bei  vielen  Versuchen  vorzuzie- 
hen ist.    Ein  Kalkspathrhomboeder,  dessen  Längskanten  nur  etwa 
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f  von  einer  der  Seilen  der  Basen  betragen,  wird  so  durchschnit- 
ten,  dafs  die  Schnillfläche  einen  Winicel  von  59°  mit  den  Ebnen 
der  Basen  bildet.  Nachdem  man  die  neuen  Flächen  polirt  hat, 
bringt  man  beide  Stücke  wieder  in  ihre  natürliche  Lage,  aber 
so,  dafs  eine  dünne  Luftlamelle  die  Schnittflächen  trennt  Diese 
eingeschlossene  Luft  bedingt  die  totale  Reflexion  des  ordentlichen 
Strahles.  Der  Nachtheil  dieser  Vorrichtung  ist,  dafs  die  voll* 
ständige  Polarisation  nur  in  einer  Ausdehnung  von  8°  stattfindet. 
Bei  allen  optischen  Untersuchungen,  wo  Sonnenlicht  angewendet 
wird,  mufs  man  diesem  Polarisator  den  Vorzug  geben.  Da  die 
Rubersten  Sonnenstrahlen  nur  um  einen  Winkel  von  30  Minuten 
divergiren,  so  hat  man  auf  dem  ganzen  Gesichtsfeld,  wie  beim 
Nicol,  vollständige  Polarisation.  Der  Vortheil  liegt  nun  darin, 
dafs  man  etwa  nur  den  dritten  Theil  der  Kalkspalhmasse  ge- 
braucht, und  ferner,  dafs  der  reflectirte  ordentliche  Strahl  fast 
senkrecht  gegen  die  Intersection  der  beiden  Seitenflächen  fallt 
und  deshalb  nicht  so  reflectirt  werden  kann,  dafs  er  sich  dem 
aufserordentlichen  Strahl  beimengt.  Hg. 


DB  Senarmont.  Note  sur  la  construclion  d'un  prisme  bire- 
fringeot  propre  ä  servir  de  polariseur.  Ann.  d.  chim.  (3) 
L.  480-481+;  Cimento  VI.  410-411. 

Man  kann  jeden  doppelt-brechenden  Krystall  als  Polarisator 
anwenden,  wenn  es  gehngt,  den  ordentlichen  vom  aufserordent- 
lichen Strahl  gehörig  zu  trennen.  Das  erreicht  Hr.  de  Senarmont 
auf  eine  von  den  sonstigen  Methoden  verschiedene  Weise.  Er 
nimmt  zwei  natürliche  Kalkspathrhomboeder,  legt  sie  zuerst  mit 
zwei  natürlichen  Flächen  so  aufeinander,  dafs  die  optischen  Axen 
parallel  sind.  Hierauf  dreht  er  eins  der  Rhomboeder,  indem  die 
Berührungsflächen  fortwährend  dieselben  bleiben,  um  180°  herum, 
so  also,  dafs  die  Hauptabschnitte  zusammenfallen,  die  optischen 
Axen  aber  einen  Winkel  von  90°  47'  bilden,  nämlich  den  dop- 
pelten Winkel  von  dem,  den  die  optische  Axe  mit  der  Spaltungs- 
fläche des  Kalkspaths  bildet  (45°  23'  3(y').  Nachdem  die  Kry- 
stalle  in  dieser  Lage  zusammengekittet  sind,  schleift  man  am 
ersten  Krystall  eine  Ebene  normal  zu  seiner  optischen  Axe  an  und 
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m  dem  iweiten  eine  zu  jener  parallele  Ebene.  Fäili  ein  Strahl 
rechtwinklig  cur  ersten  Ebene  ein,  so  durchdringt  er  den  ersten 
Krystall,  ohne  sich  su  Iheilen;  im  zweiten  Krystall»  wo  also  nach 
dem  Vorgehenden  die  optische  Axe  fast  parallel  sur  Eintritts- 
flache des  ersten  liegt ,  geht  der  ordentliche  Strahl  ohne  Ablen- 
kung und  ohne  Dispersion  hindurch,  während  der  aufserordent- 
liehe  Strahl  um  9  bis  10  Grad  abgelenkt  wird  und  zugleich  eine 
starke  Dispersion  erleidet.  Ein  Lichtspalt  von  ^  Zoll  Durch- 
messer ist,  in  einer  Entfernung  von  3^  Zoll  mit  diesem  Polari- 
sator gesehen,  vollständig  polarisirt  und  beide  Bilder  desselben 
vollkommen  getrennt.  Das  Gesichtsfeld  ist  rein  und  frei  von  den 
hellen  Flecken,  die  sich  bei  Anwendung  des  Micols  zeigen. 
Aafserdem  hat  dieser  Polarisator  den  Vortheil,  dafs  der  austre- 
tende Strahl  gegen  den  eintretenden  nicht  seitlich  verschoben  ist 

Hg. 

PoTTBiL  On  the  principle  of  Nicol's  rhomb,  and  on  some 
improveü  forms  of  rbombs  for  procuring  beams  of 
plano-polarized  light.    Phil.  Mag.  (4)  XIV.  452-457t. 

Hr.  PoTTBR  läfst  sich  auf  eine  mathematische  Theorie  des 
Nicot'sehen  Prismas  ein  und  des  von  Foucault  angegebenen. 
Letzteres  behauptet  er  früher  als  Foucavlt  gefunden  und  ver- 
öffentlicht zu  haben  (in  seinem  Werke  ,,Experimental  treatiae  on 
Physical  Optics").  Er  macht  bei  diesem  Prisma  noch  die  Ab- 
änderung, dafs  er  die  hintere  Seite  desselben  durch  Glas  ersetzt. 

Hg. 


W.  Haidikgbr.      Bemerkungen    über    die    krystallograpbisch- 
optischen  Verhältnisse  des  Phenakils.  Wien.Ber.XXiV.29-32t. 

Hr.  Haidinger  giebt  in  dieser  Arbeit  die  Resultate  seiner 
Untersuchung  an  über  die  krystallographisch  -  optische  Eigen- 
schaften des  Phenakits.  Die  Hauptbrechungsindices  dieses  Kry- 
Stalls  wurden  bestimmt  zu: 

0  =  1,671 

£  =  1,696 
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Der  Charakter  der  Doppelbrechung  ist  positiv.     Endlich   zeigte 
sich  in  der  dichroskopischen  Lupe 

O  farblos 

E  zwischen  weingelb  und  nelkenbraun.  Hg. 


J.  J.  Pohl.     Ueber  ein  neues  Sonnenocular.    Wien.  Ber.  XXIII. 
482-487;  Cosuios  X.  599-600;  Inst.  1857.  p.  163-163. 

Hr.  Pohl  wendet  einen  Polarisationsapparat  an,  um  das  Licht 
der  Sonne  nach  Belieben  zu  schwächen.  Dieser  Apparat  vet> 
tritt  bei  ihm  an  den  Fernröhren  die  Stelle  der  Blendgläser.  Zwei 
dünne  Turmalinpolarisatoren  befinden  sich  in  einer  Fassung  dicht 
über  einander  und  so,  dafs  man  den  einen  gegen  den  andern 
drehen  kann.  Wird  diese  Fassung  an  das  Ocularende  des  Fern« 
rohrs  gesteckt,  so  ist  klar,  dafs  man  mit  dieser  Vorrichtung  die 
Intensität  der  Sonnenscheibe  beliebig  schwächen  kann. 

Hr.  Pohl  gedenkt  diesen  Apparat  auch  als  Sternphotometer 
zu  benutzen.  Er  bestimmt  zu  diesem  Ende  den  Winkel,  den  die 
Hauptschnilte  der  Tuimalinplatten  mit  einander  bilden,  in  dem 
Augenblick,  wo  der  leuchtende  Stern  verschwindet.  Wir  woUeo, 
ehe  wir  uns  ein  Urtheil  über  diese  Idee  erlauben,  eine  von  dem 
Verfasser  versprochene  Arbeit  abwarten,  die  ausführlicher  dieses 
<jeg€nstand  behandeln  soll.  Hg. 


W.  B.  Hbbapatii.      Researches    on    the    cinchona    alcaloids. 

Proc.  of  Roy.  See.  IX.  5-22;  Pliil.  Mag.  (4)  XVI.  55-65. 

Hr.  Herapath  behandelt  in  dieser  Arbeit  die  Methoden  zur 
Unterscheidung  von  Chinin,  Chinidin,  Chinicin,  Cinchonin,  Cin- 
chonidin  und  Cinchonicin,  und  giebt  auch  neue  optische  und 
chemische  Charaktere  dieser   verschiedenen  Alkaloide  an. 

Hg. 


I 
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Descloizbadx.  Memoire  sur  Temploi  des  propri6t6s  optiques 
bir^rringentes ,  pour  la  distinction  et  la  classiücatioD  des 
minöraux  cristallisös.  C.  R.  XLI V.  322-325t ;  Inst,  i  857.  p.  49-49 ; 
Cogmos  X.  183-184;  Ann.  d.  mines  (5)  XI.  261-342t. 

Der  Verfasser  giebt  hier  eine  ausgedehnte  Zusammenstellung 
der  optischen  Eigenschaften  der  Krystalle.  Die  Arbeit  soll  be- 
sonders dem  Mineralogen  dienlich  sein.  Hr.  Descloizbaux  geht 
hierbei  von  dem  Grundsatz  aus,  dafs  Gestalt  und  chemische  Zu- 
saoQmensetzung  allein  die  Natur  des  Krystalls  noch  nicht  voll- 
ständig bestimmen,  dafs  vielmehr  das  optische  Verhalten  ein 
wesentliches  Element  sei.  Der  Isomorphismus  mufs  allerdings 
bei  Eintheilung  der  Krystalle  eine  Hauptrolle  spielen,  aber  jede 
so  gebildete  einzelne  Familie  mufs  wieder  Unterabtheilungen  ent- 
halten, die  als  charakteristisches  Merkmal  eine  bestimmte  chemische 
Zusammensetzung,  oder  ein  bestimmtes  optisches  Verhalten  zei-, 
gen.  Beides  letztere  läuft  vielleicht  auf  eins  hinaus,  indessen  ist 
es  bis  jetzt  vielfach  nicht  gelungen,  den  Unterschied,  den  Kry« 
stalle  in  ihren  optischen  Eigenschaften  verrathen,  auch  durch  die 
chemische  Analyse  nachzuweisen.  So  theilt  sich  die  Familie  der 
Apophyllits,  die  chemisch  keine  Unterschiede  gezeigt  hat,  in  zwei 
Abiheilungen,  nämlich  in  positive  und  negative  Individuen.  Zu 
ersteren  gehört  der  von  Herschel  „Leucocyclit**  genannte.  Von 
letzteren  (seltneren)  hat  Herschel  schon  welche  gefunden,  dann 
SoLBiL,  auch  Hr.  Descloizbaux.  —  Der  Eudyalit  und  der  Eu- 
kolit  zeigen  nach  des  Verfassers  Beobachtungen  dieselbe  Kry- 
stallgestaü,  sie  gehören  also  zu  derselben  Familie.  Ihr  optisches 
Verhalten  (der  Eudyalit  ist  positiv,  der  Eukolit  negativ)  aber 
versetzt  sie  in  verschiedene  Unterabtheilungen.  —  Ebenso  mufs 
man  auch  die  Pennine,  da  sie  theils  positiv,  thcils  negativ  sind, 
in  zwei  Abtheilungen  theilen.  Der  Leuchtenbergit  und  der  Chlorit 
von  Mauleon  zeigen  dieselbe  Krystallgestalt,  wie  die  Pennine  und 
sind  positiv,  deshalb  sind  sie  also  mit  der  Abtheilung  der  posi- 
tiven Pennine  in  der  Classification  zu  vereinigen.  Hy. 
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G.  SüCKOw.     Zur  Optik  der  MiDeraiien.    Z.  S.  f.    Naturw.  X. 

473-482t. 

Der  Verfasser  besehSfligt  sich  damit,  die  Krystalie  ihren  Far- 
ben nach  zu  gruppiren.  Er  führt  an^  er  sei  zu  dem  Schlüsse 
gekommen,  dafs  die  Farblosigkeit  oder  die  Farbe  eines  Minerak 
nur  der  Ausdruck  ist  des  eigenthümlichen  Verhaltens  seiner  che- 
mischen Elemente  zu  den  Wellen  des  Lichtes,  also  ein  seinem 
Gehalle  entsprechendes  optisches  Gepräge.  Hr.  Suckow  läfst 
sich  nicht  darauf  ein,  zu  zeigen,  in  wie  weit  ihn  seine  Unter- 
suchungen auf  diesen  Schlufs  gebracht  haben.  —  Er  theilt  die 
Mineralien  wie  folgt  ein: 

I.  Farblose  Mineralien,  das  sind  solche,  die  in  der  reinsten 
Form  ihres  Vorkommens  das  sie  treffende  Licht  unzerlegt  durch* 
lassen  und  reflecliren;  wie  Kalkspath  und  Eis. 

II.  Farbige  Mineralien  solche,  denen  immer  mehr  oder  we- 
niger eine  bestimmte  Farbe  inhärirt. 

A.  Ursprüngliche  Farben,  nämlich  solche  die  mit  dem  &li- 
neral  zugleich  entstehen  respective  entstanden  sind. 

1)  Wesentliche  Farben,  d.  h.  die  mit  dem  Wesen  des 
Minerals  unzertrennlich  verbunden  sind. 

a)  Metallische  Farben  (das  Kupferroth  des  Kupfers). 

b)  Michtmetallische  Farben  (das  gelblichbraun  des 
Brauneisenockers). 

2)  Aufser wesentliche  Farben,  d.  h.  die  durch  Pigmente 
hervorgerufen  sind. 

B.  Secundäre  Farben,  die  durch  Verwitterung  entstehen. 

1)  Anlauffarben,  entstanden  durch  die  Einwirkung  des 
Sauerstoffs,  der  Feuchtigkeit,  der  Kohlensäure»  des 
Sonnenlichts.  (Als  Beispiel  des  letzten  werden  die 
Silberhornerze  genannt,  die  durch  die  Sonne  ge- 
schwärzt werden.) 

2)  Verbleichfarben. 

a)  Die  durch  das  Sonnenlicht  bewirkten  Verbleich- 
färben,  z.  B.  an  dem  Grün  des  durch  Nickeloxyd 
gefärbten  Chrysopras. 

b)  Die  durch  die  Luftwärme  veranlafsten  Verbleich- 
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färben.     Hierhin   gehört   der  Kupfervitriol,    der 

aus  dunkel  himmelblau,  bläulich  weifs  wird. 

Der  Verfasser  geht  hierauf  dazu  über,  wie  die  Farben,  so 

auch  den   Glanz    der   Mineralien   einzutheilen.     Der  InlensiKät 

nach  werden    unterschieden:   stark   glänzend,   glänzend,   schim* 

mernd,  matt. 

Der  Art  des  Glanzes  nach:  vollkommen  Metallglanz,  halb 
Metallglanz,  Diamantglanz,  Glasglanz,  Fettglanz,  Wachsglanx, 
Seidenglanz.  —  Von  allen  diesen  ist  verschieden  der  Perlmutter- 
glanz. Diesen  betrachtet  der  Verfasser  schliefslich  specieller. 
Beim  Perlmutter  ist  die  Intensität  des  reflectirten  Lichtes  eine 
andere,  je  nachdem  das  Licht  aus  gröfserer  oder  geringerer  Tiefe 
kommt.  Das  zurückgeworfene  Lichtquantum  nimmt  in  geometri- 
scher Progression  mit  der  entsprechenden  Tiefe  ab.  Hg. 


%%.    Circalarpolarisation. 


DfiscLoizBAUx.  Note  sur  la  döconverte  de  la  polarisalion 
circulaire  dans  le  cinobre  et  sur  Texislence  simullan^e 
du  poQVoir  rotatoire  dans  les  cristaux  et  dans  les  disso- 
lolions  de  sulfate  de  slrychnine.    C.  R.  XLIV.  876-878f,  909- 

912;  lost.  1857.  p.  145-146,  p.  149-149;  Ann.  d.  cliim.  (3)  LI.  361- 
367;  PooG.  Ann.  CIL  471-478t;  Cosmoa  X.  470-470;  Edinb.  J.  (2) 
VI.  181-182;  Cosmos  X.  491-492. 

Diese  Arbeit  bringt  uns  mehrere  sehr  interessante  Resultate. 
Die  Untersuchung  erstreckt  sich  zunächst  auf  den  Zinnober.  Herr 
Descloizeaux  zeigt,  dafs  eine  Zinnoberplatte,  senkrecht  zur  op- 
tischen Axe  geschnitten,  dieselbe  Figur  zeigt  im  polarisirten  Licht, 
wie  der  Bergkrystall,  also  ebenfalls  das  Licht  circular  polarisire. 
Ein  Theil  der  untersuchten  Krystalle  war  rechtsdrehend,  ein 
anderer  linksdrehend.  Aufserdem  fanden  sich  Individuen,  die  aus 
rechts-  und  linksdrehenden  Theilen  zusammengesetzt  waren.  Diese 
Krystalle  zeigten  im   convergirenden  polarisirten  Licht  bald  die 
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AiRY'schen  Spiralen,  bald  dasr  in  Amethysten  so  häufige  schwars 
Kreuz.  Das  deutliche  Vorkommen  dieses  schwarzen  Kreuzes 
setzte  den  Verfasser  in  den  Stand  mittelst  einer  Glimmerplatle 
von  einer  Viertelwelle  den  Charakter  der  Doppelbrechung  des 
Zinnobers  zu  bestimmen«  Es  ergab  sich,  dafs  der  Zinnober  xu 
den  positiven  Krystallen  gehört.  Ferner  hat  der  Verfasser  die 
Brechungsindices  des  ordentlichen  und  aufserordentlichen  Strahls 
bestimmt.    Es  ergaben  sich  hierfür  die  Werthe 

2,854  und  3,201. 
Diese  Zahlen  sind  interessant,  da  man  sonst  wohl  kaum  so  grofse 
Indices  bei  andern  Substanzen  gefunden  hat.  Auch  das  Verhält- 
nifs  beider  Zahlen  zu  einander  ist  auffallend.  Beim  Kalkspatfa, 
wo  die  Differenz  beider  Indices  nur  durch  die  des  Natronsalpe- 
ter überlroffen  wird,  sind  die  entsprechenden  Werthe: 

1,654  und  1,483. 
Das  Drehungsvermögen  des  Zinnobers  ist  sehr  bedeutend;   eine 
Platte  dieses  Krystalls  dreht  ungefähr  die  Polarisationsebene  des 
Lichtes  15 mal   so  stark,   als  eine  gleich  starke  Quarzplatte   sie 
dreht. 

Hr.  Descloizeaux  geht  dazu  über,  die  Krystalle  des  schwe- 
felsauren Strychnins  zu  untersuchen,  und  kommt  zu  dem  sehr 
wichtigen  Resultat,  dafs  dieses  Salz  gleichfalls  die  Circularpolari« 
sation  zeige.  Dafs  die  Auflösung  dieses  Salzes  das  Licht  circu- 
lar  polarisire,  hat  Bouchardat  nachgewiesen.  Dieses  Resultat 
ist  in  sofern  wichtig,  als  zum  ersten  Mal  eine  Substanz  auf- 
gefunden ist,  die  im  festen  Zustande  und  in  der  Lösung  die  Er- 
scheinung der  Circularpolarisation  zeigt.  Dafs  man  diesen  Zu- 
sammenhang nicht  häuGger  schon  entdeckt  hat,  liegt  darin,  dafs 
die  meisten  Krystalle,  deren  Auflösung  das  Licht  circular  polari- 
sirt^  zu  den  optisch  zweiaxigen  gehören,  bei  denen  wohl  kauoi 
jene  Drehung  der  Polarisationsebene  auftreten  kann.  Das  schwe- 
felsaure Strychnin  ist  einaxig  und  krystallisirt  in  Quadratoctaedem. 
Alle  Krystalle,  die  der  Verfasser  untersucht  hat,  sind  links  dre- 
hend, und  es  entsprechen  in  Bezug  auf  die  Drehung  ungefähr 
1,52  Millimeter  wasserfreies  krystallisirtes  schwefelsaures  Strych- 
nin einem  Millimeter  Quarz.  Hg. 


MmcHiRLiCH.  WiTRTz.  23.  Physiologische  Optik.  Dotk.  253 
MiTS€HERLica.     lieber  die  Mykose,  den  Zucker  des  Mutterkorns. 

Berh  MoDatsber.  1857.  p.469-474t;  Chem.  C.  Bl.  1858.  p.93-96; 
Eaomaiin  J.  LXXIII.  65-70;  Inst.  1858.  p.  112-113;  Likbio  Ann. 
CVf.  15-18;  J.  d.  pharm,  (3)  XXXIII.  1858.  p.  399-400;  Ann.  d. 
chim.  (3)  Uli.  2.32-235. 

In  dieser,  mehr  den  Chemiker  interessirenden  Arbeit,  zeigt 
Hr.  MiTscHBRLicH  Unter  anderm,  dafs  der  genannte  Zucker  mehr 
die  Polarisationsebene  drehe,  als  die  andern  Zuckerarten. 

Hg. 

A«  WfjRTz.    Note  sur  Tacide  caproique.     Ann.  d.  chim.  (3)  LI. 

358-361;  Chem.  C.  Bl.  1858.  p.' 143-144;  Lirbig  Ann.  CV.  295-298. 

In  der  Untersuchung  über  die  von  Chbvreul  entdeckte  oben 
genannte  Säure  zeigt  Hr.  Wurtz,  dafs  diese  die  Polarisations- 
ebene des  Lichtes  drehe.  Hg^ 


%Z.    Physiologische  Optik. 


DovB.  Ueber  Binocularsehen  durch  verschieden  gefärbte 
Gläser.  Berl.  Monatsber.  1857.  p.  208-21 1 ;  Poee.  Ann.  CI.  147-151 ; 
Z.  S.  f.  Naturw.  X.  384-385. 

Es  ist  von  Haldat  und  vielen  andern  gezeigt,  dafs  ver- 
schiedene Farben  zu  einer  resultirenden  vereinigt  werden,  auch 
wenn  sie  getrennt  auf  die  Netzhaut  je  eines  Auges  fallen.  Den- 
noch erscheint  öfter  der  Gegenstand  nur  in  der  einen  oder  andern 
Farbe.  Hr.  Dove  zeigt  nun,  dafs  auch  in  diesem  Falle  zwischen 
dem  Wechsel  der  Farben  immer  eine  Vereinigung  stattfinde.  Be- 
trachtet man  nämlich  ein  farbiges  Bild  auf  einem  farbigen  Grunde, 
z.  B.  Blau  auf  Roth,  mit  einem  rothen  Glase  vor  dem  einen  und 
einem  blauen  vor  dem  andern  Auge,  so  sehen  die  meisten  Beob- 
achter zuerst  ein  <  dunkles  Bild  auf  rothem  Grunde,  dann  aber 
taucht  plötzlich  auch  das  blaue  Bild  auf,  lebhaft  glänzend.  Wählt 
man  Roth  und  Grün  zu  diesen  Versuchen,  so  findet  häufiger  der 
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Wechsel  statt,  dafs  man  bald  den  Grund,  bald  das  Bild  hell  sieht, 
dazwischen  geschieht  aber  immer  eine  Vereinigung,  indem  dann 
das  Bild  glänzend  erscheint. 

Da  fast  alle  Beobachter  bei  diesen  Versuchen  zuerst  Roth 
sehen,  so  entsteht  die  Frage,  ob  das  Auge  sich  für  diese  Farbe 
zuerst  accommodirt,  oder  ob  es  sich  dieser  zuerst  bewufst  wird. 
Do  VE  hält  das  Erstere  für  wahrscheinlicher,  da  bei  elektrischen 
Entladungen  im  Dunkeln  oft  auch  Blau  zuerst  gesehen  wurde. 

P. 


DovB.     lieber  die  Unterschiede  monocularer  und  binocularer 

Pseudoskopie.     Berl.   Monatsber.  1857.  p.  221 -226;    Pogg.  Ann. 
CI.  302-308t. 

—  —  Darstellung  von  Körpern  durch  Betrachtung  einer 
Projeetion  derselben  vermiltelst  eines  Prismastereoskops. 
Berl.  Monatsber.  1857.  p.  291-291. 
DovB  umfalst  mit  dem  von  Wheatstonb  eingeführten  Namen 
Pseudoskopie  alle  Erscheinungen  bei  denen  sich  die  Grdfse  oder 
die  Gestalt  von  Körpern  ändert,  indem  man  ihre  Entfernungen 
falsch  beuriheilt«  Er  führt  Beispiele  monocularer  Pseudoskopie 
mit  bewaffnetem  und  unbewaffnetem  Auge  an,  z.  B.  dafs  man 
ein  seitlich  vorbeifliegendes  kleines  Insect  für  einen  groCsen  Vogel 
hält;  die  Täuschung  bei  Betrachtung  der  perspectivischen  Zeich- 
nungen auf  den  Visirbrettern,  die  Umkehrung  eines  Reliefs  bei 
Betrachtung  eines  Gegenstandes  durch  ein  Microscop  oder  Re- 
versionsprisma. Für  die  binoculare  Pseudokopie  mit  unbewaff- 
neten Augen  erinnert  er  an  die  Panoramen  im  Freien  wo  ein 
Bild  sich  an  wirkliche  Gegenstände  anschliefst,  an  die  Dioramen, 
wo  jede  Vergleichung  mit  wirklichen  Gegenständen  fortfallt,  an 
die  Täuschungen  welche  bei  specieller  Bewegung  des  Beobach- 
ters entstehen,  wo  ruhende  Gegenstände  für  kleiner  und  mit- 
bewegte nach  der  Betrachtung  des  ruhenden  gröfser  erscheinen. 
Für  die  Pseudoskopie  mit  bewaffneten  Augen  werden  unter  an- 
deren Beispielen  auch  die  beiden  folgenden  angeführt,  eine  und 
dieselbe  horizontalliegende  unter  45^  auf  eine  horizontale  Fläche 
projicirte  Zeichnung  eines  aufrechtstehenden  Körpers  vermittelst 
eines  Prismastereoskops  betrachtet,  giebt  ein  deutliches  Relief.  Ein 
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▼on  einem  Hohlspiegel  entworfenes  Bild  erscheint  im  Prisma* 
Stereoskop  hinter  dem  Spiegel  und  vergrSfsert. 

Im  Allgemeinen  unterscheidet  sich  nach  dem  Verfasser  die 
biDOculare  Pseudokopie  von  der  monocularen  durch  gröfsere  Ver- 
wirklichung der  Täuschung.  P. 


A.  Cijibi.  Sopra  un  nuovo  fenomeno  di  stereoscopia.  Cimento 
VI.  185-192;  C.  R.  XLV.  664-664;  Phil.  Mag.  (4)  XIV.  480-480; 
Poee.AoD.  CIL  319-3191-;  Inst.  1857.  p.  364-365;  Cosmos  XI.  353- 
354;  Z.  S.  f.  Math.  1858.  1.  p.  196-196. 

Ein  Bildy  z.  B.  ein  Kopf  wird  längs  einer  Linie,  die  mit  der 
Verticalaxe  der  Nase  zusammenfällt ,  mittendurch  geschnitten; 
beide  Hälften  werden  näher  an  die  Augen,  als  die  Entfernung 
des  deutlichen  Sehens  t>eträgt,  gebracht,  dadurch  erhält  jedes 
A«ge  swei  Bilder  je  einer  Hälfte,  von  denen  die  mittleren  zur 
Vereinigung  gebracht,  den  Eindruck  eines  Reliefs  geben.        P. 


I  6.  Halskb.     Stereoskop  mit  beweglichen  Bildern.   Poee.  Ann. 

C.  657-658. 

Ein  stereoskopisches  Bild,  zwei  weifse  Kreise  auf  schwar- 
zem Grund,  ist  so  eingerichtet,  dafs  die  mittleren  kleinen  Kreise 
in  einer  geraden  Linie  verschiebbar  sind;  durch  das  Stereoskop 
betrachtet,  geht  bei  der  Bewegung  der  erhabene  Kegel  in  den 
vertieften  durch  eine  plane  Figur  über,  wenn  beide  kleinen  Kreise 
sich  in  der  Mitte  der  grofsen  befinden.  Wie  eine  Bewegung  des 
Bildes  beim  stereoskopischen  Sehen  hervorgebracht  werden  könne, 
darauf  hat  Dove  schon  früher  bei  der  Beschreibung  seines  Pris- 
mastereoskopes  aufmerksam  gemacht.  P. 


].  EuioT.    The  telescoping  stereoscope.     Phil.  Mag.  (4)  Xlir. 

78-7at;  SiuiMAK  I.  (2)  XXIII.  292-292. 
—  —     On  two  new  forms  of  the  stereoscope,   intended 

for    ibe    purpose    of   unitiog   large    binocular   piciures. 

Phil.  Mag.  (4)  Xlll.  104-106f ,  218*219t. 
Es  wird  hier  ein  Stereoskop  beschrieben,   dessen  Princip 
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Brewstbr  schon  angegeben  hat;  es  werden  nämlich  die  Bilder 
vertauscht,  das  rechte  liegt  links j  das  linke  rechts,  und  die  Au- 
genachsen müssen  sich  kreuzen  um  den  stereoskopischen  Ein- 
druck zu  bekommen.  Dies  wird  bewirkt  entweder  durch  eine 
Röhre,  die  so  eingerichtet  ist,  dafs  das  rechte  Auge  nur  das  Unke 
Bild,  und  das  linke  Auge  nur  das  rechte  sehen  kann,  oder  durch 
zwei  Fernröhre,  den  Operngläsern  ähnlich,  deren  Axen  sich  kreu- 
zen lassen.  P. 


H.  Hblhroltz.     Das  Telestereoskop.     Poos.  Ann.  ßl.  494 -496t, 

CIL  167-175;  Verh.  d.  naturh.  Ver.  d.  Rheinl.  J857;  Z.  S.  f.  Na- 
turw.  X.  496-498;  Ann.  d.  chim.  (3)  LH.  118-124;  Phil.  Mag.  (4) 
XV.  19-24;  Inst.  1858.  p,  63-64;  Sillimak  J.  (2)  XXV.  297-298; 
Polyt.  C.  Bl.  1857.  p.  1449-1450,  1858.  p.  180-186;  DmeLBR  J. 
CXLIV.  268-270;  Cimento  VI.  239-240;  N.  Jahrb.  f.  Pharpa.  VIU. 
156-157;  Cosmos  XL  352-353. 

Bei  fernen  Gegenständen  sind  die  perspektivischen  Bilder 
derselben  auf  den  Netzhäuten  beider  Augen  wenig  von  einander 
verschieden,  die  Verschiedenheiten  würden  gröfser  ausfallen,  wenn 
die  Augen  weiter  auseinander  lägen.  Durch  einen  einfachen 
Apparat  hat  dies  der  Verfasser  erreicht;  zwei  Spiegel  etwa  um 
die  Breite  eines  Fensters  von  einander  entfernt,  reflektiren  das 
Licht  unter  45^  und  werfen  es  auf  zwei  kleinere  Spiegel,  die  es 
unter  demselben  Winkel  in  je  ein  Auge  senden,  die  Lichtstrahlen 
werden  also  zwei  Mal  unter  rechten  V(^inkeln  reflektirL  Da  wo 
die  Augen  in  die  kleinen  Spiegel  sehen  sollen,  sind  Diaphragmen 
zur  Abhaltung  fremden  Lichts  angebracht,  auch  ist  es  gut  hier 
Concavgläser  von  30  bis  40  Zoll  Brennweite  anzubringen.  Hat 
der  Beobachter  die  Bilder  zum  Decken  gebracht,  so  erblickt  er 
ein  verkleinertes  Modell  der  Landschaft  und  zwar  in  ihren  natür- 
lichen Farben.  Der  Verfasser  zeigt  wie  man  dasselbe  Resultat 
statt  mit  vier  Spiegeln  durch  zwei  erhalten  könne.  Man  stellt 
einen  gröfsern  Spiegel  z.  B.  rechts  vom  Beobachter  auf,  so  dafs 
in  einer  Entfernung  von  einigen  Fufsen  von  ihm  das  linke  Auge 
unter  45®  in  ihn  hineinsehend  ein  Bild  der  Landschaft  erhält,  vor 
das  rechte  Auge  bringt  man   dann  einen  kleinern  Spiegel  dem 
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ersten  parallel,  und  erhält  so  ein  zweites  Bild,  das  mit  dem 
ersten  vereinigt  werden  mufs. 

Damit  auch  nahe  Gegenstände  durch  das  Telestereoskop  be- 
trachtet werden  können,  müssen  die  Spiegel  drehbar  sein,  und 
wenn  die  Dimensionen  der  Tiefe  und  der  Flache  im  richtigen 
Verhältnifs  bleiben  sollen,  müssen  die  kleinen  Spiegel  den  grofsen 
immer  parallel  sein. 

Mit  dem]  Telestereoskop  läfst  sich  ein  Teleskop  am  besten 
in  der  Art  verbinden,  dafs  zwischen  die  grofsen  und  kleinen  Spie- 
gel die  Objective  eines  Opernglases  und  zwischen  die  kleinen 
Spiegel  und  die  Augen  die  Oculare  gebracht  werden.         P. 


i.  DcBoscQ.  Note  sur  une  nouvelle  dispositioo  de  sl^r^o- 
scope  ä  prismes  r^fringenls,  ä  angle  variable  et  lenlilles 
mobiles.     C.  R.  XLIV.  148-150;  Cosmo«  X.  91-92. 

Bei  dem  BnBwsTFR'schen  Stereoskop  wirkt  die  Linse  zu- 
gleich als  Prisma,  es  können  mit  ihm  nur  Bilder  von  geringen 
Dimensionen  betrachtet  werden.  Um  grofse  Bilder  stereoskopisch 
zu  vereinigen ,  trennt  Hr.  Duboscq  Prisma  und  Linse,  die  Pris- 
men sind  achromatisch  und  können  dem  Bilde  genähert  und  von 
ihm  entfernt  werden.  Ebenso  sind  die  Linsen  beweglich,  vor 
und  rückwärts  zu  schieben  und  um  eine  verticale  Axe  drehbar, 
80  dafs  die  Krümmung  der  Verticallinien  durch  das  Prisma,  durch 
die  entgegengesetzte  Krümmung  der  Linsen  compensirt  wird. 

Da  die  Convergenz  der  Augen  für  Weit-  und  Kurzsichtige 
verschieden  ist,  so  versieht  Hr.  Duboscq  die  Stereos'; ope  mit 
Prismen  die  aus  Zweien  zusammengesetzt  sind  und  die  durch 
Drehung  Winkel  von  0  bis  24^  bilden  können.  P. 


TAH  DBft  Willigen.     Eine  Lichterscheinung  im  Auge.    Poee.  Ann. 

CU.  175-176t. 
Beim  Hindurchblicken  durch  einen  engen  Schlitz  eines  dunk- 
len Zimmers  nach  einer  weifsen  Wand  sieht  Hr.  van  der  Willigen 
zwei  in  die  Länge  gezogene  helle  Ringe  zu  beiden  Seiten  des 
Schlitzes.     Er   erklärt    diese  Erscheinung  durch  unregelmäfsige 
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Brechung  des  Lichtes  durch  die  auf  der  Cornea  ausgebreitete 
Flüssigkeit.  R 

Stoltz.  Accommodation  artiflcielle  ou  möcanique  de  Toeil 
ä  toutes  les  distances.  C.  R.  XLIV.  388-390t;  Arch.  d.  sc. 
phys.  XXXV.  139-139;  Cimento  VI.  154-154. 

—    —     Deuxieme    note    sur    Faccommodalion    de    l'oeil. 

C.  R.  XLIV.  6J8-620t;  Inst.  1857.   p.  116-116;  Arch.  d.  sc.  phys. 
XXXV.  139-139;  Cosmos  X.  320-321;  Cimento  VI.  154-155. 

Der  Verfasser  zeigt,  dafs  man  die  Accommodation  kunstlich 
hervorbringen  kann»  indem  durch  den  Druck  mit  dem  Finger  die 
Form  der  Cornea  geändert  wird.  Den  Schlufs,  dafs  auch  im 
normalen  Zustande  die  Accommodation  so  bewerkstelligt  werde, 
zieht  er  mit  Unrecht,  wie  schon  längst  bewiesen  ist.        P. 


Mblsbns.     Recherche  sur  lsi  persistence  des  impressions  de 

la  r6line.    Bull.  d.  Brux.  (2)  III.  214-252  (Ci.  d.  sc.  1857.  p.  735- 
777);  Inst.  1858.  p.6-7. 

Der  Aufsalz  enthält  Untersuchungen  über  die  Nachbilder; 
es  wird  u.  A.  gezeigt,  dafs  Prismen  und  Linsen  sie  nicht  verän- 
dern weder  in  Gröfse,  Farbe  oder  Lage,  ihre  Farbe  wenig  ge- 
ändert wird,  wenn  man  sie  auf  gefärbte  Flächen  projicirt  oder 
durch  gefärbte  Gläser  betrachtet.  Es  werden  ferner  die  Nach- 
bilder von  Flammen  der  verschiedensten  Formen  und  Farben 
unter  allen  möglichen  Modificationen  untersucht;  aber  auch  diese 
zahlreichen  Beobachtungen  haben  den  Verfasser  noch  nicht  zu 
allgemein  gültigen  Resultaten  geführt.  P» 


Paalzow.    üeber  subjective  Farben  und  die  Entstehung  des 

Glanzes.     Berl.  Monatsber.  1857.  p.391-391t;  Inst.  1857.  p. 435-435. 

Der  Verfasser  zeigt,  dals  man  den  Glans  auch  für  eiA  Auge 

nachbilden  kann,  indem  man  die  subjective  Farbe,  welche  Papier* 

streifen  auf  gefärbten  Gläsern  im  durchfallenden  Lichte  gebeut 

abwechselnd  erscheinen  und  verschwinden  läbi«  indem  xwiiciita 
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Auge  und  Object  weifiefi  Papier  sehDell  hin   und  her  bewegt 
wird.  r. 


Giraoo-Tbclon.    Note  sur  le  m^canisme  de  la  productioa 
du  relief  dans  la  vision  binoculaire.    C.  R.  XLV.  666-569t; 

lost.   1857.  p.  345-346;  Cosmos  XI.  459-461,  490-492,  495-495. 

Um  die  Theorie  von  den  entsprechenden  Punkten  beim  Ein- 
fachsehen mit  zwei  Augen  mit  der  Stereoskopen  Erscheinung  zu 
vereinigen,  dafs  je  zwei  ungleich  entfernte  Punkte  doch  einfach 
gesehen  werden,  stellt  der  Verfasser  die  Hypothese  auf,  dafs  die 
Netzhaut  sich  ausdehnen  und  zusammenziehen  könne,  und  dafs 
wenn  auch  die  entsprechenden  leuchtenden  Punkte  ungleich  weit 
auseinander  lagen,  doch  gleiche  Bogen  der  Netzhaut  dazwischen 
enthalten  sind.  Mit  der  Faltung  oder  Ausdehnung  mufs  eine 
verschiedene  Accommodation  verbunden  sein,  so  dass  mit  dieser 
Hypothese  zugleich  die  Bewegung  des  Bildes  erklärt  ist.  Diese 
Bewegung  der  Netzhaut  soll  durch  den  Tensor  choroideae  her- 
vorgebraeht  werden.  Lälst  man  durch  die  Enden  eines  Ehirch- 
mesaers  dieses  ringfermigen  Muskels  einen  schwachen  Induetions- 
Strom  gehen,  so  verändert  sich  das  Bild  in  diesem.  Dieser  Ver- 
suck ist  früher  von  Crambr  angestellt,  zum  Beweise,  dafs  die 
Krystalllinse  bei  der  Accommodation  verändert  wird.         P. 
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24.    Chemische  Wirkangen  des  Lichtes. 


R.  BuNSBN  und  H.  £.  Roscoe.  Photochemische  UntersuchuDgeo. 
Drille  Abhandlung.  Erscheinungen  der  photochemischen 
Induclion.  Proc  of  Roy.  Soc.  VIII.  326-330;  Phil.  Mag.  (4)  XIV. 
220-223;  Poee.  Ann.  C.  481-516;  Erdmamn  J.  LXXL  138-144; 
Arch.  d.  sc.  phys.  (2)  I.  149-152;  Inst.  1858.  p.  70-71;  Phil.  Trans. 
1857.  p.  381-402;  Cosmos  X.  407-409,  430-433;  CimentoVL  212-216. 

—  —  Photochemische  Untersuchungen.  Vierte  Abhand- 
lung. Optische  und  chemische  Extinction  der  Strahlen. 
Pose.  Ann.  CI.  235-263;  Proc.  of  Roy.  Soc.  VIIL  516-520;  Arch.  d. 
sc.  phys.  (2)  I.  152-155;  Phil.  Mag.  (4)  XV.  230-233;  Phil.  Trans. 
1857.  p.  601-620;  Cimento  VII.  216-218;  Cosmos  XL  544-549. 

L    Erscheinungen  der  photochemischen  Induciion. 

Was  zunächst  die  Begriffsbestimmung  der  chemischen  Induc- 
iion anbetrifft,  so  hat  man  eistlieh  die  Verbindungsfähigkeit  eines 
Körpers  aufzufassen  als  diejenige  Masse  eines  Körpers,  welche 
sich  unter  dem  Einflüsse  der  Einheit  der  Kraft  in  der  Einheit 
der  Zeit  chemisch  verbindet;  Verbindungswiderstand  ist  dann  eine 
Kraft,  weiche  dieser  Verbindungsfähigkeit  entgegenwirkt;  und 
chemische  Induction  ist  der  Akt,  wodurch  der  Verbindungswider- 
stand vermindert  wird.  Diese  Induction  erhält  das  Beiwort  pho* 
tochemische,  thermochemische,  elektrochemische,  idiochemische 
je  nachdem  Licht,  Wärme,  Elektricität  oder  chemische  Einflüsse 
den  Widerstand  beseitigt  haben. 

Für  die  chemische  Verbindung  von  Chlor  und  Wasserstoff 
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haben  die  Verfasser  in  Beziehung  auf  die  chemische  Induction 
folgende  Gesetze  gefunden. 

1)  Die  Verbindung  von  Chlorwasserstoff  zu  Salzsäure  er- 
reicht erst  nach  einiger  Zeit  unter  dem  Einflüsse  des  Lichtes  ihr 
Maximum.  Die  Zeitdauer  bis  zum  Eintritt  der  ersten  Säurebil- 
dung und  die  bis  zum  Eintritt  des  Maximums  ist  verschieden;  sie 
hängt  von  der  Masse  ab,  so  dafs  die  Induction  um  so  mehr  ver- 
zögert wird,  je  länger  die  durchstrahLende  Gassäule  bei  constan- 
tem  Querschnitt  ist.  Es  wurden  daher  zu  den  InsolationsgePäfsen 
zwei  Behälter  angewendet,  deren  parallele  Platten  2"'"'  entfernt 
waren. 

Die  Versuche,  durch  welche  diese  Gesetze  aufgefunden  wur- 
den, stellten  die  Verfasser  mit  dem  in  den  früheren  Abhandlun- 
gen beschriebenen  Apparat  an,  indem  sie  das  Gasgemisch  in  Ge- 
fäfse  brachten,  welche  denselben  Querschnitt  aber  verschiedene 
Längen  hatten,  und  es  unter  denselben  Umständen  ein  und  der- 
selben Bestrahluug  aussetzten.  Was  die  Erklärung  der  Erschei- 
nung anbetrifft,  so  wird  später  bewiesen,  dafs  die  Lichteinwirkung 
in  den  tiefern  vom  Lichte  durchstrahlten  Schichten,  schnell  ab- 
nimmt und  dafs  die  VerbindungsPähigkeit  im  schwachem  Licht 
vermindert  wird ;  gelangen  daher  schon  inducirte  Theile  in  diesen 
Raum,  so  verlieren  sie  ihre  Verbindungsfahigkeit. 

2)  Die  Zeit  bis  zum  ersten  Eintreten  der  Verbindung  nimmt 
schneller  ab  als  die  Lichtstärke  zunimmt;  die  Zeit  von  da  bis 
zum  Eintritt  des  Maximums  nimmt  in  geringerem  Maafse  ab  als 
die  Lichtstärke  zunimmt. 

Die  Zunahme  der  Induction  selbst  schreitet  erst  im  wach- 
senden Verhältnifs  vor,  erreicht  ein  Maximum  und  wird  dann 
wieder  langsamer. 

Bei  diesen  Versuchen  diente  als  Lichtquelle  die  Flamme 
eines  ScoTT*schen  Brenners,  das  Licht  wurde  durch  eine  Convex- 
linse  concentrit  und  durch  eine  63**""  lange  Wasserschicht  geleitet, 
vor  der  Linse  war  eine  Schirmeinrichtung  angebracht,  vermit- 
telst deren  man  verschieden  grofse  die  Lichtstärke  bestim- 
mende Kreissectoren  der  Linsenoberfläche  wirken  lassen  konnte. 

3)  Der  unter  dem  Einflüsse  der  Lichtbestrahlung  aufgehobene 
Verbindongswiderstand  stellt  sich  sehr  bald  von  selbst  im  Dunk- 
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len  wieder  her,  das  Gas  wird  also  nicht  in  einen  bleibenden 
allotropischen  Zustand  versetzt.  Mag  die  Induction  durch  Ver- 
dunkelung völlig  oder  (heUweise  aufgehoben  sein,  immer  stellt 
sie  sich  nach  demselben  Gesetz  wieder  her.  Die  Zunahme  der 
InducÜon  bei  der  angewandten  Lichtstärke  geht  viel  schneller 
vor  sich,  als  die  Abnahme  bei  der  Verdunkelung.  Das  Insola* 
tionsgefäfs  wurde  bei  den  Versuchen,  die  diese  Gesetze  ergaben, 
mit  frischem  noch  nicht  insolirtem  Gase  gefüllt  und  von  30  za 
30  Secunden  die  Wirkung  bis  zum  Eintritt  des  Maximums  beob* 
achtel;  dann  wurde  das  Gefafs  eine  Minute  lang  verdunkelt,  nach 
Beseitigung  der  Verdunkelung  wieder  bis  zum  Eintritt  des  Maxi* 
mums  beobachtet  und  so  forL 

4)  Der  Widerstand  der  Verbindung  wird  vermehrt  durch 
Beimischung  fremder  Gase  wie  Chlor,  Wasserstoff,  Sauerstoffs 
z.  B.  0,003  Theile  Wasserstoff  brachten  die  Wirkung  von  100 
bis  auf  37,8  herunter,  0,005  Sauerstoff  von  100  auf  9,7;  0,010  Chlor 
von  100  auf  60,2;  0,13  Procent  Salzsäure  üben  keinen  merkbaren 
Einflufs  aus. 

Damit  beim  Zuleiten  der  fremden  Gase  Diffusion  und  Ab- 
sorption nicht  störend  eingriffen,  wurden  dieselben  mit  dem  nor» 
malen  Chlorgemisch  gemeinschaftlich  so  lange  durehgeleitet,  bis 
sich  ein  absorpliometrisches  Gleichgewicht  hergestellt  halte.  Ein 
Nebenstrom  des  Haupisiromes,  welcher  das  normale  Gemisch 
zersetzte,  lieferte  beliebige  Mengen  von  Chlor,  Sauerstoff  odw 
Wasserstoff. 

Die  Wirkung  dieser  beigemischten  Substanzen  wird  als  ein 
Contactphänomen  aufgefafst,  bei  dem  der  Schein  als  ob  Arbeit 
aus  Nichts  erzeugt  würde,  wegfällt,  wenn  man  bedenkt,  dals  die 
Anziehungskraft  zwischen  zwei  Körpern  bei  Gegenwart  eines 
dritten  geändert  wird,  und  dafs  die  unter  der  Einwirkung  der 
Contactsubstanz  getrennten  Theile  fortgeführt  werden  müssen, 
wenn  dieselbe  Substanz  fernere  Trennungen  vornehmen  soll,  dafs 
daher  das  Aequivalent  für  die  Trennung  in  der  nachher  erfolgen- 
den Wegführung  zu  suchen  ist,  die  auf  verschiedene  Weise  ge- 
schehen kann,  durch  Capillarität,  durch  gasrdrmige  Entweichung^ 
durch  Niederfallen. 

Bei  völlig  reinem  Gemisch  geht  im  Dunkeln  keino  Verin* 
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deruQg  vor  sich;  der  erhöhte  Verbindungswiderstand  nimmt  im 
Dunkeln  ab,  ein  Factum  welches  mit  der  elastischen  Nachwir- 
kung verglichen  wird. 

5)  Werden  die  Gase  getrennt,  insolirt  und  dann  in  Verbin- 
dung gebracht,  so  verbinden  sie  sich  nicht,  sondern  verhallen 
sich  so,  als  wären  sie  noch  gar  nicht  insoh'rt,  die  Induction  wirkt 
daher  nur  bei  der  chemischen  Anziehung. 

Dies  wurde  nachgewiesen,  indem  die  Gase  getrennt  durch 
zwei  Röhren  geleitet  wurden,  hier  der  Bestrahlung  ausgesetzt, 
vereinigten  sie  sich  wieder. 

6)  Auch  bei  der  Bildung  von  Bromwasserstoff  beobachtet  man 
ein  Inductionsmaximum. 

Eine  wässrige  Lösung  von  Brom  mit  Zusatz  von  Weinsäure, 
die  sich  im  Dunkelen  so  zersetzt,  dafs  sich  Bromwasserstoff  bil- 
det, wurde  beobachtet  und  nach  verschiedenen  Zeilen  in  einem 
gleichen  Volumen  der  Bromgehait  bestimmt. 

Aus  den  gewonnenen  Thatsachen  erklärt  sich  auch  eine  von 
Hr.  Bbcquerel  gemachte  Beobachtung.  Wenn  man  ein  empfind- 
liches Papier,  welches  zur  Hälfte  verdunkelt  ist,  einer  gleichför- 
migen Bestrahlung  aussetzt,  die  noch  keinen  sichtbaren  Eindruck 
hervorbringt,  so  tritt  derselbe  hervor,  wenn  die  vorher  exponirten 
Stellen  einer  schwachen  gleichmäfsigen  Beleuchtung  unterworfen 
werden.  Man  bekommt  Bilder  wenn  die  erste  Beleuchtung  nicht 
gleichmäfsig  war.  Hr.  Bbcquerbl  nimmt  zur  Erklärung  der  Er- 
scheinung besondere  Strahlen  an  (rayons  continuateurs)  welche 
eine  angefangene  Wirkung  zwar  fortsetzen  aber  nicht  einleiten 
könnten,  was  unnöthig  erscheint 

II.    Optische  und  chemische  Exstinction  der  Strahlen. 

Um  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  bei  der  chemischen  Ver- 
bindung unter  dem  Einflüsse  des  Lichtes,  Licht  verbraucht  wird, 
liefern  die  Verfasser  zunächst  den  Beweis,  dafs  die  Absorption  oder 
Exstinction  der  chemisch  wirksamen  Strahlen  in  reinem  Chlor  der 
Intensität  des  Lichtes  proportional  ist  Zu  dem  Zwecke  wurden  die 
von  einer  constant  erhaltenen  Lichtquelle  ausgehenden  Strahlen  vor 
und  nach  ihrem.  Durchgange  durch  einen  mit  trockenem  Chlor  ge- 
fällten Durchstrahlungscylinder  gemessen  und,  wenn  J^  die  auffal- 
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lende,  J  die  hindurchgelassene  Lichtmenge  bezeichneti  und  c  eine 
Constante 

^=« 

gefunden. 

Dann  mufslen  die  Cxslinctions-  und  Reflexionscoefficienten 
der  angewandten  Materialien  bestimmt  werden. 

Man  bestimmte  die  Lichtmenge  J^  welche  auf  eine  Glasplatte 
von  der  Dicke  h  senkrecht  aufflel,  J  die  Lichtmenge  welche  hin- 
durchging, und  dann  nach  der  Formel 


«  =  Ar=A'^e(:^7^) 


berechnet. 

—  ist  die  Dicke  einer  Schicht,  durch  welche  die  ursprüng- 
liche Lichtmenge  J^  bis  auf  Vir  ^bsorbirl  wird. 

C  ist  die  Lichtmenge,  welche  bei  senkrechter  Incidens  der 
Einheit  der  Lichtmenge  reflectirt  wird.  Da  a  sehr  klein  ausfallt, 
so  konnte  ^  nach  der  Formel  berechnet  werden 


c  =  .-/i 


Die  Versuche  ergaben,  dafs  von  chemischen  Strahlen,  die 
von  einer  Steinkohlengasflamme  stammen  und  die  senkrecht  auf 
eine  poürte  Concavglasplalte  fallen,  durch  die  erste  Reflexion 
4,86  Procent  verloren  gehen,  und  dafs  für  dasselbe  Material 
—  =  160,5"^"*  beträgt;  so  dafs  die  Absorption  bei  dünnen  Plat- 

(X 

ten  dieses  Glases  fast  vernachlässigt  werden  kann. 

Um  a  für  Wasser  zu  bewahren,  welches  zwischen  zwei 
Glasplatten  eingeschaltet  ist,  diente  die  Formel  ^ 

iog(^(i-c)*(i-c.)y 

a=  2 jj , 

worin  q  den  Reflexionscoefficienten  für  Luft  und  Glas,  q^  für  Was« 
ser  und  Glas  bedeutet. 

Für  Q  =  0,0509  und  q^  =  0,006257  erhielt  man  a  =  0,0102 
bis  0,008,  also  für  Wassersäulen  bis  80"°^  Länge  zu  vernach- 
lässigen. 
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Nach  optischen  Gesetzen  erhält  man 

^  -  \-TTr) ' 

worin  t  das  Brechungsverhältnifs  bedeutet;  setzt  man  hier  den 
Werth  für  q  ein,  so  erhält  man 

i  =  1,583, 
ein   Werth  der  mit  dem  für   die  Linie  H  auf  optischem  Wege 
gefundenen  sehr  nahe  übereinstimmt. 

Die  Versuche  ergaben  ferner^  dafs  die  in  trocknem  Chlor 
absorbirte  Lichtmenge  der  Dichtigkeit  proportional  ist,  für  Chlor 
von  0®  und  760'»"»  Barometerdruck  ergab  sich  der  Cxstinctions- 
coefficient  für  Strahlen  einer  Steinkohlengasflamme  =  0,00577. 

Wird  nun  bei  der  Vereinigung  von  Chlor  und  Wasserstoff 
Licht  verbraucht,  so  mufs  der  Exstinctionscoefficient  kleiner  wer* 
den.  Um  dies  festzustellen,  wurde  der  Exstinctionscoefficient  direct 
aus  den  chemischen  Wirkungen  hergeleitet  und  zwar  in  einem 
andern  Insolationsgefars  als  dem  früher  gebrauchten.  Es  besteht 
aus  einer  250~"»  langen  und  15"*"»  weiten  Glasröhre  von  mög* 
liehst  gleichförmigem  Lumen,  die  an  dem  der  Lichtquelle  zuge- 
wendeten Ende  von  einer  ebenen  Platte  begränzt  ist.  Das  Gas- 
gemisch tritt  durch  zwei  seitliche  Röhren  ein  und  aus.  Im  Gefässe 
befindet  sich  ein  halbmondförmiges  Diaphragma  aus  schwarzem 
Glase,  welches  an  einem  Glasstabe  angeschmolzen  ist,  der  luftdicht 
durch  eine  Kautschukkappe  nach  Aufsen  führt,  so  dafs  die  durch- 
strahlte Gasmenge  beliebig  verkürzt  oder  verlängert  werden  kann, 
indem  das  Insolationsgefäfs  so  viel  Wasser  enthält,  dafs  der 
gerade  Abschnitt  des  Diaphragma  die  Oberfläche  tangirL  Zur 
Messung  ist  der  Glasstab  mit  einer  Theilung  versehen. 

a  wurde  aus  der  Formel  berechnet 

1 ^ 

W  _  numlog  =  a^h 

numlog  Ä  ttjAj 
worin  h  und  h^    die  verschiedenen  Längen    der  Gassäulen   und 
W  und   W^    die   gemessenen   chemischen  Wirkungen    bedeuten. 
Der   Coefficient    für    die    verbrauchten    Lichtmengen    fand   sich 
as  0,000137,  d.  h.  die  Consumption  des  in  dem  Akte  der  photo- 
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chemischen  Verbindung  allein  verbrauchten  Lichtes  einer  Stein- 
kohlengasflamme  ist  so  grofs,  dafs  dieses  Licht  einen  Weg  von 
723uim  ii)  (jer  normalen  Chlorwasserstofifmischung  zurücklegen 
mufs,  um  bis  auf  ^\  seiner  anfänglichen  Stärke  geschwächt  su 
werden. 

Dieser  Coeflicient  wurde  auch  noch  bestimmt  für  das  vom 
Zenith  eines  vollkommen  wolkenlosen  Himmels  reflectirte  Licht; 
der  Exstinctionscoefficient  des  reinen  Chlors  für  chemische  Strah- 
len aus  verschiedenen  Lichtquellen  zeigte  sich  nicht  sehr  ver- 
schieden.   Für  Chlor  von  0"  C.  und  0,76«>  Druck  war  — 

a 

Für  Steinkohlengas =  173,3»- 

für  Morgens  vom  Zenith  reflectirtes  Himmelslicht  =s   45,6 

Nachmittags =    19,7 

Aus  zwei  Versuchsreihen  bei  Nachmittagslicht  ergab  sich  ein 
negativer  Exstinctionscoefficient,  woraus  geschlossen  werden  kann, 
dab  bei  beiden  Versuchen  verschiedene  chemische  Strahlen  wirk- 
sam waren. 

Die  VVeglängen,  welche  das  Licht  im  normalen  Chlorknall- 
gasgemisch unter  der  Voraussetzung,  dafs  keine  optische  Exstinc- 
tion  stattfinde,  zurücklegt,  um  bis  auf  -^  durch  die  geleistete 
chemische  Arbeit  ausgelöscht  zu  werden,  beträgt  bei 

Steinkohlengaslicht =  720,0»- 

bei  Morgenlicht  refleclirt  vom  Zenith  des  wolken- 
losen Himmels =  377,3. 

Die  chemischen  Strahlen,  welche  zu  verschiedenen  Tages- 
zeiten aus  der  Atmosphäre  reflectirt  werden,  zeigen  nicht  blofs 
quantitative,  sondern  auch  qualitative  Unterschiede,  die  den  Far- 
benunterschieden der  sichtbaren  Strahlen  entsprechen.  Hierher 
gehört  auch  die  Erfahrung  der  Photographen,  dafs  die  chemische 
Wirkung  des  Abendliohts  geringer  ist  als  die  des  zu  andern  Ta- 
geszeiten leuchtenden  Lichtes,  selbst  wenn  es  heller  ist.       P. 


J.  W.  Drapbr.     On  the  ioHuence  of  light  upon  chlorine,  aod 
some  remarks  oo  alchemy.   Phil.  Mag.  (4)  XlY.  a2i-32dt. 

Hr.  Dbaper  behauptet  in  diesem  Aufsatz,  dafs  das  optisch 
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indoeirte  CUor  in  einen  «Dotropischen  Zustand  versetzt  sein  mufsy 
den  es  noch  wochenlang  beibehalten  könne.  P. 


E  E.  RosGOB.  Od  tbe  inflaence  of  light  upon  chlorine. 
Phil.  Mag.  (4)  XIV.  504-506;  Dinolbr  J.  CXLYH.  127-129. 

Hr.  RoscoB  erwiedert  auf  Drafer's  Behauptung  (siehe  vo- 
riges Referat),  da(s  solch  ein  bleibender  Zustand  nie  beobachtet 
sei,  und  dafs  die  DaAPBii'schen  Versuche  vielleicht  so  zu  erklären 
seien,  dafs  das  Gasgemisch  nicht  rein  war,  da  Drapbr  bei  seinen 
Vertttchen  sehr  leicht  fremde  Bestandtheile  mit  hineinbekommen 
konnte.  P. 

J.  W.  Drapbr.  On  tbe  measurement  of  the  cbemical  aclion 
of  light.  Phil.  Mag.  (4)  XIV.  161-164i;  Erdmanw  J.  LXXII.  376- 
377;  SiLLiMAv  J.  (2)  XXV.  102-102;  Dingler  J.  CXLVI.  29-32; 
Polyt.  C.Bl.  1857.  p.  1657-1658;  Arch.  d.  sc.  phys.  XXXVI.  258-260; 
Cosmo«  XI.  428-430. 

In  diesem  Anfsatc  schlägt  der  Verfasser  die  oxalsaure  Eisen- 
oxjdlSsung  SU  photochemischen  Messungen  vor. .  Es  hat  diese 
eine  goldgelbe  Farbe,  bleibt  im  Dunkeln  vollkommen  unverändert 
und  braust,  so  wie  man  sie  dem  Sonnenlicht  aussetzt,  heftig  auf, 
indem  Kohlensäure  entweicht  und  citronengelbes  oxalsaures  Eisen** 
oxydul  gefallt  wird.  Läfst  man  einen  Lichtstrahl  durch  zwei 
hinteremander  aufgestellte  Schichten  der  benannten  Lösung  ge- 
ben, so  ist  der  Einflufs  desselben  auf  die  zweite  fast  unmerklich, 
ein  Beweis,  dafs  jene  Zerlegung  durch  Absorption  des  Lichtes 
bewirkt  wird.  Hg. 

F.  GoTHBiK.  Oq  the  action  of  light  upon  chioride  of  silver. 
J.  of  cLem.  Soc.  X.  74-77t;  Inst.  1857.  p.  250-251;  Z.  S.  f.  Naturw. 
X.  54-54;  Siliiman  J.  (2)  XXIV.  263-263;  Cosmos  XI.  208-209. 

Hr.  Guthrie  weist  nach,  dafs,  wenn  Licht  auf  Chlorsilber 
wirkt,  Chlor  sich  abscheidet  und  Silber  metallisch  auftritt.     Hg. 
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J.  J.  Watbrston.     Experiments   od    the    sud*s  acÜDic  power. 

Liter.  Gaz.  1857.  p.  543-543;  Cosmos  XL  123-1241. 

Hr.  Waterston  zeigt  in  dieser  Arbeit^  wie  schnell  die  Ein* 
Wirkung  des  directen  Sonnenlichts  auf  empfindliche  photogra- 
phische Präparate  sei.  Eine  Scheibe  mit  einer  runden  Oeffnung 
an  der  Peripherie  wurde  so  aufgestellty  dafs  bei  der  betreffenden 
Stellung  der  Oeffnung  direct  Sonnenstrahlen  auf  eine  dahinter* 
gestellte  Glasplatte  mit  empfindlicher  Collodiumschicht  gelangen 
konnte.  Die  Scheibe  wurde  bei  den  Versuchen  in  schnelle  Ro- 
tation gesetzt.  Es  ergab  sich,  dafs  eine  Wirkungszeit  der  Son- 
nenstrahlen von  -nf^jf  Secunden  hinreichend  sei,  um  eine  sicht- 
bare Einwirkung  am  Collodium  zu  entdecken.  Hg. 


Zantedbschi  e  Borlinbtto.  Suir  intluenza  del  vuoto  e  di  ol- 
crini  gaz  ne*  fenomeni  chimici,  che  presentano  i  joduci 
d'argento  esposti  alla  luce  solare.     Wien.  Ber.  XXIIL  7-18. 

Als  Forlsetzung  zu  den  früheren  Arbeilen  (Berl.  Ber.  1856. 
p.  328)  untersuchen  hier  die  Verfasser  die  Färbung,  die  das  Jod- 
silber unter  Einflufs  der  Sonnenstrahlen,  zeigt ,  je  nachdem  sich 
dieses  im  luftleeren  Raum  oder  in  einer  Gasart  befand.      Hg. 


NiEPCR  DE  Saint- Victor.  Memoire  sur  une  nouvelle  action  de 
la  lumiere.  C.  R.  XLV.  811-815;  Inst.  1857.  p. 377-378;  Silu- 
manJ.(2)XXV.  148-149;  Cosmos  XI.  567-571;  Dinoler  J.  CXLVII. 
51-55. 

Der  Verfasser  untersucht  an  diesem  Orte,  ob  ein  Körper, 
der  längere  Zeit  den  Sonnenstrahlen  ausgesetzt  war,  nach  der 
Insolation  noch  die  frühere  Einwirkung  des  Lichtes  verräth.  Die 
phosphorescirenden  Körper  thun  dies  in  sichtbarer  Weise;  Hr. 
NiEPce  bemüht  sich  nachzuweisen,  dafs  Huch  die  Körper,  die 
scheinbar  keinen  Eindruck  des  Lichtes  verrathen,  dennoch  einen 
solchen  in  ihren  Wirkungen  zeigen. 

Nimmt  man  einen  Kupferstich,  der  mehrere  Tage  in  voll- 
ständiger Dunkelheit  aufbewahrt  war,  bedeckt  ihn  zur  Hälfte  mit 
einem  undurchsichtigen  Schirm  und  setzt  ihn  dem  directen  Son- 
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nenlicht  aus,  so  behält  die  exponirte  Hälfte  des  Stiches  den  Ein- 
druck des  emprangenen  Lichtes  bei.  Dann  legt  man  ihn  auf 
empfindliches  photographisches  Papier  und  labt  ihn  mit  demselben 
24  Stunden  lang  in  Berührung,  bei  vollkommener  Dunkelheit,  so 
haben  sich  die  weifsen  Stellen  des  Kupferstichs  auf  dem  photo- 
g;raphischen  Papier  in  schwarz  abgebildet,  jedoch  nur  von  dem 
iosolirten  Theile. 

Läfst  man  den  insolirten  Kupferstich  mehrere  Tage  im  Dun- 
keln liegen  und  legt  ihn  dann  auf  photographisches  Papier,  so 
bildet  er  sich  nicht  mehr  ab. 

Je  nach  der  Beschaffenheit  des  Papiers  erfolgt  die  Einwir- 
kung schneller  oder  langsamer.  Wie  das  Papier  verhalten  sich 
andere  organische  Substanzen,  wie  Holz,  lebende  Haut,  Elfenbein, 
Pergament;  während  die  Metalle,  das  Glas,  die  Emaille  diesen 
Eindruck  nicht  zeigen. 

Legt  man  zwischen  den  exponirlen  Kupferstich  und  das 
pholographische  Papier  eine  feine  Glasplatte,  ein  Glimmerblatt, 
ja  selbst  Uranglas,  so  erfolgt  keine  Reproduction. 

Es  ist  ferner  ein  sehr  merkwürdiges  Resultat,  das  Hr.  Niepcb 
angiebt,  dafs  sich  diese  Wirkung  auch  in  der  Entfernung  verräth. 
Liegen  Kupferstich  und  photographisches  Papier  3™*°  auseinander, 
80  erhält  man  doch  eine  gute  Abbildung.  Dies  Resultat  ist  in 
aofero  interessant,  als  es  die  Annahme,  das  Papier  werde  durch 
den  Einflufs  des  Lichtes  chemisch  verändert  und  erlange  erst 
wieder  allmälig  in  der  Dunkelheit  seine  frühere  Beschaffenheit, 
liemlich  unwahrscheinlich  macht. 

Auf  Farben  wirkt  die  Sonne  verschieden  ein.  Hr.  Niefce 
giebt  in  seiner  Arbeit  eine  Uebersicht,  wie  sich  die  verschiede- 
nen Farben  in  dieser  Hinsicht  verhalten.  So  wird  unsere  ge- 
wöhnliche Tinte,  die  aus  Galläpfeln  bereitet  ist,  nicht  durch  das 
Licht  modificirt. 

Hr.  Njbpcb  führt  ferner  eine  Beobachtung  an,  deren  Prüfung 
durch  andere  Physiker  wünschenswerth  wäre.  Er  nimmt  ein 
metallenes  Rohr,  z.  B.  aus  Weifsblech,  welches  an  der  einen 
Seite  verschlossen  ist,  tapeziert  dieses  Rohr  inwendig  mit  weifsem 
Papier  und  läfst  in  das  offene  Ende  des  Rohrs  Sonnenstrahlen 
hineinfallen  ungefähr  während  einer  Stunde.    Hierauf  verschlieft 
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er  daa  Bohr  hermetisch  und  bewahrt  es  eine  beliebig  lange  Zeil 
Oemps  indefini)  aof.  Oeffnet  er  dann  im  Dunkela  das  Rohr  ge- 
gen photographiaches  Papier,  so  bildet  sich  der  Umkreis  dsr 
Rohröffnung  nach  der  Dauer  von  24  Stunden  auf  dem  Papiere  ab. 
Mehr  als  Papier  werde«  die  als  besonders  schön  fluoresci- 
rend  bekannten  Körper  vom  Licht  modifieirt  Schreibt  idmi 
z.  B.  mit  einer  Lösung  von  schwefelsaurem  Chitua  auf  Papier 
und  legt  dieses y  nachdem  m^a  ea  der  Sonne  exponirt  hat»  auf 
photographiaches  Papier,  &o  wirken  die  Scbrifttüge  intensurer, 
als  das  weifse  Papier.  Hg. 


ßBRTscn.    Images  pholographiques  d*objets  vus  au  microscope. 
C.  R.  XLV.  213-214;  Inst.  1857.  p.  261-262;  Coamo»  XT.  178-179. 

Bbrtsch  hat  mikroskopische  Gegenstände,  Navicula's,  Dia- 
tomeen» Blutkörperchen,  klare  Krystalle  durch  eine  für  die  obe- 
ren Strahlen  des  Spectrums  achromatisirte  Linse  von  4"^  Brenn- 
weite photographisch  dargestellt.  Auch  bei  schiefer  Beleuchtung 
wurden  die  Bilder  sehr  rein;  die  Krystalle  wurden  durch  pola- 
risirtes  Licht  erleuchtet,  wobei  er  fand,  dafs  die  der  photogra- 
phischen Farbe  complementäre  keine  Wirkung  auf  die  empfind- 
lichen Substanzen  ausübt.  P. 


C.  M.  GoiiLsaiN.  06veloppement  de  la  mati^re  verte  des 
v^g^laux  et  flexion  des  tiges  sous  rinfluence  desrayons 
uUra-violets,  calorifiques  et  lumineux  du  spectre  solaire. 

C.  R.  XLV.  62-65,  543-545;  Inst.  1857.  p,  239-239,  p.  347-347. 
Der  Verfasser  findet,  dafs  die  jungen  Zweige  sich  unter  den 
Einflüsse  aller  Lichtstrahlen  beugen,  am  meisten  aber  unter  d^ 
nen,  die  zwischen  den  FRAUNHOFER*schen  Linien  H  und  I  liegen^ 
und  unter  denen  des  wärmenden  Roth,  dies  zweite  Maximum 
rückt  aber  dem  Grün  näher  wenn  die  Sonne  niedrig  steht,  eder 
wem  die  Luft  mit  Dünsten  angefüllt  ist.  Der  Verfasser  wiU 
diesen  Eidäufs  der  Beugung  aueh  B«eh  jenseits  dee  Ultra* Vielett 
gebnden  haben  ^  wO'  man  weder  fluor^adrende  noch  ckemisclie 
Wirkung  nachweisen  kann. 
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Die  Eniwicklung  des  gninen  Farbstoffes  hat  ihr  M^ximuin 
im  Gelb  und  hört  in  den  fluoresctrenden  Strahlen  ganz  auf.  Die 
blauen,  grünen,  gelben,  orange  und  reiben  Strahlen  behindera 
das  Grünen  mehr,  wie  die  directen  Sonnenstrahlen.  Die  pola- 
risirten  Strahlen  wirken  bei  gleicher  Intensität  wie  die  natür- 
lichen. P. 

Chbvreul.     EspHcation   de  la  zooe  brnne    des   feuitles    du 
Geranium    zonale.     CR.  XLV.  397-398;  Inst.  1837.  p. 322-322. 

Der  Verfasser  zeigt,  dafs  das  Braun  entsteht  durch  den 
Contrast  des  rothen  Zeltinbattes  auf  dem  grünen  Grunde  der 
Blätter.  P. 

Wissenschaftliche  Anwendungen  der  Photographie. 

W.  CaooKBs.     On  tbe  pbotography  of  the  moon.    Froc.  ofRoy. 

Soc.  VIII.  363-371 ;  Phil.  Mag.  (4)  XIV.  327-234;  Liter.  Gar.  1857. 

p.  188-188;  Cimento  VI.  398-400. 
Sbcchi.     Photographies  de  la  lune.    Cosmos  X.  208-208. 
Boro.     Photographie  des  groupes  d'^loiles.  Coamos  XI.  124-125. 
BsBTscH.     Epreuves  microscopiques  ä  grossissenaents  6noi^ 

mes.     Foyer  lumineux  et  foyer  chioiique.     Couleurs  com- 

plementaires.     Lumiere  homogene.     Coamos  XK  520-521. 


!S5.    Optische  Apparate. 


F.  ].  Otto.  Spiegelmetall.  Liebio  Ado.  CIL  66-67t;  EnoBCAmr  l. 
LXXI.  251-251;  Chem.  C.  Bl.  1857.  p.  540-541;  DuieLiRJ.  CXUV. 
238-239;  Polyt.  C.  BL  1857.  p.  888-889. 

Hr.  Otto  hat  einige  Versuche  iiber  das  beste  Verhältnils 
von  Kupfer  und  Zinn  zur  Darstellung  von  Spiegelmetall  ange- 
stellt. Es  hat  sich  ergeben,  dafs  die  weifseste  Legirung  die  von 
31^  Procent  Gehalt  an  Zinn  ist.     Selbige  läuft  auch  weniger 
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an,  als  Legirungen  mit  mehr  Kupfer.  Vergröfseri  man  den  Zinn- 
gehalt  über  33  Procent,  so  werden  die  Legirungen  bröcklich  und 
sind  zu  Spiegeln  nicht  su  verwenden.  Hg. 


L.  FoüCAüLT.      Note    sur    un    töiescope    eu    verre    argeol^. 

C.  R.  XLIV.  339-342t;   Inst.  1857.  p.  38-38,   p.  343-343;    Arch.  d. 

sc.  phjs.  XXXIY.  224-227;  Athen.  1857.  p.  1149-1150;  Cosmos  X. 

186-189;  Liter.  Gaz.  1857.  p.  933-934;  Polyt.  C.  ßl.  1857.  p.57l- 

573;  DiNGLKR  J.  CXLVI.  152-154. 

Hr.  FoucAULT  hat  ein  Spiegelteleskop  construirt,  in  welchem 
der  Hohlspiegel  aus  Glas  besteht  und  an  der  äufsern  Seite  mit 
einer  äufserst  feinen  polirten  Silberschicht  belegt  ist.  Das  Silber 
wird  nämlich  nach  Drayton's  Methode  chemisch  auf  die  voll- 
kommen reine  Glasfläche  niedergeschlagen  und  mit  pariser  Roth 
schnell  su  einer  hohen  Politur  gebracht.  In  neuester  Zeit  haben 
sich  bekanntlich  Petitjean,  Liebio  und  Steinbeil  um  diese  Ver- 
silberung verdient  gemacht.)  Der  Verfasser  vergleicht  dieses 
Teleskop  mit  einem  Refractor.  Der  Hauptvorzug  des  ersteren 
besteht  bekanntlich  darin,  dafs  es  keine  Farbenzerstreuung  zuläfst 
Photometrische  Messungen  haben  ferner  gezeigt,  dafs  man  mit 
einem  Teleskop,  das  dieselbe  Oeffnung  wie  ein  Refractor  hat, 
und  nur  halb  so  lang  ist  wie  dieser,  eine  gleiche  Lichtstärke 
und  eine  gröCsere  Schärfe  der  Bilder  erzielt.  (Man  vergleiche 
übrigens  Steinhbil's  Resultate  Astr.  Nachr.  185B.  Nr.  1138.)  Ein 
grofser  Vorzug  der  Spiegelteleskope  besteht  ferner  darin,  dafs 
ihre  Vorzüglichkeit  nur  von  der  genauen  Bearbeitung  einer 
Glasfläche  abhängt.  Der  Preis  wird  sich  deshalb  mit  der  Zeit, 
wie  Steinheil  zeigt,  bedeutend  niedriger  stellen.  Hr.  Foucault 
führt  schliefslich  an,  dafs  sich  ein  nach  dieser  Methode  darge- 
stelltes Teleskop  schon  sechs  Wochen  unverändert  erhalten  bat; 
sollte  sich  indessen  der  Spiegel  mit  der  Zeit  oxydiren,  so  genügt 
einfaches  Aufpoliren  oder  nöthigenfalls  abermalige  Versilberung, 
um  ihm  die  alte  Güte  wieder  zu  geben.  Hg. 


FouGAULT.   Stbinheil.   GruBb.   Soleil  fils.  g|73 

Steinbeil.  Nole  sar  les  miroirs  de  lelescope  en  verre  ar- 
geotö.  CR.  XLV.  968-9691;  In»t.l857.  p.  419-419;  Cosmos  XL 
652-653;  Polyt,  C.  Bl.  1858.  p.217-217;  Dinglkr  J.  CXLVII.  157-157. 

Hr.  Stbinhbil  macht  in  dieser  Note  darauf  aurmerksam,  dals 
er  schon  weit  früher  als  Foucault  ein  Teleskop  mit  versilbertem 
Glasspiegel  von  4  Zoll  OeDTnung  dargestellt  habe  (Augsburg.  Allg. 
Zeit.  1856.  24.  März).  Zum  Niederschlagen  des  Silbers  wendet 
der  Verfasser  eine  LiEBio'sche  Methode  an,  zum  Aufpoliren  ein- 
faches Reiben  mit  einer  Sammelbürste.  Es  wird  ferner  bemerkt, 
dafsy  da  das  Silber  so  äufserst  dünn  auf  der  Glasfläche  ist,  auch 
durch  wiederholtes  Poliren  die  sphärische  Gestalt  der  Spiegel 
nicht  geändert  wird.  Hg. 

T.  Gbudb.  On  improvements  in  the  optica!  delails  of  reflec- 
ting  telescopes  and  equatoreal  instrunients.  Athen.  1857. 
p.  1186-1187;  Liter.  Gaz.  1857    p.  982-98?. 

Diese  Arbeit  bringt  Verbesserungen  an  Spiegelteleskopen 
und  astronomische  Details  über  die  Aufstellung  von  Aequatorial- 
instrumenten.  Hg. 

H.  L.  Smith.  An  improvement  in  Ihe  construction  of  the 
acbromatic  telescope.    Liter.  Gaz.  i857.  p.  1102-1102. 

R.  Grbenb.  Working  model  of  a  macbine  for  polisbing  spe- 
cula  for  reflectiog  telescopes  and  lenses.  Rep.ofBrit.Assoc. 
1856.  2.  p.24-25t. 

SoLBiL  fils.     Note    sar    r^cheile    numörique  des  verres  de 

lunelles.     C.  R.  XLV.  374-3761;  Cosmos  XL  321-323. 

Man  pflegt  allgemein  die  Brillengläser  nach  der  Anzahl  der 
Zolle  *der  entsprechenden  Brennweite  zu  bezeichnen.  Da  bei 
dieser  Nummerirung  bei  den  starken  Gläsern  Brüche  unvermeid- 
lich sindi  so  schlägt  Hr.  Solbil  vor,  die  Gläser  lieber  nach 
ihrem  Vergröfserungsverhältnifs  zu  nummeriren.  Hg. 


Fortsehr.  d.  Pbys.  WL  18 
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PoRRO.     HölioSCOpe.      Cosmos  X.  495-595t. 

Hr.  PoRRO  hat  ein  Spiegelteleskop  conslruirt,  mittelst  dessen 
man  ohne  Anwendung  von  farbigen  Gläsern  die  Sonne  beobach- 
ten kann.  Es  heifst  in  dem  Aufsatt:  „Mit  Hülfe  von  drei  zweck- 
mäfsig  combinirten  Reflexionen  werde  der  Glanz  und  die  strah- 
lende Wärme  so  weit  geschwächt,  dafs  das  Auge  ein  weifses 
und  klares  Bild  der  Sonne  erblickt."'  Näheres  ist  nicht  ange- 
geben. Man  soll  nach  Belieben  die  Intensität  des  Lichtes  ändern 
können.  Wahrscheinlich  wird  die  Schwächung  des  Lichtes 
durch  Polarisation  hervorgebracht.  Man  vergleiche  Pohl*s  „Soq- 
nenocolar"'  (Berl.  Ber.  1857.  p.  248).  Hg, 


G.  Sartini.  Notizie  iatorno  ai  micrometri  forniali  nel  campo 
oscuro  di  un  cannocchiale  con  lioce  chiare  e  punli  iumi- 
nosi.    Cimento  VL  173-185;  Atti  dell'  Inst.  Venelo  1857.  Gennajo  19. 

Obcbbr.  Beiträge  zur  elementaren  Optik.  z.S.f.  Math.  i857. 
l,p.  125-127.  

P.  Gasamajor.  A  method  of  measuring  the  angles  of  crystals 
by  reflection  wilbout  the  use  of  a  goniometre.    Sillimah 

J.  (2)  XXIV.  251-253t. 
Der  Verfasser  giebt  hier  eine  Methode  an,  ohne  jedes  Win- 
kelmefsinstrument  Krystallwinkel  zu  bestimmen.  Ein  Blatt  wei- 
fses  Papier,  das  auf  emem  Tisch  befestigt  ist,  dient  einem  Maafs- 
Stabe  als  Unterlage,  lieber  die  scharfe  Kante  des  Maafsstabes 
wird  der  zu  untersuchende  Krystall  geklebt.  Das  Auge  des 
Beobachters  befindet  sich  dicht  an  dem  Krystall  und  sieht  theils 
über  denselben  nach  einem  verticalen  Faden,  theils  nach  dem 
Spiegelbild  eines  andern  verticalen  Fadens.  Der  Krystall  wird 
so  lange  gedreht,  bis  beide  Bilder  zusammenfallen,  ^gleich 
mufs  er  aber  so  gestellt  sein,  dafs  nach  Drehung  des  Maafsstabes 
dasselbe  bei  einer  andern  Krystallfläche  stattfindet.  Ist  der  Kry- 
stall ajustirt,  so  wird  bei  der  eigentlichen  Messung  der  Maafsstab 
um  einen  Punkt  gedreht,  der  unter  dem  Krystall  auf  dem  Papier 
bezeichnet  ist.  Die  beiden  Stellungen,  wo  das  von  der  einen 
und  andern  Krystallfläche  reflectirte  Bild  zusammenfallt  mit  dem 
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direct  gesehenen  Faden  werden  dadurch  markirt,  datfi  wMk  ^n 
«dem  Maaffistab  entbng  auf  dem  Papier  Linien  sieht.  Diese  bei- 
den Linien,  die  von  dem  Drehpunkt  ausgehen,  scbliefsen  einen 
Winkel  ein,  der  das  Supplement  von  dem  fraglichen  Krystail- 
winkel  ist  Maebt  man  die  beiden  Schenkel  gleich  der  Einheit 
uftd  i«rbindet  die  Endpunkte  durch  eine  Gerade,  doren  Länge 
9  a  gefunden  werden  mag,  se  ist  der  eingeschleescne  Winkel  A 
ausgedrückt  durch: 

Man  besUmmt  diso  hier  durch  blolise  LäQgenmessung  den  Kry- 
staliwinkel.  Bg. 

DoNovAN.  On  a  moveable  horizontal  sun-dial,  which  shows 
correct  solar  time  wilhin  a  fraction  of  a  minute.  Aches. 
1867.  p.  1120-1130;  Inst.  1857.  p.334-335t. 

Hr.  DoNOVAN  hat  eine  Sonnenuhr  construirt,  an  welcher  man 
Bruchtheile  von  Minuten  ablesen  kann.  An  diesem  Instrument 
ist  nichts  wesentlich  Neues.  Hg. 


D.  Brbwstbii.     Oo  ihe  cjanteriog  tbe   lenzes   of  oao)poM&(l 
obje£t-;glasses  of  microscop^s.    Athen.  ia57.  p.iijM^Uß^; 

kiat.  1857.  p.374»'.37€t- 

Hr.  BüBWSTe«  maoht  darsnif  aufmerksam,  wüe  WAoMg  ßß 
ist,  dals  Mß  Aacen  der  Linsen,  aus  denen  die  ObjeeUve  Wt^h^, 
susaouMRfaUeh.  £r  erinnerit  daran,  d^^  W^x4^avton  einst,  n^it 
Hülfe  jaeift'er  -M^thodie  der  AjustirAing  ei»ea  dreifachen  Ofc^ecÜYs 
(Pbil.  Trans.  1322.  p.  22),  die  drei  Uosea  des  Dtbjeclivs  eines 
DmxoMo'soben  Fernrohrs  gehörig  ipentrirte.  O^is  R^mrohr  ge- 
wann daduRch  iiedeu(e«4'  So  »eigte  es  die  ^ecMndärw  filerjie 
bei  ß  Oiiooisy  von  denfoi  man  vior  der  Ajustirqng  nichts  wahr- 
nehmeii  ikonnte.  Per  VerCssaer  wAUte  4ie  Wo^i4AsiH>M*aphe  Me- 
thede auch  syur  Ajustirung  d^r  MikroskiOppbjective  ^wevdM- 
Bei  der  bisdeutendiso  Krüaunung  dmr  au  diesen  (^je^dweo  M- 
gewandten  Linsen  war  voraiwiAhtU^  4iß  Aufgabe  iii«bt  Mfikt- 
Jede  der  drei  Linsen,  aus  welchen  das  zu  untersuchende  Objectiv 
bestand,  wurde  mit  zwei  Correctionsschrauben  versehen,  um  so 

18* 
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beliebig  die  Axen  zu  verändern.  Mit  einem  Mikroskop  wurden 
die  von  den  Begränzungsflächen  der  Linsen  refleetirten  Bilder 
eines  kleinen  Sonnenbildchens  beobachtet.  Es  kamen  etwa  24 
zum  Vorschein  und  es  wollte  nicht  gelingen,  einen  kleinen  Theil 
derselben  zur  Deckung  zu  bringen.  An  ein  Zusammenfallen  der 
24  Bilder,  was  bei  richtiger  Ajuslirung  hätte  eintreten  müssen, 
war  nicht  zu  denken.  Hr.  Brbwster  glaubt  demnach,  dafs  die 
VVoLLASTON*sche  Methode  bei  Mikroskopobjectiven  nicht  anwend- 
bar sei  und  wiederholt  seinen  schon  öfter  ausgesprochenen  Vor- 
schlag, aus  verschiedenen  stark  brechenden  flüssigen  und  festen 
Medien  die  besagten  Objeclive  zusammenzusetzen.  Die  Bemü- 
hungen Amici^s  in  diesem  Felde  hätten  schon  Erfolg  gehabt.    Hg. 


T.  W.  Wbbb.     Simple  melbod  of  Unding  the  focal  lenghi  of 
small  convex  lenses.    Liter.  Gaz.  1857.  p.  iipi-1102. 

Der  einfache  Apparat,  den  Hr.  Webb  zur  Bestimmung  der 
Brennweite  von  kleinen  convexen  Linsen  benutzt,  ist  auf  folgende 
Weise  eingerichtet.  Auf  eine  Stricknadel  sind  drei  Korkstück- 
chen gesteckt,  so  dafs  diese  leicht  auf  jener  hin-  und  hergescho- 
ben werden  können.  Das  mittelste  Korkstückchen,  welches  sich 
ungefähr  auf  der  Mitte  der  Nadel  befindet,  trägt  die  zu  unter- 
suchende Linse,  die  so  gerichtet  wird,  dafs  ihre  Axe  parallel  zur 
Stricknadel  läuft.  In  jedes  der  beiden  andern  Korkscheibchen 
wird  eine  Nähnadel  gesteckt  und  zwar  so,  dafs  die  Spitzen  nach 
oben  sind.  Femer  mufs  die  Verbindungsfa'nie  der  Spitzen  so 
genau  als  möglich  mit  der  verlängerten  Linsenaxe  zusammen- 
fallen. Die  beiden  Korkstückchen  mit  den  Nadeln  werden  nun 
so  lange  verschoben,  bis  erstens  das  umgekehrte  Bild  der  einen 
Nadelspitze,  welches  durch  die  Linse  hervorgebracht  wird,  mit 
der  zweiten  Nadelspitze  genau  zusammenfällt  und  zweitens  zu- 
gleich die  beiden  Nadelspitzen  möglichst  gleich  entfernt  von  den 
beiden  Seiten  der  Linse  sind.  Die  Entfernung  der  beiden  Na- 
delspitzen, die  mit  dem  Zirkel  gemessen  wird,  giebt  dann  das 
Vierfache  der  gesuchten  Brennweite.  Hg. 


Vierter  Abschnitt. 


Wärmelehre. 


t6.    Theorie  der  Wärmer 


W.  Thomson.     Suir    energia    mecanica    del    sistema    solare. 

Cimento  V.  .425-436.     Siehe  Berl.  Der.  1854.  p.  375. 


A.  Fuchs.     Ueber  das  Wesen  der  Wärme  und  ihre  Beziehung 
zur   bewegenden   Kraft.     Verh.  d.  Presburg.  Ver.j 857.1.  p.3-5t. 
Der  von  Hrn.  Fuchs  im  Presburger  Verein  gehaltene  Vor- 
trag enthält  eine  populäre  Darstellung  der  Grundsätze  der  me- 
chanischen Wärmetheorie.  Im. 


R.  DE  Napoli.      Sur'  la    corrölalion     des    forces    physiques. 

Cosino»  XI.  .301-308;   324-333t. 
Següin.     Reponse  ä  Mr.  de  Napoli.     Cosmos  XI.  4li-4l8t. 

MoiGNo's  Ueberselzung  von  Grovb's  „Correlalion  of  physical 
forces"  mit  Noten  von  Seguln  dem  Aelteren,  giebt  Hrn.  db  Na- 
poli Veranlassung,  in  einem  an  Seguin  gerichteten  Schreiben 
demselben  einen  Auszug  aus  seiner  im  Jahre  1851  erschienenen 
„chemischen  Philosophie'*  mltzutheilen,  in  welcher  er  Ansichten 
entwickelt  habe,  die  mit  denen  von  Grovb  vielfache  Analogieen 
davbieten.  Hr.  de  Napoli  bewegt  sich  dabei  jedoch  mehr  auf 
dem  Boden  vager  Speculationen  als  exacler  Schlufsfolgerungen 
und  seine  Klage,  dafs  keiner  seiner  Landsleute  ihn  verstanden 
habe,  hat  ihren  sehr  triftigen  Grund.  Auch  Seguin  hat  ihn 
nicht  verstanden,  entwickelt  dagegen  in  einer  Antwort  seine  eige- 
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nen  Ansichten  über  die  Malerie.  Auch  diese  entbehren  jedoch 
allzusehr  jedes  festen  Haltes,  als  dafs  wir  hier  näher  auf  der- 
artige Speculalionen  eingehen  konnten.  Im. 


R.  Hoppe.  Bemerkung  zu  den  Aufsätzen  des  Hrn.  v.  Sbydlitz 
und  Erwiederung  auf  die  Notiz  des  Hrn.  Clausiüs  betreffend 
die  Wärmetheorie.     Poeo.  Ann.  Cl.  143-I47t. 

Im  ersten  Theil  weist  Hr.  Hoppe  die  Grundlosigkeit  der 
Theorie  des  v.  Seydlitz  nach,  dessen  Ansichten  wohl  ohnedies 
bei  den  Physikern  wenig  Anklang  finden  dürften. 

Die  gegen  die  Abhandlung  des  Hrn.  Hoppe:  „Ueber  die 
Wärme  als  Aequivalent  der  Arbeit"  gerichtete  Notiz  des  Herrn 
Clausiüs  ')  beruht  nach  Hrn.  Hoppe  auf  einem  Mifsverständnifs. 
Er  habe  es  durchaus  nicht  als  einen  Mangel  in  der  Darstellung 
des  Hrn.  Clalsius  bezeichnen  wollen,  dafs  dieser  den  Satz  der 
Aequivalenz  der  Wärme  und  Arbeit  seiner  Untersuchung  zu 
Grunde  lege.  Sein  eigener  Zweck  sei  aber  gewesen,  eine  ana- 
lytische Ableitung  des  Satzes  von  der  Aequivalenz  der  Wärme 
und  Arbeit  zu  geben,  welche  bis  dahin  noch  nicht  existirte.  Er 
habe  deshalb  den  umgekehrten  Weg  einschlagen  müssen.  Der 
Berichterstatter  erlaubt  sich  hierzu  die  Bemerkung,  dafs  Hr.  Hoppb 
von  gewissen  Erfahrungsthatsachen  ausgehend  den  analytischen 
Beweis  eben  nur  für  den  speciellen  Fall  geführt  hat,  wo  es  sich 
um  permanente  Gase  handelt,  dafs  aber  der  Beweis  des  Princip» 
auf  diesem  Wege  allgemein  nicht  gegeben  werden  kann,  weil 
dazu  in  jedem  speciellen  Fall  besondere  empirische  Daten  erfor- 
derlich sind,  welche  noch  dazu  in  den  meisten  Fällen  fehlen.  Die 
Fruchtbarkeit  des  Princips  besteht  eben  darin,  dafs  es  diese 
Lücken  ergänzt.  Der  altgemeine  Beweis  desselben  kann  sich  nur 
auf  das  Princip  der  lebendigen  Kräfte  in  der  Mechanik  und  auf  die 
Grundvorstellungen  stützen,  welche  man  sich  über  die  Molecular- 
constitution  der  Körper  und  über  das  Wesen  der  Wärme  bildet 

Im. 

*)  Berl.  Ben  1856.  p.  348. 


Hons.   Mann.  3S1 

F.  Mann.     Kleine  Beiträge  zur  Undulationstheorie  der  Wärme. 

Z.  S.  f.  Math.  1857.  J.  p.  280-288t. 

Die  Beiträge  des  Hrn.  Mann  beziehen  sich  auf  das  Dulong'- 
sche  Gesetx  über  die  Wärmecapacitälen  der  chemisch  einfachen 
Stoffe  und  auf  die  Wärmecapacität  von  chemischen  Verbindungen 
und  Legirungen.  Da  man  unter  Temperatur  „den  Grad  der 
Wärmewirkung  nach  aufsen"  verstehe,  meint  Hr.  Mann,  so  müsse 
dieselbe  abhängig  sein  von  der  Stärke,  mit  welcher  die  schwin- 
genden Atome  auf  ein  ihnen  dargebotenes  Hindernifs  stoben. 
Diese  Stofsstärke  aber  sei  offenbar  dem  Product  aus  der  Masse 
eines  Atoms  und  seiner  Schwingungsgeschwindigkeil  proportional. 
Da  aber  die  Kraftgröfse,  welche  erforderlich  sei,  um  der  Masse 
m  die  Geschwindigkeit  v  zu  ertheilen,  ebenfalls  dem  Product  mv 
proportional  sei,  so  bedürfe  es  der  nämlichen  Wärmemenge,  um 
die  Temperatur  je  eines  Atoms  verschiedener- Grundstoffe  um 
gleich  viel  zu  steigern.  Wir  begnügen  uns  mit  dieser  Probe 
und  fügen  nur  hinzu,  was  Hr.  Mann  nicht  bemerkt  hat,  dafs  dar- 
aus auch  folgt,  dafs  dieselbe  Wärmemenge  erforderlich  ist,  um 
die  Temperatur  eines  Pfundes  und  die  eines  Centners  um  gleich 
viel  zu  steigern. 

Am  Schlufs  leitet  Hr.  Mann  eine  Formel  für  die  Wärme- 
capacität von  Metalilegirungen  her  und  findet,  dafs,  wenn  beide 
Metalle  im  Verhältnifs  ihrer  chemischen  Aequivalentzahlen  ge- 
mischt werden,  die  Wärmecapacität  der  Legirung  das  harmo* 
nische  Mittel  der  Wärmecapacitäten  beider  Metalle  ist,  während 
Rbgnault  bei  seinen  Versuchen  das  mathematische  Mittel  ge- 
funden hat.  Hr.  Mann  sucht  an  passend  ausgewählten  Beispielen 
zu  zeigen,  dafs  beide  Formeln  nahe  übereinstimmende  Kesultate 
geben.  Witzschel  bemerkt  dazu  ganz  richtig,  dafs  das  harmo- 
nische Mittel  immer  kleiner  ist  als  das  arithmetische  und  dafs 
eine  annähernde  Uebereinstimmung  nur  stattfinden  kann,  wenn 
die  Wärmecapacitäten  beider  Metalle  überhaupt  nicht  sehr  ver- 
schieden sind.  Im* 
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R.  Clausius.  üeber  die  Art  der  Bewegung,  welche  wir 
Wärme  nennen.  Pogg.  Ann.  C.  353-38ot;  Z.S.  f.  Math.  1857. 
1.  p.  170-187;  Phil.  Mag.  (4)  XIV.  108-127;  Ann.  d.  chim.  (3)  L. 
497-507;  Arch.  d.  sc.  phys.  XXXVI.  293-309;  Cimento  VI.  435-441 . 

J.  P.  JoüLE.     Sorae  remarks  on  heat  and  constitation  of  elastic 

flaids.  Phil.  Mag.  (4)  XIV.  211-216t;  Ann.  d.  chim.  (3)  L.  381- 
383 ;  Arch.  d.  sc.  phys.  XXXVI.  349-350.  Vergl.  Berl.  Ber.  1850, 51. 
p.  592. 

Die  im  Berl.  Ber.  1856.  (p.  352)  besprochenen  „Grundziige 
einer  Theorie  der  Gase"  von  Krönig  veranlassen  Hr.  Clausius, 
die  Ansichten,  welche  er  sich  «ber  die  Natur  der  Wärmebewe- 
gung schon  seit  längerer  Zeit  gebildet  hatte,  und  welche  hin- 
sichtlich der  luflförmigen  Körper,  mit  denen  von  Krönig  in  den  we- 
sentlichen Punkten  übereinstimmen,  zu  veröffentlichen.  Hr.  Clau- 
sius  bemerkt  dabei,  dafs  schon  früher  ähnliche  Ideen  von  Joulb 
ausgesprochen  worden  seien  und  spricht  den  Wunsch  aus,  dafs 
Joule  seine  darauf  bezügliche  Abhandlung  %  welche  er  sich  noch 
nicht  habe  verschaffen  können,  in  einer  mehr  verbreiteten  Zeit- 
schrift reproduciren  möge.  Diesem  Wunsch  hat  Joulb  durch 
mehrmaligen  Abdruck  der  Abhandlung  im  Phil.  Mag.  entsprochen. 
Obgleich  dieselbe  schon  in  einem  früheren  Jahresbericht  kurz 
erwähnt  ist,  kommen  wir  mit  einigen  Worten  darauf  zurück,  da 
dieselbe  durch  die  Arbeiten  der  Herren  Krönig  und  Clausius  ein 
erhöhtes  Interesse  gewinnt.  Hr.  Joule  denkt  sich  ein  Gefäfs  von 
der  Gröfse  und  Gestalt  eines  Cubikfufses,  mit  WasserstoIFgas 
gefüllt.  Der  Druck  des  Gases  auf  die  Wände  wird  dadurch  be- 
wirkt, dafs  die  Wasserstoffatomie  sich  mit  grofser  Geschwindigkeit 
zwischen  denselben  hin-  und  herbewegen,  gegen  dieselben  stoCsen 
und  von  ihnen  zurückprallen. 

Unter  der  Voraussetzung,  dafs  die  Gastheilchen  sich  in  drei 
auf  einander  senkrechten  den  Kanten  des  Würfels  parallelen 
Richtungen  hin  und  her  bewegen,  ohne  sich  gegenseitig  in  ihren 
Bewegungen  zu  stören,  berechnet  Hr.  Joulb  aus  der  bekannten 
Masse  eines  Cubikfufses  Wasserstoifgas  bei  60°  F.  und  unter  dem 
Druck  einer  Atmosphäre  die  Geschwindigkeit,  welche  erforderlich 
ist,    um  diesen  Druck  hervorzubringen,  zu  6225  Fufs  (engl.)  in 

0  Mem.  of  Manch.  Soc.  (2)  IX.  107;  Berl.  Ber.  1850,  51.  p.S92. 


der  Secunde.  Der  Druck  ist  der  Dichligkeit  und  dem  Quadrat 
der  GeschwindigkeU  proportional  und  es  ergiebt  sich  daraus,  dafs 
man  i  um  das  Mariottb  -  Gay  -  LussAc'sehe  Gesela^  za  erhallen, 
nur  die  Temperatur  mil  der  lebendigen  Kraft  eines  Gastheikhens, 
die  im  Gase  enthaltene  Wärmemenge  mit  der  lebendigen  Kraft 
der  ganzen  Gasmasse  zu  identificiren  braucht.  Ferner  leitet  Hr. 
JouLB  daraus  die  specifische  Wärme  des  Wassersloflgases  bei 
constantem  Volumen  ab.  Die  Geschwindigkeit  eines  Gastheil- 
cbens  bei  60^  ist  nämlich  6225^  entsprechend  einer  Fallhöhe  von 
'602342  Fu(s,  bei  61''  hingegen  6*230,93',  entsprechend  der  Fall- 
höbe von  603502  Fufs.  Das  Quantum  lebendiger  Kraft,  welches 
einem  Pfund  Wasserstoffgas  mitgetheiit  werden  mufs,  um  seine 
Temperatur  von  60°  auf  6P  F.  zu  erhöhen,  entspricht  also  einer 
Fallhöhe  von  1160',  oder  man  würde  mit  derselben  Wärmemenge 
ein  P/und  1160'  hoch  heben  können.  Da  nun  das  mechanische 
Aequivalent  der  Wärmeeinheit  770  Fufspfund  ist,  so  ergiebt  sich 
die  Wärmecapacität  des  Wasserstoffgases  bei  constantem  Volu- 
men =  1,506*  Die  specifischen  Wärmen  anderer  Gase  ergeben 
sich  aus  der  Theorie  ihrer  Dichtigkeiten  umgekehrt  proportional, 
was  mit  der  Erfahrung  übereinstimmt.  Die  für  Wasserstoffgas 
gefundene  Zahl  und  folglich  auch  die  für  andere  Gase,  stimmen 
aber  weder  mit  den  Beobachtungen  von  Dblarochb  und  Berard 
noch  mit  den  neueren  von  Regnault  uberein.  Diese  Nichtüber- 
einstimmung scheint  der  Grund  zu  sein,  weshalb  Hr.  JouLß  die 
von  ihm  aufgestellten  Gesichtspunkte  nicht  weiter  verfolgt  hat. 
Historisch  ist  übrigens  noch  anzuführen,  dafs  Hr.  Joule,  wie  er 
selbst  sagty  den  Grundgedanken  der  Hypothese  von  Hbrapath 
entnommen  hat.  Selbstverständlich  wird  durch  die  Priorität  der 
Herren  Hbrapath  und  Joule  dem  Verdienst  der  deutschen  Physi- 
ker in  keiner  Weise  Abbruch  gethan,  welche  die  Hypothese  selbst- 
ständig von  neuem  aufgestellt  und  weiter  ausgebildet  haben. 

Hr.  Clausius  gelangt  hinsichtlich  der  Gase  bei  seiner  Rech- 
nung zu  einem  ähnlichen  Resultat  wie  Joule,  dafs  nämlich  die 
lebendige  Kraft  der  fortschreitenden  Bewegung,  welche  erforder- 
lich ist,  um  einen  gewissen  Druck  auf  die  Wände  des  Gefäfses 
hervorzubringen»  zu  gering  ist  um  die  ganze  im  Gase  enthaltene 
Wärmemenge  (das  Product  der  specifischen  Wärme  bei  ponstan- 
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tem  Volumen  und  der  absoluten  Temperatur)  darzustellen.  Ist 
nämlich  c^  die  Wärmecapacitat  bei  constantem  Druck,  c  bei  con« 
stantem  Volumen,  A  das  Wärmeäquivalent  der  Arbeitseinheit, 
t  die  absolute  Temperatur,  AH  die  in  der  Gasmasse  q  enthal- 
tene Wärmemenge,  so  ist 

A.H=sq.c,t. 
Es  ist  aber  auch 

A,pv  ^  q '(c^ — c)t. 

mithin  die  der  ganzen  im  Gase  enthaltenen  Wärmemenge  äqui- 
valente Arbeitsmenge 

H  =  .pv, 

C^ — C    '^ 

Für  die  lebendige  Kraft  der  forlschreilenden  Bewegung,  welche 
erforderlich  ist,  um  bei  dem  Volumen  v  den  Druck  p  zu  erzeu- 
gen, findet  Hr.  Clausius  durch  einfache  Schlüsse,  welche  sich 
auf  die  Annahme  gründen,  dafs  bei  der  Bewegung  der  einzelnen 
Molecüle    durchschnittlich  jede  Richtung  gleich  oft'  vorkommt, 

den  Ausdruck 

K  =  ipv 

welcher  übrigens  mit  dem  Resultat  der  Betrachtungsweise  der 
Herren  Joule  und  Krönig  vollkommen  übereinstimmt.  Daraus 
ergiebt  sich: 

A  _  1  r£L  _  A 

C 

Aus  dem    bekannten  Werlh   des  Quotienten  —  folgt,  dafs  z.  B. 

c 

für  die  einfachen  permanenten  Gase  die  lebendige  Kraft  der  fort* 
schreitenden-Bewegung  der  Molecüle  nur  0,6315  von  der  gesamm- 
ten  im  Gase  enthaltenen  Wärmemenge  repräsentirt.  Hr.  Clausius 
nimmt  daher  an,  dafs  aufserdem  noch  innerhalb  der  einzelnen  in 
fortschreitender  Bewegung  begriffenen  -Massentheilchen  vibrato- 
rische  Bewegungen  ihrer  einzelnen  Bestandtheile  stattfinden.  Es 
ist  dann  die  Annahme  erforderlich,  dafs  die  ganze  an  Gasen  vor- 
handene lebendige  Kraft  zu  der  lebendigen  Kraft  der  fortschrei- 
tenden Bewegung  welche  uns  als  Maafs  der  Temperatur  dient, 
in  einem  unveränderlichen  Verhältnifs  steht.  Die  Abweichungen 
der  Gase  von  den  Gesetzen  des  idealen  Gaszustandes  erklären 
sich  ohne  Schwierigkeit,  denn  damit  diese  Gesetze  streng  richtig 
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seien,  ist  erforderlich,  erstens,  dafs  der  Raum,  welchen  die  Gas« 
molecöle  wirklich  ausfüilen,  verschwindend  klein  ist  gegen  den 
ganzen  Raum  des  Gefäfses,  zweitens  dafs  die  Zeitdauer  des  Stoßes 
eines  ftlolecüls  gegen  ein  anderes  Molecül  oder  gegen  die  feste 
Wand  verschwindend  klein  ist  gegen  die  Zeit  welche  zwischen 
zwei  Stöfsen  verfliefst,  so  dafs  also  in  den  miltleren  Entfernun- 
gen der  Molecüle  die  zwischen  ihnen  wirksamen  Kräfte  ver- 
schwindend klein,  die  Bahnen  der  Molecüle  daher  gradlinig  sind 
bis  auf  die  sehr  kleinen  Theile,  innerhalb  welcher  dieselben  durch 
Einwirkung  der  Molecularkräne  der  festen  Wand  oder  eines  an- 
dern Molecüls  von  ihrer  geraden  Richtung  abgelenkt  werden. 

Im  festen  Aggregatzustand  nimmt  Hr.  Clausius  an,  dafs  sich 
die  Molecüle  vibrirend  um  gewisse  stabile  Gleichgewichtslagen 
bewegen,  im  flüssigen  Zustand  ist  eine  bestimmte  Gleichge- 
ivichtslage  nicht  mehr  vorhanden,  so  dafs  ein  Molecül  nicht  mehr 
an  bestimmten  Nachbarmolecülen  haftet,  sondern  dieselben  unter 
Einwirkung  der  Kräfte,  welche  von  andern  Molecülen  herrühren, 
verläfst.  Doch  ist  die  fortschreitende  Bewegung  noch  nicht  stark 
genug,  um  die  Molecüle  ganz  aus  der  Wirkungssphäre  ihrer  Mo- 
lecülenkräfte  zu  entfernen,  wie  es  im  gasförmigen  Zustand  der 
Fall  ist.  Dieser  Unterschied  gilt  jedoch  nur  von  dem  Mittelwerth 
der  Bewegungen  und  es  ist  anzunehmen,  dafs  die  Geschwindig- 
keiten der  einzelnen  Molecüle  von  dem  Mittelwerlh  nach  beiden 
Seiten  hin  innerhalb  weiter  Gränzen  abweichen.  So  wird  an  der 
Oberfläche  einer  Flüssigkeit  hin  und  wieder  der  Fall  eintreten, 
dafs  durch  ein  günstiges  Zusammentreffen  der  fortschreitenden 
und  schwingenden  Bewegung  ein  Molecül  mit  solcher  Heftigkeit 
von  seinen  Nachbarmolecülen  fortgeschleudert  wird,  dafs  es  sich 
ganz  aus  ihrer  Wirkungssphäre  entfernt  und  in  gerader  Richtung 
fortfliegt.  Ist  der  Raum  über  der  Flüssigkeit  begränzt  und  an- 
fanglich leer,  so  wird  er  sich  mit  solchen  fortgeschleuderten  Mo- 
lecülen allmälig  mehr  und  mehr  füllen.  Umgekehrt  aber  wird 
der  Fall  eintreten  können,  dafs  eines  der  in  dem  leeren  Raum  sich 
hin  und  her  bewegenden  Molecüle  zu  den  Molecülen  der  festen 
Wand  oder  der  Flüssigkeitsoberfläche  in  eine  so  günstige  Lage 
kommt,  dafs  es  von  demselben  durch  Anziehung  ganz  festgehalten 
wird,  oder  in  den  Zustand  der  tropfbaren  Flüssigkeit  zurückkehrt. 
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Nach  Verlauf  einer  ^«wissen  Zeit  wird  sich  ein  ZuBUnd  herge* 
stellt  haben,  in  welchem  die  Zahl  der  im  leeren  Raum  sich  be- 
wegenden Molecüle  so  grofs  geworden  ist,  dafs  durohschnititich 
in  der  Zeiteinheit  eben  so  viele  Molecüle  von  der  Flussigkeits* 
Oberfläche  fortgeschleudert,  als  von  derselben  wieder  festgehalten 
werden.  Man  sagt  dann  der  Raum  sei  für  diese  Temperatur  der 
Flüssigkeit  mit  Dampf  gesättigt.  Man  sieht,  dafs  mit  der  Tem- 
peratur die  Dampfdichte  wachsen  mufs.  In  gleicher  Weise  hat 
man  sich  die  Absorption  der  Gase  dunch  Flüssigkeiten  zu  den- 
ken. Dafs  bei  der  Verdampfung  Wärme  verschwindet ,  hei  der 
Condensation  Wärme  erzeugt  wird,  daCs  die  gegen  eine  bewegte 
Wand  stofsenden  Molecüle  mit  einer  geringereu  oder  gröCseren 
mittleren  Geschwindigkeit  zurückprallen,  je  nachdem  die  Wand 
zurückweicht  oder  ihnen  eotgegenbe^vegi  wird,  daüs  übe  ijoa  er- 
sten Fall  die  Temperatur  sinkt,  im  leiztero  steigt,  dafs  dieselbe 
dagegen  ungeändert  bleibt,  wenn  das  Gas  sein  Volumen  ändert, 
ohne  einen  äufseren  Druck  zu  überwinden,  ergiebt  »ich  unmit- 
telbar aus  der  Hypothese.  Nicht  so  unmittelbar  mochte  es  ein- 
leuchten, warum,  wenn  «wischen  zwei  gleichen  Gelafaea  die  mit 
Luft  von  verschiedener  Dichtigkeit  gefüllt  sind«  ein  Ueberatrteiea 
stattfindet,  die  Temperatur  des  einen  sinkt  die  des  nndem  uns 
eben  so  viel  steigt;  denn  dafs  eine  Gasmasse  deren  Molecüle  Be- 
wegungen haben  unter  denen  eine  bestimmte  Richtung  vorwal- 
tet, sich  zu  einer  angrenzenden  Gasmasse  ähnlich  wie  ei»e  be- 
wegte Wand  verhält,  kann  nach  der  Anschauungsweise  des  Hern 
Clausius  nicht  zugegeben  werden,  da  nach  derselben  der  innere 
Druck  des  Gases,  d.  h.  die  in  jedem  Adigenblick  stattüttdende 
AbstofsuQg  der  Gasmolecttle  gegen  einander  aur  ein  verschwin- 
dend kleiner  Bruchtheil  des  Druckes  ist,  welchen  das  Gas  auf 
eine  feste  Wand  ausübt.  Das  Ausströmen  besieht  nach  der  Ao- 
schauungswiese  des  Hrn.  Clausius  nur  darin,  dals  durch  die 
Oeffnung  sich  in  einer  Richtung  eine  gröfsere  Zahl  von  Mole- 
cülen  bewegt,  als  in  der  entgegengesetzten,  aber  mit  dersel- 
ben mittleren  Geschwindigkeit,  wenn  die  anfängiiche« 
Temperaturen  beider  Gefäfse  gleich  waren.  Es  ist  «iefait  'tMWi- 
aeben,  wie  dadurch  eine  Vermehrudog  der  mittkren  Geaehwind^- 
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keit  in  dem  einen  Gefafs,  eine  Verminderung  in  dem  andern  her- 
beigeführt werden  kann. 

Da  der  Druck  eines  Gases  proportional  ist  der  Anzahl  der 
in  der  Volumeneinheit  enthaltenen  Molecüle  und  der  lebendigen 
Kraft  der  fortschreitenden  Bewegung  jedes  Molecüls,  da  ferner 
jene  Anzahl  für  alle  chemisch  einfachen  Gase  dieselbe  ist,  so  folgt, 
dafs  bei  gleicher  Temperatur  die  Atome  verschiedener  Gase  in  Be- 
ziehung auf  ihre  fortschreitende  Bewegung  gleiche  lebendige  Kraft 
haben  müssen  oder  wie  Krönig  es  ausdrückt,  dafs  die  Tempera- 
tur die  lebendige  Kraft  eines  Atoms  ist.  Um  dasselbe  Gesetz 
auch  auf  zusammengesetzte  Gase  auszudehnen  nimmt  Hr.  Clausius 
an,  dafs  auch  in  den  einfachen  Gasen  immer  mehrere  Atome, 
z.  B.  zwei  zu  einem  Molecüle  vereinigt  sind.  Man  denke  sich 
z.  B.  ein  Volumen  Sauerstoff  und  zwei  Volumina  Stickstoff,  jedes 
dieser  drei  Gasvolumina  aus  gleich  vielen  solcher  Zwillingsato- 
men  bestehend.  Geht  die  chemische  Verbindung  vor  sich,  so 
verbindet  sich  immer  ein  SauerstofTatom  mit  zwei  Stickstoffato- 
men  zu  einem  StickstofToxydulatom.  Die  Anzahl  der  zusammen- 
gesetzten Atome  oder  Molecüle  nimmt  daher  im  Verhältnifs  von. 
3:2  ab  und  da  das  Gesammtvolumen  in  demselben  Verhältnifs 
verringert  wird,  so  enthält  wieder  jede  Volumeneinheit  gleich 
viele  Molecüle  wie  in  den  einfachen  Gasen.  Verbindet  sich  da- 
gegen ein  Volumen  Sauerstoff  mit  einem  Volumen  Stickstoff,  so 
erfolgt  keine  Contraclion  und  man  erhält  zwei  Volumina  Stick- 
stoffoxyd. Da  aber  jedes  Stickstoffoxydatom  ein  Sauerstoffatom 
und  ein  StickstofTatom  enthält,  so  ist  auch  die  Anzahl  der  Stick- 
stoffoxydatome dieselbe  wie  die  der  Doppelatome  der  einfachen 
Gase.  Derartige  Abweichungen  von  dem  Gesetz  der  Dampf- 
dichte wie  sie  z.  B.  beim  Schwefel-  und  Phosphordampf  vor- 
kommen, erklären  sich  ebenfalls  durch  die  Annahme,  dafs  die 
Molecüle  dieser  Dämpfe  aus  mehr  als  zwei  Atomen  zusammen- 
gesetzt sind.  Hr.  Clausius  hält  es  daher  für  wahrscheinlich,  dafs 
mit  Hülfe  dieser  Hypothese  über  die  Molecüle  der  einfachen 
Stoffe  sämmlliche  Volumenverhältnisse  der  Gase  sich  auf  den  Satz 
zurückführen  lassen  „dafs  die  einzelnen  Molecüle  aller  Gase 
in  Bezug  auf  ihre  fortschreitende  Bewegung  gleiche 
lebendige  Kraft  haben.  Im. 
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J.  J.  Watbrston.  On  the  deviation  frora  Ihe  primary  laws 
of  elastic  fluids  indicaled  by  Ihe  expeiiments  of  Regnavlt 
and  of  Thomson  and  Joüle.     Phil.  Mag.  (4)  XIV.  279-288t. 

Hr.  Waterston  bemüht  sich  nachzuweisen,  dafs  die  von 
Thomson  und  Joule  beobachtete  Abkühlung  eines  Gases  beim 
Ausströmen  durch  eine  enge  Oeffnung  oder  einen  porösen  Kör- 
per nur  eine  Folge  der  äufseren  Arbeit  p.v  —  p^v^  sei,  welche 
das  Gas  bei  der  Volumveränderung  in  Folge  der  Abweichung  vom 
MARiOTTE^schen  Gesetz  leiste.  Hatte  Hr.  Waterston  die  Ab- 
handlung von  Joule  und  Thomson  ^)  ganz  durchgelesen,  so  würde 
er  gefunden  haben,  dafs  diese  Abweichung  von  Joule  und  Thomson 
in  Rechnung  gezogen  und  ausdrücklich  nachgewiesen  wird»  daCs 
dieselbe  nicht  hinreicht  um  die  beobachtete  Abkühlung  za  er- 
klären, sondern  dafs  diese  ihren  Grund  nur  darin  haben  kann, 
dafs  die  MAYER*sche  Annahme  auf  die  wirklichen  Gase  eben  so 
wenig  in  vollkommener  Strenge  anwendbar  ist  wie  das  Mariotte*- 
sehe  und  GAY*LussAc'sche  Gesetz.  Im. 


W.  Thomson  and  J.  P.  Joixe.     On  the  thermal  effects  of  fluids 
in  motion.     Temperature  of  a  body  moving  slowly  through 

air.    Proc.  of  Roy.  See.  VIII.  556-564t. 

V^enn  ein  Körper  in  einer  incompressiblen  Flüssigkeit  ohne 
Reibung  bewegt  wird,  so  folgt  aus  den  Gesetzen  der  Hydro- 
dynamik, dafs  eine  Vermehrung  des  Drucks  an  allen  denjenigen 
Punkten  seiner  Oberfläche  stattfindet,  wo  die  Geschwindigkeil  der 
Flüssigkeitstheilchen  relativ  gegen  den  Körper  geringer  ist  als 
die  absolute  Geschwindigkeit  des  Körpers,  eine  Verminderung 
des  Drucks  hingegen  an  allen  Punkten,  wo  dieselbe  gröEser  ist 
Bei  der  Bewegung  eines  Rotationskörpers  in  der  Richtung  seiner 
Umdrehungsaxe  z.  B.  ist  die  relative  Geschwindigkeit  am  vor- 
deren und  am  hinteren  Pol  der  Rotationsaxe  Null,  in  einer  äqua- 
torialen Zone  hingegen  ein  Maximum.  Es  folgt  daraus  eine  Ver- 
mehrung des  Drucks  an  den  Polen,  eine  Verminderung  am 
Aequator.    Der  Sprung  von  dieser  langsamen  Bewegung  durch 

*)  Berl.  Ben  1854.  p.361. 
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eine  incompressible  Flüssigkeit  ohne  Reibung  zu  einer  schnellen 
Bewegung  durch  Luft  mufs  freilich   ein   sehr   kähner  genannt 
werden.    Erlaubt  man  sich  aber  obiges  Resultat  auf  diesen  Fall 
anzuwenden,  so  folgt  daraus  eine  Temperaturerhöhung  an  den 
Polen  und  eine  bedeutendere  Temperaturerniedrigung  am  Aequa- 
tor.    Da  jedoch  die  erwähnten  Schlüsse  nur  für  incompressible 
Flüssigkeiten  gelten,  da  ferner  nach  den  Versuchen  von  Stokbs  ^) 
die  Reibung  schon  bei  der  Bewegung  eines  Pendels  in  der  Luft 
von  merklichem  Einflufs  ist,  so  war  es  von  vom  herein  nicht 
wahrscheinlich,  dafs  diese  Schlüsse  durch  die  Versuche  der  Herren 
Joule  und  Thomson  mit  Thermometern,  welche  mit  grofser  Ge- 
schwindigkeit durch  die  Luft  bewegt  wurden,  bestätigt  werden 
wurden.    Es  wurden  bei  diesen  Versuchen  zwei  sehr  empfind- 
liche mit  Aether  und  Chloroform  gefüllte  Thermometer  benutzt, 
an  denen  beim  kleineren  275  beim  gröfseren  330  Theilstriche  auf 
einen  Grad  gingen.    Die  cylindrischen  Gefäfse  waren  respective 
0,9  und  1,4  Zoll  lang  und  hatten  0,26  und  0,48  Zoll  Durch- 
messer.   An  einer  Axe  war  ein  Arm  von  etwa  drei  Fufs  Länge 
befestigt,  welcher  an  seinem  Ende   das  Thermometer  mit  dem 
Gefafs  auswärts   gewendet  trug.     Die  Axe   konnte  in  schnelle 
Rotation  versetzt  und  dadurch  das  Thermometer  mit  einer  bis 
zu  150  Fufs  in  der  Secunde  steigenden  Geschwindigkeit  durch 
die  Luft  bewegt  werden.    Es  zeigte  sich  wie  wegen  der  Rei- 
bung zu  erwarten  war,  bei  allen  Versuchen  eine  Temperatur- 
erhöhungj  welche  etwas  langsamer  wuchs  als  das  Quadrat  der 
Geschwindigkeit.    Die  Versuche  wurden  modificirt,  indem  man 
die  GePäfse  der  Thermometer  mit  Hüllen  von  Papier,  Eisen*  oder 
Messingdraht  umgab,  wodurch  die  Reibung  und  in  Folge  dessen 
die   Temperaturerhöhung   vergröfsert  wurde.     Schliefslich   wird 
auf  die  Nolhwendigkeit  hingewiesen  bei  meteorologischen  Beob- 
achtungen  den  Einflufs   des  Bewegungszustandes   der  Luft  auf 
den  Thermometerstand  zu  berücksichtigen.  Im. 

')  Cambr.  Traos.  IX.;  Berl.  Ber.  1850,  51.  p.94. 
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W.  Tbomson.    On  tbe  alleratioo  of  temperatnre  accompanying 
chaoges  of  pressure  in  fluids.     Proc.  of  Roy.  Soc  Vlll.  566- 
569t;  Phil.  Mag.  (4)  XV,  540-542. 
Hr.   Thomson   giebt  eine   etwas   veränderte   Ableitung   des 
früher*)  von  ihm  in  wenig  verschiedener  Form  aus  dem  CarHot'- 
sehen  Princip  abgeleiteten  Ausdrucks  für  die  Temperaturänderung 
einer  Flüssigkeit  durch  plötzliche  Compression.    Diese  Tempera- 
turänderung wird  nämUch 

WO  H  die  Aenderutig  des  Druckes,  e  den  thermischen  Auadeb* 
nungscoefficienten  unler  constantem  Druck ,  i  die  absolute  Tem* 
peratur,  K  die  Wärmecapacilät  bei  constantem  Druck,  und  J  da« 
mechanische  Aequivalent  der  Wärmeeinheit  bezeichnet.  Für  Was- 
ser  ist  ß  =  0  für  f  =  278  und  man  kann  annähernd  setsen 

_  #  —  278 
^  ^   1012000' 
für  Quecksilber  ist 

e  s= 


5500" 

Wenn  man  den  Druck  in  Atmosphären  ausdrückt,  so  ergiebt 
sich  die  Erweiterung  für  eine  Druckzunahme  von  n  Atmosphären 

Bei  Wasser  Bei  Quecksilber 

M#-^278)  t.n 

^^      420000        '  ^'^    103600' 

Ein  Druck  von  10  Atmosphären  würde  demnach  bei  Wasser  von 
0®  me  Temperaturerniedrigung  von  0,005^,  bei  Wasser  von  100* 
eine  Temperaturerhöhung  von  0,078^  bei  Quecksilber  eine  Tem- 
peraturerhöhung von  respeciive  0,026  und  0,036"  hervorbringen. 

Im. 

J.  P.  JouLB.     On  the  thermoelectricity  of  ferrugiueous  metals 
and    on   the  thermal  effects  of  stretching  solid    bodies. 

Proc.  of  Roy.  Soc.  Vlll.  355 -356t;  Phil.  Mag.  (4)  XIV.  226-227; 
Ann.  d.  chim.  (3)  LH.  126-127;  Inst.  1858.  p. 81-81;  Arch.  d.  sc. 
phys.  XXXVl.  175-176. 

Lbbodx.  Temp^rature  du  caoutchouc  dilatö.  Co8mo8XL675-676t. 
0  Dynam.  theory  of  heat  §  49;  Pbü.  Trans.  1851. 
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J.  P.  JooLE.     On  the  thermal  effects  of  longitadiDal  compres- 

Sion   of  SOlids.     Proc.  of  Roj.  Soc.  VIII.  564 -565t;   Phil.  Mag. 
(4)  XV.  538-539. 

—  —     On  the  expaDsioD  of  wood  by  heat.     Proc.  of  Roy. 

Soc  IX.  3-3t;  Phil.  Mag.  (4)  XVI.  54-54. 

Hr.  Joule  untersucht  mittelst  eines  äufserst  empfindlichen 
unter  der  Glocke  der  Luftpumpe  aufgestellten  Thermomultipli- 
cators  der  noch  Temperaturdifferenzen  von  ^^js-^^  C.  erkennen 
läfst  (wie  hat  sich  Hr.  Joule  davon  überzeugt?)»  die  Stellung 
verschiedener  Eisensorten  in  der  thermoelektrischen  Spannungs- 
reihe  und  die  Temperaturänderungen;  weiche  durch  longitudinale 
Ausdehnung  oder  Zusammendrückung  fester  Körper  bewirkt  wer- 
den. Das  Detail  der  Versuchsmethoden  ist  nicht  angegeben.  In 
der  ersten  Versuchsreihe  findet  Hr.  Joule,  dafs  Stahl  dem  Kupfer 
in  der  thermoelektrischen  Spannungsreihe  näher  steht  als  weiches 
Eisen I  während  Gufseisen  sogar  über  das  Kupfer  hinausgerückt 
isty  so  dafs  eine  Thermokette  aus  Gufseisen  und  weichem  Eisen 
einen  stärkeren  Strom  giebt,  als  Kupfer  und  weiches  Eisen. 

Hinsichtlich  der  Extension  und  Compression  fester  Körper 
werden  die  von  Thomson  ^)  aus  dem  CARNOT'schen  Princip  ab- 
geleiteten theoretischen  Resultate  bestätigt.  Eisendraht  von  ^  Zoll 
Durchmesser  kühlte  sich  um  |®  ab,  wenn  er  durch  ein  Gewicht 
von  775  Pfund  gespannt  wurde.  Aehnliche  Resultate  geben  Gufs- 
eisen,  Stahl,  Kupfer  und  Blei,  so  wie  Guttapercha.  Vulcanisirtes 
Kautschuk  dagegen  erwärmte  sich  bei  der  Ausdehnung  und  kühlte 
sich  ab,,  wenn  es  sich  wieder  zusammenzog.  Wie  es  die  Theorie 
verlangt,  zeigte  sich  denn  auch,  dafs  ein  Streifen  von  vulcanisir* 
lern  Kautschuk,  der  durch  ein  Gewicht  ausgespannt  war,  welches 
seine  Länge  verdoppelte,  sich  durch  eine  Temperaturerhöhung 
von  50*  um  ein  Zehntel  zusammenzog,  dafs  also  der  Elaslici- 
tatsmodul  mit  der  Temperatur  wächst,  während  er  bei  den 
Metallen  abnimmt.  Die  Zusammenziehung  durch  Erwärmung 
wuchs,  wie  die  Theorie  verlangt,  schnell  mit  dem  spannenden 
Gewicht.  Hr.  Joule  sagt  nicht,  ob  er  auch  Versuche  mit  ge- 
wöhnlichem Kautschuk  angestellt  hat,  obgleich  diefs  gerade  von 
Interesse  gewesen  wäre.    Ans  der  Thatsache,  dab  ein  gespannter 

')  Berl.  Ber.  1855.  p.  365. 
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Kautfichukstreif  sich  mit  steigender  Temperatur  verlängert,  hat 
nämlich  Thomson  gefolgert,  dafs  derselbe  sich  durch  Ausdeh- 
nung abkühlen  mufs.  Hr.  Leroux  dagegen  hat  die  leicht  zu 
bestätigende  Beobachtung  gemacht,  dafs  ein  dünnes  Kautschuk- 
band,  wenn  es  schnell  ausgedehnt  wird«  eine  durch  das  GeCShl 
deutlich  wahrnehmbare  Temperaturerhöhung  zeigt. 

Bei  Compression  von  Metallstäben  und  Cylindern  von  vul- 
canisirtem  Kautschuk  zeigte  sich  Erwärmung,  bei  Aufhebung  der 
Compression  Abkühlung.  Dies  stimmt  ebenso  wie  die  oben  an- 
geführten Versuche  mit  Drähten  mit  der  Theorie  überein,  wenn 
man  annimmt,  dafs  der  thermische  Ausdehnungscoefficient  der 
Metalle  bei  wachsendem  Druck  unverändert  bleibt,  so  dafs  also 
auch  unter  Belastung  die  Metalle  sich  eben  so  stark  durch  die 
Temperaturerhöhung  ausdehnen  als  unbelastet.  Da  jedoch  alle 
sowohl  auf  die  Extension  als  auf  die  Compression  erhaltenen 
numerischen  Werthe  etwas  gröfser  waren  als  die  theoretisch  unter 
dieser  Annahme  berechneten,  so  sah  sich  Hn  Joule  zur  Unter- 
suchung der  Abhängigkeit  des  Ausdehnungscoefficienten  von  der 
Spannung  veranlafst.  Directe  mikrometrische  Beobachtungen  ge- 
ben keinen  Unterschied  des  Ausdehnungscoefficienten  der  unbe- 
lasteten und  der  durch  ein  Gewicht  von  700  Pfund  gespannten 
Stäbe.  Eine  (schraubenförmige)  Spiralfeder  von  Stahldraht,  bei 
6,34  Zoll  Länge  420  Windungen  von  i  Zoll  Durchmesser  ent* 
haltend  wurde  durch  ein  Gewicht  von  129  Gran  auf  14,55  Zoll 
ausgedehnt.  Zwischen  84^  und  280®  F.  brachte  ein  Temperatur- 
zuwachs von  1®  im  Durchschnitt  eine  Verlängerung  der  Spirale 
um  0,0037  Zoll  hervor.  Beachtet  man,  dafs  durch  Ausdehnung 
der  Spirale  der  Draht  tordirt  wird,  so  folgt  daraus  für  jeden  Grad 
Temperaturerhöhung  eine  Abnahme  des  Torsionscoefficienten  um 
0,00041.  Aehnliche  Versuche  mit  einer  Kupferdrahtspirale  gaben 
eine  Abnahme  von  0,00047,  was  mit  den  Versuchen  von  Kupffer  ') 
sehr  wohl  übereinstimmt.  Wie  aber  die  Veränderung  des  Tor- 
sionscoefficienten auf  die  vorliegenden  Versuche  über  Compres- 
sion und  Dilatation  directe  Anwendung,  findet  ist  nicht  ganz  klar 
ersichtlich. 

Versuche  mit  Lorbeerholz,  welches  entweder  in  der  Rieh* 
0  Berl.  Ber.  1856.  p.  166. 
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timg  der  Fasern  oder  senkrecht  darauf  comprimirt  oder  ausge- 
dehnt wurde,  bestätigten  ebenfalls  im  Allgemeinen  die  Folgerun- 
gen von  Thomson,  soweit  diefs  bei  der  Unsicherheit  der  Resultate 
über  die  Ausdehnung  des  Holzes  durch  die  Wärme  möglieh  war. 
Ein  Stab  von  wohlgetrocknetem  Lorbeerhols  von  |  Zoll  Durch- 
messer gab  bei  26  Pfund  Belastung  eine  Ausdehnung  von 
0,00000461  für  1'  C,  bei  426  Pfd.  Belastung  hingegen  0,0000056. 
Derselbe  Stab,  nachdem  er  etwa  ^  seines  Gewichts  Wasser  auf- 
gesogen hatte,  gab  nur  noch  eine  Ausdehnung  von  0,000000436. 
Tannenholz  gab  trocken  bei  26  Pfund  Belastung  eine  Aus- 
dehnung von  0,00000428,  bei  226  Pfund  Belastung  0,00000438, 
und  nachdem  es  etwa  sein  eigenes  Gewicht  Wasser  absorbirt 
halte,  eine  Contraction  von  0,000000636.  Im. 


G.  Rbnnib.  On  the  quantity  of  heat  developed  by  water 
when  violently  agitated.    Rep.  of  Brit.  Assoc.  1856. 2.  p.  165-I6dt. 

Report   on    Ihe    development   of  heat  in   agitated 

water.     Athen.  1857.  p.  1159-1159;  Silliman  J.  (2)  XXV.  145-146t. 

Hr.  Rennib  hat  Versuche  über  die  Erwärmung  des  Wassers 
durch  Bewegung,  ganz  ähnlich  wie  die  bekannten  Versuche  von 
JouLB  zur  Bestimmung  des  Wärmeäquivalents  angestellt.  Das 
Gefafs  enthielt  bei  einem  gröfseren  Apparat  500  Pfund,  bei  einem 
andern  kleinen  nur  10  Pfund  Wasser.  Der  die  Bewegung  an 
das  Wasser  übertragende  Rührapparat  von  Holz  wurde  durch 
eine  Dampfmaschine  getrieben  und  machte  in  der  Minute  bei  der 
gröfseren  Maschine  88,  bei  der  kleinen  232  bis  270  Umdrehun- 
gen. Im  grofsen  Apparat  erwärmte  sich  das  Wasser  etwa  um 
3^^i  im  kleinen  um  56®  F.  während  einer  Stunde  und  erreichte 
in  letzterem  bald  die  Siedhitze.  Der  aus  den  Beobachtungen  am 
grofsen  Apparat  abgeleitete  Werth  stimmte  mit  dem  von  Joule 
annähernd  überein,  der  am  kleinen  Apparat  gewonnene  hingegen 
war  bedeutend  gröfser,  wahrscheinlich  in  Folge  unberechenbarer 
Verluste  an  bewegender  Kraft.  Hr.  Rbnnie  sagt  nicht,  wie  er 
die  von  der  Maschine  an  das  Wasser  übertragene  Arbeitsmenge 
bestimmt  hat.  Im, 
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].  Tyndall.     Bemarks  od  foam  and  hail.    Phil.  Mag.  (4)  XIII. 

352-353t;  Cimento  V.  344-345 ;  Arch.  d.  «c.  phyi.  XXXV.  126-128. 
EM.  Witt.     Od  the  temperature  of  foam.     Phil. Mag. (4) XIII« 

467-468t;  Cimento  V.  395-396. 
Bei  einem  Spaziergang  an  der  Sädküste  der  Insel  Wighi 
machte  Hr.  Tyndall  die  Bemerkung,  dafs  der  durch  eine  stür- 
mische Brandung  erzeugte  Schaum  sich  warm  anfühlte  und  einen 
intensiver  bitleren  Geschmack  zeigte  als  das  Meerwasser.  Er 
sieht  die  Ursache  der  Erwärmung  in  der  Compression  der  beim 
Ueberschlagen  der  Wellen  in  das  Wasser  mit  eingeschlossenen 
Luft  Die  in  Folge  der  Temperaturerhöhung  an  der  groben 
Oberfläche,  welche  die  Schaumblasen  darbieten,  gesteigerte  Ver- 
dampfung soll  die  gröfsere  Concentration  und  daher  den  bittreren 
Geschmack  der  in  dem  Schaum  eingeschlossenen  Salzlösung  er- 
klären. Hr.  Witt  theilt  Hrn.  Tyndall  eine  ähnliche  Beobach- 
tung mit,  die  er  an  dem  Schaum  eines  über  ein  Wehr  stürzenden 
Flusses  gemacht  hat.  Der  Schaum  fühlte  sich  ebenfalls  merklich 
wärmer  an  als  das  Wasser.  In  der  That  war  auch  die  Tempe- 
ratur des  Schaumes  45^  F.,  die  des  Wassers  42,5^  Da  jedoch 
die  Lufttemperatur  50*^  war,  so  ist  die  höhere  Temperatur  des 
aus  Luft  und  Wasser  gemengten  Schaumes  sehr  erklärlich.  Die- 
ser war  nur  scheinbar  für  das  Gefühl  wärmer  als  die  Luft,  weil 
letztere  in  Folge  des  heftigen  Ostwindes  rauh  erschien.  Herr 
Ttndall  glaubt  nun  zwar,  dafs  in  seinem  Fall  die  Temperatur 
des  Schaumes,  dem  Gefühle  nach  zu  urtheilen,  viel  höher  gewe- 
sen sein  müsse,  als  die  Lufttemperatur.  Da  jedoch  Hr.  Tyndall 
nicht  Gelegenheit  hatte,  diefs  durch  thermometrische  Beobach- 
tungen zu  constatiren  und  da  die  Witterung  ebenfalls  stürmisch 
war,  so  mufs  diefs  dahingestellt  bleiben. 

Eine  andere  Bemerkung  knüpft  Hr.  Tyndall  an  einen  Hagel- 
schauer, welcher  ihn  auf  dem  Hochjoch  in  Tyrol  überraschte. 
Der  Widerstand,  welchen  die  Luft  dem  fallenden  Hagelkorn  ent- 
gegensetzt, mufs  jedenfalls  eine  Wärmeentwicklung  zur  Folge 
haben,  wie  man  diefs  auch  zur  Erklärung  der  Wärme  der  Me- 
teoriten annimmt.  Da  nun  vor  dem  Hagelkorn  die  Luft  com- 
primirt,  hinter  demselben  verdünnt  wird,  so  wird  die  Erwärmung 
namentlich  an  der  Vorderseite  stattfinden  und  es  wird  vorn  das 
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Eis  schiiiclseDy  wahrend  es  hinten  gefriert.  Daraus  erklärt  sich 
Hr.  Ttitdall  die  vorherrschend  conische  Gestali  der  Hagelkör- 
ner, welche  auch  von  Hookbr  bemerkt  worden  ist.  Im. 


J.  Thomson.     On  the  plasticily  of  ice,  as  manifested  in  gla- 

Ciers.  Proc.  of  Roy,  Soc.  VIII.  455 -458t;  Athen.  1857.  p.ll20- 
1121;  Phil.  Mag.  (4)  XIV.  548-550;  Liter.  Gaz.  1857.  p.  932-933; 
Arch.  d.  8€.  phjs.  (2)  I.  188-189;  Ann.  d.  cbim.  (3)  LH.  344-345. 

Hr.  J.  Thomson  wendet  die  von  ihm  theoretisch  abgeleitete 
und  von  W.  Thomson  experimentell  bestätigte  Erniedrigung  des 
Gefrierpunktes  des  Wassers  durch  Druck  ')  auf  die  Erklärung 
der  Plasticität  des  Eises  an,  auf  welche  die  Gletschertheorie  von 
FoBBBs  begründet  ist.  Denkt  man  sich  eine  Eismasse  von  0^ 
einem  starken  Druck  ausgesetzt,  so  wird  in  Folge  der  Erniedri- 
guDg  des  Gefrierpunktes  das  Eis  im  Innern  eu  schmelzen  begin- 
nen, indem  es  sich  gleichzeitig  durch  den  dabei  stattfindenden 
Wärmeverbrauch  unter  0®  abkühlt.  Man  hat  dann  also  eine  po- 
rSse  mit  geringen  Quantitäten  unter  Null  Grad  abgekühlten  Was- 
sers durchzogene  Eismasse.  Durch  den  Druck  wird  das  Wasser 
aiu  den  Poren  ausgeprefst  und  fliefst  nach  den  Stellen  geringeren 
Drucks,  wo  es  in  Folge  seiner  niederen  Temperatur  wieder  fest 
wird.  In  gleicher  Weise  erklärt  sich  die  bekannte  Erscheinung, 
dals  zwei  an  einander  gedrückte  Eisslücke ,  selbst  wenn  sie  von 
warmem  Wasser  umgeben  sind,  zusammenfrieren.  (Der  dazu 
erforderliche  Druck  ist  übrigens  so  gering,  dafs  er  kaum  eine 
merkliche  Erniedrigung  des  Gefrierpunktes  bewirken  kann.)    Im. 


HiKimsT.     On  the  solidification  of  fluids  by  pressure.     Athen. 

1857.  p.ll20-1120t;  Inst.  1857.  p.  335-335. 

Hr.  Hbnnbssy   wendet    die   aus  dem   CARNOT'schen  Princip 

folgende    Erhöhung  des  Schmelzpunktes   durch  Druck  auf  das, 

wahrscheinlich  flüssige,  Erdinnere  an  und  ist  der  Ansicht,  dafs 

ein  Festwerden  des  flüssigen  Erdkernes  in  Folge  des  Druckes 

0  BerL  Ber.  1850,  51.  p.587. 
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nur  sehr  langsam  erfolgen  könne»  da  die  bei  dem  Erstarren  frei 
werdende  Wärme  wegen  des  geringen  Wärmeleitungsvermogens 
der  Erdrinde  nicht  abgeleitet  werden  könne,  mithin  die  Tempe- 
ratur sich  so  weit  erhöhen  werde,  als  dem  erhöhten  Schmelz- 
punkt entspreche.  Im. 

Calorische   Maschinen. 

Literatur. 

Sbgdin  atn^.  Memoire  snr  an  nouveaa  Systeme  de  moteur 
fonctionnant  toujours  avec  la  mSme  vapeur  ä  laquelle  od 
restitue  ä  chaque  coup  de  piston  la  chaleur  qu*elle  a 
produit  en  produisant  Teffet  möcanique.    C.  R.  XLIV.  e-io; 

Inst.  1857.  p.  1-1,  p.  10-11;  Poljt.  C.  Bl.  1857.  p.  375-379;  Cosmos 
X.  67-84;  Cimento  V.  199-205;  Dimolbe  J.  CXLVI.  165-174. 
Mabistrb.     Memoire  sar  le   travail   de   la  vapeur  dans  les 
cylindres  des  ixiachines,    en   tenant   compte  de  tous  les 
espaces  libres  da  Systeme  distributeur.     CR. XLIV.  1267- 

1271,  XLV.  278-278. 

—  —  Memoire  d^scriptif  d*une  roue  destinöe  ä  produire 
la  d^tente  de  la  vapeur  et  ä  faire  varier  la  course  d*ad- 
missioo  par  degres  aussi  petits  qa*OD  voudra  entre  toutes 
les  limites  possibles,  la  course  des  leviers  des  manoeu- 
vres  restanl  constante.    CR. XLV. 6-7;  lost.  1857.  p, 232-232; 

CosxDos  XL  207-207. 

—  —  Note  sur  le  calcul  de  la  Vaporisation  d'une  machine 
travaillant  ä  la  density  du  maximum  d*effet.    c  R.  XLV, 

418-420;  Cosmos  XL  486-486. 
TissoT.     Memoire  sur  une  nouvelle  machine  ä  vapeur  d'6tber. 

C  R.  XLV.  525-527;  Inst.  1857.  p.  338-339;  Dim6ler  J.  CXLVU. 

1-5. 
Mabistrb.     Memoire  sur  les  limites  de  la  pression  dans  les 

machines   travaillant  ä  la    d^tente    du  maximum    d'effet. 

C  R.  XLV.  539-543. 
Bdrdin  et  BouBGBT.     Theorie   mathömatique  des  machines  ä 

air   Chaud.      C  R.  XLV.  742-747,  1069-1075;  Inst.  1858.  p.2-3; 
Cosmos  XL  621-623. 
Phillips.     Theorie   de  la  coulisse  de  Stbpbbnson  renvers6e 
servant  h  produire  la  detente  variable  de  la  vapeur  dans 


27.  Wärmeencheinungen  bei  chemischen  Processen.    Bollkt.      ^01 
les    locomotives    et   daos    toute    esp^ce    de    machines. 

C.  IL  XLV.  861-865;  |Iost.  1857.  p.  403-404;  Cosmos  XI.  678-679. 

Rebcb.  Note  sur  r^qaation  de  la  courbe  de  Watt  et  sar 
la  thöorie  de  la  coalisse  de  Stephbrson  d^duite  de  cette 

ÖquatiOD.  C.  R.  XLV.  1081-1084;  Cosmos  XIL  19-21;  Inst.  1857. 
p.  438-439. 

SosBL.  R^clamatioD  de  priorit^  pour  remploi  de  la  vapeur 
s^cbe  daos  les  machioes.    C.  R.  XLY.  1109-1110. 

G.  A.  Hirn.  Geber  den  Betrieb  der  Dampfmascbinen  mit 
äberhitztem  Dampfe.    DiireLia  J.  CXLY.  321-325. 

W.  ScHLiPBAiB.  lieber  Hubgeschwindigkeit  der  Dampfbäm- 
mer  und  die  Vergröfserung  derselben  durch  die  Anwen- 
dung der  Expansion  auf  den  Oberdampf.  Dinolbr  J.  CXLY. 
326-329;  Polyt.  C.  ßl.  1857.  p.  1282-1285. 

J.  Jodle.  Die  Oberflächencondensation  oder  der  Röhren- 
condensator  für  Dampfmaschinen.    Dingleii  j.  CXLYI.  8-I6. 

F.  ScH.  Neue,  sehr  einfache  Art  rotirender  Dampfmaschinen. 
Diiiei.BE  J.  CXLYI.  163-165. 

6.  A.  HiBN.     Zur   Theorie    der    Maschinen    mit    überhitztem 

Dampfe.    Polyt.  C.  Bl.  1857.  p.  1063-1068. 

J.  Bertbam.     Gondensationsdampfmaschinen  ohne  Luftpumpen. 

Pract.  mech.  J.  Aug.  1857.  p.  134;  Polyt.  C.  Bl.  1858.  p.  75-75. 


%7.    Wärmeerscheinongen  bei  chemischeii 
Processen. 


BoLLBY.     Die  Heizkraft  des  Holzgases,   verglichen   mit  der 

des  Weingeistes,  für  die  Arbeiten  in  Laboratorien.     Polyt. 

C.  Bl.  1857.  p.684-686t. 

Wenn  ein  Cubikfufs  Holzgas  1,4  Centimen  kostet  und  wenn 

der  Preis  von  1250  Grammen  Weingeist  vom  specifischen  Gewicht 

0^834  180  Centimen  beträgt,  so  findet  Hr.  £ollby,  dafs  die  Kosten 

beider  Heismittel  sich  wie  1:3,98  zu  einander  verhalten ,  indem 
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1  Cubikfufs  Holzgas  und  32,7  Gramme  WeingeiBl  gideben  Hm- 
effect  geben.  Das  Hohgas  verbrannte  bei  diesen  Versuchen  in 
einem  einfachen  BuN6BN*schen  Heizbrenneri  der  Weingeist  in  einer 
BERZELiiJfi'schen  Lampe.  Kr. 


V.  Babo.      ARGAND'sche  Gaslampe.    Ber.  d.  Freib.  Ges.  I.  371-372t. 

Um  gröüsere  Tiegel  hinreichend  lu  erhitzen,  findet  Hr.  v»  Babo 
es  zweckmäfsig,  die  Flammen  mehrerer  BuNSBN'schen  Brenner  za 
einer  Flamme  zu  vereinigen.  Er  verbindet  daher  vier  im  Qua- 
drat stehende  Brenner  durch  einen  aufgesetzten,  aus  einem  inne- 
ren Cylinder  und  einem  äuCseren  Conus  bestehenden  doppelten 
Ring«  Der  innere  CyÜnder  mündet  zur  Verstärkung  des  Zuges 
einen  Zoll  tief  unter  dem  ringförmigen  Raum,  in  den  das  Gas 
einströmt.  Kr. 


28.    Physiologische  Wärmeerscheinungeii. 


Literatur. 


C.  CsADER.     Ueber   die  Wärme-  und  Licbterscheinungen  in 
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29.     Wärmeleitang. 

EsMAN.  Ueber  Boden-  und  Quellentemperalur  und  über  die 
Folgerungen,  zu  denen  Beobachtungen  derselben  berech- 
tigen. Bull.  d.  St.  Pet.  XVI.  131-135.  Siehe  Berl.  Ber.  1852. 
p.734. 

—  —     Das  Klima  von  Tobolsk.   Bull.  d.  St.  Pet.  XVl.  132-133, 

135-138.  Siehe  Berl.  Ber.  1853.  p.732,  1856.  p.620. 
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W.  HoFKiNft.  Experioiental  researches  od  the  condactive 
powers  of  various  subslaoces,  with  the  applicatioo  of 
Ihe   results   to    Ibe  problem  of   terrestrial   temperalure. 

Proc.  of  Roy.  Soc.  VIII.  535 -542t;   Püil.  Mag.  (4)  XV.  310-3J6t; 
f  hil.  Trans.  1857.  p.  805-849t. 

Um  die  Wärmeleitungsräbigkeit  verschiedener  Körper  zu  be- 
atimmen,  geht  Hr.  Hopkins  von  folgender  Betrachtung' ans.  Es 
sei  gegeben  ein  dureh  zwei  parallele  horizontale  Flächen  von 
unendlicher  Ausdehnung  begränztes  Stück  eines  Körpers.  Der 
verticale  Abstand  der  beiden  Gränzflächen  sei  h.  Die  untere 
Fläche  werde  erbalten  auf  der  constanten  Temperatur  f^.  Die 
ebenfalls  constante  Temperatur  des  Raumes  über  der  oberen 
Gränzfläche  sei  t.  Nach  einiger  Zeit  wird  auch  die  Tempera- 
tur der  oberen  Gränzfläche  constant;  sie  sei  alsdann  bezeichnet 
durch  f^. 

Nachdem  die  Temperatur  überall  constant  geworden  ist, 
geht  durch  jeden  horizontalen  Querschnitt  des  Körpers  gleich  viel 
Wärme  hindurch.  Es  bedeute  h  die  Wärmemenge,  welche  durch 
einen  horizontalen  Querschnitt  des  Körpers  von  der  Gröfse  eines 
Quadratfufses  während  der  Zeiteinheit  hindurchgeht,  wenn  der 
Abstand  der  oberen  und  unteren  Fläche  1  Fufs,  und  wenn  ihr 
Temperaturunterschied  1°  F.  beträgt.  Alsdann  ist  die  Wärme- 
menge, welche  während  der  Zeiteinheit  einen  Quadratfufs  durch- 
strömt, während  der  Abstand  der  Gränzflächen  A,  und  ihr  Tem- 
peraturunterschied U  —  ii  ist,  gleich 

h         • 
Die  von  einem  Quadratfufs  der  oberen  Gränzfläche  ausge- 
strahlte Wärmemenge  ist  (f^ — t)  p,  wenn  p  die  Wärmemenge 
bezeichnet,    welche   von   einem   Quadratfufs   ausgestrahlt  wird^ 
während  f,— t  =  VF.  ist.    Aus 

folgt 

Sind  f|,  /,,  z  und  h  bekannt,  so  findet  man  — ,    d.    h.    das 
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Verhältnifs  der  Wärmeleiiungsfähigkeit  eines  Körpers  eu  seiner 
Wärmeausstrablungsfähigkeit. 

Die  Werthe  von  li  für  verschiedene  Körper  sind  natürlich 
eben  so  sehr  von  einander  verschieden  wie  die  Werthe  von  p. 
Dadurch  aber,  dafs  man  die  obere  Gränzfläche  der  verschiedenen 
untersuchten  Körper  jedesmal  mit  einer  verschwindend  dicken 
Schicht  eines  und  desselben  Körpers  übersieht,  dessen  Warme- 
ausstrahlungsfähigkeit  =  c  ist,  kann  man  für  verschiedene  Körper 

k 
den  Werth  von  —  bestimmen,   und  nun  deren  Wärmeleitungs- 
fähigkeiten mit  einander  vergleichen,  da  man  hat 

c  '  c         tj  * 

Demgemäfs  schlug  Hr.  Hopkins  zur  Bestimmung  des  Wärme- 
leitungsvermögens folgendes  Verfahren  ein.  Ein  Cylinder  von 
3  Zoll  Durchmesser  und  1  bis  2  Zoll  Höhe  ruhte  innerhalb  eines 
Gelafses  auf  drei  Spitzen.  In  dem  Gefäfse  befand  sich  Queck- 
silber, dessen  Spiegel  die  Grundfläche  des  Cylinders  genau  be- 
rührte. Das  Quecksilber  wurde  auf  einer  höheren  Temperatur 
t^  erhalten,  und  mit  dem  Quecksilber  also  auch  die  untere  Fläche 
des  Cylinders.  An  der  oberen  Fläche  des  Cylinders  war  nur  der 
Rand  stehen  geblieben,  der  innere  Theil  aber  entfernt,  so  da(s 
eine  aufgegossene  Schicht  Quecksilber  eine  kleine  Thermometer« 
kugel  umgab.  Die  Temperatur  dieses  Quecksilbers  erreichte  nach 
einiger  Zeit  den  constanten  Werth  f..  Der  Mantel  des  Cylinders 
war  zur  Verhinderung  eines  Wärmeverlustes  nach  den  Seiten  hin 
mit  Watte  umgeben.  Die  Temperatur  der  Luft  über  dem  Queck- 
silber betrug  T,  und  es  waren  Vorsichtsmaafsregeln  getroffen,  um 
bei  der  Bestimmung  von  t  den  Einflufs  jeder  Wärmestrahlung 
auszuschlieüsen. 

Auf  diese  Weise   wurden   unter  anderen  folgende  Werthe 

von    —  gefunden. 
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*  • 

Sabstaoflen  — 

c 

Kreide  als  irocknes  Pulver    .    .    0,056 

ThoD  als  Irocknes  Pulver      .    .    0,07 

Sand  als  trocknes  Pulver       .    .    0,15 

Oolilh 0,37 

Marmor 0,53 

Basalt 0,53  bis  0,59 

Granit 0,53  bis  1,00 

Wallralh 0,086 

Wachs 0,072 

Bei  Substanzen,  welche  Wasser  zu  absorbiren  vermögen, 
nahm  die  Wärmeleitungsfähigkeit  mit  dem  Wassergehalt  zu.  Sie 
wuchs  durch  Wasseraufnahme  bei  Kreide  von  0,19  auf  0,30,  bei 
neuem  rothem  Sandstein  von  0,25  auf  0,60. 

Der  Verfasser  untersuchte  ferner,  ob  die  Wärmeleitungs- 
(ahigkeit  der  Körper  sich  dadurch  verändert,  dafs  man  sie  vorher 
einem  starken  Druck  unterwirft.  Bei  Wallrath  war  ein  solcher 
Einflufs  nicht  bemerkbar,  selbst  wenn  derselbe  unter  einem  Druck 
von  7500  Pfund  auf  den  Quadratzoll  erstarrt,  oder  wenn  es  erst 
nach  dem  Festwerden  demselben  Druck  ausgesetzt  gewesen  war. 
Bei  Wachs  wuchs  die  Wärmeleitungsföhigkeit  durch  Anwendung 
desselben  Drucks  von  0,072  auf  0,079.  Ebenso  wuchs  sie  bei 
Thon  von  0,26  auf  0,33.  Welche  Veränderung  des  specifischen 
Gewichts  durch  den  Druck  hervorgebracht  war,  theilt  Hr.  Hop- 
kins nicht  mit. 

Der  Einflufs  der  Discontinuität  ist  nach  Hrn.  Hopkins  ziem- 
lich gering.    Wenn  z.  B.  eine  Masse  von  Sandstein^  für  welche 

^  sss  0,5  ist,    aus  Schichten  von  1  Fufs  Dicke   bestände,    so 
c 

k 
wärde    —  für  die  als  Continuum  betrachtete  Masse  um  ^  seines 
c 

Werthes  abnehmen;  wenn  sie  aus  Schichten  von  6  Zoll  Dicke 

h 
bestände,   so  würde  —  um  A  seines  Werthes  abnehmen. 

Nach  diesen  experimentellen  Untersuchungen  wendet  sich 
Hn  HopiiNS  zur  Betrachtung  der  Wärmeverhältnisse  des  Erd- 
körpers.   Er  erhebt  gegen  die  allgemein  angenonmiene  Vorstel- 
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lungsweise,  dafs  die  Wärme  der  Erdrinde  ausschliefslich  aus  einem 
feurig  flüssigen  Kern  zugeleitet  sei,  einen  allerdings  sehr  gewich- 
tigen Einwand. 

Die  in  artesischen  Brunnen  und  in  Bergwerken  angestellten 
Beobachtungen  ergeben  nämlich  mit  ziemlich  vollkommener  Heber* 
einstimmung  eine  constante  Temperaturzunahme  mit  der  Tiefe, 
welche  für  60  englische  Fufs  VF.  beträgt. 

Dieses  Verhalten  wurde  auch  mit  der  Theorie  ganz  im  Ein- 
klang stehen,  wenn  die  Erdkruste  in  allen  ihren  Theilen  dasselbe 
constante  Wärmeleitungsvermögen  besäfse. 

Die  Erscheinung  mufs  sich  aber  wesentlich  anders  gestalten, 
wenn  die  Erdkruste  an  irgend  einer  Stelle  von  gröfserer  Aus- 
dehnung aus  Schichten  von  verschiedenem  Leitungsvermogen 
besteht.  Die  Theorie  ergiebt  für  diesen  Fall,  dafs  die  Tempe- 
raturzunahme mit  der  Tiefe  nicht  constant  sein  kann,  dafs  sie 
vielmehr  in  jeder  einzelnen  Schicht  dem  Wärmeleilungsvermögen 
der  Schicht  umgekehrt  proportional  sein  mufs. 

Mit  dieser  Folgerung  aus  der  gewöhnliehen  Vorsteliuiigs- 
weise  über  die  Wärmeverhältnisse  stehen  die  Beobachtungen  nicht 
im  Einklang.  Hr.  Hopkins  ist  deshalb  der  Meinung,  dafs  die 
Quelle  der  Erdwärme  nicht  allein  im  Innern  des  Erdkörpers  lie- 
gen könne,  sondern  dafs  auch  in  den  oberflächlichen  Schichten 
wärmeerzeugende  Ursachen  vorhanden  sein  müssen,  über  deren 
Natur  er  jedoch  vorläufig  keine  weiteren  Vermuthungen  ausspre- 
chen will.  Kr. 


30«    Specifische  und  gebandene  Warme. 


Gkabqbr.     Specifische  Wärme  roher  und  plastischer  Thoii- 
waaren.    Arch.  d.  Pharm.  (2)  XCl.  157-159;  Chem.  C.  Bl.  1857. 
p.819-821t. 
Nach  Hrn.  Grabobr's  M^immg  würde  das  voniiglichste  Ma- 
terial Bur  Herstellung  Ton  StubenSfen  dasjenige  so»!  welebes  die 
gtöfrte  speeifische  Wärow  besitzt.    Um  den  Werth  von  Thoa^ 
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kach^h  in  dieser  Beziehung  kennen  tu  lernen,  bestimmte  er 
deren  specifische  Wärpe  im  unglasirten  and  im  gldäirten  Zu- 
Stande  dtlreh  Eäntaachen  der  bis  nahe  zum  Siedepunkte  des 
Wassers  erhitzten  Kacheln  in  Wasser  von  gewohnlicher  Tempe- 
ratur. Die  spedfische  Wärme  von  unglasirten  Kacheln  ergab  sich 
iiti  MHtel  zu  0|i9i2y  diejenige  dkr  glasirten  Kacheln  zu  0,14d0, 
bezogen  auf  die  specifische  WSrme  des  Wassers  als  Einheit.  Da 
die  specifitfche  Wärme  des  Eisens  ^  0,11379  ist  und  da  Thon- 
Öfen  bei  gleicher  Gr&fse  im  Allgemeinen  mehr  als  doppelt  so 
setiwer  wie  eiserne  Oefen  gefertigt  werden,  so  schliefst  Herr 
OüABOER,  dafs  unter  solchen  Umständen  Thonofen  fast  viermal 
so  viel  Wärme  aufzuspeichern  vermögen  als  eiserne  Oefen. 

Es  ist  indessen  klar,  dafs  auf  die  Menge  der  Wärme,  welche 
von  der  Feuerung  in  das  Zimmer  gelangt,  auch  das  Wärmelei- 
tongsvermdgen  des  Ofenmaterials  von  sehr  wesentlichem  Einflüsse 
•ein  mufs«  Kr. 

Habbison.  Fabricalion  artificielle  de  la  glace.  Co8mosXL20i- 
203t,  289-291t;  Polyt.  C.  BI.  1857.  p.  1031-1031,  p.  1506-1508. 
Hr.  Harrison  hat  eine  continuirlich  wirkende  Maschine  con» 
struirt,  um  durch  Dampfkrafl  Aether  verdunsten  zu  lassen  und 
durch  die  erzeugte  Kälte  Wasser  in  Eis  zu  verwandeln«  Es  wird 
eine  durch  Zeichmmg  erläuterte  Beschreibung  dieser  Maschine 
mitgetheiit.  Kr. 


31.    Strahlende  Wärme. 


Zantedeschi.     Ricerche  sul    calorico   raggiante.      Wien.   Ber. 
XXIV.  43-49t. 

Hr.  Zantedeschi  hat  Steinsakstäcke  in  parallel^ipediscfaer 
Form  auf  ihre  Wärmedurchstrahlbarkeit  untersucht,  bei  Anwen-» 
düng  einer  Aikoholflamme,  die  entweder  eine  darüber  befindliche 
Platinspirale  glühend  erhielt,  oder  einen  auCsen  berufsten  Kupfer- 
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blechcylinder  erhitzte;  als  eine  dritte  Wärmequelle  benulsle  er 
eine  LoKATBLLi'sche  Lampe. 

Wir  wissen  aus  den  Untersuchungen  von  de  la  Provostatb 
und  Desains')  dafs  Steinsalz  nicht  für  alle  Wärmestrahlen  eine 
gleiche  Diathermanität  besitzt.  Zu  demselben  Resultat  gelangt 
auch  Hr.  Zantedeschi.  Indessen  scheinen  die  Versuche  dem  Be- 
richterstatter nicht  den  zum  Schlufs  des  Aufsatzes  ausgesprochen 
nen  Satz  zu  rechtfertigen:  das  Steinsalz  ist  diathermaner 
für  Strahlen  niederer,  als  für  Strahlen  höherer  Tem- 
peratur. So  wurde  z.  B.  das  Galvanometer,  wenn  die  Ther- 
mosäule  direct  von  der  glühenden  Platinspirale  bestrahlt  wurde, 
auf  13,30^  abgelenkt,  nach  Einschaltung  eines  Steinsalzatückes 
auf  5^  Die  Ablenkung  bei  directer  Strahlung  des  bewuCBten 
Cylinders  war  10,30,  sie  ging  nach  Einschaltung  desselben  Stein- 
salzstückes  auf  2,45  zurück.  Die  LoKATELLi'sche  Lampe  be- 
wirkte ohne  Steinsalz  eine  Ablenkung  von  11,30®  nachdem  das 
zu  den  anderen  Versuchen  benutzte  Steinsalz  zwischen  Lampe 
und  Säule  gestellt  war,  eine  Ablenkung  von  4^ 

Für  Flintglas  bestätigten  alle  Versuche  des  Verfassers  den 
Satz,  dafs  es  diathermaner  ist  für  Strahlen  höherer,  als  für  solche 
niederer  Temperatur.  Fr. 

R.  Fbanz.  Uotersuchungen  über  die  Diathermansie  einiger 
gefärbten  Flüssigkeiten.  Poee.  Ann.  CI.  46-'68t;  Add.  d.  chim. 
(3)  LI.  488.495t;  Z.  S.  f.  Naturw.  X.  379-382;  CimentoV.  469-471. 

Um  die  einzelnen  Zonen  des  Wärmespectrums  auf  ihren 
Durchgang  durch  Flüssigkeiten  zu  untersuchen,  liefs  der  Bericht- 
erstatter einen  von  ^inem  Heliostaten  reflectirten  Sonnenstrahl  in 
ein  dunkles  Zimmer  dringen,  begränzte  ihn  durch  zwei  hinter- 
einanderstehende  Paare  s'GRAVBSANo'scher  Schneiden,  und  lieis 
ihn  dann  auf  ein  gleichseitiges  Flintglasprisma  fallen.  Hinter 
dem  Prisma  nahm  eine  cubische  Flasche,  welche  an  zwei  gegen- 
überstehenden Seiten  durchbohrt  war,  den  Strahl  auf.  Die  Durch- 
bohrungen hatten  3<^°*  Durchmesser  und  waren  mit  Messingfassun- 
gen umgeben,  auf  welche  Glasplatten,  einander  parallel,  63"™  von 

')  Berl.  Ber.  1853.  p.398,  400. 
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einander  entfernt,  aufgeschliffen  \(^aren;  das  Roth  des  Spectrums 
fiel  auf  die  Mitte  der  Glasplatten.  Jenseits  der  Flasche  stand 
ein  Schirm  mit  einem  dritten  Spalt  von  S"*"*  Oeffnung.  Das 
sichtbare  Spectrum  hatte  hier  eine  Ausdehnung  von  IS*""*.  Der 
Schirm  konnte  an  einem  Maafsstab  verschoben  werden,  so  dafs 
nach  sechs  Verschiebungen  um  3'°'"  das  ganze  sichtbare  Spec- 
trum in  sechs  verschiedenen  nahezu  den  Hauptfarben  entsprechen- 
den Zonen  durch  den  Spalt  des  Schirms  die  hinler  demselben 
befindliche  Thermosäuie  bestrahlt  halte.  Die  Stromintensität 
wurde  an  einem  Spiegelgalvanometer  gemessen.  Durch  Ver- 
schieben des  dritten  Spaltes  nach  entgegengesetzter  Richtung 
konnten  der  Reihe  nach  die  V^irkungen  der  dunkelen  Wärme- 
Eonen  beobachtet  werden. 

Die  cubische  Flasche  wurde  zunächst  mit  Luft  und  darauf 
mit  Wasser  gefüllt  der  Strahlung  der  Spectralzone  ausgesetzt. 
Während  durch  Luft  strahlend  das  Spectrum  noch  bis  zur  fünf- 
ten dunkelen  Zone  eine  Wärmewirkung  zeigte,  konnte  nach  der 
Füllung  der  cubischen  Flasche  mit  Wasser  erst  in  der  dritten 
Zone  eine  entschiedene  Wirkung  wahrgenommen  werden.  Die 
grofste  Wirkung  zeigte  die  rolhe  Zone. 

Die  Diathermansie  anderer  Flüssigkeiten  wurde  mit  der  des 
Wassers  verglichen.  Von  farblosen  Flüssigkeiten  zeigte  eine  ge- 
sättigte Kochsalzlösung  eine  um  wenig  bessere  Fähigkeit  die 
dunkelen  Zonen  hindurchzulassen  als  Wasser,  für  die  hellen  Zo- 
nen war  die  Diathermanität  beider  Mittel  gleich.  Auch  Alkohol 
erschien  für  die  weniger  brechbaren  Strahlen  diathermaner  als 
Wasser. 

Die  Untersuchungen  mit  gefärbten  Flüssigkeiten  zeigten,  dafs 
in  den  hellen  Zonen  des  Spectrums  die  nach  dem  Durchgang 
durch  verschiedene  Flüssigkeiten  geschwächten  Lichtstrahlen  eine 
proportionale  Schwächung  ihrer  Wärmeintensität  erlitten  haben. 
Wenn  man  auch  nicht  auf  photometrischem  Wege  die  Intensi- 
täten der  einzelnen  Speclralzonen  nach  dem  Durchgang  durch 
die  gefärbten  Lösungen  vergleicht,  so  kann  man  doch  aus  den 
in  der  Abhandlung  gegebenen  Resultaten  den  Schlufs  auf  eine 
entsprechende  Absorption  der  Licht-  und  Wärmestrahlen  ziehen. 
Fwtidir.  d.  Phys.  IUI.  20 
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Diejenigen  Strahlen  des  Spectrums,  welche  nach  der  Strahlung 
durch  eine  bestimmte  Lösung  am  wenigsten  Licht  vermöge  der 
Farbe  der  Flüssigkeit  verloren  haben,  zeigen  auch  den  gering- 
sten VVärmeverlust  im  Vergleich  mit  den  übrigen  Strahlenbün« 
dein.  Eine  blaue  Kupfervitriollösung,  welche  in  10  Theilen  einen 
Theil  bei  12^  C.  concentrirter  Lösung  enthielt,  gab  das  Minimum 
des  Wärmeverlustes  (mit  destiUirtem  Wasser  verglichen)  in  der 
blauen  Zone  des  Spectrums,  von  dunklen  Wärmestrahlen  ging 
nur  ein  mittelst  der  benutzten  Instrumente  kaum  wahrnehmbarer 
Theil  durch  die  Lösung.  Sogar  bei  einer  Lösung,  welche  in 
300  Gramm  Wasser  nur  10  Tropfen  der  concentrirten  Kupfer-* 
vitrioUösung  enthielt,  war  der  geringe  Wärmeverlust  in  der  blauen 
Zone  im  Vergleich  zu  den  benachbarten  noch  deutlich  zu  er«- 
kennen. 

Mit  dem  fast  vollkommenen  Verschwinden  der  Lichtstrahlen 
in  der  gelben  durch  Indigolösung  gestrahlten  Zone,  trat  auch  eine 
plötzliche  Abnahme  der  Wärme  ein. 

Die  grünen  Lösungen  von  schwefelsaurem  Eisenoxydul  zeig« 
ten  das  Minimum  des  Verlustes  im  Grün,  also  in  der  Zone,  von 
welcher  auch  die  wenigsten  Lichtstrahlen  absorbirt  werden.  Auch 
hier  wurden  wie  bei  den  Kupfervitriollösungen  die  dunklen  Strah- 
len fast  sämmtlich  absorbirt,  daher  die  geringe  Diathermanität 
dieser  Lösungen  für  Wärme,  welche  sämmtliche  Strahlengattua- 
gen  enthält. 

Die  gewählten  rothen  Lösungen  zeigten  sämmtlich  eine  von 
Wasser  nur  wenig  abweichende  Diathermanität  für  die  rothen 
Strahlen ;  für  die  dunklen  Strahlen  waren  sie  zum  Theil  diather- 
maner  als  das  Wasser  selbst.  Eine  durch  Zusatz  von  Rhodan- 
kalium  und  Eisenchlorid  zu  Wasser  erhaltene  rothe  Flüssigkeit 
absorbirte  den  gröfsten  Theil  der  grünen  Lichtstrahlen  und  alle 
folgenden;  auch  im  Wärmespectrum  war  in  der  grünen  Zone 
nur  eine  sehr  geringe  Wärmemenge,  in  den  fplgenden  Zonen 
keine  Wärme  mehr  zu  erkennen.  Eine  Lösung  von  saurem 
chromsauren  Kali,  absorbirte  mit  den  blauen  Lichtstrahlen  zu 
gleicher  Zeit  die  Wärme  von  gleicher  ßrechbarkeit;  die  rothe 
Zone  hatte  nach  dem  Durchgang  durch  die  Lösung  die  gleich 
Lichtintensität  mit  dem  Roth  des  durch  Wasser  gegangenen  Spec- 
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trums,  aber  auch  die  durchgelassene  Wärmemenge  war  in  beiden 
Fällen  dieselbe. 

Es  ist  somit  bei  den  angegebenen  Versuchen  ein  enger  Zu- 
sammenhang zwischen  der  Durchstrahlung  der  Licht-  und  Wär- 
mefarben dargethan.  Ueberaü  wo  eine  Absorption  des  Lichtes 
erkennbar  war^  trat  gleichzeitig  eine  Abnahme  der  Wärmeinten- 
sität auf.  Fr. 


H.  Knoblauch,     üeber  den  Einflufs,  welchen  Metalle  auf  die 
strahlende  Wärme  ausüben.    Pogg.  Ann.  CL  I6i-2i3t;  Phil. 

Mag.  (4)  XIV.  356-374;  Ann.  d.  cliim.  (3)  LI.  503-505t;  Z.  S.  f. 
Naturw.  X.  49-52;  Silliman  J.  (2)  XXV.  99-100;  Inst.  1858. 
p.  99;  Cimento  VI.  210-212;  Arch.  d.  sc.  phys.  (2)  IL  22-23. 

Ein  fein  ausgewalztes  Goldblättchen  zeigte  sich  dem  Ver- 
fasser der  oben  genannten  Abhandlung  diatherman.  Geeigneter 
SU  genauen  Untersuchungen  über  die  Diathermanität  der  Metalle 
erschienen  demselben  auf  chemischem  Wege  dargestellte  Metall- 
niederschläge auf  Glas.  Hr.  Knoblauch  benutzte  zuerst  drei 
Goldniederschläge;  sie  zeigten  bei  durchfallendem  Licht  eine 
schöne  mit  der  Dicke  der  Schicht  an  Tiefe  zunehmende  grüne 
Farbe;  die  Dicken  der  drei  Schichten  verhielten  sich  ungefähr 
wie  1:2:3.  Gingen  Wärmestrahlen  der  Sonne,  von  einem  Helio- 
staten reflectirt  und  durch  eine  in  der  Fensterlade  des  Zimmers 
befindliche  Linse  concentrirt  durch  die  drei  Gläser  mit  Goldnie- 
derschlag, so  waren  die  Ablenkungen  des  mit  der  bestrahlten 
Thermosäule  verbundenen  Galvanometers  bei  der  dünnsten  Schicht 
33,64S  bei  der  mittleren  4,41°,  bei  der  dicken  1,42°.  Dieselben 
Versuche  mit  chemisch  niedergeschlagenem  Silber  angestellt,  er- 
gaben bei  vier  verschiedenen  Schichten,  von  denen  die  dickste 
nur  etwa  doppelt  so  dick  war  als  die  dünnsle,  10°,  8°,  5°  und  1° 
Ablenkung.     Ein  ähnliches  Verhalten  zeigte  Platin. 

Es  könnte  die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  die  Metalle 
gerade  so  wie  andere  diathermane  Körper  die  Wärme  hindurch- 
lassen, oder  durch  feine  Poren,  oder  ob  sie,  selbst  erwärmt,  die 
von  ihnen  ausgestrahlte  Wärme  am  Thermoskop  erkennen  lassen. 
Um  diese  Fragen  zu  entscheiden  bediente  sich  der  Verfasser  einer 
dicken  Silberschicht,   welche   sichtlich  feine  Löcher  und  Ritzen 
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zeigte,  so  dars  jetzt  in  der  That  Wärmeslrahlen,  die  durch  jene 
Zwischenräume  hindurchgegangen  waren,  zur  Thermosäule  ge- 
langten, und  vergHch  nun  diese  Strahlen  mit  denen  vor  der  Sii- 
berschicht,  indem  er  sie  durch  verschieden  diathermane  Körper, 
z.  B.  verschieden  gefärbte  Gläser  gehen  liefs.  In  beiden  Wärme- 
bündein  war  durchaus  keine  Verschiedenheit  nachzuweisen.  An- 
ders verhielt  es  sich  bei  Anwendung  der  chemisch  niedergeschla- 
genen Schichten.  Zuerst  wurde  hier  wieder  die  Wärmemenge 
bestimmt,  welche  direct  von  dem  Heliostatenspiegel  auf  die 
Thermosäule  auffiel.  Diese  Menge  wurde  gleich  100  gesetzt,  und 
dann  die  Quantität  der  von  dieser  Wärme  durch  gelbes,  blaues, 
rothes  oder  grünes  Glas  strahlenden  bestimmt.  Durch  gelbes  Glas 
gingen  z.  B.  63  Procent  der  auffallenden  Wärmemenge.  Bei 
Anwendung  der  dünnsten  Silberschicht  gingen  aber  nur  von  den 
aus  dem  Silber  austretenden  Strahlen  42  Procent  durch  das  gelbe 
Glas,  bei  Anwendung  der  dicksten  Schicht  30  Procent.  Ebenso 
zeigte  sich  beim  rothen  Glase  ein  bedeutenderer  Verlust  der 
Wärme,  wenn  sie  aus  dem  Silber  ausgetreten  war,  als  wenn  sie 
direct  vom  Heliostatenspiegel  kam.  Das  grüne  Glas  hingegen 
zeigte  eine  verhältnifsmäfsig  bessere  Durchstrahlbarkeit  für  die 
von  Silber  ausgetretenen  als  für  die  directen  Strahlen,  auch  nahm 
die  Durchgangsfähigkeit  von  21  bis  28  Procent  zu  von  der  dünn- 
sten bis  zur  dicksten  Schicht.  Eine  ähnliche  Zunahme  war  auch 
beim  Anwenden  des  blauen  Glases  erkennbar.  Es  ergiebt  sich 
also,  dals  die  von  Silber  austretende  Wärme  von  der  nicht  durch 
Silber  oder  nur  durch  sichtbare  Poren  einer  Silberschicht  gegan- 
genen Wärme  sich  unterscheidet,  und  dafs  diese  Unterschiede 
sich  um  so  mehr  geltend  machen,  je  dicker  die  Silberschicht  ist. 
Beim  Gold  zeigten  sich  ähnliche  Resultate,  beim  Platin  waren 
die  Unterschiede  kaum  bemerkbar.  —  Es  ist  durch  Versuch  er- 
wiesen ^),  dafs,  wenn  zu  den  durch  feine  Oeffnungen  dringenden 
Strahlen  die  eigene  Wärme  des  Schirms  noch  hinzutritt,  dieses 
Gemisch  von  Wärmestrahlen  sich  in  seinem  Durchgang  durch 
diathermane  Korper  von  den  Strahlen  vor  dem  Schirme  unter- 
scheidet. Da  aber  ein  solcher  Unterschied  bei  dem  oben  be- 
schriebenen Versuch  mit  der  geritzten  Silberschicht  nicht  stattfand, 
>)  Berl.  Ber.  1846.  p.  301. 
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80  sandle  auch  die  eingeschaltete  Silberschicht  nicht  eigene 
Strahlen  aus. 

Gewisse  Metalle,  wie  Gold  und  Silber,  halten  demnach  nicht 
einen  gleichen  Antheil  jeder  Art  von  Wärmeslrahlen  zurück, 
welche  auf  sie  eindringen,  sondern  sie  üben  (wie  farbig  durch- 
sichtige Körper  beim  Licht)  beim  Durchlafs  eine  auswählende  Ab- 
sorption auf  sie  aus,  während  andere,  wie  Platin  (ähnlich  den 
farblos  durchsichtigen  Körpern)  alle  Arten  von  Wärmestrahlen 
einestheils  hemmen,  anderntheils  hindurchlassen.  Bei  jenen  prägen 
sich  daher  auch  die  Eigenthümlichkeiten,  welche  die  Wärme- 
strahlen nach  ihrem  Durchgang  durch  die  Metalle  zeigen,  desto 
deutlicher  aus,  je  dicker  die  durchstrahlte  Schicht  ist,  währdnd 
bei  diesen  die  Metalldicke,  so  lange  sie  überhaupt  noch  Wärme- 
strahlen hindurchlälst,  keinen  Einflufs  auf  die  Beschaffenheit  der 
letzteren  ausübt. 

Vergleicht  man  die  durch  das  Gold  gestrahlte  Wärme  mit 
der  von  der  Vorderfläche  desselben  zurückgeworfenen,  so  zeigen 
sich  hier  bedeutende  Unterschiede.  Waren  zuerst  die  durch  die 
Glaslinse  in  das  finstere  Zimmer  eingetretenen  Sonnenstrahlen 
von  der  matten  Goldoberfläche  reflectirt  zur  Thennosäule  gelangt, 
und  ihre  directe  Einwirkung  auf  dieselbe  mit  100  bezeichnet,  und 
wurde  dann  z.  B.  das  gelbe  Glas  vor  der  Säule  eingeschaltet, 
80  ging  von  jener  Wärme  ein  Antheil  gleich  70  durch  dasselbe 
hindurch;  die  durch  das  Gold  hindurchgegangenen  Strahlen  ver- 
mochten dagegen  das  gelbe  Glas  nur  in  dem  Verhältnib  von  19 
zu  100  zu  durchdringen.  Auch  die  anderen  Gläser  zeigten  ähn- 
liche Unterschiede;  nur  das  grüne  Glas  vermochten  die  hindurch- 
gelassenen Strahlen  besser  zu  durchdringen  als  die  reflectirten. 

Im  zweiten  Theil  seiner  Abhandlung  untersucht  der  Verfasser 
die  von  Metallflächen  diffus  reflectirte  Wärme.  Die  vom  Helio- 
statenspiegel in  das  finstere  Zimmer  geworfenen  Sonnenstrahlen 
wurden  zuerst  direct  auf  die  Thermosäule  gerichtet,  und  diese 
ihre  unmittelbare  Einwirkung  mit  100  bezeichnet;  dann  wurde 
gelbes,  blaues,  rothes  und  grünes  Glas  der  Reihe  nach  in  den 
Gang  der  Wärmestrahlen  eingeschaltet,  und  der  hindurchgehende 
Wärmeantheil  bestimmt.  Es  fragte  sich  nun,  ob  die  Fähigkeit 
der  Wärmestrahlen,  die  diathermanen  Körper  zu  durchdringen, 
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genau  dieselbe  bleiben  würde,  wenn  sie  von  Gold,  Silber,  Platm 
oder  irgend  einem  anderen  Metall  diffus  reflectirt  waren.  Die 
Beobachtung  ergab  bei  der  Reflexion  von  Gold  einen  reichliche* 
ren  Durchgang  der  reflectirten  Wärme  durch  das  gelbe  Glas,  als 
der  directen.  Die  vom  Gold  zurückgeworfenen  Wärmestrahlen 
vermochten  in  dem  Verhältnifs  73,  die  unreflectirten  nur  im  Ver- 
hältnifs  von  66  zu  100  auffallenden  durch  jenes  Glas  hindurch- 
zugehen. Auch  durch  rothes  Glas  strahlte  jetzt  eine  verhältnifs« 
mäfsig  gröfsere  Menge  als  vorher  hindurch,  nämlich  55  Proeent 
nach  der  Reflexion  gegen  51  Procent  vor  derselben.  Die  von 
einer  Silberplatte  diffus  reflectirten  Strahlen  zeigten  ein  ganz 
ähnliches  Verhalten,  auch  diese  sind  fähiger  das  gelbe  und  reihe 
Glas  zu  durchdringen,  als  die  unreflectirten.  Dagegen  ist  die 
von  Platin  zurückgeworfene  Wärme  von  den  directen  Sonnen- 
strahlen nicht  zu  unterscheiden.  Quecksilber,  das  auf  Kupfer 
aufgerieben  war,  gab  dieselben  Zahlen  wie  Silber.  Neusilber, 
Blei,  Zinn  und  eine  Legirung  von  Blei  und  Zinn  verhielten  sich 
wie  Platin.  Diese  Versuche  des  Hrn.  Knoblauch  beweisen  also, 
dafs  gewisse  Metalle,  wie  Gold,  Silber,  Quecksilber,  ebenso 
Kupfer  und  Messing,  die  strahlende  Wärme  durch  diffuse  Re* 
flexion  (in  Folge  einer  auswählenden  Absorption)  abändern  (in 
ähnlicher  Weise  wie  farbig  undurchsichtige  Körper  das  Licht), 
während  andere,  wie  Platin,  Eisen,  Zinn,  Zink,  Blei,  Neusilber 
dieselbe  unverändert  zurückwerfen  (ähnlich  wie  farblos  undurch- 
sichtige Körper  in  Bezug  auf  das  Licht).  —  Es  muls  hier  noch 
bemerkt  werden,  dafs  die  von  dem  aus  hochpolirtem  Spiegel« 
metall  verfertigten  Heliostaten  reflectirte  Wärme  von  dem  Ver- 
fasser stets  als  die  directe  Sonnenwärme  bezeicbnei  werden  durfte; 
es  hatten  nämlich  mehrfache  Untersuchungen  ergeben,  dals  die 
unreflectirte  Wärme  der  Sonne  durch  die  verschied^isten  dia- 
thermanen  Körper  geleitet,  dieselben  Verluste  erlitt,  als  die  vom 
Heliostatenspiegel  reflectirte,  dafs  also  ohne  Fehler  die  eine  für 
die  andere  gesetzt  werden  durfte. 

Benutzte  Hr.  Knoblauch  statt  der  Sonnenwärme  die  Wärme 
einer  LoKATELLi*schen  Lampe,  so  verschwanden  die  vorhin  ange- 
gebenen Unterschiede  fast  gänzlich,  nur  die  eine  Eigcnthümlich- 
keil  blieb  noch  bestehen,   dafs  die  vom  Golde  diffus  reflectirte 
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Wärme  reichlicher  als  die  unreflectirte  durch  das  gelbe  Glas  hin- 
durchging.  Hätte  ein  nicht  über  110^  erhitzter  Metallcylinder 
als  Wärmequelle  gedient,  so  wäre  auch  die  von  Gold  reflectirte 
Wäroie  nicht  von  der  directen  zu  unterscheiden  gewesen,  weil 
ein  dunkler  erhitzter  Metallcylinder  nur  eine  einzige  Art  von 
Wärmestrahlen  aussendet.  Die  von  Metallen  bei  diffuser  Reflexion 
auf  die  strahlende  Wärme  ausgeübte  Wirkung  ist  also  wesentlich 
von  der  Natur  der  Wärmequelle  abhängig,  sie  ist  am  verschie- 
denartigsten bei  gröfster  Mannigfaltigkeit  der  ausgesandten  Wärme- 
strahlen, und  verschwindet  vollständig,  wenn  den  Metallen  nur 
eine  Art  von  Wärme  dargeboten  wird. 

Bei  Vergleichung  der  von  spiegelnder  und  matter  Oberfläche 
reflectirten  Wärme  ihrer  Qualität  nach  zeigte*  sich  die  gespiegelte 
und  die  diffus  reflectirte  Wärme  bei  gewissen  Metallen  wie  Gold, 
Kupfer,  Messing  ohne  Unterschied;  bei  andern  Metallen  nament- 
lich beim  Quecksilber  und  Silber  waren  wesentliche  Unterschiede 
erkennbar;  bei  Anwendung  jedes  von  beiden  Metallen  gingen  von 
diffus  reflectirter  Wärme  mehr  Procente  durch  gelbes  und  rothes 
Glas,  als  von  spiegelnd  reflectirter.  Gleichförmig  matte  Metall- 
flächen zeigten  eine  fortdauernde  Steigerung  in  der  Menge  der 
reflectirten  Strahlen  mit  der  gröfseren  Neigung  des  reflectirten 
Strahles  gegen  die  Platte.  Bei  mattem  Golde  war  bei  einer 
Aenderung  der  Neigung  von  80°  gegen  die  Metallfläche  bis  2^ 
eine  fünfmal  kräftigere  Wirkung  auf  das  Thermoskop  wahrzu- 
nehmen; bei  einer  anderen  rauhen  Goldfläche  zeigte  sich  eine 
solche  Vermehrung  von  1 : 3,5 ;  beim,  polirten  Golde  nur  von 
1 : 1,36.  Der  Qualität  nach  war  die  unter  einem  Winkel  von  2° 
reflectirte  Wärme  von  der  unreflectirten,  d.  h.  der  in  das  finstere 
Zimmer  vom  Heliostatenspiegel  eintretenden  gar  nicht  zu  unter- 
scheiden. Dieselbe  Goldplatte,  die  bei  einem  Neigungswinkel 
von  80^  entschiedene  qualitative  Unterschiede  der  von  ihr  diffus 
reflectirten  gegen  die  directen  Strahlen  zeigte,  liefs  bei  einem 
Neigungswinkel  von  2°  diese  Unterschiede  vollständig  verschwin- 
den. Mattes  Silber  gab  ähnliche  Resultate.  Dieselben  Unter- 
schiede, welche  vorher  die  von  dieser  Platte  diffus  reflectirte  und 
die  von  einer  hochpolirten  Silberplatte  reflectirte  Wärme  gezeigt 
hatte,   traten  an  der  nämlichen  rauhen  Silberplatte  auf.    Unter 
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einem  Winkel  von  80*^  gegen  die  Platte  zurückgeworfene  Strahlen 
zeichneten  sich  durch  ihren  reichlichen  Durchgang  durch  diather- 
mane  Körper  aus,  bei  2^  Neigung  waren  sie  in  Nichts  von  den 
spiegelnd  reflectirten  oder  den  directen  Strahlen  zu  unterscheiden. 

Fr- 
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E.  LooMis.     lieber   einige  elektrische  Erscheinuogen  in  den 
Vereinigten   Staaten.     Pogg.  Ann.  C.  599-606t;   Athen.  1857. 
,  p.  118-119;   Inst.  1857.  p.325-327;   Liter.  Gaz.  1857.  p. 908-910; 
Z.  S.  f.  Naturw.  IX.  473-473;  Cosmos  XI.  313-315. 

J.  ScHNBiDEB.     üeber  die  elektrischen  Erscheinungen  in  den 
Vereinigten  Staaten.     Pogg.  Ann.  CI.  309-31  of. 

Die  Erscheinungen,  welche  Hr.  Loomis  als  auffallend  anrührt, 
ereignen  sich  nach  der  Bemerkung  des  Verfassers  ebenso  in 
Europa,  also  Gewitter,  Wirkung  auf  Telegraphendrähte,  Leuchten 
von  Gegenständen  im  Glimmlicht  etc.  Die  starke  Elektricitäts- 
entwicklung  in  den  Zimmern  erklärt  sich  ebenfalls  ganz  einfach 
nach  beiden  durch  die  grofse  Trockenheit  des  Zimmers  und  dafs 
der  Fufsboden  in  der  Regel  mit  Teppichen  bekleidet  ist.  Hr.  Loomis 
hielt  es  jedoch  noch  für  nöthig,  direct  nachzuweisen,  dafs  bei  der 
Reibung  von  Wolle  auf  Leder  (der  Schuhsohlen  auf  den  Tep- 
pichen) Elektricität  erzeugt  werde.  Hr.  Schneider  hat  ganz  Recht 
anzuführen,  dafs  diese  Erscheinung  mit  der  atmosphärischen  Elek- 
tricität nichts  zu  thun  hat,  und  dafs  weder  aus  diesen  noch  den 
vorhergehenden  Thatsachen  zu  schliefsen  ist,  die  atmosphärische 
Elektricität  sei  in  gröfserer  Menge  in  Nordamerika  als  in  Europa. 
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SiLLiMAN  J.  (2)  XXIV.  386-387;    Phil.  Mag.  (4)  XV,  239-240t; 
Inst.  1858.  p.  131-132. 

In  eine  Glasröhre,  in  welcher  Luft  verdichtet  und  verdünnt 
werden  kann,  führt  ein  Draht  mit  mehreren  Spitzen,  der  su 
einem  Condensator  geführt  wird.  Bei  der  Zusammendrückung 
oder  Ausdehnung  der  Luft  zeigte  sich  positive  Elektricität.  Der 
Verfasser  glaubt,  dafs  hierdurch  die  Entstehung  der  Elektricität 
in  der  Luft  erklärt  werde.  P. 


W.  Siemens,  üeber  die  elektrostatische  Induction  und  die 
Verzögerung  des  Stromes  in  Flaschendrähten.  Poes.  Aon. 
CIL  66-122t;  Arch.  d.  sc.  phys.  (2)  I.  155-164. 

Hr.  Siemens  untersucht  die  sogenannten  Ladungsströme, 
welche  enstehen,  wenn  man  die  Belegungen  einer  FRANKLiN^schen 
Tafel  mit  den  beiden  Polen  einer  VoLTA'schen  Batterie  in  Ver- 
bindung setzt,  sie  unterbricht  und  dann  wieder  die  Belegungen 
metallisch  verbindet. 

Es  wird  die  Methode  von  Guillemin  benutzt,  indem  durch 
ein  Galvanometer  entweder  die  Ladungs-  oder  Entladungsströme 
geführt  werden.  Es  ist  dazu  ein  Cummutator  nöthig,  dem  Herr 
Siemens  den  Namen  der  selbstthätigen  Wippe  giebt.  Ein  Metall- 
arm, die  sogenannte  Zunge  der  Wippe,  wird  durch  einen  Elektro- 
magneten in  einer  Secunde  60  Mal  zwischen  zwei  metallischen 
Contactstellen  hin  und  her  bewegt.  Die  Batterie,  die  Belegun- 
gen des  Condensators  und  die  Enden  des  Galvanometerdrahtes 
werden  nun  so  verbunden,  dafs  entweder  nur  die  Ladungs-  oder 
Entladungsströme  durch  die  Sinusbussole  gehen. 

Zuerst  benutzt  Hr.  Siemens  einen  Condensator  der  aus  einem 
Glimmerblatte  von  0,98  Quadratdecimeter  Fläche  und  0,1"*"  Dicke 
besteht,  auf  beiden  Seiten  ist  es  mit  Stanniol  belegt  S^^  vom 
Rande  entfernt,  es  liegt  auf  einer  isolirten  Metallplatte. 

Es  zeigt  sich  nun,  dafs  die  Ladungs-  und  Entladungsströme 
gleich  stark  sind,  d.  h.  es  wurden  bei  denselben  Verhältnissen 
dieselben  Ablenkungswinkel  an  der  Sinusbussole  beobachtet.  — 
Die  Ablenkung  ist  proportional  der  Zahl  der  angewandten  Zellen, 
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also  proportional  der  elektromotorischen  Kraft.  Die  Gröfse  der 
Ablenkung  wird  nicht  geändert,  wenn  man  Widerstände  bis  zu 
99  deutschen  Meilen  Eisendraht  zwei  englische  Linien  dick  ein- 
schaltet, unabhängig  von  der  Berührungsstelle  des  Zuleitungsdrah- 
tes  und  der  einen  Condensatorplatte.  Da  die  Ablenkungen  von 
den  Widersländen  unabhängig  sind,  so  ist  die  Dauer  jedes  ein- 
zelnen Ladungs-  oder  Entladungsslromes  kürzer  als  j^^  Secunde, 
da  jede  halbe  Oscillation  der  Wippe  die  Dauer  eines  Ladungs- 
oder Entladungsstromes  angiebt.  Veränderungen  der  Magnetnadel 
beobachtet  Hr.  Siembns  nur  bei  starken  Strömen  und  schwachen 
Ansammlungsapparaten,  es  wird  daher  bei  den  ferneren  Versu- 
chen der  Strom  zum  Galvanometer  erst  durch  einen  Widerstand 
von  99  Meilen  und  durch  die  Belegung  von  9  Leidener  Flaschen 
geführt.  Die  Gröfse  der  Ablenkung  vermehrte  sich,  wenn  von 
der  Batterie  nach  dem  Condensator  statt  kurzer  längere  (50"*  lang 
und  1"^  dicker  Kupferdraht)  Zuleitungsdrähte  benutzt  wurden, 
diese  langen  Drähte,  die  frei  und  isolirt  im  Hofe  ausgespannt 
waren,  bilden  selbst  schon  einen  Ansammlungsapparat. 

Hr.  Siemens  benutzt  diese  Ladungsströme  um  die  Richtigkeit 
des  ÜHM^schen  Gesetzes  von  der  Vertheilung  der  freien  Elektri- 
cität  auf  dem  Schliefsungsdraht  einer  galvanischen  Kette  nach- 
zuweisen. Der  Schliefsungsbogen  bestand  aus  einer  Widerstands- 
rolle, die  in  10  gleiche  Theile  getheilt  war,  jeder  Theil  entsprach 
einem  2°"*°  dicken  Eisendraht  von  100  russischen  Werst,  durch 
ihn  wurde  eine  galvanische  Kette  geschlossen,  die  von  einem  Pol 
noch  zur  Erde  abgeleitet  war.  An  einem  Punkt  der  Rolle  wurde 
nun  ein  Draht  angelegt,  der  zur  einen  Contactstelle  führte,  die 
Zunge  der  Wippe  ist  mit  dem  Knopf  einer  Leidener  Flasche  ver- 
bunden, so  dafs  erst  die  Flasche  durch  die  Batterie  geladen,  und 
der  Entladungsstrom  dann  durch  die  Sinusbussole  geführt  wurde. 
Das  OHM'sche  Gesetz  bestätigte  sich  auch  bei  diesen  Versuchen, 
die  zugleich  ein  Beweis  der  Genauigkeit  der  Methode  sind. 

Einflufs  der  Gröfse  des  Ansammlungsapparales 
auf  den  Strom.  Statt  des  vorher  beschriebenen  Condensators 
wurden  nun  3  bis  9  Leidener  Flaschen  durch  die  Batterie  gela- 
den, der  Sinus  des  Ablenkungswinkels  war  der  Zahl  der  Flaschen 


318  ^^«    Reibungselektricität 

proportional,  es  war  gleichgültig  ob  die  Flaschen  hintereinander 
oder  auf  beliebige  andere  Weise  verbunden  waren. 

Ladung  von  isolirien  Conductoren.  Eine  Glasplatte 
nur  einseitig  mit  Stanniol  belegt,  isolirt  und  6  Zoll  hoch  vom 
Boden  entfernt,  wurde  durch  einen  Pol  der  Batterie  geladen, 
deren  anderer  Pol  zur  Erde  abgeleitet  war,  und  durch  das  Gal* 
vanometer  entladen ;  auch  jetzt  zeigte  sich  eine  Ablenkung  pro- 
portional der  Zahl  der  Batteriezellen,  sie  nahm  zu  wenn  man  die 
Platte  den  Wänden  des  Zimmers  näherte;  dasselbe  geschah  bei 
jedem  isolirten  Leiter.  Hr.  Siemens  behauptet  daher,  dafs'dte 
Ladung  eines  Ansammlungsapparates  aus  zwei  Theilen  bestände: 
der  Ladung  zwischen  der  isolirten  Belegung  und  den  Zimmer- 
wänden und  zwischen  der  isolirten  und  nicht  isolirten  Belegung. 
Es  wird  daher,  um  die  Ladung  des  Apparates  allein  zu  erhalten, 
erst  die  Ladung  bestimmt,  welche  die  isolirte  Platte  annimmt, 
dann  die  Gesammtladung,  und  dann  wird  die  Hälfte  der  erstem 
von  der  letztern  abgezogen,  die  Hälfte,  weil  man  sich  die  abge- 
leitete Belegung  so  dick  denken  kann,  dafs  sie  die  Zimmerwand 
erreicht,  ohne  dafs  dadurch  die  Ladung  vermehrt  werden  kann. 

Einflufs  der  Dicke  der  isolirenden  Schicht  Glas- 
platten werden  übereinander  gelegt,  und  die  Luft  zwischen  ihnen 
durch  rectificirtes  Terpentinöl  ausgetrieben;  die  Ablenkung  ist 
der  Anzahl  der  Platten  umgekehrt  proportional.  Dasselbe  fand 
sich  bei  übereinandergelegten  Guttaperchaplatten. 

Einflufs  des  Stoffes  des  Ansammlungsapparates. 
Zwischen  zwei  Collectorplatten  konnte  eine  centinuirliche  Glas- 
platte oder  nur  einzelne  Glasslückchen  gebracht  werden,  im 
zweiten  Falle  betrug  die  Ladung  nur  die  Hälfte,  unabhängig  von 
der  Stärke  der  Batterie.  —  Es  wird  femer  eine  Leidener  Flasche 
benutzt,  die  aus  zwei  ineinander  gesetzten  Glascylindern  besteht, 
zwischen  denen  ein  Zwischenraum  von  15*^*°  Dicke  blieb.  Die 
Ladung  vermehrte  sich,  wenn  dieser  Zwischenraum  statt  mit  Luft 
mit  Kautschuk  oder  Guttapercha  ausgefüllt  wurde.  Hr.  Siemens 
schliefst  aus  beiden  Versuchen,  dafs  die  Vermehrung  der  Ladung 
nicht  durch  das  Eindringen  der  Elektricität  in  die  Substanz  er- 
klärt werden  könne,  da  ein  solches  von  der  Stärke  der  Batterie 
abhängig  sein  würde,  und  bei  dem  letzten  Versuche  die  Elektri- 
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cilät  doch  zunächst  in  das  Glas  hätte  eindringen  müssen.  — 
Zwischen  zwei  runde  Messingplatten,  welche  durch  Schrauben 
mit  Achatfüfsen  von  einander  getrennt  werden  können,  wird 
Stearin,  Schwefel  und  Guttapercha  gebracht,  bei  derselben  Ent« 
fernung  der  Platten  »eigen  diese  drei  Stoffe  verschiedene  Ablen« 
kungen.  Die  beiden  Platten  werden  auch  unter  die  Glocke  der 
Luftpuoipe  gebracht,  die  Ablenkung  bleibt  ungeändert,  ob  Luft, 
Kohlensäure  oder  Wasserstoff  sie  trennt;  ebenso  bei  jedem  Grade 
der  Verdünnung  und  bei  Erwärmung. 

Die  Ladung  nahm  bedeutend  zu,  wenn  das  Glas,  welches 
zwischen  den  Platten  gebracht  war,  erweitert  wurde,  beim 
Schmelzpunkt  des  Zinns  um  das  zehnfache,  bei  dem  des  Bleies 
um  das  dreifsigfache.  Bei  hartem  Kaliglas  wurde  dieser  Einflufs 
schon  bemerkbar  bei  40®  C,  bei  weichem  weifsen  Natronglas 
schon  bei  (*—  b^  C);  bei  Guttapercha  bei  40^  Bei  Glimmer- 
platten hat  die  Erwärmung  keinen  Einflufs.  Es  wird  daraus  der 
Schlufs  gezogen,  dafs  alle  elektrolytische  starre  Körper,  die  im 
geschmolzenen  Zustande  leitend  werden,  um  so  bessere  Isolato- 
ren sind,  je  weiter  sie  sich  von  ihrem  Schmelzpunkte  entfernen. 

Hr.  Siemens  sieht  seine  Versuche  als  eine  Bestätigung  der 
FARADAv'schen  Hypothese  von  der  Vertheilung  der  Elektricität 
durch  Molecular Wirkungen  an,  und  sieht  in  folgendem  Versuche 
einen  Beweis,  dafs  die  Induclion  durch  Molecularwirkungen  allein 
geschieht,  und  eine  Wirkung  der  Elektricität  als  solcher  in  die 
Entfernung  gar  nicht  stattfindet.  Es  werden  drei  einseitig  belegte 
Glasplatten  übereinander  gelegt,  die  erste  Belegung  wird  mit  der 
Erde  verbunden,  die  Ladung  findet  dann  nur  zwischen  der  zwei- 
ten und  ersten  statt;  darauf  zwischen  der  dritten  und  ersten  und 
zuletzt  zwischen  2  und  3  einerseits  und  1  andrerseits.  Der  Sinus 
des  Ausschlagswinkels  ist  das  zweite  Mal  nur  halb  so  stark  wie 
zuerst,  beim  dritten  Mal  aber  unverändert,  während  der  Verfasser 
meint,  daCs  bei  einer  Wirkung  in  die  Ferne  jetzt  eine  Vermeh- 
rung der  Ladung  hätte  beobachtet  werden  müssen. 

Mathematischer  Ausdruck  für  die  Ladung.  Hr.  Sib- 
MENs  fafst  die  Ergebnisse  seiner  Versuche  in  einer  Formel  zu- 
sammen 
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^  d      ' 

Q  bedeutet  die   Elektricitätemenge ,   welche  der  Ansammlungsw 

apparat  aufnimmt; 

E  die  elektromotorische  Kraft  der  Batterie, 
Fdie  Gröfse  der  sich  gegenüberstehenden  leitenden  Flachen, 
K  eine  constante  Gröfse,  welche  vom  Material  des  Isola- 
tors abhängt, 
d  die  Dicke  der  isolirenden  Schicht. 

Die  Ladung  wird  mit  einem  Strom  von  kuner  Dauer  verglichen 

und  die  Gröfse 

als  dafs  Maafs  des  Vertheilungswiderstandes  aufgefafst  und  die 
Formel  dann  entsprechend  der  OHii'cschen  für  den  galvanischen 
Strom  geschrieben 

Prüfung  der  Formel  bei  der  Cascadenbatterie.  Es 
werden  die  Ablenkungen  zunächst  für  jede  Flasche  oder  Platte 
der  Cascade  7„  bestimmt  und  dann  die  Gesammtladung.  Die 
Berechnung  geschieht  nach  der  Formel 

^=r— i-^ T' 

WO  Q  die  Elektricitätsmenge  der  Combination  und  qn  die  eines 
Gliedes  bedeutet.  Die  beobachteten  Werthe  stimmen  ziemlich 
mit  den  berechneten  überein. 

Beobachtungen  an  Flaschendrählen.  Statt  der  bis- 
herigen Condensatoren  werden  nun  lange  Drähte  benutzt,  welche 
mit  Guttapercha  umkleidet  sind;  also  auch  einen  einseitig  beleg- 
ten Ansammlungsapparat  bilden;  Hr.  Siemens  nennt  sie  Flaschen- 
drähte. Bei  zwei  Flaschendrähten  A  und  B  sind  zwei  Drähte 
(30*°  lang  und  1""*»  dick)  zugleich  mit  Guttapercha  umhüllt;  sie 
stellen  also  einen  vollständigen  Ansammlungsapparat  dar.  Um 
den  Vertheilungswiderstand  zu  berechnen,  benutzt  Hr.  Sibmbus 
die  KiRCHHorr'sche  Formel 
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W  bedeutet  den  Widerstand  zweier  Kreise  in  einer  unbegrens* 
ten  Ebene  y  r  den  Radius  dieser  Kreise  und  a  den  Abstand  der 
Mittelpunkte  beider.  Bei  der  einen  war  a  =  2,75"^  und  der 
Durchmesser  der  Guttapercha  8  bis  Q*""*,  bei  der  zweiten  a  =  4*°"' 
und  die  Hülle  10  bis  13*^.  Es  fand  zwischen  Beobachtung  und 
Rechnung  ziemliche  Uebereinstimmung  statt. 

Ein  einfacher  mit  Guttapercha  bekleideter  Draht  wird  ein 
vollständiger  Ansammlungsapparat ,  wenn  man  ihn  in  Wasser 
bringt;  der  Draht  bildet  die  innere,  das  Wasser  die  äufsere  Be- 
legung. Der  Vertheilungswiderstand  läfst  sich  bestimmen;  denn 
denkt  man  sich  die  Hülle  in  unendlich  dünne  concentrische  Cy- 
linderhüllen  getheilt,  so  ist,  wenn  du  den  Widerstand,  dx  die 
Dicke  des  variablen  Radius  und  /  die  Länge  des  Drahtes  be* 

deutet 

dx 


dv 


2lnkx 


1     ,     R 

Wegen  der  Ungleichmäfsigkeit  des  umhüllenden  Materials  stim« 
men  Beobachtung  und  Rechnung  nicht  vollständig.  Die  Folge- 
rung die  der  Verfasser  aus  diesen  Versuchen  zieht,  dafs  das  Ge- 
setz der  Anziehung  aus  der  Entfernung  nicht  stattfinden  kann,  ist 
nicht  richtig.  Thomson  findet  dieselbe  Formel  mit  Zugrunde- 
legung der  Potentialtheorie. 

Die  beiden  Flaschendrähte  A  und  B  werden  nun  in  Wasser 
gebracht,  welches  mit  der  Erde  in  leitender  Verbindung  ist,  die 
Ladung  des  Apparates  kann  dann  auf  dreifache  Weise  geschehen. 
Entweder  bildet  der  eine  Draht  des  Doppeldrahtes  die  innere 
Belegung,  oder  beide  und  das  Wasser  die  äufsere  Belegung; 
oder  der  eine  Draht  die  innere  und  der  andere  die  äufsere.  Bei 
der  letzten  Combination  hatte  Hr.  Siemens  eine  Verminderung 
der  Ladung  erwartet,  wie  bei  der  ersten,  es  fand  aber  eine  Vermeh- 
rung statt  und  er  erklärt  diese  bei  der  Molecularverlheilung  so, 
Fortsehr.  d.  Pbys.  XUL  21 
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dafs  die  Ebene  in  welcher  die  kleine  Axe  des  Querschnitts  der 
Guttaperchahüile  liegt,  keine  Spannung  zeigen  kann  und  wie  ab- 
geleitet anzusehen  ist;  wurde  man  daher  einen  solchen  Drabt 
ziehen  und  Rückleitung  eines  Stromes  benutzen,  so  wurden  da« 
durch  die  Ladungserscheinungen  nicht  vermindert  werden. 

Ladung  von  frei  in  der  Luft  aufgehängten  Tele- 
graphendrähten. Solche  Ladungen  hatte  Hr.  Siembns  schon 
früher  bemerkt  und  bei  Zerreifsungen  aus  der  Gröfse  der  Ladung 
den  Ort  des  Bruches  bestimmt.  Es  werden  120,85">  lange  zwei 
englische  Linien  starke  Eisendrähte  8""  über  den  Boden  ausge* 
sponnt;  das  eine  Ende  wird  sorgfältig  isolirt  und  das  andere  zum 
Instrumente  geführt;  der  Draht  bildet  also  hier  die  eine  Bele- 
gung,  der  Boden  die  andere  und  die  Lurt  den  Isolator.  Der 
Versuch  zeigt,  dafs  die  Ladung  von  einer  deutschen  Meile  solchen 
Drahtes  zu  vergleichen  ist  mit  der  einer  Flasche  von  l^^  Glas- 
dicke und  7,7  Quadratfufs  Belegung. 

Verminderung  der  Geschwindigkeit  im  Flaschen- 
draht. Der  Verfasser  will  später  auf  die  Verzögerung  der  Ge- 
schwindigkeit der  Elektricität  in  Flaschendrähten  zurückkommen, 
und  bemerkt  für  jetzt  nur,  dafs  sie  proportional  dem  Quadrate 
der  Länge  sein  mufs,  da  die  Zeit,  welche  nöthig  ist  die  Elektri- 
cität,  welche  gebunden  wird,  an  Ort  und  Stelle  zu  bringen,  der 
Elektricitätsmenge  und  dem  Widerstände  direct  proportional  ist 
Da  sich  die  Ladungen  nie  beseitigen  lassen  werden,  so  wird  man 
auch  die  wirkliche  Geschwindigkeit  nie  direct  finden;  denn  bei 
spiralförmig  gewundenen  Drähten  tritt  statt  der  Ladung  die  elek- 
trodynamische Induction  auf. 

Erklärung  der  Anordnung  der  Elektricität  nach  der 
Vertheilungstheorie.  Der  Verfasser  ist  der  Meinung  Fa- 
raday's,  dafs  sich  die  sogenannte  freie  Elektricität  nicht  von  der 
gebundenen  unterscheidet,  da  sie  immer  als  durch  die  Zinuner* 
wände  oder  den  Erdboden  gebunden  angesehen  werden  kann.  Er 
meinte  daher  die  Vertheilung  und  Anordnung  der  Elektricität  ge- 
schehe nicht  nach  der  Coulomb -PoissoN'schen  Theorie,  wonach 

sie  eine  Folge  des  Fundamentalgesetzes  +  — ^  und  der  freien 

Beweglichkeit  der  Elektricität  auf  Leitern  ist  und  der  Forderung 
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genßgen  mufa,  dafs  sich  die  elektrischen  Kräfte  das  Gleichgewicht 
halieo,  sondern  sei  eine  reine  Molecularwirkung  der  elektrischen 
Massen.  Einen  Beleg  seiner  Meinung  findet  der  Verfasser  darin, 
dab  ^r  nach  seiner  Formel  die  Dichtigkeit  der  Elektricität  auf 
Kugeln  von  verschiedenem  Radius  und  auf  cylindrischen  Drähten 
die  mit  Kugeln  in  Verbindung  sind,  berechnet  und  dann  «zwischen 
Beobachtung  und  Rechnung  Uebereinstimmung  findet;  für  die 
Diebtigkeit  der  Elektricität  auf  Drähten  an  Kegein  findet  er  die 
Formel 

Ek 


d 
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d  bedeutet  die  Dichtigkeit,  E  die  elektromotorische  Kraft,  JR 
den  Radius  der  Kegel  und  r  den  Radius  des  Querschnittes  des 
Drahtes. 

Der  Verfasser  vergleicht  daher  die  Dichtigkeit  der  Elektri» 
cität  mit  der  Stromstärke  und  sucht  die  Lichterscheinungen  %vie 
Funke,  Büschel  und  Glimmlicht  als  Entladungserscheinungen  so 
»I  deuten,  dafs  das  trennende  Dielectricura  ein  gewisses  Polari- 
saüonsmaximum  besitze,  wenn  dieses  überschritten  würde,  treten 
andere  Bewegungen  ein,  die  wir  als  Licht,  Wärme,  chemische 
Action  bezeichnen.  Wir  verweisen  die  Leser  in  Bezug  auf  die- 
sen nicht  ganz  klar  auseinander  gesetzten  Punkt  auf  das  Origir 
niJ|  doch  müssen  wir  bemerken,  dafs  des  Verfassers  eigne  Ver- 
suche dargethan  haben,  dafs  sich  die  Luft  ob  im  verdichteten 
oder  Doch  so  verdünnten  Zustande  gleich  erhält,  dennoch  läfst 
ab«r  der  Verfasser  das  Polarisationsmaximum  von  der  Dichtig- 
keit der  Luft  abhängen.  Ueberhaupt  widerspricht  das  Verhalten 
der  Luft  der  Moleculartheorie  vollständig,  und  diese  Frage  scheint 
uns  auch  durch  die  schönen  und  interessanten  Versuche  des  Ver- 
fassers poch  nicht  entschieden  zu  sein.  Die  Theorie  der  elektri- 
scbeo  Fluida  und  ihrer  Wirkung  in  die  Ferne  verbindet  nach 
dem  WBBBR'schen  Gesetze  alle  Erscheinungen  der  Elektricität, 
diea  Magnetismus  und  Galvanismus,  die  Hypothese  ist  klar  und 
deuUich  ausgesprochen,  viele  Erscheinungen  lassen  sich  auf  das 
fcbarfste  nach  ihr  berechnen;  die  Theorie  der  Moleculartheorie 
ist  noch  nicht  präcis  dargestellt,  indefs  durch  die  Versuche  des 

21* 
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Verfassers  haben  wir  einen  mathematischen  Ausdruck  erhalten, 
von  dem  jedoch  noch  nicht  zu  übersehen  ist,  wie  er  alle  Er- 
scheinungen verbinden  soll. 

Ozon  röhre.  Der  Verfasser  giebt  einen  einfachen  und  sinn- 
reichen Apparat  an,  um  beliebige  Mengen  von  Ozon  zu  erzeu- 
gen. Zwei  dünne  Glasröhren,  von  denen  die  eine  inwendig,  die 
andere  äufserlich  mit  Stanniol  bekleidet  ist,  werden  in  einander- 
geschoben,  so  dafs  ein  cylindrischer  Luftraum  zwischen  ihnen 
bleibt,  verbindet  man  beide  Belegungen  mit  den  Polen  eines 
RuHMKORFF'schen  Apparates  oder  mit  dem  Conductor  und  Reib- 
zeug der  Elektrisirmaschine,  so  wird  die  Luft  zwischen  beiden 
Röhren  ozonisirt  und  kann  durch  Hineinblasen  beliebig  erneuert 
werden.  JP, 


P.  VoLPiGBLLi.     Sulla  ioduzione  elettroslatica.     Quarta  coma- 

nicazione.    Cimento  Y.  249-256t ;  C.  R.  XLIY.  917-922;  Tobtoli» 
Ann.  1857.  p.  61-67;  Arch.  d.  sc.  phys.  XXXV.  30-38. 

Hr.  VoLPicELLi  bezeichnet  in  den  Eingangsworten  als  Ab- 
sicht seines  Aufsatzes,  Melloni's  Theorie  der  elektrostatischen 
Induction  durch  Reflexionen  und  Experimente  als  richtig  und  die 
Canton's  und  der  späteren  Physiker  als  falsch  zu  beweisen.  Wir 
vermögen  jedoch  in  den  mitgetheilten  abstracten  Reflexionen  die 
vorausgesetzte  Beweiskraft  nicht  zu  finden.  Zum  Beispiel  schlieft 
Hr.  VoLPiCBLLi:  die  neutrale  Linie  befindet  sich  nach  den  mo- 
dernsten Schriftstellern  nicht  in  der  Mitte,  Mohr  fand  sie  blols 
einen  Centimeter  von  dem  der  inducirenden  Elektricität  benach* 
harten  Ende,  was  schon  ein  Inductionsbeweis  ist,  um  diese  Linie 
für  illusorisch  zu  halten.  Wir  erlauben  uns  dagegen  zu  glauben, 
dafs  die  Entfernung  von  einem  Centimeter,  wenn  richtig  beob- 
achtet, die  von  der  Potentialtheorie  geforderte  war,  so  lange 
wenigstens,  als  uns  nicht  durch  Gestalt  und  Dimension  des  von 
Mohr  beobachteten  inducirten  Leiters  das  Gegenlheil  bewiesen 
wird.  Fetner  begreift  Hr.  Volpicelli  nicht,  wie  die  zwei  mit 
Spannung  versehenen  Elektricitäten  in  demselben  isolirten  Lriter 
sich  nicht  vereinigen  sollten.  Die  Theorie  antwortet  darauf,  weil 
aämmtliche  Abstofsungen  und  Anziehungen  bezüglich  jedes  Funk- 
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tes  einen  Zustand  des  Gleichgemchts  hergestellt  haben,  der  die 
daselbst  befindliche  Elektricilät  an  ihrem  Platze  festhält.  Durch 
alle  Reflexionen  des  Hrn.  Volpicelli  von  der  eben  angeführten 
bis  zur  letzten,  wo  er  behauptet,  da  bei  hergestellter  Verbindung 
mit  dem  Boden  die  inducirle  Elektricität  sich  nicht  zerstreut, 
könnte  sie  auch  keine  Spannung  haben,  geht  die  Meinung,  Span- 
nung schiiefse  den  Gleichgewichtszustand  aus,  während  die  ma- 
thematische Theorie  in  völliger  Schärfe  auf  der  entgegengesetzten 
Ansicht  beruht. 

Aufser  diesen  Reflexionen  führt  Hr.  Volpicelli  Experimente 
an.  Bei  den  vier  ersten  findet  man  Systeme  von  Leitern  ange- 
wandt,  von  denen  Hr.  Volpicelli  hur  einen  als  den  der  Induc- 
tion  unterworfenen  betrachtet,  während  die  ältere  Theorie  auf  die 
Zusammenwirkung  aller  die  Verlheilung  auf  jedem  Einzelnen 
gründet.  Da  Hr.  Volpicelli  keine  Dimensionen  näher  angiebt, 
so  kann  man  vom  Standpunkt  der  mathematischen  Theorie  aus 
seinen  Experimenten  gar  keine  Folgerungen  ziehen.  Als  fünftes 
Experiment  behauptet  Hr.  Volpicelli,  mit  kleinen  Probescheib- 
chen  auf  der  dem  inducirenden  Körper  zugewandten  Seite  die 
seiner  Elektricilät  gleiche  gefunden  zu  haben.  Die  Kleinheit  des 
Scheibchens  verlangt  er,  damit  es  eins  mit  einem  Oberflächen- 
elemente des  inducirten  Körpers  werde.  Daher  müfsle  es  aber 
nach  Entfernung  aus  dem  Bereiche  des  inducirenden  Körpers 
auch  nach  Melloni's  Theorie  die  wieder  wirksam  gewordene 
entgegengesetzte  Elektricilät  im  Ueberschusse  zeigen.  Dieses 
Experiment  wörtlich  verslanden  widerspricht  also  nicht  nur  der 
Theorie  Camton's,  sondern  auch  der  Melloni's,  und  die  erstere 
wird  weder  durch  die  Reflexionen  noch  durch  die  Experimente 
des  Hrn.  Volpicelli  erschüttert.  Rr. 


A.  Nobile.  SuH*  induzione  elettrostalica.  Mem.  della  Acad.  di 
Napoli  IL  374-404. 
Hr.  Nobile  bemüht  sich  in  diesem  Aufsatze  ebenso  wie 
Volpicelli  in  dem  eben  besprochenen,  Melloni's  Theorie  der 
elektrostatischen  Induclion  als  richtig,  die  ältere  als  falsch  zu 
beweisen.    Er  fühlt  sich,  wie  er  selbst  sagt,  hierzu  um  so  mehr 
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aufgefordert)  da  er  Melloni's  Theorie  in  der  betreffenden  Con- 
mission  der  neapolitanischen  Akademie  noch  vor  dem  Drucke 
gebilligt  hatte.  Er  theilt  seine  Arbeit  in  zwei  Abhandlungee, 
von  denen  er  die  erste :  „Ueber  die  Erscheinungen  der  indueirtcB 
Elektricität  in  Leitern,  welche  entweder  gar  nicht  oder  nachdem 
sie  ein  wenig  mit  der  Erde  leitend  verbunden  waren,  isolirt  wur^ 
den**,  die  zweite:  „Von  dem  Einflüsse  isoltrter  oder  nicht  tsoiirter 
Leiter  auf  inducirte  und  isolirle  Leiter  und  deren  eiektrischeD 
Zustand*'  zu  sprechen  bestimmt. 

In  der  ersten  Abhandlung  legt  Hr.  Nobile  besondres  Ge- 
wicht auf  folgenden  Versuch.  Ein  Draht  wurde  an  einem  Ende 
mit  einem  Säulenelektroskop,  am  anderen  mit  einer  isolirten  Me- 
tallscheibe in  Verbindung  gesetzt.  Nachdem  das  ganze  System 
durch  ableitende  Berührung  des  Drahtes  mit  der  Erde  in  Ver- 
bindung stand,  wurde  die  Metallscheibe  inducirender  Einwirkung 
ausgesetzt,  ohne  dafs  sich  am  Elektroskop  die  Spur  einer  Wir* 
kung  zeigte.  Aber  rasch  aufser  Verbindung  mit  dem  Systeme 
gebracht,  von  welchem  hierauf  der  inducirende  Körper  entfernt 
wurde,  zeigte  das  Elektroskop  eine  der  des  inducirenden  Körpen 
entgegengesetzte  Elektricität,  was  man  sich  nach  Hrn.  Nobilb's 
Ansicht  nur  durch  inducirte  früher  auf  dem  Elektroskope  un* 
wirksam  vorhandene  Elektricität  erklären  könne.  Referent  dieses 
Aufsatzes  suchte  das  Experiment  zu  wiederholen  und  fand  es 
nicht  bestätigt.  Hr.  Nobile  wird  sich  wahrscheinlich  durch  Ne- 
benumstände des  complicirten  und  schon  darum  nicht  sehr  be-* 
weiskräftigen  Versuches  getäuscht  haben.  Er  giebt  weder  die 
Dimensionen  seines  Apparates  an,  noch  wie  er  den  Einflufs  der 
Spitzen  seines  Drahtes  beseitigt  habe. 

Im  weiteren  Verfolge  der  ersten  Abhandlung  bespricht  Herr 
Nobile,  dafs  Ribss  die  Divergenz  der  dem  inducirenden  Körper 
benachbarten  Pendel  gegen  Melloni*s  Ansicht  hervorgehoben  uod 
durch  ein  neues  Experiment  noch  mehr  ins  Klare  gestellt  hat. 
Die  Deutlichkeit,  mit  welcher  Riess  dies  auseinander  gesetit 
hatte,  liefs  Hr.  Nobile  das  Ungenügende  der  Theorien  Melloni*s 
und  Volpicelli*8  in  dieser  Hinsicht  bemerken.  Er  sucht  durch 
eine  neue  Hypothese  Abhülfe  zu  bringen,  die  er  selbst  folgender- 
maafsen  ausspricht:    „Wenn  man  wohl  achtet  auf  die  Steiluog 
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der  Pendel  in  Besug  auf  den  indueirenden  Körper  und  die  elek- 
trisdie  Quelle  und  auf  der  anderen  Seile  den  Ort  in  Betracht 
xiehty  den  die  elektrische  Atmosphäre  oder  der  elektrische  Strom 
(fiosso)  einnimmt,  so  muls  man  annehmen,  jene  befanden  sich  in 
diesen  eingetaucht,  und  hätten  vorn  die  Quelle  und  auf  beiden 
Seiten  so  zu  sagen  nahezu  die  ganze  Menge  der  Seitentheile  des 
Stromes,  die  daher  die  Pendel  anziehen  und  die  Divergenz  ver- 
ursachen müssen"'.  Die  nähere  Erläuterung  dieser  Hypothese 
durch  Erscheinungen,  welche  sich  aber  nach  Hrn.  Nobilb*s  eige- 
nem Geständnifs  auch  nach  der  älteren  Theorie  erklären  lassen, 
bildet  den  wesentlichen  Inhalt  der  übrigen  ersten  so  wie  der 
zweiten  Abhandlung,  auf  welche  näher  einzugehen  wir  uns  wohl 
nach  dem  Vorhergehenden  dispensiren  können.  Eine  directe  ex- 
perimentelle Widerlegung  dieser  Hypothese  gab  uns  Bblli  in 
einem  zunächst  zu  erwähnenden  Aufsatz  an  die  Hand.  Doch 
glauben  wir,  dafs  schon  Nbwton's  Regeln  über  Hypothesenbil- 
duBg  deren  Annahme  kaum  gestatten  würden.  Rt\ 


G.  Belli.     Intorno    alle    induzioni    elettroslaticbe.      Corrisp. 

Bcient.  di  Roma  No.  2,  10  Febrajo  1857;  Cimento  V.  153-170t. 

Hr.  Bblli  bespricht  in  diesem  Aufsatze  die  elektrostatische 
Induction  in  klarer  eingehender  Weise.  Er  erklärt  sich  gegen 
MelLtONi's  Ansicht  von  der  Unwirksamkeit  der  ungleichnamigen 
Influenzelektricität.  Nachdem  er  in  einem  ersten  Paragraph  ge- 
zeigt, dafs  die  ältere  Auffassung  wie  z.  B.  Ribss  dieselbe  klar 
auseinandersetzt  mit  der  unikarischen  und  dualistischen  Hypothese 
gleichmäfsig  übereinstimmt,  sucht  er  sie  im  folgenden  gegen 
Melloni  durch  Experimente  neu  zu  befestigen.  Er  setzte  eine 
JMelallstange  aus  mehreren  Stücken  so  zusammen,  dafs  er  sie 
durch  eine  Drehung  eines  jeden  derselben  in  diese  Stücke  theilen 
und  durch  eine  neue  Drehung  nach  Belieben  wieder  vereinigen 
konnte.  Er  hatte  so  einen  einzigen  isolirten  Metallstab  oder  eine 
ganze  Reihe  solcher  je  nach  seinem  Bedürfnisse.  Jedes  der 
Stucke  war  mit  einem  Paar  Strohhalme  als  Eleklroskop  versehen. 
Mit  diesem  Apparate  stellte  Hr.  Belli  unter  Zuhülfenahme  eines 
oder    zweier   genäherter,   elektrisirter   Körper   eine   Reihe    von 
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Versuchen  an,  die  sich  sämmilich  mit  gröfster  Leichtigkeil  nach 
der  herrschenden  Theorie  ergeben,  während  sie  mit  Mbllomi's 
Hypothese  nur  mühsam  erklärt  werden  können.  Besonderen 
Werlh  legt  Hr.  Belli  auf  folgenden  Versuch.  Er  dreht  die 
Stücke  seines  Metallstabes  so,  dafs  sie  durch  ihre  Querstellung 
getrennt  sind  und  nähert  nun  den  inducirenden  Körper  von  der 
einen  Seite  ohne  Spur  von  Elektricität.  Indem  er  hieranf  den 
inducirenden  elektrisirte,  war  nur  eine  sehr  geringe  Divergenz 
der  Pendel  bemerkbar.  Aber  wenn  er  die  Stücke  mit  einem 
isolirten  Metalldrahte  gleichzeitig  berührte  und  so  ihre  Verbin- 
dung herstellte,  waren  die  Divergenzen  nahezu  so  beträchtlich, 
als  hätte  man  von  Anfang  an  mit  dem  vereinigten  Stabe  experi- 
mentirt.  Hr.  Belli  glaubt,,  der  nahezugängliche  Mangel  einer 
Divergenz  der  Pendel  vor  der  Berührung  der  Stücke  mit  dem 
Metalldrahte  widerlege  gänzlich  Melloni's  Erklärung  für  die  Di- 
vergenz der  dem  inducirenden  Körper  zunächst  liegenden  Pendel 
und  beweise,  dafs  dieselben  sich  nur  durch  ihre  eigene  Elektri- 
cität abstofsen.  Jc^denfalls  zeigt  dieser  Versuch  neuerdings,  daüs 
die  Divergenz  dieser  Pendel,  wie  es  auch  Ribss  hervorhob,  mit 
grofser  Beweiskraft  gegen  Melloni's  Theorie  spricht.  Femer 
ist,  wenn  es  uns  gestattet  ist,  diefs  beizufügen,  dieser  Versuch 
eine  schlagende  Widerlegung  der  im  betreffenden  Referate  mit- 
getheilten  neuen  Hypothese  von  Nobile  für  diese  Divergenz, 
welche  Hr.  Belli  noch  nicht  kannte,  denn  es  wäre  geradezu 
unbegreiflich,  wenn  die  Ausströmung  der  Elektricität  (il  flusso 
electrico)  so  bedeutend  durch  jenen  Metalldrath,  der  die  Ver- 
bindung der  Stücke  herstellt,  verändert  würde,  als  es  zur  Erklä- 
rung von  Hr.  Belli's  Experiment  erforderlich  wäre. 

Die  von  MellOiNi  angeRihrte  schützende  Eigenschaft  von  mit 
der  Erde  leitend  verbundenen  Metallscheiben  erklärt  Hr.  Belli 
in  Uebereinslimmung  mit  der  älteren  Theorie  durch  sich  auf- 
hebende Fernwirkung  nahezu  gleicher  Mengen  positiver  und  ne- 
gativer Elektricität.  Er  führt  zur  Bestätigung  dieser  Ansicht 
namentlich  die  Aufhebung  der  schützenden  Eigenschaft  durch  Iso- 
lirung  an.  Wir  glauben  hier  noch  beifügen  zu  dürfen,  dafs  die 
Theorie  der  schützenden  Scheibe  die  Theorie  Melloni's  über- 
haupt nicht  stützt,  sondern  in  neue  Schwierigkeiten  verwickelt. 
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Denn  da  die  Scheibe  doch  auch  der  Influenz  unterworfen  ist,  so 
besitzt  sie  influencirte,  nach  Melloni's  Theorie  unwirksame  Elek- 
tricität,  welche  durch  die  Erdverbindung  gleichzeitig  nnit  der 
schutzenden  Eigenschaft  vermehrt  wird.  Wer  also  nicht  mysti- 
sche Wirkungen  liebt,  wird  sich  eben  diese  vermehrte  influen- 
cirte Elektricität  beim  Schutze  wirksam  denken.  Aus  der  von 
Hr.  Bblli  adoptirten  Ansicht  von  der  schützenden  Eigenschaft 
der  Scheibe  folgt  von  selbst,  dafs  sie  nicht  blofs  in  gerader  Linie 
zwischen  dem  inducirenden  Körper  und  den  Pendeln  wirksam 
isty  sondern  in  geringerem  Maafse  auch  in  Seitenstellung.  Herr 
Belli  hielt  es  für  nöthig,  dies  direct  durch  Experimente  nach- 
zuweisen, indem  er  die  Scheibe  durch  einen  Ring  oder  auch  durch 
einen  hohlen  Cylinder  ersetzte.  Indem  Hr.  Belli  noch  ausdrück- 
lich die  Analogie  der  elektrischen  Wirkung  mit  der  Gravitation 
hervorhebt,  verwirft  er  eine  Induction  in  Curven.  Der  Aufsatz 
Bellas  zeichnet  sich  überhaupt  durch  jene  klare  Einsicht  aus, 
die  man  hat,  wenn  man  in  der  Erklärung  der  elektrostatischen 
Induction  die  Theorie  Poisson's  von  den  elektrischen  Wirkungen 
zu  Grunde  legt.  Rr. 


D.  R.  Fabbi.     Brevi   osservaziooi    sugli   sperimeoti  coDtre  la 
Duova  Teorica  deir   ioduzione  elettrostatica.     Atti  d.  nuovi 

Liocei  1857.  Aprile  2;  Cimento  V.  361-367t. 
Der  Zweck  dieses  Aufsatzes  ist,  die  Arbeit  Bblli's,  über  die 
so  eben  referirt  wurde,  zu  widerlegen.  Es  gelingt  dem  Verfasser 
aber  nur  zu  zeigen,  dafs  die  Experimente  Belli's  im  Allgemeinen 
auch  nach  Mblloni's  Theorie  erklärt  werden  können.  Jenen 
Versuch  Bblli^s,  den  wir  besonders  hervorgehoben >  sucht  Herr 
Fabri  dadurch  zu  erklären,  dafs  bei  getrennten  Stücken  die  sonst 
wirksame  gleiche  Elektricität  durch  das  nächste  Metallstück  ge- 
bunden wird,  was  bei  der  vereinigten  Metallstange  nicht  der  Fall 
ist  Wenn  es  aber  auch  möglich  ist,  Belli^s  Versuche  nach 
Melloni's  Ansicht  zu  erklären,  so  doch  gewifs  nicht  mit  jener 
Einsicht  und  Klarheit,  wie  nach  der  älteren  Theorie.  Rr. 
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T.Arhbllint.     Una  Duova  esperienza  di  polaritä  elettrostatica. 

Cimento  p.  174-176. 

Hr.  Armbllini  stellte  eine  Säule  aus  Papierscheibcben,  die 
er  übereinander  geschichtet  hatte,  auf  eine  Glasplatte.  Die  Pa* 
pierscheibchen  waren  mit  Zungen  versehen,  an  welche  letztere 
Siegelwachsstängelchen  angeklebt  waren.  Die  oberste  Scheibe 
wurde  miteiner  isolirenden  Substanz  festgehalten  und  mit  Gummi- 
elasticum  gerieben.  Dieses  oberste  Scheibchen  fand  nun  der 
Verfasser  immer  positiv.    Die  anderen  in  nicht  sehr  regelmäfsig 

folgender  Abwechslung  positiv  und  negativ,  z.  B.  -f -| h^ 

h  0, — h  (Esp.  XX.),  um  eine  seiner  Reihen  anzuführen.    Da 

bei  Hrn.  Armellini*s  Anordnung  Reibung  und  Druck  neben  In- 
duction  einwirken  können,  überdiefs  der  verschiedene  Feuchtig- 
keitszustand  der  Papierchen  die  Erscheinungen  völh'g  zu  verSn- 
dern  vermag,  scheint  die  Untersuchung  von  keinem  theoretischen 
Belange.  Jtr. 

W.  S.  Harris.     Researches  in  statical  electricity.      Phil.    Mag. 
(4)  XIV.  81-100,  176-183. 

In  diesem  Aufsatz  über  elektrische  Vertheilung  und  Anzie- 
hung elektrischer  Körper  werden  Versuche  und  Ansichten,  welche 
der  Verfasser  schon  früher  mitgetheilt,  im  Zusammenhange  mit 
einigen  neuen  wiederholt.  Der  Verfasser  erklärt  die  Erschei- 
nungen nach  einer  ihm  eigenthümlichen  Ansicht  von  der  Elek- 
tricität,  obgleich  die  Coulomb -PoissoN'sche  Theorie  zu  ihrer  Er- 
klärung ausreicht,  da  die  Versuche  keine  neue  Wirksamkeit  der 
elektrischen  Körper  darthun.  P. 


J.  M.  SeouiM.  Suite  d'une  preraiere  s6rie  d'experieDces  sur 
les  effets  de  rinfluence  ^lectrique,  consider^s  dans  leurs 
rapports  avec  ceux  de  rinduction. 

Der  Verfasser  führt  die  bekannte  Thatsache  an,  dafs  beim 
Laden  der  innern  Belegungen  zwei  isolirte  Belegungen  eines  An- 
sammlungsapparates, zwischen  den  äufsern  Belegungen,  wenn  sie 
durch  einen  Draht  verbunden  werden,  ein  Strom  entsteht,  dem 
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dann  ein  Zustand  folgt,  wo  die  entgegengesetzten  Elektricilaten 
gebunden  sind,  und  dafs  beim  Entladen  der  innern  ßclegungen 
wieder  ein  Strom  zwischen  den  äursern  Belegungen  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  von  der  des  ersten  entsteht.  Die  beiden  Fla- 
schen ladet  er  mit  der  Elektrisirmaschine  und  mit  den  Polen  einer 
Batterie  von  30  bis  50  Elementen.  Dieselben  Ströme  erhält  er, 
wenn  statt  der  Flaschen  die  Hälften  der  äufsern  und  innern  Spi- 
rale einer  RuHMKORFp'schen  Maschine  genommen  werden.  Er 
hofft  nach  der  Analogie  dieser  Ströme  auch  die  in  geschlos- 
senen Spiralen  erklären  zu  können.  P. 


RiBss.    Heber  die  elektrische  Funkenentladung  in  Fltissigkeiten. 

Berl.  MoDatsber.  1857.  p.  361-382;  Arch.  d.  sc.  phjs.  XVI.  165*168; 
P«6e.  ADD.  CIL  177-199+;  Inst.  1857.  p.  434-435. 

In  einer  früheren  Abhandlung  (Pogg.  Ann.  XCVII.  571-595) 
hatte  der  Verfasser  gezeigt,  dafs  die  Erwärmungen  und  mecha- 
nischen Wirkungen  in  einem  Schliefsungsbogen  einer  Batterie, 
der  durch  Flüssigkeiten  unterbrochen  ist,  durch  Zusatz  von  Koch- 
salz zum  Wasser  geändert  würden,  es  wurde  namentlich  eine 
bedeutende  Verminderung  der  Erwärmung  beobachtet.  In  dem 
vorliegenden  Aufsatz  werden  die  Fragen  beantwortet,  ob  diese 
Schwächung  allein  davon  herrühre,  dafs  ein  Theil  der  angesam- 
melten Elektricitätsmenge  continuirlich  entladen  werde,  ein  an- 
derer in  Funken,  oder  ob  die  Funkenentladung  selbst  verändert 
werde.  Dafs  wirklich  ein  Theil  continuirlich  entladen  wurde 
zeigte  sich  darin,  dafs  durch  Verkleinerung  der  Elektrodenflächen 
welche  mit  dem  Wasser  in  Berührung  kommen,  die  Erwärmung 
beim  Zusatz  von  Kochsalz  weniger  schnell  abnimmt.  Es  wur- 
den daher  zuletzt  WATERSTON'sche  Spitzen,  in  Glas  eingeschmelzte 
Drähte,  bei  denen  nur  der  letzte  Querschnitt  mit  der  Flüssigkeit 
in  Verbindung  kommt,  angewendet  und  dem  Wasser  Kochsalz, 
Salpetersäure,  Schwefelsäure  zugesetzt.  Die  Erwärmung  nimmt 
auch  jetzt  durch  Zusatz  der  Substanzen  ab,  erreicht  ein  Minimum 
und  nimmt  dann  langsam  wieder  zu.  Die  Erscheinungen  erklären 
sieh  hiemach  so,  die  continuirliche  Entladung  mit  der  eine  ge- 
ringere Erwärmung  wie  mit  der  Funkenentladung  verbunden  ist, 


332  33.    Reibuogselektricität. 

nimmt  im  Allgemeinen  mit  der  Gröfse  der  Elektroden  zu;  wählt 
man  aber  die  Elektrodenfläche  noch  so  klein,  so  wird  dennoch 
durch  Verbesserung  des  Leitungsvermögens  auch  an  diesen  klei- 
nen Flächen  die  continuirliche  Entladung  vermehrt,  so  dafs  die 
Erwärmung  durch  die  Funkenentladung  immer  mehr  abnimmt 
und  die  gesammte  Erwärmung  ein  Minimum  erreicht;  macht  man 
dann  die  Flüssigkeit  noch  leitender,  so  wird  dadurch  die  Inten- 
sität des  continuirlichen  Stromes  vermehrt  und  die  Erwärmung 
nimmt  daher  wieder  langsam  zu. 

Nach  der  Analogie  der  Entladung  in  luftförmigen  Flüssig- 
keiten vermuthete  der  Verfasser,  dafs  auch  bei  den  untersuchten 
Flüssigkeiten  bei  einem  bestimmten  Salzgehalte  di6  Funkenent- 
ladung unmittelbar  geändert  werde.  Es  ist  ihm  gelungen  durch 
entscheidende  Versuche  seine  Vermuthung  als  Thatsache  nach- 
zuweisen. Die  Erwärmung  und  andere  EntladungserscheinuDgen 
fallen  nämlich  verschieden  aus,  wenn  die  Elektrodenflächen  ver- 
schiedene Dimensionen  haben  und  der  Strom  dann  von  grober  zu 
kleiner  Elektrode  oder  umgekehrt  geht.  Die  eine  Elektrode  war 
z.  B.  ein  ^  Linie  dicker  Kupferdraht  in  Glas  eingeschmelzt,  die 
andere  eine  Messingkugel  von  4|  Linien  Durchmesser,  war  dem 
Wasser  dann  Schwefelsäure  im  Verhältnifs  von  0,0519  Procent 
zugesetzt,  so  betrug  die  Erwärmung  bei  positiver  Drahlelektrode 
32,6,  bei  negativer  Drahtelektrode  dagegen  nur  1,8. 

Eine  Analogie  für  diese  höchst  interessante  Erscheinung  zeigt 
sich,  wie  Faraday  nachgewiesen  hat,  bei  der  Entladung  in  ge- 
wöhnlicher und  verdünnter  Luft;  das  Glimmlicht  nämlich  kommt 
bei  Luft  unter  dem  gewöhnlichen  Drucke  leicht  mit  positiver 
Elektricität  zu  Stande,  in  verdünnter  Luft  leichter  an  der  nega- 
tiven, wenn  die  Fläche  gro£s  ist. 

Die  aufgestellte  Alternative  ist  daher  so  zu  entscheiden,  dals 
beide  Thatsachen  Ausgleichung  der  Elektricität  durch  continuir- 
liche Entladung  und  Aenderung  der  Funkenentladung  zugleich 
stattfinden  können,  und  die  Erwärmungen  bei  eingeschalteter  Flüs- 
sigkeit verändern. 

Geht  der  Strom  von  der  kleinen  zur  grofsen  Elektrode,  so 
ist  der  Glanz  des  Funkens  und  die  Stärke  des  Schalles  gröfser 
wie  in  umgekehrter  Richtung.     Die  Ablenkungen  der  Magnet- 
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nadel  sind  bei  negativer  Drahtelektrode  gröfser  wie  bei  positiver; 
leider  verändern  sich  die  Nadeln  des  astatischen  Systems  nament- 
lich die,  welche  innerhalb  der  Wandungen  sind  zu  sehr,  als  dafs 
genaue  Resultate  erzielt  werden  könnten. 

Die  Magnetisirung  von  Stahl  ist  stärker  bei  schwacher  Er- 
wärmung und  geringer  bei  starker.  P. 


B.  W.  Fbddersen.     Beiträge    zur   KenDlnifs    des   elektrischea 
Funkens.    Inauguraldissertation.  Kiel  1857 ;  Poeo.  Ann.  CHI.  69-8dt. 

Hr.   Feddbrsbn   beobachtet  den  Funken   einer  Batterie,    in 
deren  Schliefsungsbogen    bedeutende   Widerstände   eingeschaltet 
werden,  in  einem  rotirenden  Spiegel.    Als  Einheit  des  eingeschal- 
teten Widerstandes  wählte  er  einen  Wasserfaden  von  1'""'  Dicke 
und  1'"'"  Länge.     Der  Spiegel  wurde  durch  einen  elektromag* 
netischen  Rotalionsapparat  gedreht,  und  die  Entladung  bei  be- 
stimmter Stellung  des  Apparats  durch  eine  schleifende  Feder  be- 
wirkt; das  Spiegelbild  des  Funkens  wurde  in  der  Entfernung  des 
deutlichen  Sehens  betrachtet  und  in  derselben  Distanz  vom  Auge 
eine  Scale  angebracht  auf  welcher  das  Bild  zu  liegen  schien. 
Bei  Widerständen  zwischen  100  und  1000  seiner  Einheit  unter- 
schied er  zwei  Arten  der  Entladung,  die  als  continuirliche  und 
intermittirende  unterschieden  werden,   bei  der  ersten   leitet  ein 
Funke  die  Entladung  ein,  und  von  beiden  Enden  des  Funkens 
breiten  sich   zwei  leuchtende  Bänder  aus,   welche  bei  grofsem 
Widerstände   einen   dunklen    Raum   einschlössen,    bei  geringem 
Widerstände  schien  dieser  Raum  mit  Glimmlicht  erfüllt  zu  sein. 
—  Bei  der  zweiten  Entladungsart  zeigt  sich  eine  Reihe  im  An- 
fange äquidistanter  Parlialfunken ,  deren   Entfernung  gegen  das 
Ende  weiter  wird,  zwischen  diesen  beobachtet  man  oft  die  Licht- 
erscheinung der  continuirlichen  Entladung.    Diese  zweite  Art  der 
Entladung  ist  leichter  bei  grofsem,  die  erste  bei  kleinem  Wider- 
stände zu  erhalten,  der  Verfasser  hält  es  daher  für  wahrschein- 
lich, dafs  die  continuirUche  Entladung  bei  kurzem  metallischen 
Schliefsungsbogen  allein  vorherrscht    In  der  Regel  beobachtete 
der  Verfasser   ein   Gemisch  aus   beiden   Entladungsarten.     Bei 
directer  Beobachtung  erscheint  die  continuirliche  Entladung  als 
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ein  homogener  Funke  mit  einem  einxigen  matten  Schlag,  die  in- 
termittirende  Entladung  verbreitet  ein  zischendes  Geräusch  and 
einen  breiten  Funkenbüschel  mit  deutlichen  Zwischenräumen. 

Beständigkeit  des  Funkencanals.  Wenn  die  Luft 
zwischen  den  Elektroden  bewegt  wurde,  so  nehmen  die  Funken 
Theil,  indem  sie  geknickt  und  eingebogen  erscheinen,  woraus  der 
Verfasser  schliefst,  dafs  jede  Partialentladung  unter  allen  Umstän- 
den nur  den  Weg  einschlägt,  welchen  schon  die  zunächst  vor- 
hergehende genommen  hat. 

Obgleich  der  Verfasser  seine  Mefsmethode  nur  für  dne 
Schätzung,  welche  keinen  Anspruch  auf  genaues  Maats  machen 
darf,  ansieht,  so  bestimmt  er  doch  darnach  den  Zeitab^tand 
zwischen  zwei  Partialentladungen  und  findet  im  Allgemeinen  daft 
dad  Zeilintervall  mit  zunehmender  Schlagweile  abnimmt  und 
mit  zunehmendem  Widerstände  zunimmt,  die  beobachteten  Zei« 
ten  fallen  zwischen  0,000020  und  0,000174  Secunden.  Was  die 
Dauer  der  Totalenlladungen  betrifi't,  so  findet  der  Verfasser,  dafs 
sie  mit  dem  Widerstände  und  der  elektrischen  Oberfläche  wächst 
und  auch  mit  der  Scblagweite  zunimmt.  Die  Zeiten  liegen 
zwischen  0,0012  und  0,0362  Secunden. 

Messung  der  in  einer  Totalentladung  ausgegliche- 
nen Elektricitätsmenge.  Eine  Flasche  oder  zwei  werden 
geladen  und  die  Elektricitätsmenge  nach  der  Schlagweile  be- 
stimmt; dann  werden  die  beiden  Elektroden  genähert  und  ge- 
messen, wie  viel  diese  Annäherung  betrug  um  eine  zweite  Ent- 
ladung herbeizuführen.    Sei  die  erste  Zahl  A  und  die  zweite  jB, 

so  bestimmt  der  Verfasser  den  Quotienten  -j,  es  findet  sich,  daCs 

das  Verhältnifs  gröfser  wird  bei  vergröfserter  Schlagweite;  diea 
erklärt  der  Verfasser  dadurch,  dafs  durch  einen  Partialfunken 
eine  Luftveränderung  bemerkt  worden  sei,  wodurch  die  Zahl  der 
Partialentladungen  vermehrt  werde.  —  Diese  Frage  soll  jedoch 
bei  einer  andern  Gelegenheit  weiter  erörtert  werden.  F. 
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P.  R1B88.     Die  elektrische  Wärmeformel  betreffend.    Poee.  Ann. 

C.  473-474, 

Die  vom  Verfasser  aufgestellte  Wärmeformel  kann  geschrie- 
ben werden 

^^ß  +  TT' 

V^  bedeutet  den  Verzögerungswerth  des  auf  Wärme  untersuch- 
ten Drahtstückes  im  Schliefsungsbogen,  V  den  Vergröfserungs- 
werth  des  veränderlichen  Theils  des  Bogens,  q  Elektricitätsmenge, 
s  Flaschenzabl  der  Batterie ,  A  und  B  Constanten.  Diese  Con- 
stanten werden  bestimmt  durch  ein  zum  constanten  Theil  des  Bo* 
gens  gehöriges  Thermometer.  Für  V  ist  der  Verzögerungswerth 
aller  der  Stücke  des  Bogens  zu  setzen,  welche  zum  constanten 
Theil  hinzugefügt  werden.  Das  beliebige  continuirliche  Draht- 
stück  des  Bogens,  welches  man  in  das  Thermometer  einschliefst, 
besthnmt  den  Werth  V  im  Zahler,  und  bleibt  ohne  Einflufs  auf 
den  Nenner  der  Formel.  P. 


W.  S.  Habbis.     Od  some   special   laws    of   electrical   force. 
Phil.  Mag.  (4)  XIV.  156-159t. 

Der  Aufsatz  enthält  die  Angabe,  dafs  der  Verfasser  schon 
1830  das  Gesetz  von  der  Wärmeerregung  durch  die  elektrische 
Entladung  nachgewiesen,  und  dafs  er  nie  behauptet  habe,  die  er- 
zeugte Wärme  sei  der  Elektricitätsmenge  proportional.         P. 


K.  W.  Knocbenhaueb.     lieber    die  Theilung    des  elektrischen 

Stromes.  Wien.  Ben  XXII.  327-331t. 
Der  Verfasser  behauptet  gegen  Riess,  die  Theilung  des 
Batteriestromes  in  Zweigen  von  verschiedenem  Leitungsvermögen 
geschähe  niemals  nach  dem  von  Ribss  gefundenen  Gesetze,  son- 
dern immer  proportional  den  Längen.  Es  ist  bekannt,  dafs  Ribss 
wiederholt  darauf  aufmerksam  macht,  dals  die  Gesetze  nur  richtig 
sind,  wenn  die  Entladung  continuirlich  ist  und  zwischen  den  Zwei- 
gen zu  vernachlässigende  Inductionswirkungen  stattfinden.  Ehe 
daher  der  Verfasser  die  sorgFältigen  Versuche  nicht  wiederholt 
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und  ihre  Unrichtigkeit  nachgewiesen  hat,  mufs  die  Wissenschaft 
bei  den  durch  Theorie  und  Beobachtung  gegebenen  Gesetoen 
stehen  bleiben.  P. 


K.  W.  Knoghenbadrr.     Ueber  den  Strom   der  Nebenbatterie. 
Wien.  Ber,  XXIF.  331 -376t- 

Die   Arbeit   ist   eine   Zusammenstellung   von   schon    früher 
publicirten  Versuchen  und  Betrachtungen.  P. 


K.  W.  Knocbbnhaubr.  Beobachtungen  über  zwei  sich  gleich- 
zeitig entladende  Batterien.     Wien.  Ber.  XXV.  7i-86t- 

Je  zwei  Flaschen  einer  Batterie  von  vier  Flaschen,  werden 
durch  einen  Drath  verbunden,  und  von  diesen  fuhren  wieder 
zwei  Drathe  A  und  B  zu  einer  Kugel,  der  eine  andere  Kugel 
gegenübersteht,  welche  mit  der  äufsern  Belegung  durch  einen 
Drath  C  in  Verbindung  steht.  Es  wird  die  Erwärmung  bei  ver- 
änderten Widerständen  und  verschiedenen  Ladungen  der  Batterie 
untersucht.  Die  Resultate  der  Versuche  erklärt  der  Verfasser 
durch  ganz  willkürliche  Hypothesen  von  der  Bewegung  der 
Elektricität,  welche  Liebhaber  solcher  Hypothesen  im  Original 
lesen  mögen.  P, 

P.  VoLPiCELLi.  Sur  les  Images  ^lectrographiques  jproduites 
au  moyen  de  Tinduction  ölectrostatique.  Arch.  d.  sc.  phjs. 
XXXIV.  329-330t;  Atti  de'  nuovi  Lincei  1857.  Fevr.  1;  Cimento  V. 
176-179;  Cosmos  XL  571-571. 

Scheiben  von  elektrisirtem  Siegellack  mit  den  Eindrucken 
von  Medaillen  wurden  auf  versilberte  Kupferplatten  und  jodirte 
Silberplatten  während  24  bis  48  Stunden  gelegt,  Quecksilber- 
dämpfe condensirten  sich  am  stärksten  an  den  Stellen,  welche 
den  Höhlungen  des  elektrisirten  Körpers  entsprachen  und  man 
erhielt  ein  Bild  des  Abdrucks.  Auf  Glas  erhielt  der  Verfasser 
Hauchbilder  von  elektrisirtem  Schwefel  und  Schellack.  P. 
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MoHBBN.  Sur  les  images  iDStaotan^es  ölectriqaes  et  hydro- 
thermiqaes«  C.  R.  XLIV.  349-350t;  Polyt.  C.  Bl.  1857.  p.  533-534; 
DmeLBA  J.  CXLIV.  356-357. 

Eine  Glasplatte  wird  auf  ihrer  untern  Fläche  mit  Stanniol 
belegt 9  80  dafs  ringsum  die  Glasfläche  frei  bleibt,  und  zur  Erde 
abgeleitet,  auf  die  obere  Glasfläche  wird  ein  mit  Dextrin  bedeck* 
tes  trockenes  Blatt  Papier  gelegt  und  dann  der  abzubildende  Ge- 
genstand,  der  vorher  mit  Graphit  bestrichen  ist,  darauf  gesetzt. 
Es  braucht  jetzt  nur  eine  Leidner  Flasche  genähert  zu  werden 
um  einen  Abdruck  auf  dem  Papier  zu  erhalten.  il 


Kuhn.  Ueber  die  Zündung  von  Minen  mittelst  des  elektri- 
schen Entladungsfunkens  und  durch  VoLTA*sche  Ströme. 
Munchn.  gel.  Anz.  XLV.  217-218t;  Dimolba  J.  CXLV.  u.  CXLVI. 

Der  Aufsatz  schildert  Versuche  über  die  zweckmäfsigste  und 
zuverlässigste  Zündmethode,  bei  denen  sich  für  die  Wissenschaft 
keine  neue  Resultate  ergeben  haben.  P. 


C.  Bbrgbal.  Notizen  über  einige  elektrische  Apparate. 
DiiTGLBA  J.  CXLIV.  435-436t;  Böttgea's  polyt  Notizbl.  1857.  No.lO; 
Polyt.  C.  Bl.  1857.  p.  1030-1031. 

Als  Conductor  der  Elektrisirmaschine  wird  eine  hohle  Glas- 
kugel benutzt,  welche  inwendig  belegt  ist  und  an  seidenen  Schnü- 
ren über  den  Einsaugern  befestigt  ist. 

Die  Funkenlänge  eines  Conductors  der  Elektrisirmaschine 
vermehrt  der  Verfasser  durch  einen  Ladungsapparat  bestehend 
aus  zwei  Glasbechern,  wie  sie  zu  galvanischen  Batterien  gebraucht 
werden,  deren  innerer  Boden  mit  Stanniol  belegt  ist,  beide  Glä- 
ser werden  mit  ihren  äufseren  Bodenflächen  aufeinander  gesetzt, 
und  dann  die  untere  Belegung  mit  dem  Erdboden,  die  obere  welche 
mit  Draht  und  Knopf  versehen  ist  mit  dem  Conductor  verbunden. 

Um  die  Zerstreuung  der  Elektricität  der  Glasscheibe  der  Elek- 
trisirmaschine zu  verhindern,  umgiebt  sie  der  Verfasser  mit  weifser 
sorgrälttg  ausgewaschener  Seide.  P. 


Fwuchr.  d.  Pbyt.  IUI.  22 
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Pyroelektricität. 

W.  G.  Hankbl.     Elektrische  Uotersuchungeo.     Zweite  Abhand- 
lung,    üeber    die  Ihermoelektrischen  Eigenschaften   des 

Boracites.       Abh.  d.  Leipz.  Ges.  VI.  l49-252t. 

Methode  der  Untersuchung.  Ein  kleiner  gubeiseraef 
Ofen  wird  mit  Eisenfeilspähnen  beschüttet,  darin  beGndet  sich  eine 
messingene  Halbkugel,  in  ihr  Platinsand.  Der  zu  ontersucheode 
Krystali  wird  darin  bis  auf  die  Fläche,  deren  Elektricität  bestimmt 
werden  soll,  eingetaucht.  Durch  die  Flamme  einer  Spirituslampe 
kann  von  der  Fläche  die  Elektricität  entfernt  werden.  Ein  Platin^ 
draht,  der  mit  dem  Elektrometer  in  Verbindung  steht,  wird  der 
elektrischen  Fläche  nur  genähert.  Will  man  den  Krystali  mit 
dem  Platindraht  berühren,  so  ist  es  gut  um  Reibung  und  Abküh- 
lung zu  vermeiden,  denselben  zuzuspitzen  und  zu  erwärmen.  Si- 
cherer und  zuverlässiger  sind  die  Resultate,  welche  man  bei  der 
Annäherung  erhält. 

Die  verschiedene  Geschwindigkeit  der  Erwärmung  zeigte  im 
elektrischen  Verhalten  der  Krystalle  keine  Unterschiede,  wohl  aber 
die  des  Erkaltens. 

Die  Intensität  der  Elektricität  nimmt  bei  niedrigen  Tempera- 
turen zu,  wenn  schon  vorher  eine  Erwärmung  stattgefunden  hat, 
was  Hr.  Hankbl  so  erklärt,  dafs  beim  ersten  Erwärmen  noch 
Wasserdämpfe  vorhanden  waren,  die  einen  Theil  der  Elektricität 
fortführten,  was  bei  höheren  Temperaturen  nicht  der  Fall 
sein  kann. 

Auch  die  Art  der  Ableitung  ist  von  EinQufs,  zuweilen  so 
sehr,  dafs  die  Art  der  Elektricität  geändert  wird;  je  nachdem 
mehr  oder  weniger  Oberflächentheile  ableitend  berührt  werden. 

Es  wird  nun  zunächst  die  schon  früher  von  Hrn.  Hankel 
gefundene  Thatsache  bestätigt,  dafs  die  Würfelecken  des  Boracits, 
welchen  glatte  Tetraederflächen  entsprechen,  einen  Wechsel  der 
Art  der  Elektricität  zeigen,  beim  Erwärmen  von  niedriger  Tempe- 
ratur beginnend:  negativ,  positiv,  negativ,  und  bei  weiterer  Erwär- 
mung gar  keine.  Die  Würfelecken  mit  matten  Tetraederfiächen 
zeigten  mit  niedrigen  Temperaturen  beginnend  positiv,  negativ, 
positiv. 
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Bei  beiden  war  beim  Erkalten  die  Art  der  Elektricität  die 
umgekehrte  wie  beim  Erwärmetl. 

Der  Wechsel  der  Elektricitätsart  tritt  an  beiden  Arten  von 
Ecken  nicht  gleichzeitig  auf.  Diese  Ungieichzeitigkeit  im  Wech- 
sel trat  nicht  bei  allen  Krystallen  in  gleichem  Grade  auf,  bei 
einigen  nur  bei  gewissen  Uebergängen. 

Auch  die  Dodekaederflächen  zeigen  einen  zwiefachen  Wech- 
sel der  Elektricitätsart,  beim  Erwärmen:  negativ,  positiv,  negativ; 
beim  Erkalten:  positiv,  negativ,  positiv« 

Die  Würfelflächen  müssen  unterschieden  werden,  einige  stim« 
men  in  ihrem  elektrischen  Verbalten  mit  den  glatten,  andere  mit 
den  rauhen  Tetraederflächen  überein.  P. 


J.  M.  Gaugain.     Quatrieme  nole  sur  relectricitö  des  tourma- 
lines;    action  bygrom^lrique;   lois  de  la  seclion  et  de  la 

longueur.      CR.  XLIV.  628-630t;  Inst.  1857.  p.  93-94;  Arcli.  d. 
sc.  phys.  XXXV.  62-64. 

Hr.  Gaugain  findet,  dafs  Turmaline  auf  400  bis  500  C.  er- 
wärmt und  dann  erkaltet  die  Elektricität  leiten,  sie  werden  wieder 
Nichtleiter,  wenn  man  sie  mit  destiüirtem  Wasser  wäscht  und 
bei  mäfsiger  Wärme  trocknet.  Hr.  Gaugain  nimmt  an,  dafs  bei 
der  hohen  Temperatur  sich  eine  stark  hygroskopische  Substanz 
entwickelt,  die  durch  Waschen  entfernt  wird. 

Sind  die  Turmaline  in  dem  Zustande,  dafs  sie  isoliren,  so  ist 
die  Wirkung  mehrerer  gleich  der  Summe  der  einzelnen,  wenn 
ihre  gleichnamigen  Pole  in  derselben  Ebene  liegen,  die  Wirkung 
ist  gleich  der  eines  einzigen,  wenn  ihre  Axen  in  eine  Linie  zu- 
sammenfallen und  sich  die  ungleichnamigen  Pole  zweier  berüh- 
ren. Bei  einzelnen  Turmalinen  ist  die  Wirkung  auf  das  Elek- 
troskop  dem  Querschnitte  proportional,  von  der  Länge  aber 
unabhängig.  P. 
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34.    Thermoelektricität 


K  Adie.  On  some  thermo-electrical  properties  of  Ihe  me- 
tals  bismuth  and  aDtimOOy.  J.  of  chem.Soc.  X.  77-78t;  Inst. 
1857.  p.  251-251;  Z.  S.  f.  Naturw.  IX.  474-475. 

Hr.  Adie  hat  durch  seine  Versuche  die  Thatsache  aufs  Neue 
bestätigt,  dafs  Wismuth,  und  in  geringerem  Grade  auch  Antimon, 
ein  verschieden  thermoelektrisches  Verhalten  erkennen  lassen,  je 
nachdem  die  zwei  sich  berührenden  Säulen  desselben  Metalls  an 
den  Berührungsflächen  einen  ;  glänzenden  oder  körnigen  Bruch 
zeigen  ^).  Durch  langsames  oder  schnelles  Erkalten  der  gegosse- 
nen Säulen  hat  Hr.  Adie  die  Verschiedenartigkeit  der  krystallini- 
schen  Structur  hervorgebracht.  Fr. 


Mabbacb.  Nouvelles  relations  entre  les  formes  cristallioes 
et  les  propri6t6s  thermo-electriques.  0.  R.  XLV.  707-709t; 
Init.  1857.  p.  382-383, 

Bei  Untersuchung  des  Schwefelkieses  und  Kobaltglanzes  in 
Bezug  auf  ihre  Stellung  in  der  thermoelektrischen  Reihe  fand 
Hr.  Marbach  Exemplare  des  einen  wie  des  anderen  Minerals,  die 
ohne  äufsere  Zeichen  einer  unsymmetrisch  hemiedrischen  Ausbil- 
dung sehr  verschiedene  Stellungen  in  der  Reihe  einnehmen.  Be- 
zeichnen wir  die  beiden  elektrisch  verschiedenen  Arten  mit 
Schwerelkies  a  und  Schwefelkies  ß,  ebenso  Kobaltglanz  a  und 
Kobaltglanz  /?,  so  ist  die  von  Hrn.  Marbach  gefundene  Stellung 
dieser  Mineralien  aus  folgender  Reihe  zu  ersehen: 
—  e 
Schwefelkies  a        Blei  Eisen 

Kobaltglanz  a         Kupfer  Antimon 

Wismuth  Messing  Kobaltglanz  ß 

Neusilber  Silber  Schwefelkies  ß. 

Platin  Cadmium 

')  Berl.  Ber.  1850,  51.  p.663,  669. 
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Eine  Legirung  von  Wismuth  mit  3  Procent  Antimon,  welche 
negativ  sich  verhält  zum  Wismuth,  und  eine  Wismuthlegirung 
mit  7  Procent  Zinn,  welche  mit  Antimon  an  der  Verbindungs- 
stelle erwärmt  einen  Thermostrom  giebt  vom  Antimon  zu  der 
Legirung,  seigten  sich  beide  schwächer  thermoelektromotorisch 
als  die  beiden  Arten  von  Schwefelkies.  Fr. 


35.     Galvanismos. 


A.      T   h   e   0   r   I    e. 

H.  BiJFP.  Ueber  das  elektrische  YeihalteD  des  Aluminiums. 
LiEBio  Ado.  ClI.  265-284;  Arch.  d.  sc.  pbjs.  XXXVI.  57-58;  lost. 
1858.  p,  84-84;  Ann.  d.  chim.  (3)  LI.  505-508;  N.  Jahrb.  f.  Pharm. 
VIII.  97-97. 

Diese  Versuche  beziehen  sich  sowohl  auf  die  Stellung  des 
Aluminiums  in  der  Spannungsreihe,  als  auf  dessen  Leitungsfähig- 
keit für  Elektricität.  Hr.  Buff  fand,  dafs  das  Aluminium  in  Sal- 
petersäure wie  das  Eisen  passiv,  also  stark  negativ  ist  gegen  ein 
in  verdünnte  Schwefelsäure  getauchtes  Aluminiumstück;  hatte 
jene  Säure  1,4  spec.  Gewicht,  so  war  die  elektromotorische  Kraft 
einer  aus  dem  genannten  Metall  und  den  beiden  Säuren  zusam- 
mengesetzten Kette  =:  0,63  von  derjenigen  einer  BuNSBN*schen 
Kette,  während  die  einer  ähnlich  gebildeten  Eisenkette  nur  0,56 
gefunden  wurde.  Jene  Kette  ist  aber  nicht  so  beständig  wie 
diese,  weil  sich  auf  dem  in  die  Schwefelsäure  tauchenden  Alu- 
minium Silicium  abschied,  von  welchem  die  angewandten  Stücke 
nicht  frei  waren.  In  alkalischen  Lösungen  ist  das  Aluminium 
activ,  eine  Combination  aus  zwei  Aluminiumstücken,  Salpetersäure 
und  Aelzkali  erreicht,  bei  ziemlicher  Beständigkeit,  die  Kraft  einer 
BuNSEN'schen  Kette,  und  übertrifft  sie  sogar. 

Eine  Kette  aus  Aluminium,  Salpetersäure,  Aetzkali  und  Zink 
ist  sogar  schwächer  als  die  ebengenannte  Combination,  während 
das  Zink  als  positives  Metall  eine  stärkere  Kette  liefert,   als  da3 
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Aluminium,  wenn  das  Aetzkaii  durch  verdünnte  Schwefelsäure 
ersetzt  wird.  Gegen  das  in  Salpetersäure  tauchende  Aluminium 
ist  nur  Platin  in  verdünnter  Schwefelsäure  negativ.  Wird  das 
Aluminium  als  Sauerstoffpol  in  einem  Strome  benutzt,  so  schei- 
det sich'  an  ihm  Sauerstoff  aus,  aber  nicht  in  der  zu  erwartenden 
Menge,  es  löst  sich  gleichzeitig  Aluminium  auf.  Das  Metall  wird 
dadurch  polarisirt  und  ist  sowohl  hierdurch  nicht  zum  positiven 
Metall  einer  Batterie  geeignet,  als  auch  besonders  deshalb  nicht, 
weil  die  schon  erwähnte  Siliciumablagerung  die  Stromstärke  fast 
bis  auf  Null  herabdrängen  kann.  Im  höchsten  Grade  seiner  elek- 
tronegativen  Polarisation  ist  das  Aluminium  noch  nicht  so  nega- 
tiv, als  Eisen  im  höchsten  Grade  seiner  Passivität.  Es  erreicht 
jenen  höchsten  Grad  der  Passivität,  wenn  es,  in  Salpetersäure 
tauchend,  als  positive  Polplatte  benutzt  wird. 

Zur  Prüfung  der  Leitungsfähigkeit  wurden  zwei  Aluminium- 
drähte  angewandt;  der  eine  war  aus  käuflichem  Aluminium  gezo* 
gen,  und  enthielt  wahrscheinlich  etwas  Eisen;  sein  specifisches 
Gewicht  war  bei  6^  C.  =  2,6636.  Der  Widerstand  einer  Länge 
von  T'*  dieses  Drahtes,  bei  1"""  Dicke  betrug  so  viel  wie  der 
von  0,4858  Regulatorwindungen.  Der  zweite  Draht  war  aus 
Aluminium  gezogen,  welches  Wöhler  aus  Kryolith  dargestellt 
hatte.  Er  war  frei  von  anderen  Beimengungen,  als  Siliciuoi. 
Sein  specifisches  Gewicht  war  bei  9°  2,6697,  sein  Widerstand 
für  die  vorher  angegebenen  Ausmessungen  gleich  dem  von  0,4598 
Regulatorwindungen.  Die  Bedeutung  dieser  Angaben  ergiebt 
sich  aus  der  Vergleichung  mit  anderen  Metallen.  Die  entspre« 
chenden  Widerstände  wurden  gefunden  bei 

Silber,  (Maximum  der  Leitungsfähigkeil)  =  0,2303 

chemisch  rein s  0,2399 

Kupfer,  chemisch  rein,  sehr  weich    .     .  =  0,2452 
eisenhaltig,  sehr  weich      .    .    .  s  0,3071 

hart,  elastisch =  0,3131 

Aluminium  aus  Kryolith,  weich      .    .     .  =:  0,4598 
Aluminium  des  Handels,  spröde     .     .    .  =  0,4858 

Eisen,  wenig  elastisch =  1,5587. 

Für  gleiche  Drahtlängen  berechnet  ist  bei  gleichem  Gewichte 
Aluminium  der  beste  Leiter. 
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Die  Messungen  stimmen  sehr  gut  mit  den  von  PooGENDORpr 
aogestellten,  nicht  aber  mit  denen  von  Deville. 

Unter  den  zur  Vergleichung  benutzten  Silber«  und  Kopfer- 
dribten  befanden  sich  solche,  an  denen  schon  vor  Jahren  ähn- 
liche Messungen  ausgeführt  waren.  Die  Zahl  der  Regulatorwin- 
dungen, durch  welche  die  Widerstände  gemessen  wurden ,  war 
mit  der  Zeit  immer  kleiner  gefunden,  so  dafs  Hr.  Buff  zu  dem 
Schlüsse  kommt,  der  Neusilberdraht  des  Widerstandsmessers  habe 
aülmälig  an  Sprödigkeit  und  damit  auch  an  Widerstand  zugenom- 
men. Aehniiche  Beobachtungen  hatte  der  Verfasser  schon  früher 
an  Kupfer-9  und  Lanosdorp  an  Silberdrähten  nachgewiesen.    Bz. 


F.  Petrdschefsky.  UntersuchuDgen  über  die  Eigenschaften 
des  galvanischen  Elementes.  Zweite  Abhandlung.  Bull.  d. 
St.  Pet.  XV.  337-348t;  Cosmos  XII.  4-5,  XIII.  35-35. 

In  dieser  Abhandlung  wurden  die  früher  mitgelheilten  Mes- 
sungen (Berl.  Ber.  1853.  p.  470)  auf  mehrere  Klassen  galvani- 
acher  Combinationen  ausgedehnt.  Aufser  den  Stromstärken  wur- 
den auch  die  elektromotorischen  Kräfte  derselben  gemessen,  in* 
dem  ein  Galvanometer  von  so  grofsem  Widerstände  in  den  Strom 
geschaltet  wurde,  dafs  der  Widerstand  des  Elementes  selbst  su 
vernachlässigen  war,  die  Ablenkung  dieses  Galvanometers  konnte 
daher  als  Maafs  der  elektromotorischen  Kraft  betrachtet  werden. 
Aus  beiden  Daten  wurden  dann  die  Widerstände  der  Elemente 
berechnet;  die  Ergebnisse  der  Versuche  sind  in  graphischer  Dar- 
stellung mitgetheilt.  Als  die  wesentlichsten  derselben  mögen  fol- 
gende hervorgehoben  werden. 

Bei  der  DANiBLL'schen  Kette  ändert  sich  im  Anfang  der 
Wirkung  die  elektromotorische  Kraft  nur  wenig,  nimmt  jedoch 
alimälig  ab.  Der  Widerstand  nimmt  auch  ab,  aber  in  einem  viel 
gröberen  Verhältnifs.  Daraus  entsteht  eine  anfängliche  Zunahme 
der  Stromstärke.  Nach  einem  gewissen  Zeiträume,  der  um  so 
gröber  ist,  je  gröfser  der  Widerstand  des  eingeführten  Körpers 
ist,  hört  der  innere  Widerstand  auf;  abzunehmen,  und  fangt  an 
sasunebmen,  die  elektromotorische  Kraft  aber  fährt  fort^  abzu- 
nehmen,   diese  zwei  Ursachen   bedingen  eine  Abnahme  in   der 
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Stromstärke,  die  bis  cum  Ende  dauert.  Wird  nach  geraumer 
Zeit  der  Strom  unterbrochen,  so  ist  nach  abermaUger  Schliefsung 
der  Kelte  die  elektromotorische  Kraft  gröfser,  als  sie  vor  der 
Unterbrechung  war.  Diese  Veränderungen  können  sehr  vermin- 
dert werden,  wenn  in  die  Kupferzelle  immer  neuer  Kupfervitriol, 
in  die  Zinkzelle  immer  neue  Schwefelsäure  hinzugegeben  wird. 
Beim  Gfiove^schen  Element  nimmt  die  elektromotorische  Kraft 
anfangs  ab,  sowie  auch  der  Widerstand,  letzterer  jedoch  in  einem 
gröfseren  Verhältnifs;  daraus  folgt  eine  Zunahme  der  Stromstärke. 
Nachher  fängt  die  elektromotorische  Kraft  an,  um  etwa  yj^  zu- 
zunehmen, der  Widerstand  nimmt  auch  zu,  aber  wieder  in  einem 
viel  gröfseren  Verhältnifs;  daraus  folgt  eine  Abnahme  der  Strom- 
stärke; endlich  nimmt  die  elektromotorische  Kraft  wieder  ab,  der 
Widerstand  fährt  aber  fort,  zuzunehmen,  so  dafs  die  Stromstärke 
immer  schwächer  wird.  Ganz  ähnlich  verhält  sich  ein  Bunsbn'- 
sches  Element,  nur  dafs  dessen  elektromotorische  Kraft  anfangs, 
statt  zu  steigen,  längere  Zeit  constant  bleibt,  und  dann  gleich 
abnimmt.  Bei  beiden  Combinationen  ist  es  nicht  möglich,  die 
Erwärmung  der  Flüssigkeit  zu  vermeiden;  diese  hat  indefs  auf 
die  elektromotorische  Kraft  innerhalb  der  Gränzen  3  bis  70^  R. 
keinen  Einflufs,  einen  bedeutenden  dagegen  auf  den  Widerstand 
der  Flüssigkeit,  der  mit  steigender  Erwärmung  abnimmt.  Die 
EisENLOHR'schen  Elemente  (Weinsteinsäurelösung  statt  der  Schwe- 
felsäure enthaltenden  ÜANiBLL*schen)  hatten  während  langer  Zeil 
eine  constante  Stromstärke,  aber  wegen  des  grofsen  Widerstandes 
in  der  Flüssigkeit  war  der  Strom  nur  schwach.  Die  Wolla- 
sTON'sche  Kette  gab  nur  zuweilen  einen  constanten  Sirom. 

Hr.  Petruschbfsky  hat  aus  seinen   Versuchen  die  Maxima 
der  elektromotorischen  Kräfte  der  verschiedenen  Ketten  zusam- 
mengestellt.   Es  sind  die  folgenden: 
Element  nach  Grove,  Zink  amalgamirt =1,78 

BUNSBN,  -  .      .      .      .      ass  1,69 

ElSENLOHR,  -  ^      .      .      .      .      Ä  1,05 

Danibll,  -  ,    gefüllt  mit 

verdünnter  Schwefelsäure  .     s=  1,00 
gefüllt  mit  Kochsalzlösung    =  1,05 
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Element  nach  Daniell,  Zink  nicht  amalgamirt,  gefüllt 

mit  Kochsalzlösung      .     .     .     =  1^01 
mit  verdünnter  Schwefelsäure    =  0,93 

Element  aus  Gufseisen,  Zink  amalgamirt =  1,72 

nach  WoLLASTON,         -  =  0,93 

EisBNLOHR,  Zink  nicht  amalgamirt .  .  =  0,99. 
Als  Hauptresultat  seiner  Untersuchungen  stellt  der  Verfasser 
das  folgende  auf:  die  chemische  Wirkung  des  Stromes  ist  die 
Hauptursache  seiner  Unbeständigkeit;  diese  Wirkung,  indem  sie 
die  Zusammensetzung  der  Flüssigkeiten  ändert,  äufsert  eben  da* 
durch  einen  Einflufs  gleichzeitig  sowohl  auf  den  Widerstand,  als 
auf  die  elektromotorische  Kraft  des  Elementes.  Den  Hauptantheil 
der  störenden  Wirkung  fand  Hr.  Petruschepsky  in  der  Flüssig- 
keil der  Zinkselle.  Um  denselben  möglichst  unschädlich  zu  ma- 
chen, schlägt  er  vor,  den  Zinkcylinder  auf  ein  Holzkreuz,  das  auf 
dem  Boden  des  Gelafses  liegt,  zu  setzen,  damit  sich  der  sich  bil- 
dende Zinkvitriol  vermöge  seiner  Schwere  in  den  unteren  freien 
Raum  begeben  könne.  Bz. 


ScflLAGDBNHACFFBN  et  Fbeyss.     ExperJences  sur  la  pile.     C.  R. 

XLV.  868-870;  lost.  1857.  p.405-405;  Ann.  d.  cbim.  (3)  LHI.  209-232; 
CosDDOs  XI.  679-679. 

Die  Verfasser  theilen  die  Ergebnisse  ihrer  Versuche  in  fol- 
genden Sätzen  mit: 

1)  Die  Intensität  eines  gewöhnlichen  WoLLASTON'schen  Ele- 
ments nimmt  sehr  schnell  ab.  Diese  Wirkung  ist  besonders  der 
schnellen  Widerstandszunahme  zuzuschreiben,  denn  die  elektro- 
motorische Kraft  ist  wenig  veränderlich. 

2)  Die  Amalgamation  des  Zinks  vermehrt  die  Intensität  be- 
trächtlich, und  macht  sie  constanter.  Dies  kommt  einerseits  da- 
her, dafs  die  elektromotorische  Kraft  gröfser  wird,  und  der  Wi- 
derstand kleiner,  andererseits  daher,  dafs  beide,  aber  besonders 
der  Widerstand,  viel  constanter  werden. 

3)  Wenn  man  das  Zink  und  die  eine  Kupferseite  gleichzeitig 
amalgamirt,  so  wird  die  Intensität  constanter,  aber  an  absolutem 
Werlhe  geringer.    Auch  sind  die  elektromotorische  Kraft  und  der 
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Widerstand  sehr  constant  geworden,  aber  an  abaolulem  Werihe 
hat  die  erstere  sich  vermindert,  während  der  letztere  sugenom- 
men  hat. 

Die  BuNSBN'schen  Elemente  sind  troti  der  Amalgamation  des 
Zinks  sehr  wenig  constant,  aber  sie  sind  kräftiger.  Die  elektro- 
motorische Kraft  hält  sich  nahe  bei  einem  constanten  Werth,  der 
Widerstand  geht  durch  ein  Minimum,  um  dann  schnell  wieder 
SU  steigen,  und  die  Intensität  verändert  sich  im  entgegengesetz- 
ten Sinne. 

5)  Wenn  man  ein  DANicLL^sches  Element  durch  die  Redue» 
tion  des  Kupfers  aus  der  Vitriollösung  erschöpfen  läfst,  so  ver- 
hält es  sich  wie  ein  WoLLASTON*sches  Element.  Während  der 
Reduction  nimmt  die  elektromotorische  Kraft  sehr  schnell  ab, 
der  Widerstand  viel  langsamer ;  dadurch  nimmt  die  Intensität  sehr 
schnell  ab. 

6)  Im  Allgemeinen  ist  der  Hauptgrund  der  Inconstans  des 
Stromes  die  fortschreitende  Vergröfserung  des  Widerstandes. 

Da  die  Versuche  selbst  nicht  mitgetheilt  sind,  so  ist  nicht 
2u  erkennen,  wie  weit  die  gemessenen  Widerstände  in  der  That 
als  solche  zu  betrachten  sind,  und  in  wie  fern  sie  etwa  als  Po- 
larisationen aufzufassen,  also  doch  (als  veränderliche  Glieder)  in 
den  Zähler  der  OnM^schen  Formel  zu  setzen  sind.  Es  ist  z.  B. 
nicht  wohl  einzusehen,  weshalb  die  Amalgamation  der  Platten 
den  Widerstand  vermehren  sollte.  Bt^ 


G.  Gore.  Oq  the  developmeoi  of  dynamic  electricily  by  the 
imraersion  of  unequally  heated  metals  io  liquids.  Phil. 
Mag.  (4)  XIII.  l-9t;  Arcli.  d.  sc.  phys.  XXXIV.  321-323. 

Hr.  Gore  suchte  zu  entscheiden,  inwiefern  die  durch  Ein- 
tauchen gleichartiger  Metalle  in  ungleich  erwärmte  Flüssigkeiten 
erregten  Ströme:  1)  irgend  welchen  Ihermoelektrischen  Eigen- 
schaften der  Flüssigkeiten,  2)  den  gewöhnlichen  Ihermoelektrischen 
Eigenschaften  der  iMelalle,  3)  chemischen  Wirkungen  an  den  Con- 
tactstellen  zwischen  Metall  und  Flüssigkeit  zuzuschreiben  seien. 
Ein  unten  durch  eine  poröse  Platte  geschlossenes  Glasgefäfs 
wurde  mit  Kupfervitriollösung  gefüllt,   und  dann   mit  jener  Bo- 
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d^ifläche  in  die  in  einem  anderen  Geräfse  enthaltene  Kupfer- 
vitriollösung getaucht.  Beide  Lösungen  waren  durch  eiulauchende 
Kupferdrähte  mit  den  beiden  Enden  eines  Gaivanometerdrahtes 
in  Verbindung  gesetzt.  Weder  wenn  beide  Lösungen  bei  glei- 
cher Temperatur  erhalten  wurden,  noch  wenn  die  eine  bis  auf 
100®  erhitzt  war,  konnte  irgend  ein  Strom  beobachtet  werden. 
Für  die  weiteren  Versuche  wurde  ein  anderer  Apparat  con- 
struirt.  Zwei  an  beiden  Enden  offene  Glascylinder  wurden  auf 
einander  gesetzt;  der  Boden  des  unteren  und  der,  beide  Cylin- 
der  von  einander  trennende  Boden  bestanden  jedesmal  aus  zwei 
Platten  von  gleichem  Metall,  deren  jede  mit  einem  Galvanome« 
lerende  verbunden  war.  Diese  einzelnen  Theile  des  Apparates 
wurden  wasserdicht  an  einander  geprefst,  und  dann  wurden  die 
Cylinder  mit  Flüssigkeit  gefüllt,  zu  welchem  Ende  der  untere 
mit  einem  Seitenrohr  versehen  war.  Wenn  Alles  ganz  gleich« 
artig  blieb,  so  zeigte  sich  am  Galvanometer  kein  Strom,  sobald 
aber  ein  Strom  von  heifsem  Wasserdampf  in  die  obere  Flüssig- 
keit geführt  wurde,  begann  die  Nadel  von  ihrer  Ruhelage  abzu- 
weichen. Die  Richtung  des  Stromes  war  indefs  die  entgegen* 
gesetzte  von  derjenigen,  welche  zu  erwarten  gewesen  wäre,  wenn 
der  verstärkte  chemische  Angriff  an  der  erhitzten  Platte  die  Ur- 
sache des  Stromes  hätte  sein  sollen,  und  der  Strom  unterblieb 
auch  dann  nicht,  wenn  die  Platten  aus  Platin  und  die  Flüssig- 
keiten aus  einer  Substanz  bestanden,  welche  das  Platin  weder  in 
der  Kälte  noch  in  der  Hitze  angreift.  Hiernach  konnte  auch  in 
der  chemischen  Action  kein  Grund  zur  Stromeregung  gesucht 
werden.  Um  das  Verhalten  verschiedener  Flüssigkeiten  zu  prü- 
fen, wurden  von  jetzt  an  immer  Plalinplatten  gebraucht.  Hier- 
bei zeigte  sich  im  Allgemeinen  heifses  Platin  negativ  gegen 
kaltes  in  allen  entschieden  sauren  Flüssigkeiten,  positiv  dagegen 
in  allen  alkalischen,  in  den  neutralen  und  einigen  schwach  sauer 
reagirenden.  Nur  in  Honigwasser  und  verdünnter  Blausäure  war 
das  heifse  Platin  ebenfalls  positiv.  Es  war  für  die  Richtung  des 
Stromes  gleichgültig,  ob  die  Gestalt  des  oberen  Gefäfses  cylindrisch, 
oder  an  einer  Stelle  eingeschnürt,  ob  die  Flüssigkeitsschicht  höher 
oder  niedriger  war,  und  ob  die  Erwärmung  in  der  Nähe  der  Ne- 
tailplatte  stattfand  oder  nicht.    Hr.  Gore  schliefst  aus  allen  die- 
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sen  Versuchen,  dafs  nur  die  thermoelektrischen  Wirkungen  an  der 
ßerührungsstelle  von  Metall  und  Flüssigkeit  die  Ursache  des 
Stromes  sind.  Bz- 


A.  Palagi.  Courants  obteous  eo  plongeant  dans  l'eau  des 
morceaux  de  cbarbon  et  de  zinc.  C.  R.  XLV.  775-T79; 
Cosmos  XI.  557-560;  Dinglbr  J,  CXLVII.  56-60. 

Diese  Mittheilung  enthält  die  Fortsetzung  von  Versuchen, 
weiche  Hr.  Palagi  früher  über  die  Ströme  angestellt  hatte,  die 
durch  gleichzeitiges  Eintauchen  zweier  Kupferplatten  oder  einer 
Kupfer-  und  einer  Zinkplatte  in  stehendes  oder  fliefsendes  Was- 
ser erhalten  werden,  wenn  beide  Platten  durch  einen  Leitungs- 
draht verbunden  sind.  Er  ersetzte  jetzt  die  eine  Kupferplatte 
durch  ein  Stück  Coke.  Die  erhaltenen  Ströme  waren  unregel- 
mäfsig,  ohne  dafs  die  Umstände,  durch  welche  ihre  Stärke  ver- 
ändert wurde,  aufgefunden  werden  konnten.  Eine  VergröCseriing 
des  eintauchenden  Zinkes  oder  Cokes  brachte  keine  Stromver- 
stärkung hervor,  ebensowenig  wuchs  die  Stromstärke,  wenn  mehrere 
Cokestücke  nebeneinander  an  das  eine  Ende  des  Leitungsdrahtes 
befestigt  und  in  das  Wasser  getaucht  wurden,  sie  wuchs  dage* 
gen,  wenn  eine  Reihe  von  Coke-  oder  Zinkstücken,  durch  Kupfer- 
drähte mit  einander  verbunden,  untereinander  gehängt  wurden. 
Offenbar  war  die  Berührung  des  Kupfers  mit  dem  Coke  oder 
Zink  nicht  überall  eine  metallische,  so  dafs  auf  diese  Weise 
Kupfer-  Zink-  oder  Cokekupfersäulen  als  Elektromotoren  dien- 
ten. Berührten  die  Zinkketten  den  Erdboden,  so  wurde  der 
Strom  sehr  schwach,  berührten  die  Cokestücke  dagegen  den  Bo- 
den, so  trat  keine  Stromschwächung  ein,  nur  wenn  einer  der 
verbindenden  Drähte  den  Boden  berührte,  war  die  Wirkung  die, 
als  ob  die  ganze  folgende  Reihe  von  Cokestücken  fortgenommen 
wäre.  Auch  diese  Erscheinungen  erklären  sich  einfach,  wenn 
man  bedenkt,  dafs  auf  der  Zinkseite  lauter  continuirliche  metal- 
lische Leiter,  auf  der  Cokeseite  dagegen  abwechselnd  metallische 
und  feuchte  Leiter  einander  lose  berühren,  so  dafs  durch  das 
AufstoCsen  auf  den  Boden  einerseits  leicht  eine  einzige  metallische 
Leitung  hergestellt  wird,  während  andererseits  immer  noch  die 
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Säulenform  gewahrt  ist.  Noch  einfacher  ist  die  übrige  Reihe 
von  Beobachtungen  zu  erklären,  welche  Hr.  Palaoi  mittheilt. 
Er  bediente  sich  seiner  eben  beschriebenen  Batterien  zu  gal* 
vanoplastiflchen  und  elektromagnetischen  Versuchen.  Bz. 


H.  Jacobi.     Sur  la  n^cessil^   d'exprimer  la  force  des  cou- 
rants   ölectriques   et  la   r^sistaoce  des  circuits  eo  unites 
unanimement  et  g^n^raleirjent  adoptöes.    Bull.  d.  St.  Pet. 
XVI.  81-104t. 
Diese  Abhandlung  soll  ausführlicher,  als  eine  frühere  des 
Verfassers  die  Nothwendigkeit  einer  übereinstimmenden  Einheit 
für  die  Constanten  des  galvanischen  Stromes  und  die  dazu  vor- 
handenen Mittel  anschaulich  machen.    Zuerst  werden  im  Allge- 
meinen diejenigen  Wirkungen  des  Stromes  besprochen,  welche 
als  Maals  für  dessen  Stärke  benutzt  werden  können,  nämlich  die 
chemische  und  die  magnetische.    Dann  wird  auf  die  elektromag- 
netischen Mefsapparate  specieller  eingegangen. .  Hr.  Jacobi  wünscht 
die.  elektromagnetische  Wage,  nicht  in  der  von  Becquerbl  an- 
gegebenen, sondern  in  der  von  W.  Weber  vorgeschlagenen  Ge- 
stalt zur  Strommeßsung  nach  absolutem  Maafse  zu  benutzen.   Da 
aber  die  Wägungen    mit  diesem  Apparate  umständlich  sind,   so 
will  er  denselben  nur  zur  ControUe  für  andere  Mefsinstrumente 
brauchen,   welche   nur  relative  Messungen    erlauben.     Zu  dem 
Ende  bespricht  er  die  verschiedenen  Bussolen,  und  bleibt  end- 
lich   bei   der  GAUGAiN*schen  Tangentenbussole  stehen.     Ebenso 
durchläuft  er  die  verschiedenen  voltametrischen  Apparate,  welche 
in  Vorschlag  gebracht  worden  sind,  zeigt  deren  Schwächen,  und 
laCst  die  Zersetzung  des  salpetersauren  Silbers  als  sicherstes  elek- 
trolytisches Maafs  gelten,   wenn  nur  den  Voltametern  die  Ein- 
richtung gegeben  wird,  dafs  die  Elektroden  der  Stromstärke  un- 
gefähr proportional  sind,  was  man  dadurch  erreichen  kann,  dafs 
man  mehr  oder  weniger  unter  einander  gleiche  Apparate  neben 
einander  in   den  zu  messenden  Strom  schaltet.     In  Bezug  auf 
die  Messung  der  Widerstände  kommt  Hr.  Jacobi  auf  das  von 
ihm  vorgeschlagene  Normalmaafs  zurück,  von  welchem  W.  We- 
ber gezeigt  hat,  wie  es  auf  absolutes  Maafs  zu  beziehen  sei,  und 
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teigt  dann  an  einzelnen  Beispielen,  wie  wünschenswerth  die  Ein- 
fuhrung  übereinstimmender  Maafse  für  die  Constanten  des  elek- 
Irischen  Stromes  sei.  Sz. 


LoTTNBR.  üeber  die  zweckmäfsigste  Gombination  einer  ge- 
gebenen Anzahl  galvanischer  Elemente,  am  bei  gegebenen 
Schliefsungsbogen  die  gröfste  Wirkung  zu  erhalten.    2.  S. 

f.  Math.  1857.  1.  p.  317-319. 

Gewöhnlich  zeigt  man,  dafs  die  Stromintensität  bei  gegebe- 
nen Schliefsungsbogen  dann  ein  Maximum  wird,  wenn  der  Wi- 
derstand in  demselben  gleich  dem  wesentlichen  Widerstand  der 
Kette  wird,  indem  man  dieselbe  in  Combinationen  von  immer 
gleich  vielen  Elementen  zusammengesetzt  denkt,  also  z.  B.  eine 
aus  8  Elementen  bestehende  Kette  zu  einer  Spaarigen,  2 vierpaa- 
rigen, 4  zweipaarigen  oder  8  einpaarigen  Ketten  zusammengestellt 
denkt.  Hr.  Lottnbr  verallgemeinert  die  Aufgabe,  indem  er  die 
gegebene  Zahl  der  Elemente  in  beliebige  Verbindungen  zerlegt, 
z.  B.  jene  8  in  eine  zweipaarige  und  2  dreipaarige.  Ist  die  elek- 
tromotorische Kraft  eines  Elementes  =  £,  der  Widerstand  eines 
solchen  =  L,  der  des  Schliefsungsbogens  3=  A,  so  ist  der  Wi- 
derstand einer  Säule  von  n^  Elementen  =  n^Ly  und  wenn  die 

Oberfläche  m^  mal  vergröfsert  wird  =  -^— ,  so  dafs  die  Inten- 
sität  der  ganzen  Kette  ist 


Um  diesen  Ausdruck  zu  einem  Maximum  zu  machen,  hat  man 
die  Bedingungsgleichung 

E2n 


=  0, 


\LS-+l  ) 

worin  /u  einen  unbestimmten  Factor  bedeutet.  Durch  Differentia- 
tion nach  einem  beliebigen  n«  und  m«  erhält  man  einen  Ausdruck, 
welcher,  da  dm^  und  dn»  ganz  unabhängig  von  einander  sind,  in 
zwei  Ausdrücke  zerfällt,  nämlich 


und 

ntSn 
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-^ 


LE 


Eliminirt  man  hieraus  /ti,  so  erhält  man 

2L2n 


ms  =- 

m  ' 
Da  dieser  Ausdruck  für  jedes  m«  derselbe  bleibt,  so  müssen  alle 
m  einander  gleich  sein.     Hiermit  kommt  die  Aufgabe   auf  ihre 
sonatige  beschränktere  Gestalt  zurück,  und  führt  zu  dem  bekann- 
ten Resultat.  Bz. 

J.  BoLZANi.  Mathematische  Unlersuchungen  über  die  Ver- 
breitung des  elektrischen  Stromes  in  Körpern  von  gege- 
bener Gestalt.     Ekman  Arch.  XVL  45-110. 

Der  Aufsatz  enthält  meistentheils  schon  Bekanntes.  Vom 
OHM^schen  Gesetze  ausgehend  kommt  der  Verfasser  zu  denselben 
DifiFerentialgleichungen,  die  Kirchhoff  für  die  Verbreitung  des 
Stromes  aufgestellt  hat,  und  zeigt  dann  auf  einem  von.  Amsler 
in  Zürich  angegebenen  Wege,  dafs  diesen  Gleichungen  durch 
eine  bestimmte  Function  genügt  werden  kann.  Als  specielle 
Fälle  werden  dann  behandelt  die  Bewegung  der  Elektricität  in 
verzweigten  und  nicht  verzweigten  linearen  Leitern  für  constante 
und  nicht  constante  Ströme,  dann  auch  mit  Berücksichtigung  der 
Induction  in  derselben  Art  wie  es  von  Neumann  geschehen  ist. 

Später  will  der  Verfasser  die  Bewegung  der  Elektricität  in 
einem  Körper  der  von  zwei  nicht  concentrischen  sphärischen  oder 
ellipsoidischen  Flächen  begränzt  ist,  behandeln,  und  giebt  zu  die- 
sem Zwecke  schon  jetzt  eine  Umformung  der  Differentialglei- 
chung 
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Indem  für  jr,  jf,  z  geseUt  wird 

icosd 


1 — sin  37  sind 

ismd  cos  17  cos  fr 

^  i  —  sin  7]  sin  d 

i  sin  d  cos  n  sin  fr 
1  —  sini;  sin  o 


der  Raum  wird  dann  durch  drei  sich  senkrecht  schneidende  Ober- 
flächen von  Kugeln,  Ringen  mit  kreisförmigem  Querschnitt  und 
Ebenen  getheilt;  die  Gleichung  (1)  lautet  dann: 

I   sin'Jcosiy   dul       ,|        cosiy         du) 
\l  —  sin  17  sin  d  äd)  .      U  —  sin  17  sin  ddw 

' dS + 3f 

,      11  —  smi^smoafv) 
+  du  •        P. 


J.  P.  Joule.     On   the   fusioD   of  roetals  by  voltaic  electricity. 
Mem.  of  Manch.  Soc.  (2)  XIV.  44-52. 

Hr.  Joule  schlägt  vor,  die  VoLTA^sche  Batterie  zum  Zusam- 
menschmeken  von  Metallen  zu  benutzen;  es  ist  ihm  gelungen 
durch  sie  Stahl  mit  Stahl,  Messing  und  Piatina  zu  vereinigen. 

P. 

G.  Belli.     Sulla    possibilitä    di    contrarie   correnti  elellriche 
simultanee  in  uno  stesso  filo  conduttore;  memoria  seconda. 

Cimento  VI.  81. 

Hr.  Belli  hatte  in  einer  ersten  Abhandlung  (Cimento  11.  401) 
zu  beweisen  gesucht,  dafs  galvanometrische  Anzeigen  über  die 
Möglichkeit  gleichzeitiger  elektrischer  Ströme  nicht  entscheiden 
können.  Am  Anfange  dieses  zweiten  Aufsatzes  bespricht  er  nun 
die  Verwirrung  die  schon  bezüglich  der  gewöhnlichsten  galva- 
nischen Erscheinungen  aus  der  Annahme  einer  solchen  Möglich- 
keit entstehen  würde.  Sodann  zeigt  er,  welche  grofse  Schwie- 
rigkeiten eine  solche  Annahme  nach  den  herrschenden  Theorien 
von  einem  oder  zweien  elektrischen  Fluidis  hat.  Indem  er  auf 
die  Thatsache  verweist,  dals  ein  Strom  unabhängig  von  seiner 
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Richtung  den  von  ihm  durchflossenen  Leiter  erwärmt,  in  den 
Fällen  aber,  wo  man  gleiche  entgegengesetzte  Ströme  voraus- 
setzen will,  keine  solche  Erwärmung  stattfindet,  mufs  er  von 
jenen  sprechen,  die  dies  durch  Interferenz  von  Schwingungen, 
die  sie  als  Ursache  der  Elektricität  auffassen,  erklären  wollen. 
Er  stellt  die  Vorzüge  der  älteren  Theorien  vor  einer  Undulations- 
theorie  der  Elektricität  klar  und  einleuchtend  zusammen.  Endlich 
erläutert  er  noch,  wie  Gintl's  Doppeltelegraphie  in  keinem  Zu* 
sammenhange  mit  der  Möglichkeit  gleichzeitiger  entgegengesetz- 
ter Ströme  steht.  Ar. 


Fernere    Literatur. 

JuBGBNSBN.     Bemerkninger    med    Hensyn    iil    Bevägelsen    af 
eleclriske   Stromme.      Overs.  over  FoHiandl.  1856.  p.  121-124. 


B.     Galvanische   Leitung. 

Benedikt,  lieber  die  Abhäogigkeil  des  elektrischen  Leitungs- 
widerstandes von  der  Gröfse  und  Dauer  des  Stromes. 
Wien.  Ber.  XXV.  590-599t. 

Aus  den  verschiedenen  Vorgängen,  welche  beim  Durchgange 
eines  elektrischen  Stromes  durch  einen  Leiter  stattfinden,  schlofs 
Hr.  Benedikt,  dafs  der  Widerstand  desselben  nicht  von  der 
Stromstärke  unabhängig  sein  könne,  namentlich  führte  zu  diesem 
Schlufs  die  Erfahrung,  dafs  durch  längere  Einwirkung  der  Elek- 
tricität der  Molecularzusammenhang  der  Leiter  sich  ändere.  Da 
nun  aus  den  PsTRiNA^schen  (?)  Arbeiten  hervorgehe,  dafs  sich  die 
Componenten,  in  die  sich  ein  Strom  zerlege,  umgekehrt  wie  die 
Hindernisse  verhalten,  so  lasse  sich,  wenn  man  dasselbe  Gesetz 
auch  auf  die  moleculare  Action  ausdehne,  vermuthen,  dafs  bei 
einer  weiteren  molecularen  Action  die  Hindernisse  im  quadrati- 
schen Verhältnisse  zu-  oder  abnehmen,  je  nachdem  der  Repulsiv- 
oder  Atiractionskraft  entgegengearbeitet  werde,  weil  diese  Kräfte 
mit  dem  Quadrate  der  Nähe  zunehmen.  Um  diese  Vermuthung 
zu  bestätigen,  wurden  die  Widerstände  verschiedener  Drähte  bei 
verschiedenen  Stromstärken  und  verschiedener  Dauer  des  Stro- 
Foruchr.  d.  Pbys.  XUL  23 
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mes  gemessen.  Die  Drähte  bestanden  aus  Kupfer,  Zink,  Stahl, 
Platin  und  Messing;  als  aligemeines  Resultat  ergab  sich:  bei  den 
(diamagnetischen)  Kupfer-  und  Zinkdrähten  nimmt  mit  der  wach- 
senden Stromstärke  der  Widerstand  ab,  bei  dem  (magnetischen) 
Stahl-  und  Platindrählen  aber  zu.  Messing  verhält  sich  wie  die 
magnetischen  Drähte.  Umgekehrt  nimmt  bei  den  diamagnetischen 
der  Widerstand  mit  der  Zeit  des  Gebrauches  zu,  bei  den  mag- 
netischen ab. 

Hr.  Benedikt  suchte  nun  auch  quantitativ  das  Gesetz  dieser 
Veränderungen  aufzufinden,  und  gelangte  zu  folgenden  Resultaten. 

1)  Von  einem  specifischen  Leitungswiderstande  in  dem  frü* 

heren  Sinne  kann  nicht  mehr  die  Rede  sein. 

kl 

2)  Die  Formel  für  den  Leitungswiderstand  — j,  wo  k  eine 

von  der  Natur  des  Metalles  abhängige  Constante,  /  die  Länge 
und  r  den  Halbmesser  des  Drahtes  bedeutet,  ist  für  eine  Reihe 

von  Metallen,  vielleicht  alle  diamagnetischen,  mit  -r-,  wo  s  durch 

ys 

E 
die  Formel  -|p,   unter    W  den  wesentlichen   Leitungswiderstand 

verstanden,  repräsentirt  wird,  zu  multipliciren,  für  eine  andere 
Reihe,  vielleicht  alle  magnetische  Metalle,  mit  -/s.  So  gewifs  es 
ist,  dafs  der  Leitungswiderstand  wegen  der  durch  den  Strom  er- 
zeugten Erwärmung  und  Molecularveränderung  nicht  unabhängig 
von  dessen  Stärke  sein  kann,  so  unmöglich  scheint  es,  dafs  un- 
terschiede, wie  sie  in  der  vorliegenden  Arbeit  vorkommen,  von 
anderen  Experimentatoren  übersehen  sein  sollten  (abgesehen  da- 
von, dafs  in  neuerer  Zeit  überhaupt  der  in  Rede  stehende  Theil 
des  ÜHM^schen  Gesetzes  mancherlei  Anfechtungen  ausgesetzt  ge- 
wesen ist).  Ein  Kupferdraht  hatte  z.  B.  nach  Hrn.  Benedikt, 
in  den  Strom  von  4  Kohlenzinkelementen  eingeschaltet,  den  Wi- 
derstand 0,06;  in  den  von  einem  Element  geschaltet  0,30.  Ge- 
wifs sind  hier  Veränderungen^  welche  an  anderen  Stellen  des 
Stromkreises,  wahrscheinlich  in  der  Flüssigkeit,  vorgingen,  dem 
Kupferdrahte  zugeschrieben  worden.  Merkwürdig  ist  auch,  dafs 
die  Veränderung   des  Leitungswiderstandes  direct   vom  Werlhe 

17 

jp  abhängig   sein  soll,   da   dies  ja  garnicht   der  Ausdruck  der 
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wirklich  vorhandenen  Stromstärke,  sondern  derjenigen  ist,  welche 
stattfinden  wurde,  wenn  gar  kein  äufserer  Widerstand  vorhanden 
wäre.  Bz. 


W.  Thomson.     On    Ihe    eleclric   conduclivity   of  commercial 

COpper  of  various   kinds.      Liter.  Gaz.  1857.  p.  615-616;  Proc, 
;    ofRoy.Soc.  VIII.  550-5551;  Mecli.  Mag.  LXVII.  30-30;  Dinglir  J. 
CXLVL  113-114;  Phil.  Mag.  (4)  XV.  472;  Bäix  Z.S.  1858.  p.l37- 
141;  lD8t.  1858.  p.  243-244. 

Hr.  Thomson  kam  bei  der  Prüfung  verschiedener  Kupfer-  ^ 
Sorten,  welche  zur  Anfertigung  unterseeischer  Telegraphentaue 
benutzt  werden  sollten,  auf  so  bedeutende  Widerstandsunter- 
schiede,  dafs  dieselben  auf  die  practische  Anwendbarkeit  von  be- 
deutendem Einflüsse  waren.  Die  Unterschiede  waren  nicht  etwa 
durch  die,  mit  den  Drähten  vorgenommenen  Arbeiten,  Bekleidung 
mit  Guttapercha,  entstanden,  sondern  die  aus  verschiedenen  Fa- 
briken stammenden  Drähte  zeigten  sie  von  vorn  herein.  Vier 
verschiedene  Sorten  hatten  folgende  Widerstände 

Bei  Bleicher  Lance  ®**  ^^^^^^^  leitender 

Bei  gieicüer  Lange  ^^^^  ^^^  j^^^ 

A  100  100 

B  100,2  104,0 

(7  111,6  110,5 

D  197,6  182,0 

Ein  Telegraphentau  aus  Kupferdraht  A  von  Vt  ^^'^  Durchmesser, 
bedeckt  mil  Guttapercha  von  i  Zoll  Durchmesser,  würde  mit 
denselben  Apparaten  mehr  Telegraphenarbeit  geliefert  haben,  als 
em  Tau  aus  Draht  ü  von  y^  Zoll  Durchmesser,  bedeckt  mit 
Gattapercha  von  l  Zoll  Durchmesser.  Die  chemische  Beschaf- 
fenheit der  Drähte  läfst  sich  nicht  wohl  als  Ursache  der  grofsen 
Widerslandsunterschiede  ansehen,  denn  der  so  sehr  abweichende 
Draht  D  enthielt  99,75  Procent  reines  Kupfer  gegen  0,25  Procent 
Blei,  Eisen  und  Zinn  oder  Antimon.  Ebenso  brachte  die  mehr 
oder  weniger  grofse  Härtung  nur  geringe  Unterschiede  hervor, 
denn  ein  weicher  Draht  veränderte,  als  er  stark  ausgestreckt  und 
durch  Gewichte  bis  zum  Reifsen  gespannt  wurde,  seine  Leitungs- 
kcit  nur   um   \  Procent.     Auch  durch  Flachhämmern  des 

23* 


356  ^^*    B*    Gahanische  Leitung.    W.  Thomsoh. 

Drahtes  wurde  seine  specifische  Leitungsfähigkeit  nur  wenig  ge- 
ändert. Hr.  Thomson  bestimmte  die  Widerstände  einer  Reihe 
von  Kupfersorten  nach  absolutem  Maafse,  und  war  dadurch  im 
Stande,  dieselben  mit  den  von  anderen  Physikern  angegebenen 
Zahlen  zu  vergleichen.  Den  geringsten  Widerstand  bot  der  oben 
mit  A  bezeichnete  Draht^  demnächst  elektrolytisch  niedergeschla- 
genes Kupfer.  Zwischen  dem  best-  und  den  schlechtestleitenden 
Drahte  war  ein  Widerstandsverhältnifs  7,6  :  22,3.  Der  von  Wbbbr 
untersuchte  Draht  nahm  dann  die  Stelle  8,788,  der  von  Kirch- 
hoff 9,255  und  der  von  Jacobi  10,870  ein.  Bz. 


W,  Thomson.  On  Ihe  electro-dynamic  qualities  of  melals, 
Effects  of  magnetizalioD  od  the  electric  coDduclivity  of 
nickel  and  of  irOU.  Proc.  of  Roy.  See.  VJJI.  546-550;  lost. 
1858.  p.  243-243. 

Den  Einflufs  der  Magnetisirung  auf  die  Leitungsfähigkeit  des 
Eisens  für  elektrische  Ströme  hatte  Hr.  Thomson  schon  früher 
(BerL  Ber.  1856.  p.  435)  beobachtet.  Jetzt  theilt  er  eine  ähn- 
liche Erscheinung  in  Bezug  auf  das  Nickel  mit.  Die  Gestalt, 
welche  seine  Versuche  annahmen  war  die,  dafs  der  Strom  einer 
einpaarigen,  grofsplattigen  DANiBLL*schen  Batterie  durch  ein  Me- 
tallstück geführt  und  durch  ein  Galvanometer  gemessen  wurde. 
Es  wurden  drei,  an  Gestalt  gleiche  Metallstücke  mit  einander 
verglichen,  eins  aus  Nickel,  das  zweite  aus  Eisen,  das  dritte  aas 
Messing.  Diese  Stücke  wurden  zwischen  die  Pole  eines  starken 
Elektromagnets  gebracht,  der  durch  52  DANiBLL'sche  Elemente, 
zu  je  2  verbunden,  erregt  wurde.  Geschah  die  hierdurch  be- 
wirkte Magnetisirung  des  Nickels  der  Länge  nach,  so  wuchs  der 
Widerstand  desselben,  geschah  sie  der  Quere  nach,  so  nahm  der 
Widerstand  ab.  Diese  letztere  Erscheinung  war  ungefähr  ebenso 
stark  beim  Nickel,  wie  beim  Eisen,  die  erstere  dagegen  beim 
Nickel  drei-  bis  viermal  so  grofs  als  beim  Eisen.  Ein  quanÜta* 
tiver  Zusammenhang  zwischen  der  Stärke  der  Magnetisirung  und 
der  Veränderung  des  Widerstandes  konnte  aus  den  Versuchen 
noch  nicht  abgeleitet  werden.  Der  Messingstab  erfuhr  durch 
keine  der  beiden  Magnetisirungsmethoden  eine  Veränderung  seines 
Widerstandes.  Bz. 
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C.    Ladung  und  Passivität. 

Wild.  Die  NsuMANN'scbe  Methode  zur  BesliaiimiDg  der  Po* 
larisalioD  und  des  Leitungswiderstandes,  nebst  einer  Mo- 
dification  derselben.     Wolf  Z.  S.  1857.  p.  2i3-243t. 

Hr.  Wild  theilt  hier  Neumann's  Ansichten  über  Polarisation 
und  Uebergangswiderstand,  so  wie  dessen  Methoden  beide  zu  be- 
stimmen, mit,  „weil  dadurch  eine  gegenwärtig  unter  den  Physi- 
,  kern  ziemlich  allgemein  verbreitete  Ansicht  als  irrig  dargethan 
wird*'.  Dieser  frrthum  soll  nämlich  darin  liegen,  dafs  ,,alle  mes- 
sende Beobachtungen,  welche  vor  Neumann  zur  Entscheidung 
dieser  Streitfrage  gemacht  worden  sind,  einseitig  und  daher  un- 
genügend seien,  weil  man  bald  blofs  den  Widerstand,  bald  blofs 
die  elektromotorische  Kraft,  nach  Einschaltung  der  Zersetzungs- 
zelle bestimmte''.  Ich  mufs  gestehen,  dafs  mir,  wenigstens  zur 
Zeit  der  Veröffentlichung  dieser  Arbeit,  jene  Einseitigkeit  nicht 
mehr  begegnet  ist,  dafs  man  sich  vielmehr  vielfach  bemüht  hat, 
das  Andere  was  aufser  der  Polarisation  noch  als  Stromschwächung 
auftritt,  zu  ermitteln.  Ich  selbst  habe  (Berl.  Ber.  1855.  p.  437) 
schon  im  Jahre  1858  scharf  zwischen  Polarisation  und  Wider- 
stand unterschieden,  als  ich  die  Ansichten  anderer  Physiker  über 
jenes  ganz  allgemein  beobachtete,  Andere  besprach,  ja  was  noch 
mehr  ist,  ich  kann  selbst  in  der  von  Nbumann  angewandten  Me- 
thode nichts  Neues  finden;  wenn  er  auch  vielleicht  dieselbe  schon 
früher  als  andere  Physiker  angewandt  hat,  so  kann  sie  doch 
Hr.  Wild  jetzt  nicht  mehr  als  neu  veröffentlichen.  Sie  besteht 
der  Hauptsache  nach  in  Folgendem:  Der  elektrolysirende 
Strom,  welcher  durch  eine  Bussole  gemessen  und  durch  einen 
Rheostaten  regulirt  werden  kann,  spaltet  sich  in  zwei  Zwgge, 
welche  zu  den  beiden  Drähten  eines  Differentialgalvanometers 
führen.  Der  eine  enthält  wieder  einen  Rheostaten,  der  andere 
eine  Zersetzungszelle.  Diese  letztere  kommt  zuerst  nicht  in  Be- 
tracht, da  beide  Polplatten  in  directe  Berührung  mit  einander 
gebracht  werden.  Nachdem  der  Strom  im  anderen  Zweige  so 
regulirt  ist,  dafs  die  Galvanometernadel  auf  0  steht,  werden  die 
Elektroden  so  auseinandergeschoben,  dafs  die  Flüssigkeit  in  den 
Strom  als  Leiter  tritt,  und   also  die  Stromhindernisse  eintreten. 
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Wieder  wird  der  andere  Zweigstrom  bis  zum  Gleichgewichte 
regulirt.  Hierdurch  ist,  wenn  der  Leitungsvviderstand  der  Flüs- 
sigkeit selbst  bekannt  ist,  eine  Gleichung  gegeben,  welche  die 
Polarisation  und  den  Uebergangswiderstand  (um  diesen  Ausdruck 
zu  brauchen)  ungetrennt  giebt.  Um  für  die  erstere  allein  eine 
Gleichung  zu  haben,  wird  durch  eine  Wippe  die  Zersetzangs- 
zelle  so  gegen  die  übrige  Leitung  gekehrt,  dafs  das  Galvanome- 
ter nicht  mehr  als  Differentialgalvanometer  wirkt,  dafs  vielmehr 
seine  beiden  Zweige  hintereinander  durchlaufen  werden,  und  die  ^ 
ganze  Couibination  die  Gestalt  einer  KiRCHHOFP^schen  Schleife 
gewinnt.  Die  Seilendrähte  werden  so  regulirt,  dafs  die  Strom- 
intensität in  der  Brücke  s  0  wird.  Da  aber  Neum ann  wohl  be- 
merkte, dafs  hierbei  die  Polarisation  nach  ihrem  Entstehen,  nicht 
während  desselben  gemessen  wird,  so  liefs  er  die  Wippe  schnell 
hin-  und  hergehen.  Ich  sehe  hierin  nichts  wesentlich  Anderes, 
als  meine  Messung  der  Polarisation  nach  der  Compensations- 
methode,  wobei  ich  ebenfalls  auf  den  von  Neumann  vermiedenen 
Fehler  Rücksicht  genommen  halte.  Die  Differenz  der  aus  bei- 
den  Gleichungen  gewonnenen  Werthe  giebt  den  Uebergangswider- 
stand. Ich  habe  am  andern  Orte  und  auch  schon  früher  gezeigt, 
dafs  dieser  Werth  =>  0  wird,  wenn  keine  weitere  elektrolytiscbe 
Processe  statlfinden,  als  die  einlache  Zerlegung  des  Leiters 
in  zwei  Elemente.  Die  von  Hrn.  Wild  angeführten  Beispiele 
von  Polarisationen,  welche  von  Nbumann  nach  der  angegebenen 
Methode  gemessen  werden,  sind  wohl  nicht  glücklich  gewählt. 
Man  kann  doch  z.  B.  die  Veränderung,  welche  Kupferelektroden 
in  Zinkvitriollösung  erleiden,  nicht  eine  Polarisation  nennen,  man 
stellt  vielmehr  dadurch  ein  Zinkkupferelement  her.  Uebrigens 
wuyde  die  bei  diesen  Versuchen  erhaltene  elektromotorische  Kraft 
wenig  veränderlich  mit  der  Stromstärke  gefunden. 

Die  Veränderungen  welche  Hr.  Wild  an ,  der  NsuMANN^schen 
Methode  anbrachte,  sind  entschieden  Verbesserungen,  einmal  in- 
dem dieselbe  bequemer  gemacht  wird,  dann  weil  das  Differential- 
galvanometer, ein  bekannter  Maafsen  mit  vielen  Fehlerquellen  be- 
haftetes Instrument,  dadurch  vermieden  wird.  Es  ist  nämlich  nur 
eine  solche  Brückencombination  und  ein  gewöhnliches  Galvano- 
meter nöthig,  und  die  Wippe  hat  jetzt  nur  den  Zweck,  die  Zer» 
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selzungszelle,  welche  während  des  ersten  Theils  der  Operation 
sich  in  einem  Seilensweige  befand,  für  den  zweiten  Theii  der* 
selben  in  den  Mittelzweig  einzuschalten,  und  an  ihre  Stelle  einen 
Rheostaten  zu  bringen.  Die  Abhandlung  enthält  eine  vollstän- 
dige Beschreibung  beider  Combinationen. 

Schliefslich  giebt  Hr.  Wild  noch  einige  Erörterungen  über 
die  von  Nbumann  angewandten  Apparate.  In  Bezug  auf  die 
Tangentenbussole,  welche  zur  Messung  des  Hauptstromes  diente, 
mag  daraus  Folgendes  hervorgehoben  werden: 

Bei  der  Webe  Röschen  Tangentenbussole  wird  die  Stromstärke 
der  Tangente  des  Ablenkungswinkels  proportional  genommen, 
wenn  die  Nadellänge  höchstens  ^  vom  Radius  des  Ringes  be- 
trägt.   Dies  ist  jedoch  nur  deshalb  wahr,  weil  dann  Glieder  von 

■Jf )  g^g^"  ^*®  ^^^  ^^^  Ordnung  -^     vernachlä- 

fsigt  werden  (l  =  halbe  Nadellänge,  R  =  Radius).  Nbumann 
ermittelte  nun,  bis  zu  welcher  Gränze  die  so  erhaltene  Näherungs- 
formel gebraucht  werden  darf.  Er  brachte  die  Nadel  in  der  Axe 
des  Ringes  verschiebbar  an,  und  ersetzte  den  einfachen  Kupfer- 
ring durch  eine  hölzerne,  mit  mehren  Drahtlagen  versehene  Rolle. 
Die  Dämpfung  der  Nadel  geschieht  theils  durch  eine  unterlie* 
gende  Kupferplatte,  theils  (nach  v.  Schilling)  durch  ein  Oel- 
gefäfs  mit  Schwimmer.  Durch  Veränderung  der  Entfernung  der 
Nadel  vom  Mittelpunkte  des  Ringes  läfst  sich  nun  experimentell 
diejenige  Stellung  derselben  finden,  von  welcher  an  das  für  die 
Abhängigkeit  der  Stromstärke  von  der  Gröfse  des  Ablenkungs- 
winkels aufgestellte  Gesetz  innerhalb  der  gewünschten  Gränzen 
der  Genauigkeit  gültig  ist.  Neumann  ging  aber  weiter.  Er  be- 
rechnete das  Drehungsmoment 9  welches  eine  beliebige  Anzahl 
von  Drahtrollen,  welche  zu  Seiten  der  Magnetnadel  aufgestellt 
sind,  auf  dieselbe  ausüben,  und  untersuchte  dann,  wie  man  über 
die  Gröfse,  Anzahl  der  Umgänge  und  Entfernung  der  Rollen  von 
der  Nadel  zu  verfügen  habe,  um  daraus  den  gröfsten  Vortheil 
ziehen  zu  können.  Wenn  die  Rollen  so  symmetrisch  zu  beiden 
Seiten  der  Nadel  vertheilt  sind,  dafs  einer  jeden  eine  gleich 
gröfse  und  gleich  weit  entfernte  auf  der  andern  Seite  entspricht, 
die  Gröfse  der  Rollen  aber  so  beschaffen  ist,  dafs  die  Umfange 
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ihrer  miUleren  Windungen  in  die  Peripherie  eines,  mit  dem  Ra- 
dius Q  um  den  NadelmiUelpunkt  beschriebenen  Kreises  fallen,  so 
lassen  sich  die  Entfernungen  der  Rollen  so  wählen,  dafs  das  erste 
zu    vernachlässigende   Glied    in    der    das  Drehungsmoment   aus- 

drückenden  Reihe  schon  eine  sehr  hohe  Potenz  von  —   enthält 

l    »  ^ 

Bei  einem  einzigen  Ringe  blieb  selbst  f — J    noch  in  der  Reihe, 

dies  verschwindet  aber  von  selbst,  wenn  der  Ring  durch  zwei 

Rollen  ersetzt  wird,  weiche  in  der  Entfernung  -tt  aufgestellt  sind, 

so  dafs  diese  dem  halben  Radius  der  Rollen  gleich  wird.  So 
fortschreitend   kann  man  mit  n  Kollenpaaren  alle  Glieder  bis  zu 

dem,  welches  den  Coefficient  f — )     enthält,  fortschaffen,  so  dab 

also  hier,  wie  bei  der  GAUGAiN^schen  Bussole,  dem  Gesetz  der 
Tangenten  mit  grofser  Annähernng  entsprochen  wird.  Um  die 
Messungen  auf  absolutes  Maafs  zu  reduciren,  liefs  Neumann  den 
durch  die  Rollen  geführten  Strom  auch  noch  durch  die  Bifiliir- 
rolle  eines  VVEBER'schen  Dynamomeiers  gehen,  dessen  Stand  von 
einer  zweiten  Person  abgelesen  wurde.  Da  bei  diesem  Apparat 
das  Gleichgewicht  dann  staltfindet,  wenn  das  Drehungsmoment 
des  Erdmagnetismus  gleich  ist  demjenigen,  welches  das  Gewicht 
der  Rolle  bedingt,  indem  es  den  durch  die  erste  Drehung  geho- 
benen Apparat  wieder  zu  senken  strebt,  so  ist  die  Uebertragung 
auf  absolutes  Maafs  unmittelbar  gegeben.  Bz. 


D.    Galvanisches  Licht. 

Grove.     On   some  uew   methods   of  produciog   and   fixiog 
electrical  figures.     Pogg.  Ann.  C.  345-349t. 

Hr.  Grove  benutzte  die  von  Poooendorff  und  du  Moncbl 
gemachte  Beobachtung,  dafs  zwischen  zwei  einander  parallel  lie- 
genden Glasplatten  ein  Lichtslrom  übergehe,  wenn  sich  auf  den 
Aufsenflächen  desselben  metallische,  mit  den  Drahtenden  eines 
RuHMKORFF^schen  Apparates  verbundene  Metallbelege  befinden, 
zur  Herstellung  elektrischer  Hauchbilder.    Als  ein  auf  einer  Seite 
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bedrucktes  Papier  zwischen  beide  Platten  gelegt  war,  bildete  sich 
die  Schrift  so  vyeit  ab,  als  sie  von  den  Belegen  bedeckt  war, 
und  konnte  durch  Behauchen  der  Platte  sichtbar  gemacht  wer- 
den. Ebenso  zeichneten  sich  aus  Papier  oder  Stanniol  ausge- 
schnittene Figuren  ab,  als  sie  zwischen  die  Platten  gebracht 
wurden;  ihre  Bilder  wurden  nicht  allein  durch  Behauchen  sicht- 
bar, sondern  konnten  sogar  durch  Flufssäuredämpfe  scharf  ein- 
geälzt  werden.  Eine  andere,  wie  früher  behandelte  Glasplatte 
wurde  mit  jodirtem  Collodium  überzogen,  in  Salpetersäure  Silber- 
lösung getaucht  und  beleuchtet;  es  entstand  ein  photographisches 
Bild  der  Buchslaben,  welches  auf  die  gewöhnliche  Weise  fixirt 
werden  konnte.  Die  Glasplatte  selbst  verlor  die  Spuren  des 
Bildes,  wenn  die  Collodiumschicht  absprang,  sie  verschwanden 
aber  nicht  durch  Abreiben  einer  elektrischen  Glasplatte,  und 
durch  Abwaschen  derselbea  mit  Wasser  und  Alkohol.  Ein  regel- 
mäfsiger  Unterschied  in  der  Wirkung  der  einen  oder  der  anderen 
Elektricität  konnte  nicht  beobachtet  werden.  Die  Bilder  waren 
übrigens  erst  durch  die  Wirkung  des  Eleklrisirens  entstanden, 
denn  sie  blieben  aus,  wenn  die  Belege  nicht  mit  dem  Inductions- 
apparat  verbunden  wurden,  sie  entsprachen  also  den  Karstbn'- 
schen,  nicht  den  Mos£R'schen  Bildern.  Bz. 


Fernere    Literatur. 
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E.  Elektrochemie. 
Bertin.  Sur  la  formation  de  Teau  par  des  electrodes  en 
plaline.  C.  R,  XLIV.  1273-1274f,  XLV.  820-82lt;  Inst.  1857. 
p.  205-205,  p.  407-407,  p.  412-413;  Phil.  Mag.  (4)  XIV.  235-236; 
Chem.  C.Bl.  1857.  p.  607-608;  Arcli.  d.  sc.  phjs.  XXXV.  216-216; 
Ann.  d.  cliim.  (3)  LI.  450-458;  Eromann  J.  LXXI.  320-320;  Poes. 
Ann.  CIL  635-637;  Cosmos  XL  33-34. 

Hr.  Bertin  zersetzt  angesäuertes  Wasser  durch  eine  sehr 
kräftige  Batterie  von  mindestens  40  Elementen  (BuNSEN'sche?); 
die  gemeinschaftlich  aufgefangenen  Gase  zeigten  dann  die  Er- 
scheinung der  Wiedervereinigung  so  lebhaft,  dafs  eine  Verpufifung 
eintrat  Mit  einer  schwächeren  Batterie  war  die  Vereinigung  eine 
langsame,  und  das  Volumen  des  entwickelten  Gases  nahm  nicht 
mehr  zu,  wiewohl  die  Entwicklung  an  den  Elektroden  weiter 
stattfand.  Wurde  als  Zersetzungsflussigkeit  gewöhnliches  Wasser 
genommen,  so  brachte  der  Strom  von  50  Elementen  zwar  keine 
Verpuffung  hervor,  aber  die  Flüssigkeit  in  der  Glocke  schwankte 
in  Folge  der  immer  wieder  stattfindenden  Wiedervereinigung. 

In  der  sauren  Flüssigkeit  fand  die  Verpuffung  statt,  wenn 
die  Polplalten  aus  folgenden  Metallen  bestanden. 


Positive  Platte 

Negative  Platte 

Platin,  platinirt  oder  nicht 

Platin,  platinirt  oder  nicht 

Platin 

Kohle 

Platin 

Eisen 

Platin 

Blei 

Blei 

Platin 

Eisen 

Platin 

Eisen 

Kohle 

Blei 

Kohle 

Sie  fand  dagegen  nicht  statt  bei 

Positiver  Pol 

Negativer  Pol 

Platin 

Kupfer 

Platin 

Zink 

Platin 

Amalgamirt  Zink 

Eisen 

Blei 

Blei 

Eisen 

Eisen 

Messing 
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oder  wenn  die  positive  Platte  aus  einem  Körper  bestand,  wel- 
cher den  Sauerstoff  absorbirt,  wie  Kohle,  Kupfer,  Zink. 

Die  oben  erwähnte  Schwankung  des  Wassers  erzeugten 
PositiTer  Pol  Negativer  Pol 

Platin  Platin 

Platin  Kohle 

Platin  Eisen 

Platin  Kupfer. 

Die  Wiedervereinigung  kann  weder  der  kataly tischen  Kraft  des 
Platins,  nach  der  Erhitzung  der  Elektroden,  noch  elektrischen 
Funken,  nach  kleinen  Verbrennungen,  welche  an  den  Platten  statt- 
fanden, zugeschrieben  werden,  so  dafs  man  sie  als  eine  sehr 
kräftige  Aeufserung  der  Polarisation  betrachten  mufs.  Bz- 


T.  Woods.  On  the  lime  required  by  Compounds  for  de- 
COmpOSition.  Atlieo.  1857.  p.  1152-1152;  Pliil.  Mag.  (4)  XIV. 
346-351 1;  Inst.  1858.  p.  22-22. 

In  einem  GRove'schen  Element  wird  in  derselben  Zeit  drei- 
bis  viermal  soviel  Elektricilät  entwickelt,  als  in  einem  Kupfer- 
zinkelement mit  einer  Flüssigkeit,  dafür  aber  wird  in  jenem  auch 
die  drei-  bis  vierfache  Zinkmenge  aufgelöst.  In  jenem  wird  Sal- 
petersäure, in  diesem  Wasser  zersetzt;  Hr.  Woods  schliefst  des- 
halb, dafs  ein  Aequivalent  Salpetersäure  drei-  oder  viermal  so 
schnell  zersetzt  wird,  als  ein  Wasseräquivalent  unter  gleichen 
Umständen.  Durch  ähnHche  Beispiele  wird  dieser  Schlufs  dahin 
erweitert,  dafs  ein  Aequivalent  einer  jeden  Verbindung  in  einer 
bestimmten,  ihr  eigenthümlichen  Zeit  zersetzt  werde.  Die,  diese 
Zeiten  darstellenden  Zahlen  stellen  zugleich  die  elektromotori- 
schen Kräfte  der  durch  jene  Verbindungen  erregten  Elemente 
oder  die  Geschwindigkeit  des  entstandenen  Stromes  dar.  Sie 
entsprechen  ferner  den  Differenzen  der  am  positiven  Pole  der 
Batterie  durch  Auflösen  des  Zinks  entwickelten  und  der  durch 
die  Zersetzung  am  ofiegativen  Pole  absorbirten  Wärme.  In  allen 
verschiedenen  Elementen  wird  bei  gleichem  Zinkverbrauch  die 
gleiche  Elektricitätsmenge  entwickelt,  die  Zeit  aber,  innerhalb 
welcher  dieselbe  die  Kette  durchläuft,  hängt  von  der  Geschwin- 
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digkeit  ab,  mit  welcher  die  Verbindung  am  negativen  Pole  zer- 
setzt wird,  und  diese  wieder  von  der  Wärmemenge ,  welche  bei 
dieser  Zersetzung  absorbirt,  und  von  der,  welche  am  positiven 
Pole  entwickelt  wird.  Ueberhaupt  wünscht  Hr.  Woods  die  Auf- 
merksamkeit der  Gelehrten  auf  die  Wichtigkeit  des  Studiums  der 
Verbindungs wärme  zu  lenken,  aus  welcher  man,  wenn  sie  in 
allen  Fällen  bekannt  wäre,  das  Ergebnifs  des  Contacts  der  Kör- 
per mit  Beziehung  auf  ihre  Verwandtschaft  jedesmal  würde  vor- 
hersagen können.  Bz. 

OsANN.     lieber   einige   zur  Elektrolyse  gehörige  Thatsachen. 
Verh.  d.  Wärzb.  Ges.  Vllf.  260-267t;  Chem.  C.  Bl.  1858.  p.  17-23. 

DB  LA  RivE  hatte  zur  Bestreitung  der  Ansicht,  daCs  ein  Strom 
Wasser  durchlaufen  könne,  ohne  es  zu  zersetzen,  unter  Anderem 
angeführt,  dafs  derselbe  Strom  aus  reinem  Wasser  und  aus  ver- 
dünnter Säure  gleich  viel  Gas  abscheide.  Hr.  Osann  bemerkt, 
dafs  er  diesen  Versuch  schon  früher  beschrieben  habe,  und  leitet 
die  Wirkung,  welche  die  Ansäuerung  des  Wassers  in  einem  Vol- 
tameter  haben  mufs,  aus  dem  ÜHM'schen  Gesetze  ab.  Zu  den 
verschiedenen  Thatsachen,  welche  dafür  sprechen,  dafs  auch  der 
schwächste  Strom  das  Wasser  nicht  durchlaufe,  ohne  es  zu  zer- 
setzen, fügt  er  noch  die  Beobachtung,  dafs  eine  weingeistige  Gua- 
jaklösung  unter  allen  Umständen  eine  elektrolytische  Wirkung 
des  Stromes  angebe,  tlr.  Osann  erklärt  ferner  noch  einige  elek- 
trochemische Vorgänge  durch  elektrische  Abstofsungen,  nament- 
lich die  Erscheinung,  dafs  an  einem  Platinstabe,  der  neben  einem 
Zinkstabe  in  verdünnter  Schwefelsäure  steht,  erst  dann  Wasser- 
stoffblasen aufsteigen,  wenn  beide  Metalle  durch  einen  Draht  mit 
einander  verbunden  werden.  Bz. 


H.  BoFP.     Heber  das  Verhalten   der  Chromsäure  unter  der 
Einwirkung  des  elektrischen  Stromes.    LiBBieADn.Cl.i-20; 

Arch.  d.  sc.  phys.  XXXIV.  234 -235t;    N.  Jahrb.  f.   Pharm.   VII. 
190-190. 

Gegen    die  im  vorigen  Bericht  niitgetheilten  Versuche  des 
Verfassers  über  die  Elektrolyse  des  Eisenchlorids  hatte  Geuther 
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behauplel  (Berl.  Ber.  1856.  p.  475),  das  Eisenchlorid  werde  ge- 
radezu in  2  Aequivalente  Eisenchlorid  und  1  Aequivaleni  Chlor 
zerlegt,  ebenso  wie  Chromsäure  in  CrO,  (chromsaures  Chrom- 
oxyd) und  Sauerstoff  zerfalle.  Hr.  Bufp  hält  nunmehr  seine  frü- 
heren Angaben  aufrecht  und  prüft  die. letztere,  jedenfalls  sehr 
unwahrscheinliche  Angabe,  in  Bezug  auf  die  Chromsäure.  Es 
wurden  Lösungen  von  einfach,  von  doppelt  chromsaurem  Kali 
und  reine  Chromsäure  elektrolysirt,  und  die  an  beiden  Polen  ent- 
wickelten Gase  aufgefangen,  während  gleichzeitig  ein  Vollameter 
in  den  Strom  eingeschaltet  war.  Das  einfach  chromsaure  Kali 
wurde  ganz  wie  schwefelsaures  Kali  zersetzt;  am  negativen  Pole 
schied  sich  Kali,  am  positiven  Säure  aus^  die  Gase  waren  an  Vo- 
lumen gleich  denen  im  Voltameter.  Bei  der  Elektrolyse  der 
Chromsäure  wurde  genau  die  richtige  Sauerstoffmenge  entwickelt, 
das  Volumen  des  Wasserstoffs  aber  war  in  verschiedenen  Ver- 
suchen sehr  ungleich.  Durch  Vergröfserung  der  negativen  Pol- 
platte  wurde  es  immer  kleiner,  und  verschwand  zuletzt  fast  ganz; 
dann  aber  färbte  sich  die  Flüssigkeit  in  der  Umgebung  stark  dun- 
kelbraunrolh  durch  Production  der  Chromsäure  zu  chromsaurem 
Chromoxyd.  Eine  solche,  offenbar  secundäre,  Wirkung  findet 
also  nur  bei  geringer  Stromdichtigkeit  statt.  Ein  Zusatz  von 
Schwefelsäure  begünstigte  ebenfalls  das  Verschwinden  des  Was- 
serstoffs. Doppelt  chromsaures  Kali  verhielt  sich  ähnlich  wie 
Chromsäure,  nur  war  die  Absorption  des  Wasserstoffgases  ge- 
ringer. Durch  Schwefelsäurezusatz  wurde  dieselbe  auch  hier 
vermehrt,  weil  das  sich  abscheidende  Chromoxyd  gleich  ein  Auf- 
lösungsmittel fand.  Alle  diese  Versuche  sprechen  gegen  die  di- 
recte  Zerlegbarkeit  der  Chromsäure.  Wie  sich  ganz  reine  ge- 
schmelzte Chromsäure  gegen  den  Strom  verhält,  konnte  noch 
nicht  genau  nachgewiesen  werden;  etwas  wasserhaltige  leitete, 
und  es  schieden  sich  Sauerstoff  und  Chromoxyd  aus  ihr  ab. 
Vielleicht,  meint  Hr.  Buff,  leite  die  wasserfreie  Säure  metallisch, 
und  schliefse  sich  dann  auch  in  Bezug  auf  ihre  Stellung  in  der 
elektromotorischen  Reihe  den  übrigen  Metalloxyden  an.  Er  theilt 
bei  dieser  Gelegenheit  einige  Messungen  elektromotorischer  Kräfte 
von  Ketten  mit,  welche  aus  Zink,  in  verdünnte  Schwefelsäure 
tauchend,  und  aus  einem  negativen  Körper  in  Salpetersäure  be- 
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sianden.    Die  Kräfte  wurden  durch  ein  Galvanometer  mit  langem 
Leitungsdraht  gemessen: 

Platin =  1 

BuNSBN'sche  Kohle s:  0,996 

Manganhyperoxyd =  1,086 

Eisenglanz =:  0,624 

Eisendraht  mit  dicker  Oxydschicht  bedeckt  =r  0,981 
-    dünner  Oxydhaut         -       =  0,962 

passiv  gemacht =  0,960 

Gufseisen,  passiv =  0,983. 

Die  Anwendbarkeit  der  Chromflüssigkeit  an  Stelle  der  Sal- 
petersäure empfiehlt  Hr.  Buff  für  Kohlenzinkelemente  als  nicht 
so  unzweckmäfsig,  wie  man  gewöhnlich  meint.  Allerdings  ist 
diese  Flüssigkeit  kein  so  energisches  Oxydationsmittel,  wie  die 
Salpetersäure,  wenn  man  aber  hinreichend  grofse  Kohlenober- 
flächen  nimmt,  und  dadurch  die  Stromdichtigkeit  vermindert,  so 
werden  die  Ketten  sehr  beständig.  Die  Mischung  welche  zu  den 
Versuchen  diente,  bestand  aus  100  Wasser,  12  saurem  chrom- 
saurem  Kali  und  25  Schwefelsäurehydrat.  Das  Element  erreichte 
nach  einigen  Stunden  das  Maximum  seiner  Kraft,  auch  wenn  die 
Kette  während  dieser  Zeit  nicht  geschlossen  war.  Ein  Vergleich 
einer  mit  Chromflüssigkeit  und  einer  mit  Salpetersäure  gefüllten 
Kohlensinkbatterie  gab  für  erstere  die  elektromotorische  Kraft 
7,520,  den  Widerstand  1,94,  für  letztere  die  Kraft  6,885,  den  Wi- 
derstand 1,52.  Die  Gränze  der  Beständigkeit  der  Chromsaure* 
kette  lag  weiter,  als  die  der  DANisLL^schen  Kette  für  gleiche  Di- 
mensionen. Die  Chromflüssigkeit  mischt  sich  sehr  langsam  mit  der 
verdünnten  Schwefelsäure  in  der  anderen  Zelle.  Durch  längeren 
Gebrauch  wird  sie  grün,  und  mufs  dann  entfernt  werden,  weil 
sonst  der  auskrystallisirende  Chromalaun  den  Raum  zwischen 
Kohle  und  Thonzelle  verstopft.  Für  Platinzinkelemente  ist  die 
Chromsäm'eflüssigkeit  ganz  unbrauchbar,  theils  wegen  der  gerin- 
gen Gröfse  der  Platinoberfläche,  theils  dadurch,  dafs  die  auf  dem 
Platin  abgelagerte  Chromoxydschicbt  eine  der  Polarisation  ana- 
loge Erscheinung  bildet,  weiche  aber  sich  zur  primären  elektro- 
motoriaciien  Kraft  addirt,  und  bei  geöfi^neter  Kelte  wieder  verlierL 

Uz. 
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Bkcqubrel.  Memoire  sur  les  actions  lentes  produites  sous 
les  influences  combin^es  de  la  cbaleur  et  de  la  pression. 
C.  R.  XLIV.  938-940t;  Inst.  1857.  p.  159-159;  Phil.  Mag.  (4)  XIV. 
76-78;  Chem.  C.  Bl.  1857.  p.  586-587;  Arch.  d.  sc.  phys.  XXXV. 
207-209;  Z.  S.  f.  Naturw.  X.  252-252;  Cimeoto  V.  343-344;  Cos- 
raos  X.  522-523. 

Hr.  Becquerel  hat  seine  Versuche  über  Mineralbildungen 
durch  langsame  elektrische  Processe  fortgesetzt,  und  zwar  bei 
erhöhtem  Druck  und  erhöhter  Temperatur.  Die  Körper,  welche 
auf  einander  wirken  sollen,  werden  wie  früher  in  Glasröhren  ge- 
bracht, dann  mit  Aether  oder  Schwefelkohlenstoff  bedeckt;  dann 
wird  die  Röhre  vor  der  Lampe  zugeschmelzt,  und  bei  100  bis 
150'  erwärmt;  so  gelangte  Hr.  Becquerel  zu  folgenden  Pro- 
ducien: 

1)  Arragonit  in  rechtwinklichten  Prismen  mit  zwei  schiefen 
Flächen  an  jedem  Ende,  und  mit  Winkeln,  die  am  Goniometer 
mefsbar  waren. 

2)  Kupferoxydul  in  hübschen  Octaedern. 

3)  Schwefelkupfer  in  Prismen  mit  sechs  deutlichen  Flächen. 

4)  Schwefelsilber  und  Schwefelblei  in  metallischen  Blättern. 

5)  Grünes  kohlensaures  Kupfer  (Malachit)  und  blaues  in 
kleinen  Warzen. 

6)  Unlösliche  und  krystallisirte  metallische  Jodüre,  Bro- 
müre,  Cyanüre  etc.  Bz. 


L.  Cailletet.     De    Tinfluence    de    Thydrogene    naissanl   sur 

ramalgamalion.  CR.  XLIV.  1250-1252t;  ln«t.  1857.  p. 205-206; 
Arch.  d.  sc.  phys.  XXXV.  287-289;  Chem.  C.BI.  1857.  p.  574-574; 
DiNGLCH  J.  CXLIV.  118-120;  Cosmos  X.  660-662. 

Hr.  Cailletet  suchte  die  Bedingungen  auf,  unter  denen  die 
gewöhnlich  der  Amalgamation  widerstehenden  Metalle  das  Queck- 
silber annehmen.  Ein  Eisen-,  Platin-  oder  Aluminiumblech  in 
Ammoniumamalgam  getaucht,  erschien  sogleich  verquickt,  wäh- 
rend die  Wasserstoffentbindung  statthatte.  Natriumamalgam  ver- 
hielt sich  ebenso,  aber  es  mufste  Wasser  vorhanden  sein,  um 
eine  Wasserstoffentwicklung   möglich  zu  machen;  jene  Metalle 
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blieben  deshalb  ohne  Quecksilberüberzug,  wenn  das  recht  trockene 
Natriumamalgam  mit  einer  Schicht  von  Steinöi  bedeckt  ^ar. 
Hierdurch  kam  der  Verfasser  auf  den  Genanken ^  dafs  nur  der 
Wasserstoff  in  seinem  Entstehungszustande  die  Ursache  der  Amal- 
gamation  sei.  In  der  That  geschah  der  Quecksilberabsatz  auch 
auf  einer  negativen  Elektrode  in  verdünnter  Schwefelsäure,  wenn 
dieselbe  das,  auf  dem  Boden  des  Gefäfses  befindliche  Quecksilber 
berührte,  während  die  andere  Elektrode  nur  in  die  Leilungsflös- 
sigkeit  tauchte.  Dafs  dies  nicht  eine  unmittelbare  Wirkung  des 
Stromes,  sondern  eine  mittelbare  durch  die  Wasserstoffabschei- 
dung  sei,  war  »daraus  ersichtlich,  dafs,  wenn  statt  des  Wassers 
unter  gleichen  Umständen  ein  Metallsalz  zerlegt  wurde,  das  auf 
der  negativen  Elektrode  abgelagerte  Metall  unamalgamirt  blieb. 
Dies  leichte  Amalgamiren  der  mit  Wasserstoff  bedeckten  Elek- 
trode hat  übrigens  schon  Grovb  (Pogq.  Ann.  XLVIII.  311  f) 
beobachtet.  Wurde  in  ein  Voltameter,  dessen  Wasser  mit  SaN 
petersäure  angesäuert  war,  einige  Tropfen  salpetersaures  Queck- 
silber gegeben,  so  beobachtete  Hr.  Caillbtbt  gleichzeitig  eine 
Abscheidung  von  Wasserstofiblasen  und  von  Quecksilber  an  der 
negativen  Elektrode.  Das  letztere  trat  aber  nicht  in  Kugelform 
auf,  sondern  amalgamirte  sogleich  die  Elektrodenfläche.      Bz. 


OsANN.  Neue  Versuche  über  den  Ozonwassersloff.  Verh.  d. 
Würzb.  Ge«.  VIII.  180-184;  Chem.  C.  Bl.  1856.  p.  567-570;  Erd- 
mann J.  LXXI.  355-360;  J.  d.  pharm.  (3)  XXXHI.  433-434. 

Da  Hr.  Osann  seine  früheren  Angaben  über  die  Bildung  der 
activen  Wasserstoflfmodification  nicht  immer  bestätigt  fand,  so 
untersuchte  er  die  Umstände  näher,  unter  denen  jene  Bildung 
eintritt.  Er  erhielt  ihn  nur  dann,  wenn  als  Zersetzungsflüssigkeit 
«ine  Mischung  aus  Wasser  mit  einem  frisch  erhaltenen  Destillat 
rauchenden  Nordhäuser  Vitriolöls  angewandt  wurde.  Die  Mi- 
schung verlor  ihre  Eigenschaft,  wenn  sie  mehre  Tage  lang  stehen 
blieb.  Eine  Beimischung  fremder  Stofl'e  hält  Hr.  Osann  nicht 
für  den  Grund  der  veränderten  Eigenschaften  des  Wasserstoffs, 
namentlich  überzeugte  er  sich,  dafs  kein  Selen  in  demselben  ent- 
halten sei,   indem  er  das  Gas  anzündete  und  über  die  Flamme 
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eine  feuchte  Glasrohre  stürzte,    in  dieser  Tand  er  keine  Selen- 
saure,  welche  sich  durch  die  Verbrennung  hatte  bilden  müssen. 
Der  Verfasser  giebt  ferner  noch  an,  dafs  auch  pulverförmi* 
ges  Platin  die  Eigenschaft  besitze,  gewöhnlichen  Wasserstoff  in 
die  active  Modification  zu  verwandeln.  Bz. 


C.  Dkspretz.  Note  sur  celle  queslion:  Y-a-t-il  un  avantage 
quelconque  ä  inlroduire,  pour  Ics  d^compositions  chinai- 
ques,  un  appareil  dmduclion  ä  un  fil  dans  le  circuit 
d'une  pile  vollaique.  C.  R.  XLIV.  1009-I0iit;  Inst.  1857. 
p.  165-166;  Phil.  Mag.  (4)  XIV.  75-76;  Arch.  d.  sc.  phys.  XXXV. 
112-115t;  Cimento  V.  372-374;  N.  Jahrb.  f.  Pharm.  VIII.  156-156; 
Cosmos  X.  553-556. 

A.  DB  LA  RivB.  Observations  sur  la  nole  de  M.  Despretz. 
Arch.  d.  sc.  phys.  XXXV.  115-J18f;  Inst.  1858.  p.  99-100. 

Nach  einer  Beobachtung  des  Hrn.  de  la  Rivb  (Arch.  de 
Telectr.  lil.)  erlangt  eine  Säule,  welche  das  Wasser  nur  sehr  schwach 
zersetzt,  die  Fähigkeit,  es  stärker  zu  zersetzen,  wenn  man  in  den 
Sirom  einen  selbstunterbrechenden  Inductionsapparat  mit  einfacher 
Spirale  einführt.  Hr.  Desprbtz  stellt  nun  die  Frage  auf,  ob  der 
hierbei  gewonnene  Nutzen  nicht  nur  ein  scheinbarer  ist,  d.  h.  ob 
in  der  That  mehr  Wasser  zersetzt  werden  kann,  als  der  Menge 
des  verbrauchten  Zinks  entspricht,  eine  Erscheinung  welche  man 
nicht  erwarten  darf,  da  die  [Maschine  sonst  eine  mehr  als  voll- 
kommene wäre.  Das  Zink  der  zweipaarigen  BuNSEN'schen  Kette 
(jedes  Paar  aus  vier  nebeneinander  verbundenen  zusammenge- 
setzt) wurde  vor  und  nach  dem  Versuche  gewägt.  Der  Verlust 
betrug  1,578  Gr.,  entsprechend  einem  Sauerstoff-  und  Wasser- 
stoffvolumen  von  0,8131  Litres.  Das  im  Voltameter  entwickelte 
Gas  betrug  nur  0,4531  Litres,  also  nur  wenig  über  die  Hälfte 
der  zu  erwartenden  Menge.  Der  Verlust  ist  nicht  etwa  in  der 
abwechselnd  entgegengesetzten  Richtung  des  Stromes  zu  suchen; 
der  Strom  änderte  seine  Richtung  nicht,  was  aus  der  einseitigen 
Kupferabscheidung  an  nur  einer  Polplatte  erkannt  werden  konnte, 
wenn  Kupfervitriol  als  Elektrolyt  gebraucht  wurde.  Der  Verlust 
ist  vielmehr  der  Abzweigung  eines  bedeutenden  Stromtheiles  zu- 
zuschreiben, welcher  seinen  Weg  durch  den  Leiter  des  Hammers 
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nimmt.  Der  durch  die  Spirale  gehende  Slromzweig  ist  sehr  ge- 
ring»  wovon  man  sich  leicht  dadurch  überzeugt,  dafs  er  kaum  im 
Stande  ist,  Gasblasen  aus  dem  Wasser  zu  entwickeln,  wenn  man 
das  Eisen  aus  der  Spirale  nimmt.  Wird  dagegen  der  Hammer 
fortgenommen,  so  geht  der  ganze  Slrom  durch  die  Spirale  und 
zersetzt  das  Wasser,  aber  die  ganze  Strominlensilat  ist  jetzt  ge- 
ringer, als  wenn  der  Leiter  des  Hammers  geschlossen  ist. 

Hr.  DB  LA  RivB  bemerkt  gegen  diese  Erörterungen,  daüs  er 
niemals  behauptet  habe,  dafs  in  einem  einzelnen  Element,  dessen 
Strom  durch  einen  Inductionsstrom  verstärkt  werde,  nur  die,  der 
äufseren  chemischen  Wirkung  entsprechende  Zinkmenge  ver- 
braucht werde.  Hr.  Despretz  habe  aber  zwei  Dinge  verwech- 
selt, nämlich  die  durch  diesen  Zinkverbrauch  gemessene  Wirkung, 
und  die  in  der  Kette  vorhandene  elektromotorische  Kraft.  Er 
führt  mehrere  Stellen  aus  seinen  Schriften  an  (Traite  de  TelectrH 
cit^  II.  632;  Arch.  d.  sc.  phys.  I.  373),  welche  beweisen,  dals 
er  die  Ursache  der  Wirksamkeit  der  von  ihm  vorgeschlagenen 
Apparate  ganz  richtig  erkannt  habe.  Bz. 


V.  DupRifc.  Faits  relatifs  ä  la  d^composition  de  sels  par  le 
COUrant  ^lectrique.  Arch.  d.  sc.  phys.  XXXV.  98-lilt;  Ci- 
mento  VI.  192-195. 

Diese  Untersuchungen  beziehen  sich  auf  das  Verhaltnifs  xwi* 
sehen  dem,  bei  der  Elektrolyse  von  Kupfersalzen,  am  negativen 
Pole  abgeschiedenen,  am  positiven  aufgelösten  Kupfer.  Hr.  Du* 
PRE  fand  bei  der  Zersetzung  ganz  neutraler  schwefelsaurer  Kupfer- 
lösung nicht,  wie  Jacobi  und  Napier  angaben,  dafs  weniger 
Kupfer  niedergeschlagen,  als  gelöst  wurde,  sondern  umgekehrt 
war  die  Menge  des  niedergeschlagenen  Kupfers  immer  etwas  zu 
grofs,  aber  nur  sehr  wenig,  wenn  die  Lösung  concentrirt  und 
der  Strom  von  mittlerer  Stärke  war.  In  einer  verdünnten  Lö- 
sung verbindet  sich  ein  Theil  der  Schwefelsäure  nicht  mit  der 
positiven  Elektrode,  sondern  verbreitet  sich  in  der  Flüssigkeit 
Dieser  Einflufs  zeigte  sich  ebenso  bei  ammoniakalischen  Kupfer- 
oxydullösungen; das  Kupferchlorid  ist  sehr  löslich  in  Ammoniak, 
das  Oxydul  und  das  schwefelsaure  Oxydul  sind  es  sehr  wenig; 
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die  concentrirte  ChloridlösuDg  bleibt  bei  der  Zersetzung  unge* 
färbt,  die  anderen  Lösungen  bläuen  sich  um  die  positive  Elek- 
trode. Aus  Kupfersalzen  mit  organischer  Säure  schied  sich  fast 
immer  suviel  Substanz  am  negativen  Pole  ab»  sie  war  braun 
oder  lebhaft  roth  gefärbt,  und  enthielt  KupferoxyduL  Die  Fär- 
bung verschwand,  wenn  der  Versuch  bei  Luftabschlufs  angestellt 
wurde,  wenn  die  Lösung  sehr  concentrirt,  und  der  Strom  recht 
stark  war,  oder  wenn  die  Lösung  sauer  war.  Die  Versuche 
wurden  mit  neutralem,  anderthalbbasischem,  und  dreibasischem 
essigsaurem  Kupferoxyd  angestellt.  Hr.  Dupre  schreibt  die  Oxy- 
duibildung  weder  der  Oxydation  des  Niederschlages  durch  den 
in  der  Flüssigkeit  gelösten  Sauerstofif,  noch  der  Wirkung  des 
Stromes  auf  das  Salz  der  Lösung,  sondern  einer  elektromotori- 
schen Wirkung  des  Sauerstoffs  auf  das  essigsaure  Salz  zu,  welche 
indefs  nur  Statt  hat,  wenn  der  Strom  geschlossen  ist,  und  welche 
verschwindet,  wenn  der  Wasserstoff  an  der  negativen  Elektrode 
erscheint.  Wurde  ein  sehr  mit  Oxydul  gemischter  Kupfernieder-* 
schlag  analysirt,  so  zeigte  er  immer  noch  einen  gröfseren  Kupfer- 
gehalt, als  nach  der  Angabe  des  mit  schwefelsaurem  Kupferoxyd 
gefüllten  Voltameters  zu  erwarten  war.  Die  Angabe  von  Mat- 
TEUcci  und  E.  Bbcqubrel,  dafs  derselbe  Strom  aus  Kupferchlorür 
doppelt  soviel  Kupfer  ausscheide,  als  aus  Kupfervitriollösung, 
fand  Hr.  Dupre  bestätigt.  Er  fügt  dann  noch  einige  Versuche 
über  die  Elektrolyse  ammoniakalischer  Lösungen  von  phosphor- 
saurem Silber  bei.  Aus  allen  Lösungen  wurde  ein  Aequivalent 
Silber  ausgeschieden,  ohne  Rücksicht  auf  die  Natur  des  phosphor- 
sauren Salzes.  Bzm 

C.  Dbspretz.  Note  sur  la  d^composillon  de  quelques  sels, 
et  en  particulier  des  sels  de  plomb  sous  raclion  d*un 
COUrant  VOllaique.  C.  R.XLV.449-452t;  Inst.  1857.  p.  329-330; 
Phil.  Mag.  (4)  XV.  78-80;  Ebdmamk  J.  LXXIII.  79-83;  CimeDto  VL 
301-302;  Cosmos  XL  404-407. 

Martbns.  Note  sur  la  d^composition  6lectro-chimique  de 
Tac^tote  de  plomb.  Bull.  d.Brux.  (2)  IH.  204*213t  (Cl.d.8C 
1857.  p.  728-737);  Inst.  1858.  p.4-6;  Cosmo«  XII.  65-65. 

Als  Hr.  Dbspretz  äquivalente  Mengen  essigsauren  Kupfers 
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und  Bleies  in  Wasser  lösle,  und  einen  Slrom  durch  die  Mischung 
führte,  in  der  Erwartung,  am  negativen  Pol  ein  Geroisch  aus 
Blei  und  Kupfer  niedergeschlagen  %u  sehen,  schieden  sich  viel- 
mehr beide  Metalle  so,  dafs  sich  auf  der  negativen  Platte  metal- 
lisches Kupfer,  auf  der  positiven  ein  schwarzer  Uebenug  abla- 
gerte, der  den  Reactionen  nach  als  Bleisuperoxyd  erkannt  wurde. 
Der  Verfasser  untersuchte,  ob  dieser  (Jeberzug  sich  nur  aus  jenem 
Salzgemisch  ausschiede,  oder  auch  aus  dem  einfachen  Bleisak, 
und  fand  dies  letztere  bestätigt  (was  auch  wohl  genugsam  be- 
kannt ist).  Aus  essigsaurem  Manganoxydul  schied  sich  am  ne- 
gativen  Pole  nichts  ab,  am  positiven  ein  schwarzes  Oxyd.  Aus 
Brechweinsteinlösung  wurde  am  negativen  Pole  eine  krystalUni- 
sche  Schicht  von  metallischem  Antimon  erhalten,  an  der  positiven 
Platte  eine  rothgelbe  Substanz.  (War  das  Salz  wohl  ganz  rein? 
Marchand  erhielt  am  positiven  Pol  einen  schwarzen  Niederschlag 
von  Antimonsuboxyd,  Böttger  dagegen  einen  weifsen,  wahr- 
scheinlich von  Antimonsäure.)  Hr.  Despretz  bespricht  den  Vor- 
gang, durch  welchen  eine  solche  Ablagerung  von  höheren  Me- 
talloxyden am  positiven  Pole  stattfinden  könne.  Cr  sucht  den 
Grund  derselben  am  negativen  Pole,  wo  ein  Theil  des  im  Salze 
enthaltenen  Oxydes  seinen  Sauerstoff  einem  anderen  Theile  ab- 
gebe, welcher  dann  die  Eigenschaften  der  Säuren  annähme  und 
sich  deshalb  an  den  positiven  Pol  begebe«  Die  Oxydationen 
traten  bei  starken,  wie  bei  schwachen  Strömen  ein,  nur  unter- 
schieden sich  die  Niederschläge  je  nach  der  Stärke  des  elektro- 
lysirenden  Stromes  in  ihrer  Molecularbeschaffenheit 

In  Bezug  auf  die  Zersetzung  des  essigsauren  Bleies  wendet 
Hr.  Martbns  gegen  die  oben  ausgesprochenen  Ansichten  ein,  dafs 
Abscheidung  von  Bleisuperoxyd  schon  vor  langer  Zeit  von  ihm 
beobachtet  (s.  Berl.  Ber.  1852.  p.490)  und  lediglich  dem  Processe 
am  positiven  Pole  zuzuschreiben  sei.  Die  (Jeberföhrung  des  Su- 
peroxydes  vom  negativen  zum  positiven  Pole  könne  nicht  statt- 
finden, da  dasselbe  in  der  Flüssigkeit  nicht  löslich  sei,  es  entstehe 
vielmehr,  indem  der,  durch  die  Zersetzung  des  Wassers  freiwer- 
dende ozonisirte  Sauerstoff  sich  mit  einem  Theil  des  Bleioxyds 
der  Lösung  am  positiven  Pole  verbinde.  Dafs  dies  wirklich  der 
wahre  Vorgang  sei,   gehe  daraus  hervor,  dals  die  Bildung  von 
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Bleisuperoxyd  unterbleibe,  wenn  man  als  posititre  Elektrode  einen 
Kupferdraht  anwende,  in  welchem  Falle  dann  der  Sauerstoff  aus 
dem  Wasser  nicht  frei,  sondern  zur  Oxydation  des  Kupfers  ver- 
braucht werde.  Bz. 


WöHLBR  et  BuFF.     Note  sur   de   oouvelles  combioaisons  du 

Silicium.  C.  R.  XLIV.  834-835t,  1344-13451;  Inst.  1857.  p.  222-222; 
EromamhJ.LXXI.  445-446;  Goüing.  Abb.  YII.  1.  p.  329-350;  Chem. 
C.  Bl.  1857.  p.  775-776;  Ann.  d.  cbim.  (3)  LH.  257-285;  Libbio 
Ann.  cm.  218-229;  J.  of  ehem.  Soc.  XL  90-95;  Pooe.  Ann.  CIL 
313-316;  Chem.  Gaz.  1857.  p.  331-332;  Cosmos  XL  18-18;  Inst. 
1858.  p.  234-235. 

Die  Verfasser  erhielten,  als  sie  Chlornatriumlösung  zersetz- 
ten, während  die  positive  Polplatte  aus  siliciumhaltigem  Alumi- 
nium bestand,  ein  selbstentzündliches  und  im  Gemisch  mit  Sauer- 
stoff stark  detonirendes  Gas,  das  beim  Abbrennen  einen  Rauch 
von  Kieselsaure  ausschied.  Das  Gas  wurde  als  Siliciumwasser- 
stoff  erkannt,  dessen  Zusammensetzung  aber,  da  es  immer  mit 
Wasserstoff  gemischt  war,  noch  nicht  angegeben  werden  konnte. 
Die  übrigen,  im  Verfolg  obiger  Erscheinung  aufgefundenen  Sili- 
ciumverbindungen  haben  nur  chemisches  Interesse.  JS2». 


G.  GoBB.  Od  tbe  molecular  properlies  of  antiniouy.  Procof 
Roy.  Soc.  IX.  70-71;  Poee.  Ann.  CllL  486 -486t;  Cbem.  C.  BL 
1858.  p.  400-400. 

Die  auffallenden  Erscheinungen,  welche  nach  Hrn.  Gorbs 
Beobachtungen  (Berl.  Ber.  1855.  p.  451)  das  galvanisch  nieder- 
geschlagene Antimon  besitzt,  zeigt  dasselbe  nicht  immer  in  glei- 
cher Weise;  vielmehr  hat  die  Beschaffenheit  der  Lösung  grofsen 
Einflufs  auf  die  Natur  des  niederfallenden  Metalles.  Aus  einer 
Lösung  von  5  Theile  Brechweinstein,  5  Theile  Weinsäure,  2  Theile 
Salzsäure  und  30  Theile  Wasser  niedergeschlagen,  hatte  es  5,55 
spec.  Gewicht,  war  silbergrau  und  krystallinisch.  Aus  einer  Lö- 
sung von  3  oder  4  Theilen  Brechweinstein  in  I  Theil  Anlimon- 
chlorür  niedergeschlagen  halte  es  das  specifische  Gewicht  5,78, 
war  amorph  und   erhitzte  sich  beim  Erwärmen  oder  Ritzen  von. 
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60®  bis  450®  F.  Dieser  lelstere  Niederschlag  war  in  Säuren  und 
Alkalien  positiv  gegen  den  ersteren,  ebenso  in  Ihermoeleklrischer 
Beziehung^  Bt^ 


V.  KoBBLL.     Ueber  das  Verhalten   der  mineralischen  Metall- 
sulphurete    zur    Salzsäure    unter    galvanischem    Einflors. 

Munchn.  gel.  Anz.  XLIV.  295-295t,  297-299t;  Erdmahs  J.  LXXI. 
146-148;  Pfiil.  Mag,  (4)  XIV.  399-400;  Z.  S.  f.  Naturw.  X.  55-55; 
Chem.  C.  Bl.  1857-  p.  650-651;  Chem.  Gaz.  1857.  p.  437-438. 

Kupferkies  und  ähnliche  Metallsulphureie  werden  von  ver- 
dünnter Sal9(säure  (1  Volumen  Säure  mit  1  Volumen  Wasser) 
nicht  angegriffen;  sobald  man  aber  die  befeuchtete  Stelle  mit 
Zink  berührt,  so  wird  Schwefelwasserstoff  entwickelt.  Wendet 
man  statt  des  Zinks  Eisen  an^  so  scheint  am  festen  Stück  keine 
Einwirkung  stattzufinden,  wohl  aber  am  Pulver.  Hr.  v.  Kobsll 
wendet  diese  Gasentwickelung  als  Mittel  an,  um  den  Schwefel- 
gehalt  jener  Mineralien  nachzuweisen.  iVs. 


ScHLAGDENHAUFPBN.     Beobachtungen    über    einige   chemische 
Zersetzungen  mittelst  des  elektrischen  Stromes,     z.  S.  f. 

Naturw.  X.  57-57;  J.  d.  pharm.  1857.  Juin. 
In  den  BuNSBN'schen  Elementen  wird  die  Salpetersäure  durch 
den  Wasserstoff  zerlegt,  die  rothen  Dämpfe  lösen  sich'  in  der 
unzersetzten  Säure  auf,  werden  aber  durch  die  weitere  Einwir- 
kung des  Stromes  in  salpetrige  Säure  und  Salpetersäure  über- 
geführt (?).  Die  freiwerdende  salpetrige  Säure  zersetzt  sich  wei- 
ter durch  den  Wasserstoff  in  Wasser  und  Ammoniak,  welche 
Producte  durch  Agentien  nachgewiesen  werden  können.  Sal- 
petersaure Salze,  sowohl  unorganische,  als  organische,  gaben  die- 
selben Zersetzungsproducte.  Aus  organischen  Nitroverbindungen 
wurden  die  Amidverbindungen  der  entsprechenden  organischeD 
Radicale  abgeschieden.  Bz. 


35.  F.  Galvanische  Apparate.   Pültbamacuui.  Obamm.  Place.      3^5 

F.    Galvanische  Apparate. 
PuLVERMAGDBR.     PUe  portativB  ä  an  seal  liquide,  d'nn  effet 
COnstant.      C.  R.  XLV.  1047-1047t. 

Hr.  PuLVBRMACHBR  hat  eine  Maschine  construirt,  in  welcher 
ein  Gutlaperchastreifen  eu  einer  Säule  seiner  Construclion  von 
beliebiger  Länge  verarbeitet  wird.  Er  zeigt  Ferner  eine  trockene 
Säule  vor,  in  der  die  beiden  eleklromo torischen  Metalle  durch 
Aufdrucken  auf  Papier  befestigt  und  also  nicht,  wie  bei  den' 
ZAMBONi^schen  Säulen,  übereinander,  sondern  nebeneinander  an- 
gebracht sind.  Diese  Säule  kann  durch  Eintauchen  in  eine  Flüs- 
sigkeit erregt  werden,  und  wirkt  dann  während  mehrerer  Stunden, 
indem  die  lebhafle  Berührung  mit  der  Luft,  in  der  sie  sich  be- 
findet, depolarisirend  auf  das  negative  Metall  einwirkt.        Bz. 


OsAifN.     lieber  eine  DANiBLL'sche  Säule,  welche  zu  Spaonungs-* 
Wirkungen  gebraucht  werden  kann.     Verb.  d.  Wörcb.  Ges. 

VIII.  177.180t. 
Diese  Säule  ist  wie  eine  VoLTA^sche  aufgebaut,  nur  mit 
dem  Unterschiede,  dafs  zwischen  den  Kupfer-  und  Zinkplatten 
nicht  nur  ein  feuchter  Leiter  liegt,  sondern  deren  zwei:  der  eine, 
mit  Zinkvitriollösung  getränkte,  berührt  die  Zinkplatte,  der  andere, 
Kupfervitriollösung  enthallend ,  die  Kupferplatte.  Hr.  Osann  be- 
schreibt einige,  mit  dieser  Säule  angestellte  Versuche.         Bz. 


F.  Placb.  lieber  die  Ursache  des  Kupferniederschlages  auf 
die  Tbonzelle  der  DARiBLL'schen  Kette  und  über  dessen 
Verhütung.  Pooe.  Ann.  C.  590-595t;  Z.  S.  f.  Math.  1857.  1. 
p. 421-424;  BrixZ.S.  1857.  p.  150-153;  Z.  S.  f.  Naturw.  IX.  473- 
474;  D1N6LER  J.  CXLIV.  348-352;  Poljt  C.  Bl.  1857.  p.ll64-llö8. 

Die  von  Hrn.  Place  zusammengestellten  Thatsachen,  welche 
die  Natur  dieses  Niederschlages  erkennen  lassen,  sind  folgende: 
Der  Niederschlag  trägt  nicht  sur  Depolarisation  der  Kupferplatte 
bei,  denn  auf  dieser  scheidet  sich  immer  die  ganae,  der  Gaseut- 
wickelung  in  einem  eingeschalteten  Voltameter  äquivalente  Kupfer- 
masse aus;  er  ist  auch  kein  secundäres  Slromproduct ,   denn  oft 
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bildet  sich  bei  tagelanger,  kräftiger  Stromwirkung  gar  kein  Nie- 
derschlag. Er  entsteht  nicht  durch  die  Einwirkung  beider  Flus- 
sigkeiten  aufeinander,  denn  er  bildet  sich  nicht,  wenn  nur  diese 
in  den  Zellen  befindlich  sind,  dagegen  kann  er  schon  entstehen, 
wenn  nur  das  Zink,  nicht  das  Kupfer  eingetaucht  ist.  Jedes  un- 
reine Zink  bildet  bei  seiner  Auflösung  in  verdünnter  Schwefel- 
säure einen  Schlamm,  welcher  negativere  Metalle  enthält,  und 
Jeicht  bis  an  die  Wand  der  Thonzelle  gelangt;  hier  fangt  er  aus 
der,  die  Zelle  durchdringenden  Kupfervitriollösung  Kupfer  zu  re- 
duciren  an,  und  bildet  so  eine  kleine  DANiBLL^sche  Kette,  durch 
deren  Wirkung  der  Niederschlag  weiter  wächst.  Er  entsteht 
deshalb  immer  auf  der  dem  Zink  zugewandten  Thonfläche.  Ver- 
hindert man  eine  der  Bedingungen,  welche  für  das  Entstehen  des 
Niederschlages  vorhanden  sein  müssen:  nämlich  das  Anhaften  des 
Zinkschlammes  und  das  Durchzogensein  des  Thoncylinders  mit 
Kupfer vilrioUösung,  so  kann  sich  kein  Niederschlag  mehr  bilden« 
Hr.  Place  überzieht  den  Thoncyiinder,  um  das  Anhaften  des 
Schlammes  zu  vermeiden,  innen  etwa  5"*°  hoch  mit  geschmolze* 
nem  Wachs,  weil  bis  zu  dieser  Höhe  das  Anhaften  am  liebsten 
stattfindet.  Dem  Zinkblock  (statt  des  Cylinders)  giebt  er  einen 
recht  ebenen  Boden,  damit  er  senkrecht  in  der  Zelle  stehe,  ohne 
an  deren  Wände  anzuliegen.  Bei  längerem  Gebrauche  entfernt 
er  den  gebildeten  Schlamm  von  Zeit  zu  Zeit  mit  einer  Blech- 
kratze.  Das  Durchdringen  der  Zelle  mit  Kupfervitriol  vermeidet 
er  gröfstentheils  dadurch,  dafs  er  die  Säure  4  bis  5  Stunden  frü- 
her in  dieselbe  giefst,  als  die  Kupfervitriollösung  in  den  anderen 
Raum  gebracht  wird,  und  bei  lange  anhaltender  Wirkung  die 
Zellen  durch  andere,  frisch  ausgewässerte,  ersetzt.  Bz. 


BoGBSE€L.     Sur  riucrustalion  des  vases  poreux  dans  la  pile 
Danibll.     Cosmos  X.  5a3-504i;  Brix  Z.  S.  1857.  p.  153-153. 

Die  von  Hrn.  Bourseul  angegebenen  Grunde  für  das  Ent- 
stehen des  Kupferniederschlages  klingen  etwas  fabelhafter,  als  die 
eben  angeführten.  Wenn  ein  Metall  von  der  Flüssigkeit  ange- 
griifen  wird,  so  wird  es  negativ  elektrisch,  die  Flüssigkeit  wird 
positiv  elektrisch,  und  ebenso  auch  der  in  ihr  enthaltene  schlechte 
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Leiter,  die  Zeilenwand.  Die  auf  dieser  angehäufte  positive  Elek- 
tricität  zieht  das  Kupfer  an,  das  sich  niederschlägt,  und  die  Zel- 
lenwand verstopft.  Sobald  der  Niederschlag  entstanden  ist,  nimmt 
er  zwei  Pole  an  und  bedingt  dadurch  eine  zersetzende  Wirkung^ 
ohne  einen  putzen  zu  erzielen.  Man  kann  diesem  Uebelstand 
abhelfen.  Wenn  man  einen  Punkt  der  inneren  Zellenwand  mit 
dem  Kupfer  in  leitende  Verbindung  bringt,  so  nimmt  man  die 
positive  Elektricität  fort^  und  in  einiger  Entfernung  um  den  Punkt 
kann  sich  kein  Niederschlag  absetzen.  Da  die  Zelle  ein  schlich- 
ter Leiter  ist,  so  mufs  man  viele  ihrer  Punkte  mit  dem  Kupfer 
in  Verbindung  bringen,  am  besten  durch  einen  Spiraldraht,  wel- 
cher die  Innenwand  berührt.  Der  Niederschlag  bildet  sich  nun 
nur  in  der  ersteren  Gegend  des  Thoncylinders.  Mau  kann  ihn 
aber  ganz  verhindern,  wenn  man  die  Verbindung  des  positiven 
Poles  mit  der  Spirale  an  einem  in  der  Mitte  ihrer  Höhe  liegen- 
den Punkte  bewerkstelligt.  (!)  Diese  Einrichtung  der  Batterie 
vermindert  den  Widerstand  derselben,  weil  der  Strom  nicht  mehr 
durch  die  mächtige  Flüssigkeitsschicht,  welche  gewöhnlich  das 
Innere  der  Zelle  vom  positiven  Pole  trennt,  zu  durchlaufen 
braucht  Bz. 


KrBN.  üeber  eine  abgeänderte  Einrichtung  der  Kupferzink- 
kette. Münchn.  gel.  Anz.  XLIV.  434 -436t;  Dingler  J.  CXLIV. 
29-37;  Z.  S.f.  Naturw.  IX.  466-467;  Polyt.  C.  Bl.  1857.  p.  1080-1084. 

Hr.  Kuhn  macht  die  Mittheilung  dafs,  indem  er  jedes  Element 
einer  Kupferzinkkette  so  zusammensetzte,  dafs  man  in  ihm  das 
richtige  Verhältnifs  zwischen  der  Gröfse  der  Oberflächen  von 
Zink  und  Kupfer  zu  wählen  im  Stande  war,  er  eine  Abänderung 
dieser  Kette  erhalten  habe,  bei  welcher  man  den  Einflufs  der 
Temperatur  auf  die  Erregungsflüssigkeilen  während  der  Wirkung 
der  Kette  berücksichtigen  konnte,  und  deren  Wirkung  nicht  nur 
der  der  Kohlenzinkkelte  sehr  nahe  gerückt  wurde,  sondern  der- 
selben in  manchen  Fällen  sogar  gleich  kann.  \  Bz. 
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Stonet.  On  improvemeDts  in  Grotb's  Baltery.  Atbeiuias?. 
p.1183-1183t;  inst.  1857.  p.368-368. 

Diese  Verbesserung  besieht  sich  auf  die  ältere  Form  der 
Batterie,  in  welcher  ebene  Platinbleche  von  einer  susainmen- 
gebogenen  Zinkplatte  umgeben  sind.  Statt  einer  solchen  doppel- 
ten Zinkplatte  werden  zwei  einzelne  einander  parallel  an  einen 
eisernen  Haken  gelöthet,  der  dann  noch  als  dritte  Platte  ein  Pia- 
tinblech  trägt.  Soll  die  Batterie  zusammengesetzt  werden,  so 
taucht  man  diese  drei  Platten  jedesmal  so  in  die  Flüssigkeiten, 
dafs  die  Plalinplatte  zwischen  den  beiden  Zinkplatten  des  nach* 
sten  Elementes  hängt.  Beim  Auseinandernehmen  der  Batterie 
werden  alle  Haken  zugleich  durch  einen  Mahagonirahmen  aus- 
gehoben. Bz. 

Brbgbat.  Ueber  die  Bestimmung  derFactoren  eines  galva- 
nischen Stromes  und  einen  hierzu  sehr  bequemen  Rheo- 
Slaten.     Brix  Z.  S.  1857.  p.265-275t. 

Dieser  Aufsatz  enthält  zuerst  eine  populäre  Darstellung  der 
Methoden  zur  Messung  der  Widerstände  und  elektromotorischen 
Kräfte;  dann  die  Beschreibung  eines  Rheostaten  nach  dem  Prin- 
cip  der  Widerstandsrollen,  welche  man  bei  telegraphischen  Ar- 
beiten einzuschalten  pflegt,  und  welche  Einer,  Zehner,  Hunderte  etc. 
einer  gewissen  Widerstandseinheit  durch  Bewegung  von  Zeigern 
in  den  Strom  einführen.  Bei  dem  hier  beschriebenen  Apparat 
ist  die  Einrichtung  getroffen,  dafs  die  Rollen  auf  ein  nahestehen- 
des Galvanometer  keine  directe  Einwirkung  ausüben,  indem  eine 
Hälfte  der  Windungen  im  entgegengesetzten  Sinne  läuft,  wie  die 
andere  Hälfte.  Aufserdem  ist  der  Zeiger  aus  zwei  Armen  ge- 
bildet, so  daCs  er  bei  seiner  Drehung  den  einen  Zapfen  schon 
erreicht,  ehe  er  den  anderen  verläfst,  so  dafs  der  Strom  nicht, 
wie  es  gewöhnh'ch  zu  geschehen  pflegt,  während  der  Drehung 
jedesmal  unterbrochen  werden  mufs.  Bz. 
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Lacassagkb  et  Tbibrs.     Sur  un  r^golateur  electrique   el  sur 
uoe  lampe   photo- Electrique.      Bull.  d.  1.  Soc.  d'enc  1857. 

p.  524-547. 

Das  Princip  des  Regulators  beruht  auf  der  Thatsache,  dals 
bei  abnehmender  elektromotorischer  Kraft  der  VoLTA^schen  Bat- 
terie durch  passende  Veränderung  des  Widerslandes  während 
einer  bestimmten  Zeit  ein  beinahe  gleichförmiger  Strom  erhalten 
werden  kann.  Die  Veränderung  des  Widerstandes  wird  durch 
Vermehrung  oder  Verminderung  des  Querschnittes  eines  in  den 
Schliefsungsbogen  eingeschalteten  Elektrolyten  bewerkstelligt  Dazu 
sind  2  Platinplatten,  die  in  angesäuertes  Wasser  tauchen,  in  einer 
Glasglocke  befestigt,  welche  über  der  Flüssigkeit  angebracht  ist, 
so  dab  sie  sich  durch  das  elektrolytisch  ausgeschiedene  Gas  he- 
ben mufs,  an  ihrem  oberen  Ende  ist  daher  ein  Rohr  angebracht, 
aus  dem  die  Gase  entweichen  können.  Ein  Kautschukrohr  bildet 
einen  Theil  dieses  Rohres,  und  dieses  kann  durch  den  Anker  eines 
Elektromagneten  verschlossen  und  geöffnet  werden;  der  Elektro- 
magnet wird  nun  durch  den  Strom  selbst  magnetisch;  der  Anker 
wird  von  ihm  angezogen  und  aufserdem  wirkt  eine  elastische 
Feder  auf  ihn.  Nimmt  nun  die  Intensität  des  Stromes  ab,  so 
geschieht  dasselbe  mit  der  Intensität  des  Magneten,  der  Anker 
wird  weniger  von  ihm  angezogen,  er  drückt  daher  wieder  stark 
auf  das  Kautschukrohr  und  ein  Theil  des  Gases  kann  entweichen; 
dann  sinkt  die  Glocke,  die  Platinplatten  tauchen  tiefer  in  die 
Flüssigkeit  ein,  und  die  Intensität  des  Stromes  nimmt  wieder  zu. 

Der  Apparat  ist  besonders  deshalb  unpraktisch,  da  er  eine 
bedeutende  Schwächung  des  Stromes  bewirkt. 

Bei  der  photoelektrischen  Lampe  haben  die  Verfasser  ein 
ähnliches  Princip  des  Regulators  angewendet.  Die  Kohlenspitze 
ist  an  einem  Stück  Eisen^befestigt,  das  auf  Quecksilber  schwimmt. 
Das  Gefäfs,  in  dem  sich  das  Quecksilber  befindet,  communicirt 
mit  einem  zweiten  auch  mit  Quecksilber  gefüllten,  worin  dasselbe 
aber  ein  höheres  Niveau  hat.  Die  Verbindung  ist  durch  ein 
Kautschukrohr  vermittelt^  auf  welches  wieder  der  Anker  eines 
Elektromagneten,  den  derselbe  Strom  umkreist,  welcher  die  Koh- 
lenelektroden erhitzt,  drückt  P. 
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G.  Eckhard.  Dr.  E.  Pflügkr  und  seine  UntersucbuDgen  über 
die  Physiologie  des  Elektrotonus.  Hbnlk  u.  r.  Pfiufba  (2) 
VIII.  343-359. 

G.  Wilson.     Od  Ihe  eraployment  of  ihe  living  electric  fishes 

as   medical   Chock-machines.      Athen.  1857.  p.  1124-1124;  Liter. 
Gaz.  1857.  p.  957-958;  Inst.  1858.  p.  107-107. 

J.  RiCHARDsoN.     On  electric  fishes.     Athen.  1857.  p.  1124-1124. 

DU  Bois-Rbtmond.  Heber  einen  nach  Berlin  gelangten  leben- 
den Zitterwels.  Berl.Monatsber.  1857.  p.  424-429;  Ann.  d.  cliim. 
(3)LII.  124-125;  Phil.  Mag.  (4)  XV.  45-48;  Arch.  d.  sc.  pliys.  (2) 
I.  273-275;  Inst.  1857.  p.  435-436. 

C.  KopFFBR  und  W.  Krfrrstein*.  lieber  den  feineren  Bau  des 
elektrischen  Organs  beim  Zitteraal  (Gymnotus  eleclricus) 
mit  Rücksicht  auf  den  Bau  bei  andern  elektrischen  Fi- 
schen, insbesondere  bei  Mormyrus  oxyrhynchus.    Götting. 

Nachr.  1857.  p.  253-257;  Inst.  1858.  p.  235-236. 
R.  Wagner.     Nachträgliche  Bemerkungen    über  die  Endigun- 
gen der  Nerven  im  Allgemeinen.    Götting.  Nachr.  1857.  p.257- 

268;  Inst.  1858.  p.  236-236. 
J.  RosBNTHAL.      Uobcr   Modification    der    Erregbarkeit    durch 

geschlossene  Ketten  und  die  VoLiVschen  Abwechslungen. 

Berl.  Monatsber.  1857.  p.  639-641;  Inst.  1858.  p.  201-201. 
A.  DE  LA  RivE.     De  r^lectricite  physiologique  et   de   ses  ap- 

plications  ä   la   thörapeutique.     Arch.  d.  sc.  phys.    XXXVl. 

128-164,  213-252;  Traite  d'elec.  III. 

F.  LiNATi.  Intorno  agli  effetti  della  corronte  eletirica  con- 
linua  sulle  funzione  del  gran-simpatico,      Cimento  V,  256- 

265;  Arch.  d.  sc.  phys.  (2)  I.  371-372;  Cosmos  XI.  63-64. 

C.  Maggiobani.  Nuove  osservazioni  microscopiche  suir  azione 
che  Felettricitä  esercita  suir  albumina.    Cimento  Vi.  380-382. 

J.  GzBRMAK.  Ueber  secundäre  Zuckung  vom  theiiweise  ge- 
reizten Muskel  aus.  Wien.  ßer.  XXIV.  510-513;  Inst.  1857. 
p.  323-323. 

C.  Maggiobani.  Nuove  osservazioni  microscopiche  suII'  azione 
che  relettricitä  esercita  suir  albumina.    Cimento  VI.  380-382. 


37.    Elektrodynamik.     Ki  achhoff.  381 

A.  KöLLiKKR.     üeber  die   Endignngen   der  Nerven  im  elek- 
trischen Organe  des  Zitterrochen.    Verh.  d.  Würzb.  Ge».  Vllf. 

2-12. 

Harlbss.     Ueber  moleculäre  Vorgänge  in  der  Muskelsubstanz. 

MuDchn.  gel.'  Anz.  XLV.  41-48. 
F.  KcKDB.     Ueber  den  Rinflurs  der  Wärme  und  der  Elektri- 
ciläl  auf  das  Rückenmark.     Verli.  d.  Wörzb.  Ges.  vm.  175-176. 
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G.  KiRCUHOFF.    Ueber  die  Bewegung  der  Eleklricität  in  Drählen. 

Po66.  Ann.  C.  193-217,  351-352t;  P»ni.  Mag.  (4i  XIII.  393-412. 

—    —     Ueber   die  Bewegung    der  Eleklricität   in    Leitern. 
Po66.  Ann.  CIL  529-544t. 

In  der  ersten  Abhandlung  behandelt  Hr.  Kirchhoff  die  all- 
gemeine Theorie  der  Bewegung  der  Eleklricität  in  linearen  Lei- 
tern, unter  der  Voraussetzung  nicht  constanter  Ströme. 

Die  elektromotorische  Krart,  welche  zu  irgend  einer  Zeit 
auf  ein  Theilchen  in  irgend  einem  Querschnitt  des  Drahtes  wirkt, 
rührt  Iheils  her  von  der  VVirkupg  der  vorhandenen  freien  Elek- 
tricität,  für  die  man  von  dem  CouLOMB'schen  elektrostatischen 
Gesetz  Gebrauch  machen  kann,  theils  von  der  inducirenden  Wir- 
kung der  zu-  oder  abnehmenden  Stromintensität  in  den  verschie- 
denen Theilen  des  Drahtes. 

Denkt  man  sich  aus  dem  cylindrischen  Draht  ein  so  kleines 
Stuck  von  der  Länge  2e  herausgeschnitten,  dafs  man  dasselbe 
als  geradlinig  betrachten  kann,  gegen  dessen  Länge  aber  der 
Halbmesser  des  Drahtes  a  verschwindend  klein  ist,  so  kann  man 
sich  die  auf  allen  übrigen  Theilen  des  Drahtes  vorhandene  freie 
Eleklricität,  bezüglich  ihrer  Wirkung  auf  ein  in  der  Mitte  des 
Stückes  2c  befindliches  Elektricitätstheilchen,  in  der  Axe  des 
Drahtes  concentrirt  denken.    Setzt  man  ferner  voraus,   dafs  die 
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auf  dem  Stück  2s  selbst  vorhandene  freie  Eleklricität  nur  aaf 
der  Oberfläche  befindlich  und  auf  djeser  mit  gleichförmiger  Dichte 
e  vertheilt  ist,  so  ergiebt  sich  für  das  Potential  der  freien  Elek- 
lricität in  Bezug  auf  das  betrachtete  Theilchen  im  Innern  des 
Drahtes  der  Ausdruck 

in  welchem  das  Integral  über  den  ganzen  Draht  mit  Ausnahme 
des  Stückes  2«  auszudehnen  ist  und  e^ds'  die  auf  dem  DrahU 
element  da^  vorhandene  Menge  freier  Elektricität,  r  die  Entfer- 
nung dieses  Drahtelements  von  dem  betrachteten  Theilchen  be- 
zeichnet. 

Für  die  auf  das  Elektricilätstheilchen  wirkende  Kraft,  welche 
von  der  inducirenden  Wirkung  der  Stromintensilätsänderungen  in 
allen  Theilen  des  Drahtes  herrührt,    ergiebt  sich  ein   Ausdruck 

von  der  Form 

8  f)W 

In  diesem  bezeichnet  t  die  Zeit,  c  die  Geschwindigkeit,  mit  wel- 
cher zwei  Elektricitätstheilchen  sich  gegen  einander  bewegen 
müssen,  damit  sie  keine  Wirkung  auf  einander  ausüben  ^).  Der 
Ausdruck  W  besteht  wieder  aus  zwei  Theilen,  von  denen  einer 
sich  auf  das  Stück  2e  bezieht,  in  welchem  alle  Strömungslinien 
als  gerade  und  der  Axe  parallel  betrachtet  werden  können,  der 
andere  von  den  übrigen  Drahttheilen  herrührt,  in  welchen  man 
sich  den  Strom  in  der  Axe  des  «Drahtes  concentrirt  denken  darf. 
Ist  dann  k  die  Leitungsfahigkeit  der  Substanz  des  Drahtes  nach 
absolutem  Maafs  und  setzt  man  voraus,  dafs  das  OnM'sche  Ge- 
setz, demzufolge  die  Stromdichtigkeit  gleich  dem  Product  der 
elektromotorischen  Kraft  und  der  absoluten  Leitungslahigkeit  isl, 
auch  auf  nicht  stationäre  Ströme  anwendbar  bleibt,  so  wird  die 
Stromdichtigkeit  in  dem  betrachteten  Punkte  im  Innern  des 
Drahtes 

Indem  man  diesen  Ausdruck  mit  dem  Flächenelement  des  Quer- 

')  Siehe  Weber  elektrodynamische  Maarsbestimmungen  1646.  p.354, 
1856.  p.  268. 
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Schnitts  muiliplicirt  und  über  den  ganzen  Querschnitt  integrirt, 
erhält  man  die  Strominlensität,  welche  im  ganzen  Querschnitt 
stattfindet 

,2,     ....     i  =  w(^+^^). 

wo  der  aus  W  durch  Integralion  über  den  Querschnitt  erhaltene 
Ausdruck  to  sich  auf  die  Form  bringen  lälst 

(3)  .    .    .    u?  =  2ilog^+y^— cos^cos^. 

Darin  bezeichnen  ^  und  d*  die  Winkel,  welche  die  Richtungen 
des  Drahtstückes  2«  und  des  Elements  ds'  mit  der  Verbindungs- 
linie r  bilden. 

Zu  den  Gleichungen  (1),  (2)  und  (3)  zwischen  den  vier  Gröfsen 
iß  ^j  1^1  t&  ergiebt  sich  noch  eine  vierte  aus  der  Betrachtung, 
dafs  die  Zunahme  der  in  einem  Drahtelement  vorhandenen  freien 
Elektricität  gleich  der  Summe  der  Elektricilätsmengen  ist,  welche 
durch  beide  Gränzflächen  in  dasselbe  einströmen.  Daraus  folgt 
nämlich 

(4)  .    .     2^  =  -^. 
^^^ ds  dt 

Unter  der  Voraussetzung,  dafs  nie  zwei  Punkte  des  Drahtes, 
zwischen  denen  ein  Leiterstück  von  endlicher  Lange  liegt,  ein- 
ander unendlich  nahe  sind  (wodurch  also  z.  B.  Inductionsspiralen 
ausgeschlossen  werden),  vereinfachen  sich  die  Ausdrücke  für  V 
und  w  weiter,  so  dafs,  wenn  /  die  Länge  des  ganzen  Drahtes, 
R   seinen  Gesammtwiderstand  bezeichnet  und   man   der  Kürze 

wegen  log  —  ss  ]^  setzt,  man  erhält 

F  =  2ey,        u?  =  2iy 
durch  Substitution  dieser  Werthe  in  die  Gleichung  (2)  erhält  man 

<^) '=^4^+?i)- 

Die  Gleichungen  (4)  und  (5)  haben  particuläre  Integrale  von 
der  Form 

e  =  X  sin  nSß        i  =  T  cos  nSf 

wo  n  eine  willkürliche  Constante  und  JC  und  T  Functionen  von 
i  allein  bezeichnen.  Substituirt  man  diese  Werthe  in  obige  Glei- 
chungen, so  erhält  man 
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und  für  Ä  eine  lineare  totale  Differentialgleichung,  deren  voll- 
ständiges Integral  ist 

.r=  Cje-^.'+(;,e-^»S 
wo  l^  und  X,  die  beiden  Wurzeln  der  Gleichung 

^        l6y/^+    2    ^" 
sind. 

Diese  Wurzeln  sind  imaginär,  wenn  -J-T=i>  1   i^^-     ^^ 

cEtyZ 

den  numerischen  Werthen  der  in  diesem  Ausdruck  vorkommen- 
den Constanten  ergiebt  sich  z.  B.   für  den  JACOBi^schen  Wider- 

standsetalon     '    J^  =  2070  und  n  soll  so  gewählt  werden ,   dafs 

ul  ein  Vielfaches  von  n  ist.  Es  wird  dann  obiger  Ausdruck  so 
grofs  gegen  die  Einheit,  dafs  diese  dagegen  vernachlässigt  wer- 
den darf.  Unter  dieser  Voraussetzung,  die  um  so  näher  erfüllt 
isty  je  kleiner  der  Widerstand  des  Drahtes  hei  gleichbleibendem 
Verhältnifs  zwischen  Länge  und  Radius  ist,  die  aber  noch  slatt- 
haft  bleibt,  wenn  derselbe  bedeutend  gröfser  ist,  als  der  des  Ja- 
coBi^schen  Drahtes,  läfst  sich  der  Ausdruck  von  X  auf  die  Form 
bringen, 

cV 
wo  A  SS  1^--,  ist.    Betrachtet  man  den  Fall  der  Schliefsung  einer 

Kette,  80  ist  für  f  &=  0,  t  =  0  mithin  auch  T  =  0  und  daraus 
folgt  zwischen  den  Constanten  A  und  B  die  Relation 

A-  B^^ 

Wählt  man  n  gleich  einem  Vielfachen  von  y,  so  wird  B  gegen 
A  verschwindend  klein  und  man  erhält 

JT  =  J .  e-**  cos  -TTT- 

y2 

Multiplicirt  man  diese  Ausdrücke  respective  mit  sin  h«  und 
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COS  nSf  so  erhält  man  eine  particuläre  Lösung  der  Differential- 
gleichungen für  e  und  t,  welche  sich  dadurch  verallgemeinern 
läfst,  dafs  man  su  s  eine  willkürliche  Constante  addirt  Die  In* 
tegrale  erhalten  dann  die  Form 

!e  =  e-**  cos  -T^  \A  sin  ns  -j-  A^  cos  ns] 
i  =  —  ^j^  e""*'  sin  -tj  {A  cos  ns — A'  sin  ns\. 

Eine  andere  particuläre  Lösung,  welche  ebenfalls  der  Bedingung 
genügt,  dafs  für  i  =z  0,  i  verschwindet,  ist 

Iezs  a-]-  bs 

Aus  diesen  particulären  Lösungen  lassen  sich  nun  allgemeinere 
Integrale  der  Gleichungen  zusammenselzen,  welche  den  verschie- 
denen anderweitigen  Bedingungen  der  Aufgaben  genügen  und  es 
wird  dies  für  verschiedene  Fälle  durchgeführt. 

Ist  der  Draht  ein  in  sich  geschlossener,  so  müssen  e  und  t 
periodische  Functionen  von  s  sein,  die  immer  denselben  Werth 
annehmen,   wenn  s  um  ein  beliebiges  Vielfaches  von  /  wächst. 

Hierzu  ist  nöthig,  dafs  6  =  0  und  n  =  m.-^r-   ist,    wo   m    eine 

ganze  Zahl  bedeutet.    Ist  für 

1  =  0,        e  =  f(s) 
gegeben,  so  lassen  sich  die  Constanten  a,  Am^  Jim  mittelst  der 
FouRiBR*schen  Formel  so  bestimmen,  dafs  dieser  Bedingung  ge- 
nügt wird.    Auch  kann  man  die  Integrale  auf  die  Form  bringen 

'  =  •+i«-"K'+^')+/'(— ;^')-2»} 

'•=-i72'-''K-+^')-/'(-^')!. 

WO  die  Constante  a  sich  durch  die  Bedingung  bestimmt,  dafs  la 
die  Menge  freier  Clektricität  ist,  welche  der  ganze  Draht  enthält. 
Aus  dieser  Form  des  Ausdrucks  für  e  ergiebt  sich  eine  merk- 
würdige Analogie  zwischen  der  Fortpflanzung  der  Electricität 
und  des  Schalles.  Ist  n  ss  0,  so  pflanzen  sich  von  jedem  Punkt 
des  Drahtes,  wo  beim  Anfangszustand  freie  Elektricität  vorhanden 
ist,  zwei  Eiektricitätswellen  in  entgegengesetzter  Richtung  mit 
ForUcbr.  d.  Phys.  XHI.  25 
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der  Constanten  Geschwindigkeit  ^  =  41950  Meilen   in   der  Sc- 

cunde  fort  Dabei  verflachen  sich  aber  die  Wellen  mit  der  Zeit 
proportional   dem  Factor  e"H     Bei  einem  Umlauf  der   Welle 

nimmt  die  Dichtigkeit  im  Verhällnifs  1 :  e  '^  ab,  welches  sehr 
wenig  von  der  Einheit  verschieden  ist.  Hei  der  grofsen  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit ist  jedoch  die  Abnahme  der  Dichtigkeit 
eine  sehr  schnelle.    Bei  dem  Draht  des  jACOBi'schen  Etalons  wäre 

z.  B.  j-  nahe  gleich  -7^7^  Secunde  und  in  diesem  Zeilraum  würde 

die  Dichtigkeit  im  Verhältnifs  e :  1  abnehmen.  Ist  a  nicht  gleich 
Null,  so  ändert  sich  der  Ueberschufs  der  Dichtigkeit  über  die 
mittlere  Dichtigkeit  gerade  so,  als  ob  letztere  gleich  Null  wäre. 
Ist  der  Draht  nicht  in  sich  geschlossen,  sondern  seine  Enden  iso- 
lirt  oder  mit  der  Erde  in  Verbindung  gesetzt,  so  findet  eine  Re* 
flexion  der  Elektricitätswellen  ganz  ähnlich  wie  bei  den  Schall- 
wellen statt;  an  einem  isolirten  Ende  mufs,  für  alle  Werthe  von 
f,  t  =  0  und  an  einem  mit  der  Erde  verbundenen  Ende  immer 
e  s=s  0  sein.  In  letzterem  Fall  ist  mit  der  Reflexion  der  Welle 
eine  Umkehrung  derselben  verbunden.  Aus  diesen  Betrachtungen 
lassen  sich  leicht  die  Vorgänge  herleiten,  welche  bei  Schlielsung 
einer  galvanischen  Kette  stattfinden,  bevor  der  Strom  stationär 
geworden  ist.  Ein  Pol  der  Kette  sei  isolirt,  der  andere  voll- 
kommen  zur  Erde  abgeleitet.  Mit  letzterem  Pol  sei  das  eine 
Ende  des  Drahtes  verbunden,  das  andere  werde  zur  Zeit  f  sO 
mit  dem  isolirten  Pol  in  Verbindung  gesetzt,  an  welchem  das 
Potential  h  stattfindet.  Es  giebt  dann  in  jedem  Augenblick  einen 
Punkt  im  Drahte,  wo  die  Stromintensität  einen  Sprung  erleidet 
Dieser  Punkt  liegt  für  /  =  o  am  Ende  des  Drahtes  und  schreitet 

mit  der  Geschwindigkeit  -^^  gegen  den  Anfang  fort,   kehrt  hier 

um  u.  s.  f.  In  jedem  der  beiden  Theile,  in  welche  in  jedem 
Augenblick  der  Draht  durch  diesen  Punkt  getheilt  wird,  findet 
überall  dieselbe  Stromintensität  statt.  Die  Stromintensität  in  dem 
vor  dem  Punkte  (im  Sinn  der  Bewegung)  liegenden  Drahttheile 
ist  immer  abgesehen  vom  Vorzeichen  die  kleinere,  die  Gröfse 
des  Sprunges  aber  nimmt  proportional  dem  Factor  e*^^'  ab.    An 
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derselben  Stelle  wie  die  Stromintensität  erleidet  gleichseitig  auch 
die  Dichtigkeit  e  eine  Stetigkeitsunterbrechung. 

Durch  eine  Bemerkung  von  Poggendorpf  wird  das  Erschei- 
nen einer  dasselbe  Problem  behandelnden  Abhandlung  von  W. 
Weber  in  Aussicht  gestellt,  welche  ähnliche  theoretische  Resul- 
tate enthalte,  wie  die  von  Hrn.  Kirchhofp  abgeleiteten,  deren 
experimenleller  Theil  aber  noch  nicht  zum  Abschlufs  gekom- 
men sei. 

In  der  zweiten  Abhandlung  werden  die  obigen  Betrachtungen 
verallgemeinert  und  auf  körperliche  Leiter  beliebiger  Gestalt  an- 
gewendet. 

Ist  Si  die  PotentiaKunction  der  freien  Elektricität  in  irgend 
einem  Punkte  x,  y,  z  im  Innern  des  Leiters,    so  sind  diedrei 
Componenlen  der  elektromotorischen  Kraft,  welche  von  der  freien 
Elektricität  herrühren 

^dii  ^dü  ^dil 

Die  Componenten  der  durch  Aenderungen  der  Stromintensität  in- 
ducirten  elektromotorischen  Kraft  sind  nach .  dem   WEBBR*schen 

Gesetz: 

_S  du  8  dV  8  dW 

7^  dt '      ~^  dt '         c*  dt' 

wenn  man  setzt: 
V  =fff^^^^^  (y-y){«'(^-x')4-i/(y-y')+«/(«-*')} 

Sind  daher  u,  Vy  w  die  Componenten  der  Stromdichtigkeit  im 
Punkte  Xß  y,  z  und  h  die  Leitungsfahigkeil  des  Leiters,  so  ist 

(3)        .       .       .       .       ,C  =  -2*(-^  +  p.-gp), 

25* 
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Ist  t/  die  Dichtigkeit  der  freien  Eiektricitäl  im  Punkte  sf,  tf,  zf, 
ff  die  Dichtigkeit  auf  dem  Oberflächenelement  dii^  so  ^ird 


(4)    .  .  .    a^f^^^^+ß 


Dazu  kommen  noch  zwei  Gleichungen,  welche  sich  auf  die  Zu- 
nähme  der  Dichtigkeit  in  einem  Volumenelement  und  in  einem 
Oberflächenelement  beziehen,  nämlich 

-  du  \Sv,du)^        1  dB 

^^^   •  •  •  •  al+öy+ai" — Tat' 

(6)     u  cos  ( JV,  X)^v  cos  (iV,  F)  +  tt?  cos  (JV,  Z)  =  — i- 1^ , 

wenn  N  die  nach  innen  gerichtete  Normale  der  Oberfläche  be- 
zeichnet. ' 

Mit  Berücksichtigung  der  Gleichung 

und  der  Ausdrücke  für  U^  V,  W  läfst  sich  zwischen  c  und  ü 
die  merkwürdige  Relation  herleiten 

aus  welcher  folgt,  dafs  a  nur  ausnahmsweise  gleich  Null  sein 
kann,  dafs  also  im  Allgemeinen  auch  im  Innern  des  Leiters  sich 
freie  Elektricität  befindet 

Werden  diese  allgemeineren  Gleichungen  wieder  auf  den 
speciellen  Fall  eines  linearen  Leiters  angewendet,  so  ergeben 
sich  dieselben  Resultate,  welche  in  der  ersten  Abhandlung  auf 
anderem  Wege  entwickelt  sind.  Hr.  Kirchhoff  knüpft  daran 
noch  die  Betrachtung  des  Falls,  wo  der  Gesammtwiderstand  des 
Drahtes  ein  sehr  grofser  ist,  wie  z.  B.  bei  Telegraphendrähten, 

wo  also  die  Einheit  nicht  gegen  die  Gröfse  "Wjö,  ^^fnachläCsigt 

werden  kann,  sondern  im  Gegentheil  diese  Gröfse  verschwindend 
klein  wird  gegen  die  Einheit.  Die  Wurzeln  it^  und  it,  werden 
dann  reell  und  zwar  l^  verschwindend  klein  gegen  X^  und 
X^  =  2h.  Die  weitere  Discussion  führt  zu  dem  Resultat,  dafe 
die  Fortpflanzung  ebenso  erfolgt,  als  ob  in  der  Gleichung  (5)  der 
ersten  Abhandlung  c  unendlich  grofs  wäre,   worauf  man  durch 
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ElimuiatioQ  von  •  zwischen  den  Gleichungen  (4)  und  (5)  erhäli 

de_  8yld*e 

Dies  ist  aber   die  bekannte  Differentialgleichung    für  die  hneare 
Wärmeleitungy  welcher  das  Integral 

e  =2  S{Jn  sin  ns  +  Ä«  cos  ns)  e    ^ 
genügt,  während  man  für  i  den  Ausdruck  erhält: 

»  =  -jr^«(— ^«  <^08  fis  +  Bn  $m  ns)e    ^ 

Bei  einem  Kupferdraht,    wie   der  des  JACOBi*schen  Etalons, 

32y 
aber  von  1000  Kilometer  Länge  würde    *    ^^  c  0,034  also  schon 

^  cKy'l 

sehr  klein  gegen  die  Einheit  sein.  In  einem  solchen  Draht  pflanst 
sich  also  die  Elektricität  ähnlich  wie  die  geleitete  Wärme  fort. 
Dieses  Resultat  stimmt  mit  dem  überein,  welches  Thomson  ')  für 
unterseeische  Telegraphendrähte  erhalten  hat,  indem  er  von  der 
stillschweigenden  Voraussetsung  ausging,  dafs  die  Induction  kei- 
nen merklichen  Einflufs  ausübt  und  mit  Rücksicht  auf  die  La- 
dungserscheinungen, welche  durch  die  Bindung  von  Elektricität 
auf  der  Aufsenseite  der  isolirenden  Hülle  veranlafst  werden.  Die 
Fortpflanzung  der  Elektricität  in  linearen  Leitern  befolgt  also 
Gesetse,  welche  in  den  beiden  Gränzfällen,  dafs  der  Gesammt- 
widerstand  entweder  verschwindend  klein  oder  sehr  grols  ist, 
denen  der  Schallbewegung,  respective  der  Fortpflanzung  der  ge- 
leiteten Wärme  analog  sind.  Im. 


P.L.  RiJ&B.     Ueber  die  Extraströme.    Poeo.  Aan.Cll.  48i-529t; 

Ado.  d.  chiin.  (3)  Llil.  57-60. 
Die  Methode,  deren  sich  Hr.  Rijkb  zur  Untersuchung  der 
Gesetze  der  Extraströme  bedient,  ist  die  schon  von  Eolund  ^) 
angewendete.  Der  Strom  der  galvanischen  Kette  theilt  sich  in 
swei  Zweige,  welche  die  beiden  Drähte  eines  Differentialgalva* 
nometers  in  entgegengesetzter  Richtung  durchlaufen.  Der  eine 
Zweig  enthält  autserdem  eine  Inductionsspirale,  der  andre  einen 

0  Phil.  Mag.  (4)  XI.  157;  Berl.  Uer.  1855.  p.  4(>6. 
')  PoGo.  Ami.  LXXVil.  161. 
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Widerstandsdraht,  welcher  so  ausgespannt  ist,  dab  der  durch  ihn 
beim  Oeflhen  oder  Schiiersen  der  Kette  erzeugte  Extrastrom  ge- 
gen den  durch  die  Spirale  erzeugten  verschwindend  klein  ist 
und  dessen  Länge  so  abgeglichen  wird,  dafs  die  Nadel  des  Diffe- 
rentialgalvanometers bei  geschlossener  Kette  nicht  abgelenkt  wird. 
Beim  Oeffnen  der  Kette  wird  in  der  Spirale  ein  Extrastrom  er- 
zeugt, welcher  beide  Zweigleitungen  in  entgegengesetztem 
Sinne,  mithin  beide  Drähte  des  Differentialgalvanometers  in  glei- 
cher Richtung  durchläuft  und  eine  Ablenkung  erzeugt,  welche, 
wenn  sie  gewisse  Gränzen  nicht  überschreitet,  der  Stärke  des 
der  Nadel  in  ihrer  Gleichgewichtslage  ertheilten  Impulses  pro- 
portional ist.  Die  Beobachtung  der  Ablenkung  geschah  durch 
Spiegelscala. 

Auf  die  Schwierigkeilen,  welche,  wie  schon  Edlund  bemerkt 
hat,  daraus  entspringen,  dafs  das  Verhältnifs  der  Widerstände 
beider  Zvveigdrähte  in  Folge  der  ungleichen  Erwärmung  beider 
nicht  constant  bleibt,  die  Nadel  des  Galvanometers  sich  also  bei 
geschlossener  Kette  nicht  genau  in  ihrer  Gleichgewichtslage  be- 
findet, wurde  die  nöthige  Rücksicht  genommen ;  ebenso  auf  den 
Umstand,  dafs  die  Nadel,  indem  sie  durch  den  Extrastrom  ab- 
gelenkt wird,  ihre  Lage  nicht  gegen  die  beiden  Drähte  des  Gal- 
vanometers genau  in  gleicher  Weise  verändert.  Wenn  nämlich 
die  Summe  der  von  beiden  Zweigströmen  auf  die  Nadel  ausge- 
übten Drehungsmomente  in  der  Gleichgewichtslage  Null  ist,  so 
ist  diefs  nicht  mehr  vollkommen  der  Fall,  wenn  die  Nadel  durch 
irgend  eine  äufsere  Ursache  aus  dieser  Gleichgewichtslage  abge- 
lenkt ist.  Bei  Schliefsung  der  Kelle  erfährt  daher  die  Nadel 
aufser  dem  von  dem  Extrastrom  herrührenden  Impuls,  der  sie 
aus  der  Gleichgewichtslage  ablenkt,  noch  ein  von  dieser  Ungleich- 
heit herrührendes  Drehungsmoment,  welches  die  Gröfse  des 
beobachteten  Ausschlags  verändert.  Der  dadurch  entspringende 
Fehler  kann  eliminirt  werden,  indem  man  aus  zwei  Ablenkungen 
der  Nadel,  die  durch  Ströme  von  entgegengesetzten  Richtungen 
erzeugt  werden,  das  Mittel  nimmt. 

Edlund  hat  gefunden,  dafs  der  erste  und  zweite  Extrastrom 
(Schliefsungs-  und  Oeffnungsstrom)  im  Fall  eines  gleichen  indu- 
cirenden  Stromes  gleiche  Ablenkungen  erzeugen.     Deshalb  darf 
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man  aber  nicht  erwarten,  beim  Oeffnen  und  beim  Schliefsen  der 
Kette  wirklich  gleiche  Ablenkungen  zu  erhalten,  da  in  Folge  der 
während  der  Dauer  der  Schliefsung  eintretenden  Polarisation  die 
Stromintensität  beim  Oefl'nen  der  Kelte  schwächer  ist  als  beim 
Schliefsen.  Es  mufsie,  um  diesen  Uebelstand  zu  vermeiden  und 
die  Polarisation  der  Kelle  immer  constant  zu  erhalten,  die  Ein- 
richtung getroffen  werden,  dafs  dieselbe  auch  in  der  Zwischen- 
zeit geschlossen  blieb,  während  die  Inductionsrolle  und  das  Gal- 
vanometer ausgeschaltet  wurden.  Zu  diesem  Zweck  diente  ein 
Commutator,  welcher,  indem  er  die  Verbindung  der  Kette  mit 
dem  Galvanomeier  unterbrach,  gleichzeitig  einen  Draht  von  glei- 
chem Widerstand  an  Stelle  desselben  eiiischaltele.  Damit  die 
Umschaltung  immer  auf  möglichst  gleiche  Weise  erfolge,  und  die 
dabei  unvermeidliche  momentane  Unterbrechung  des  Batteriestro- 
mes möglichst  kurz  sei,  wurde  dieselbe  bei  den  späteren  Ver- 
suchsreihen durch  eine  besondere  Wippe  bewirkt,  die  durch  ein 
Relais  in  Bewegung  gesetzt  wurde. 

Hr.  RiJKB  bestätigte  mittelst  seines  Apparats  zunächst  die 
Richligkeit  des  von  Edlund  aufgestellten  Salzes,  dafs  bei  glei- 
cher Strominlensität  die  durch  den  ersten  und  zweiten  Extra- 
strom bewirkten  Ablenkungen  gleich  und  entgegengeselzt  sind. 
Auch  blieb  dieses  Gesetz  noch  gültig,  wenn  in  die  Axe  der  Induc- 
tionsspirale  ein  Eisendrahtbündel  eingeschoben  war.  Beide  Extra- 
ströme  waren  natürlich  in  diesem  Fall  stärker  als  ohne  Eisenkern. 

Daraus,  dafs  der  Oeffnungs-  und  Schliefsungsstrom  gleiche 
Wirkung  auf  die  Galvanometernadel  ausüben,  folgt  noch  keines- 
wegs, dafs  beide  in  ihrer  Dauer  und  Intensität  einander  gleich 
sind.  Der  durch  den  Extrastrom  der  Nadel  ertheille  Impuls  ist 
nämlich  proportional  der  ganzen  während  der  Dauer  des  Exlra- 
stroms  durch  einen  Querschnitt  des  Drahtes  fliefsenden  Eleklri- 
citätsmenge  oder  dem  über  die  Dauer  des  Stroms  ausgedehnten 

Integral    /    {(//,    wo  i  die  während   des  Zeilelements  dt   slalt- 

0 

findende  Strominlensität  bezeichnet.     Es  folgt  also  aus  der  Gleich- 
heit der  Ablenkungen  nur  die  Gleichung 
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welche  auch  erfüllt  sein  könnte,  wenn  einer  von  beiden  Ströfnen 
hiei  kürzerer  Dauer  stärkere  Intensität  besäfse  als  der  andere. 
Wären  wirklich  beide  Ströme  ihrer  Dauer  und  ihrem  gansen 
Verlauf  nach  gleich,  so  müfste  auch  sein: 


Ji^dt  =  /i^dt. 


Nun  besitzen  wir  in  dem  WEBBR'schen  Dynamometer  ein 
Instrument,    bei   welchem   die    Ablenkungen   dem  Quadrat   der 

Stromintensität  oder  bei  Inductionsstöfsen  dem  Integral  /tVf  pro- 
portional sind. 

Mittelst  eines  Arrangements,  welches  im  Princip  mit  dem 
der  WHBATSTONß'schen  Brücke  übereinkommt,  war  es  möglich, 
das  Dynamometer  so  in  die  Stromschliefsung  einzuschalten,  da£s 
bei  geschlossener  Kette  die  Stromintensität  in  demselben  Null 
war,  dafs  dasselbe  dagegen  von  dem  in  der  Spirale  erzeugten 
Extrastrom  durchlaufen  wurde.  Das  Mittel  der  Ablenkungen  des 
Dynamometers  war  jetzt: 

ohne  Eisenkern  beim  Oeffnen     1,24    beim  Schlieüsen     7,14 

mit  Eisenkern  beim  Oeffnen  |  .  'g-    beim  Schliefsenjg  '  . 
Es  folgt  daraus,  dafs  z.  B.  bei  der  Versuchsreihe  ohne  Eisenkern 
i^dt  =  5,76y     t^dt 

war.  Könnte  man  annehmen,  dafs  die  Intensität  eines  Extra- 
stromes während  seiner  ganzen  Dauer  constant  sei,  so  würde 
man  haben 

1^  =  ?*',        i*d  =  5,76i'**', 
mithin 

t  =  5,76  i'. 

Jedenfalls  aber  folgt  aus  dem  obigen  Resultat  so  viel,  dafs  der 
Schliefsungs- Extrastrom  eine  weit  kürzere  Dauer  und  stärkere 
Intensität  besitzt,  als  der  Oeffnungs-Extrastrom,  mag  übrigens  die 
Spirale  einen  Eisenkern  enthalten  oder  nicht.  Das  Verhältnils 
der  Intensitäten  bei .  den  Versuchen  mit  Eisenkern  ergiebt  sich 
aus  der  ersten  Versuchsreihe  =  100:24,  aus  der  zweiten  s=  100:27. 
Dieselben  Versuchsmethoden  wurden  auf  die  Untersuchung 
der  Frage   angewendet,   welche  Modificationen   der  Extrastrom 
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erleidet,  wenn  der  inducirende  Leiter  gleichzeitig  einen  Induc- 
lionsstrom  in  einem  benachbarten  Leiter  hervorruft.  Es  wurde 
SU  diesem  Zweck  die  zur  Erzeugung  des  Extrastroms  bestimmte 
Spirale  mit  einer  Inductionsrolle  mit  sehr  langem  dünnem  Draht 
umgeben,  die  bei  Oeffnung  und  Schiiefsung  des  Hauptstroms  entwe- 
der offen  oder  durch  einen  kurzen  dicken  Draht  geschlossen  war. 
Das  Resultat  war,  dafs  das  Galvanometer  gleiche  Ablenkungen 
erfuhr,  mochte  die  Inductionsspirale  offen  oder  geschlossen  sein, 
dafs  also  die  Quantität  der  durch  den  Extrastrom  in  Bewegung 
gesetzten  Elektricitätsmenge  unvermindert  blieb;  dafs  dagegen  die 
Ablenkungen  des  Dynamometers  bei  offener  Inductionsrolle  viel 
gröfser  waren  als  bei  geschlossener  Inductionsrolle,  dafs  also  das 
Zustandekommen  eines  secundären  inducirten  Stromes  in  einem 
benachbarten  Leiter  die  Dauer  des  Extrastromes  auf  Kosten  seiner 
Intensität  vergröfsert,  solchergestalt  dafs  beide  Gröfsen  einander 
stets  umgekehrt  proportional  sind.  Die  von  dem  inducirten  Strom 
ausgeübte  Wirkung  ist  caeteris  paribus  stärker,  wenn  der  pri- 
märe Draht  um  einen  Eisenkern  gewickelt  ist  und  in  diesem  Fall 
ist  die  auf  den  ersten  Extrastrom  ausgeübte  Wirkung  stärker  als 
die  auf  den  zweiten.  Im. 

R.  Felici.  ExpörieDces  sur  un  cas  d'indnction  oü  serait 
nulle  FactioD  ^lectrodynaroique  exerc^e  par  Taimant  in- 
dueteur  si  le  circuit  etait  travers^  par  un  courant. 
Ann.  d.  chim.  (3)  LL  501 -502t;  Cimento  IL 

Hr.  Felici  hat  aus  sehr  feinem  und  weichem  Eisendraht  eine 
ringförmige  Spirale  von  2  Meter  äufserem  und  1,6  Meter  innerem 
Halbmesser  gewunden.  Dieser  Ring  wird  mit  übersponnenem 
Kupferdraht  so  umwickelt,  dafs  derselbe  in  einen  Ringmagnet 
verwandelt  werden  kann,  welcher  nirgends  freie  Polarität  zeigt 
Ein  solcher  Magnet  würde  daher  auch  auf  einen  beliebig  gestal* 
ieten  Stromleiter  keine  elektrodynamische  Kraft  ausüben.  Ver- 
bindet man  aber  die  beiden  Enden  eines  Galvanometerdrahtes 
durch  einen  Draht,  welcher  durch  die  Oeffnung  des  Ringes  hin- 
durchgeführt ist,  so  zeigt  bei  plötzlicher  Erregung  des  Magnets 
das  Galvanometer  einen  Inductionsstrom  an,  der  jedenfalls  noch 
stärker  sein  wird,  wenn  man  den  inducirten  Draht  in  mehrfachen 
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Windungen  durch  den  Ring  hindurchführte.  Dieser  Versueb 
scheint  Hrn.  Felici  unverträglich  mit  der  LBNz'schen  Regel  und 
der  von  Nbumann  auf  diese  gegründeten  Theorie  der  Inductions- 
ströme.  Dieser  Widerspruch  ist  aber  nur  ein  scheinbarer,  denn 
das  elektrodynamische  Potential  des  Ringmagneten  in  Bezug  auf 
einen  geschlossenen  Strom  bleibt  allerdings  immer  Null,  so  lange 
die  Slromschliefsung  nicht  mit  dem  Ring  des  Magneten  ver- 
schlungen ist.  Daher  kann  auch  irgend  eine  Bewegung  des 
Stromleiters  gegen  den  Magnet  oder  Erregutig  des  Magnetismus 
in  letzterem  keinen  Inductionsstrom  hervorrufen.  Es  ist  dagegen 
nicht  möglich,  den  ursprünglich  aufserhalb  des  Magnelringes  ge- 
schlossenen Stromleiter  in  die  bei  dem  beschriebenen  Versuch 
benutzte  Form  zu  bringen,  ohne  entweder  die  Stromschtiefsung 
oder  den  Magnetring  an  irgend  einer  Stelle  zu  öffnen.  Selbsl 
wenn  man  sich  dächte,  dafs  die  Substanz  des  Magnets  für  die 
des  Stromleiters  permeabel  wäre,  so  würde  doch  beim  Durch- 
gang das  Potential  eine  Aenderung  erleiden.'  /m. 


H.  F.  Baxtbr.     On  ihe  iDtluencc  of  magnelism  over  chenaical 

action.     Edinb.  J.  (2)  V.  235-255t,  VK  25-38. 

In  seiner  ersten  Abhandlung,  betreffend  den  Einflufs  des  sta- 
tischen oder  ruhenden  Magnetismus  auf  chemische  Processe  stellt 
Hr.  Baxter  folgende  drei  Fragen:  1)  Erzeugt  der  ruhende  Mag- 
netismus chemische  Wirkungen?  2)  Verstärkt  oder  schwächler 
denselben?    3)  Uebt  er  einen  Einflufs  auf  ihre  Richtung? 

Die  hinsichtlich  der  beiden  ersten  Fragen  angestellten  Ver- 
suche haben  ein  lediglich  negatives  Resultat  ergeben;  dieselben 
beziehen  sich  vorzugsweise  auf  den  Einflufs  des  Magnetismus  aur 
den  osmotischen  Procefs.  Zur  Beantwortung  der  dritten  Frage 
beschäftigt  sich  der  Verfasser  mit  den  schon  von  Wartmann, 
Grove  u.  A.  beobachteten  elektrodynamischen  Rotationen  von 
Flüssigkeiten  unter  dem  Einflufs  eines  Magnetpols,  in  welchem 
Referent  ein  rein  elektrodynamisches  Phänomen,  nicht  aber  einen 
Einflufs  des  Magnetismus  auf  die  Richtung  der  chemischen  Wir- 
kung erblicken  kann. 

Die  zweite  Abhandlung  betrifft  dem  Titel  nach  den  EinQufs 
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des  entstehenden  oder  verschwindenden  Magnetismus  auf  den 
chemischen  Process»  eigentlich  aber  die  bereits  von  Faraday  ') 
in  bejahendem  Sinne  beantwortete  Frage,  ob  in  elektrolytischen 
Flüssigkeiten  magnetoeiektrische  Induction  stattfinde  oder  nicht. 
Hr.  Baxter  findet  dies  durch  Versuche  mit  Kochsalzlösung  und 
verdünnter  Schwefelsäure  bestätigt,  bei  welchen  die  zu  unter- 
suchende Flüssigkeit  in  einer  auf  geeignete  Weise  gebogenen 
Glasröhre  enthalten  war,  so  dafs  durch  Drehung  der  Glasröhre 
um  eine  feste  Axe  die  Flüssigkeit  zwischen  den  Polen  eines 
starken  Elektromagneten  bewegt  werden  konnte,  ohne  dafs  gleich- 
zeitig die  mit  den  Enden  der  Glasröhre  verbundenen  Elektroden 
des  Galvanometers  mitbewegt  wurden.  Bei  Anwendung  von  de- 
stillirtem  Wasser  wurde  keine  Wirkung  am  Galvanometer  be- 
merkt, jedenfalls  in  Folge  des  zu  groCsen  Leitungswiderstandes 
der  Wassersäule. 

Eine  andre  von  Hrn.  Baxter  angewendete  Versuchsmethode 
bei  welcher  durch  einen  um  seine  Axe  rotirenden  Magnetstab, 
dessen  einer  Pol  von  der  zu  untersuchenden  Flüssigkeit  umge- 
ben, aber  gegen  diese  durch  Glas  isolirt  war,  Inductionsströme 
in  der  Flüssigkeit  erzeugt  werden  sollten,  konnte,  wie  leicht  be- 
greiflich, keine  entscheidenden  Resultate  geben. 

Dafs  sichtbare  chemische  Wirkungen  durch  die  in  Elektro- 
lyten erzeugten  Inductionsströme  nicht  erzeugt  werden  konnten, 
hatte  seinen  Grund  offenbar  nur  in  der  zu  geringen  Intensität 
derselben.  /m. 

A.    Mechanische  Theorie  der  galvanischen  Kette. 

V.  QoiNTDs  IciLiiJs.     Heber  den  numerischen  Werlh  der  Con- 
stanlen  in  der  Formel  fiir  die  elektrodynamische  Erwär- 
mung in  Metalldrähten.    Poee.  Ann.  CI.  69-105;  Ann.  d.  dum. 
(3)  LI.  495-499;  C.  R.  XLV.  420-424;  Arch.  d.  sc.  pbys.  XXXVI. 
171-175. 
Die  Wärmemenge  VT,  welche  durch  einen  conslanten  Strom 
von   der  Intensität  J  in  einem  Leiterstück   vom  Widerstand  L 
während  der  Zeiteinheit  erzeugt  wird,  läfst  sich  bekanntlich,  wie 
sowohl  experimentelle  Untersuchungen  ergeben  haben,  als  auch 
0  Siehe  Phil.  Mag.  (4)  VII.  265;  Berl.  Ber.  1854.  p.  502. 
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die  von  Thomson,  Ckausius  und  Andern  entwickelte  mechanische 
Theorie  der  galvanischen  Kette  verlangt,  durch  die  Formel  aiu- 
drücken 

W  =  aJ'L. 
Legi  man  für  Intensität  und  Widerstand  die  WsBBR'schen  abso- 
luten Einheiten  zu  Grunde,  so  behält  das  Product  J*L  denselben 
numerischen  Werth,  mag  man  die  elektrodynamischen,  die  elek- 
tromagnetischen oder  endlich  die  absoluten  mechanischen  Ein- 
heiten für  J  und  L  wählen.  Die  Constante  a,  welche  daher 
auch  für  jedes  der  drei  Maafssysteme  denselben  absoluten  Werth 
hat,  ist  der  Theorie  zufolge  das  Wärmeäquivalent  der  absoluten 
mechanischen  Arbeitseinheit: 

«=42Ö-9-ÖroTlO'  =2.428.10-. 

HoLTZMANN  ')  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  der  Werth 
dieser  Constanten,  welchen  man  aus  den  Versuchen  von  Lenz 
nach  dessen  beiläufigen  Angaben  über  die  Stromintensität  und 
die  Dimensionen  seines  Apparats  ableiten  kann,  fast  4}  mal  grö- 
fser  ist,  als  der  aus  der  Theorie  folgende.  Holtzmann  liefs  die 
Gründe  dieser  Differenz  unentschieden.  Da  dieselben  jedoch  nun 
entweder  in  einem  Irrthum  in  den  Angaben  von  Lenz  oder  in 
einer  Fehlerhaftigkeit  der  Theorie  liegen  konnten,  so  stellte  Herr 
v.  QuiNTUs  IciLius  die  folgenden  Versuche  an,  um  entweder  den 
Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  Theorie  zu  beseitigen,  oder  wenn 
er  berechtigt  wäre  einen  genaueren  Werth  der  Constante  o  zu 
erhalten. 

Zu  diesem  Zweck  kam  es  zunächst  darauf  an,  die  Angaben 
des  bei  den  Versuchen  gebrauchten  Magnetometers  auf  absolutes 
-  elektromagnetisches  Maafs  zu  reduciren  und  ebenso  den  Leitungs- 
widerstand der  Drähte,  deren  Erwärmung  bestimmt  werden  sollte, 
nach  absolutem  mechanischem  Maafs  zu  bestimmen.  Es  wurden 
dabei  die  von  Weber  angegebenen  Methoden  benutzt  und  bei 
den  Widerstandsmessungen  die  Copie  des  JACOBi'schen  Etalons 
gebraucht,  welche  Weber  in  den  elektrodynamischen  Maalsbe- 
Stimmungen  p.  354  als  die  zweite  bezeichnet  und  selbst  mit  dem 
jACOBi'schen  Etalon  verglichen  hat.    Auch  wurde  die  Zunahme 

*)  Po66.  Ann.  XCl.  2öO;  üerl.  Ber.  i854.  p.  556. 
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des  Leitungswiderstandes  der  Drähte  mit  der  Temperatur  be- 
stimmt, welche  innerhalb  der  vorkommenden  Temperaturdifferen- 
zen der  Temperalursunahme  proportional  angenommen  werden 
konnte.  Für  Kupfer  ergab  sich  die  Zunahme  für  einen  Grad  im 
Mittel  ^  0,00348,  für  Platin  0,00255.  Eine  Schwierigkeit,  die 
sich  erst  im  Verlauf  der  Versuche  herausstellte,  war  die,  dafs 
der  Widersland  eines  Drahtes  durch  den  lange  fortgesetzten 
Durchgang  eines  starken  Stromes  eine  dauernde  Aenderung  er- 
leidet. Es  wurden  die  benutzten  Drähte  deshalb  mit  dem  Etalon 
einmal  vor  und  einmal  nach  den  Erwärmungsversuchen  ver- 
glichen und  das  Mittel  aus  beiden  Versuchen  in  Rechnung 
gebracht 

Der  Draht,  dessen  Erwärmung  untersucht  werden  sollte, 
befand  sich  in  einem  mit  Wasser,  Alkohol  oder  Terpentinöl  ge- 
füllten kupfernen  Calorimeter,  welches  zugleich  ein  Thermometer 
enthielt  und  sich  im  Innern  eines  zweiten  gröfsern  Gefafses  be- 
fand, das  äuCserlich  mit  Wasser  umgeben  war,  um  die  Tempe- 
ratur des  das  Calorimeter  umgebenden  Raumes  so  weit  als  mög- 
lich constant  zu  erhalten.  Beide  bei  den  Versuchen  benutzte 
Calorimeter  waren  cylindrisch,  das  gröfisere  130"**",  das  kleinere 
80"^  hoch,  beide  von  62"**°  Durchmesser.  Der  Erwärmungs- 
draht wurde  nicht  wie  bei  den  Versuchen  von  Lenz  spiralförmig 
aufgerollt,  sondern  um  die  Erwärmung  im  Calorimeter  gleich- 
mäfsiger  zu  vertheilen,  in  passender  Weise  mittelst  eines  aus 
zwei  dünnen  Elfenbeinringen  und  drei  Elfenbeinstäbchen  gebil- 
deten Rahmens  ausgespannt.  Die  Stromschliefsung  enthielt  aufser- 
dem  den  Multiplicator  des  Magnetometers,  ferner  einen  Rheo- 
staten,  um  die  Stromintensität  während  der  Dauer  des  Versuches 
annähernd  constant  zu  erhalten  und  einen  Commutator,  mittelst 
dessen  man  vor  dem  Versuch  anstatt  des  im  Calorimeter  befind- 
lichen Drahtes  einen  andern  Draht  von  gleichem  Widerstand  ein- 
schaltete, um  die  Magnetometernadel  schon  vor  Beginn  des  Ver- 
suchs nahezu  in  die  Ablenkung  zu  bringen,  welche  sie  während 
des  Versuchs  haben  sollte. 

Jeder  Versuch  dauerte  60  Minuten.  Während  desselben  wurde 
von  2  zu  2  Minuten  der  Thermometerstand  und  dazwischen  in 
Intervallen  von  12  Secunden  der  Magnelometerstand  aufgezeich- 
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net  und  zur  Regulirung  der  Stromintensitat  in  den  zwischen  den 
Thermometerbeobachtungen  liegenden  Minuten  der  Rheostat  ge- 
dreht. Ist  du  die  Temperaturzunahme  des  Calorimeters  während 
der  Zeit  dt^  M  die  Menge  und  o  die  Wärmecapacilät  der  calo- 
rimetrischen  Flüssigkeit,  K  der  calorimetrische  Wasserwerth 
des  Gefafses,  so  müsste,  wenn  die  Temperaturänderung  nur  von 
der  durch  den  Strom  erzeugten  Wärme  herrührte  und  der  Wi- 
dersland des  Calorimelerdrahtes  während  des  ganzen  Versuches 

constant  bliebe,  auch  -^  constant  und 

^  (Ma+Kr:raPL 

sein.  Die  Zunahme  des  Leitungswiderstandes  mit  der  Tempe- 
ratur und  der  Wärmeverlust  des  Calorimeters  durch  Strahlung 
machen  aber  noch  besondere  Correctionen  nothwendig.  Die  dazu 
erforderlichen  Constanten  wurden,  so  weit  es  nöthig  war,  durch 
besondere  Versuche  ermittelt.  Als  calorimotorische  Flüssigkeit 
wurde  vorzugsweise  deslillirtes  Wasser  angewendet,  welches  frei- 
lich dem  durch  den  Draht  gehenden  Strome  eine  schwache  Ne- 
benschliefsung  darbietet,  deren  jedenfalls  sehr  unerheblicher  Ein- 
flufs  aber  dadurch  mehr  als  aufgewogen  wird,  dafs  die  Tempe- 
raturänderungen des  Wassers  direct  die  aufgenommenen  Wärme- 
mengen geben.  Die  Bestimmung  der  specifischen  Wärme  des 
Alkohols  und  Terpentinöls  durch  vergleichende  Versuche  zeigte 
sich  nämlich  mit  einer  erheblichen  Unsicherheit  behaftet. 

Die  zahlreichen  Versuchsreihen  sind  in  zwölf  Tabellen  zu- 
sammengestellt,  von  denen  sich  6  auf  Versuche  mit  Wasser, 
4  mit  Alkohol  und  2  mit  Terpentinöl  beziehen.  Nimmt  man  allein 
die  auf  Wasser  bezüglichen  Versuche,  so  ergeben  sich  zur  Be- 
stimmung der  Constanten  a  und  K  sechs  lineare  Gleichungen, 
aus  denen  man  den  wahrscheinlichsten  Werth  a  =  2,551. 10^^ 
erhält,  während  die  extremen  Werthe  aus  den  Versuchen  mit 
Wasser  allein  2,409  und  2,784  und  aus  allen  Versuchen  2,361 
und  2,913  sind.  Der  gefundene  Werth  weicht  von  den  theore- 
tisch berechneten  2,428. 10^^^  nicht  so  bedeutend  ab,  dafs  man 
daraus  auf  einen  Widerspruch  mit  der  Theorie  zu  schlieTsen  be* 
rechtigt  wäre.    Berechnet  man  rückwärts  aus  dem  gefundenen 
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VVerth  für  a  das  mechnnische  Aequivalent  der  Wärmeeinheit,  so 
erhält  man  A  =  399,7  Kilogrammmeler.  Im. 


P.  A.  Favre.  Recherches  sur  les  courants  hydro^lectriques. 
Troisieme  parlie.  Relation  ehtre  la  chaleur  döpens^e  par 
UD  courant  qui  produit  un  travail  möcanique  et  ia  cha- 
leur engendr6e  par  Taction  chimique  qai  developpe  ce 
courant.  CR.  XLV.  56-60i;  Inst.  1857.  p.  238-239;  Arcli.  d.  sc. 
phys.  XXXVI.  59-63;  Cimento  VL  218-221;  Cosmos  XL  776-777. 

Hr.  Favrb  hat  seine  Untersuchungen  über  die  in  der  hydro- 
elektrischen  Kette  entwickelten  Wärmemengen  mittelst  des  von 
ihm  und  Silbbrmann  construirten  Quecksilbercalorimeters  fortge- 
setzt und  insbesondere  die  Verminderung  untersucht,  welche  die 
erzeugte  Wärmemenge  erleidet,  wenn  bei  gleicher  Zinkconsum- 
tion  der  Strom  durch  einen  Elektromotor  eine  äufsere  Arbeit 
leistet.  Die  Kette  und  der  Elektromotor  waren  in  den  Muffeln 
zweier  getrennten  Calorimeler  eingeschlossen,  aus  deren  letzterem 
nur  die  zur  Uebertragung  der  Bewegung  bestimmte  Axe  hervor« 
ragte.  Die  Elektromagnete  des  Motors  waren  zweckmäfsig  ein- 
gerichtet, um  eine  möglichst  schnelle  Abgabe  der  in  ihnen  er- 
zeugten Wärme  an  das  Quecksilber  des  Calorimeters  zu  gestatten^ 
Die  Kette  bestand  aus  fünf  Zinkplatinelementen  und  die  Zink- 
consumtion  wurde  durch  die  entwickelte  Wasserstoflmenge  he^ 
stimmt.  Die  Kette  war  mit  dem  Elektromotor  durch  so  dicke 
Kupferdrähte  verbunden,  dafs  ihr  Widerstand  als  verschwindend 
betrachtet  werden  konnte.  Es  wurde  nun  in  fünf  auf  einander 
folgenden  Versuchsreihen  jedesmal  die  in  der  Kette  erzeugte 
Wärmemenge  bestimmt,  welche  der  Entwickelung  von  1  Gramm 
Wasserstoff,  mithin  der  Auflösung  eines  Aequivalents  Zink  ent- 
sprach. In  der  ersten  Versuchsreihe  ,war  die  Säule  allein  ge- 
schlossen. Das  dieselbe  enthaltende  Calorimeter  zeigte  18682 
Wärmeeinheiten,  der  Auflösung  eines  Gramms  Wasserstoff  ent- 
sprechend. In  der  zweiten  Versuchsreihe  wurde  die  Säule  mit- 
telst der  dicken  Drähte  geschlossen,  welche  später  zur  Verbin- 
dung der  Kette  mit  dem  Elektromotor  dienten.  Das  Calorimeter 
gab  jetzt  18674  Wärmeeinheiten  an,  also  um  8  Einheiten  weniger 
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als  vorher,  zum  Beweis,  dafs  die  in  den  aufserhalb  des  Calori- 
meters  befindlichen  Drähten  erzeugte  Wärmemenge  verschwindend 
klein  ist.  In  der  dritten  Versuchsreihe  wurde  der  Strom  durch 
die  Kette  und  die  Spiralen  des  Elektromotors  geleitet,  ohne  dals 
letzterer  in  Bewegung  war. 

Während  der  Entwicklung  von  ein  Gramm  Wasserstoff  zeigte 
das  die  Kette  enthaltende  Calorimeter  16448  Einheiten,  das  den 
Elektromotor  enthaltende  2219  Einheiten,  zusammen  18667  Ein- 
heiten an.  Es  war  also  die  ganze  durch  die  Auflösung  des  Zinks 
erzeugte  Wärmemenge  an  die  Calorimeter  abgegeben  worden, 
die  geringe  Differenz  von  15  Wärmeeinheiten  liegt  innerhalb  der 
Gränzen  der  Beobachtungsfehler.  Viertens  lieb  man  die  Kette 
den  Elektromotor  bewegen,  ohne  dafs  dieser  ein  Gewicht  hob. 
Das  erste  Calorimeter  zeigte  jetzt  13888,  das  zweite  4769  Wärme- 
einheiten, zusammen  18657.  Die  durch  die  Reibungswi'derstände 
des  Elektromotors  erzeugte  Wärmemenge  war  also  bis  auf 
10  Einheiten  im  Calorimeter  geblieben.  Endlich  liefs  man  den 
Elektromotor  ein  Gewicht  heben.  Während  der  Entwickeluog 
eines  Gramms  Wasserstoff  zeigte  jetzt  das  erste  Calorimeter 
15427,  das  zweite  2947,  in  Summa  18374  Wärmeeinheiten.  Die 
geleistete  Arbeit  war  131,24  Kilogrammmeier.  Diese  Arbeit 
nebst  dem  Reibungswiderstand  einer  Rolle,  der  besonders  be- 
stimmt werden  konnte,  entsprach  also  dem  Minderbetrag  der  er- 
zeugten Wärmemenge.  Man  erhält  daraus  das  Aequivalent  der 
Wärmeeinheit,  wenn  man  von  der  ersten  Versuchsreihe  ausgeht, 
welche  das  Maximum  der  erzeugten  Wärmemenge  giebt,  gleich 
464  Kilogrammmeter.  Hr.  Favre  behält  sich  vor,  das  Resultat 
durch  umgekehrte  Versuche  zu  controliren.  Im. 


J.  BosscuA.     lieber  die  mechanische  Theorie  der  Elektrolyse. 

Pooo.  Ann.  GL  517-549,  CHI.  487-487t;  Arch.  d.  sc.  phy«.  (2)  I. 
361-363. 

Hr.  BosscHA  beabsichtigt  in  der  vorliegenden  Arbeit  die  von 
Thomson  u.  A.  entwickelte  mechanische  Theorie  der  galvanischen 
Kette  experimentell  zu  prüfen  und  auf  die  Bestimmung  elektro- 
motorischer Kräfte  nach  absolutem  Maafs  anzuwenden. 
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Unter  dem  elektrochemischen  Aequivaient  eines  ein«^ 
fachen  oder  susammengesetzten  Stoffes  soll  in  Folgendem  die^ 
jenige  Menge  desselben,  in  Milligrammen  ausgedrückt,  verstanden 
werden,  welche  durch  einen  Strom  von  der  elektromagnetischen 
Intensitätseinheit  in  der  Zeiteinheit  einer  Secunde  ausgeschieden 
wird.  Ist  dann  a  das  elektrochemische  Aequivaient  des  Wasser- 
stoffs, 6  das  chemische  Aequivaient  einer  andern  Substanx  auf 
das  des  Wasserstoffs  als  Einheit  bezogen,  so  ist  nach  dem  Fa* 
RADAv'schen  Gesetz  as  das  elektrochemische  Aequivaient  dieser 
Substanz. 

Ist  a  das  Quantum  mechanischer  Arbeit,  welches  durch  die* 
jenige  Verbindung  eines  Milligramms  dieser  Substanz,  welche  in 
der  Kette  vorkommt,  gewonnen  werden  kann,  so  wird  bei  der 
Einheit  der  Stromintensität  diesem  chemischen  Procefs  entspre- 
chende Arbeitsquantum  aae  während  der  Zeiteinheit  entsprochen 
oder  bei  der  Stromintensität  i  während  der  Zeit  t  das  Arbeits- 
quantum aae .  ix.  Das  Arbeitsäquivalenl  sämmtlicher  in  der 
Kette  stattfindender  chemischer  Processe  während  der  Zeit  t  ist 
daher  aiTSae,  wobei  die  Summe  auf  alle  gleichzeitig  stattfinden- 
den Processe  auszudehnen  und  die  den  Zersetzungen  entspre- 
chenden Cylinder  als  negativ  in  Rechnung  zu  bringen  sind.  Diese 
Arbeitsmenge  mufs  nun  das  Aequivaient  der  in  der  Gesammt- 
schliefsung  entwickelten  Wärmemenge  sein.  Nimmt  man  als 
Widerstandseinheit  den  Widerstand  eines  linearen  Leiters,  in  wel- 
chem die  Stromeinheit  während  der  Zeiteinheit  eine  Wärmemenge 
entwickelt,  welche  das  Aequivaient  der  absoluten  Arbeitseinheit 
isty  und  bezeichnet  den  gesammten  Widerstand  der  Kette  mit  jR, 
so  ist  nach  dem  LBNz*schen  Gesetz  das  mechanische  Aequivaient 
der  durch  den  Strom  t  in  der  Zeit  v  erzeugten  Wärmemenge 
iV.iZ,  mithin  mufs  sein 

ak  .  2ae  =  iVÄ 
und  daraus 

a2ae 

•  =  -ß- 

d.  h.  die  Stromintensität  ist  umgekehrt  proportional  dem  Wider- 
stand R  und  direct  proportional  der  Gröfse  aSae^  welche  also 
die  absolute  elektromotorische  Kraft  der  Kette  darstellt  und  die 
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wir  mit  k  bezeiclinen  wollen*    Findet  in  der  Kette  nur  oft  < 
mischer  Procef«  statt,  wie  b«  B.  in  der  einfachen  Damibll'm 
Kette,  in  welcher  für  jedes  chemische  Aequivalenl  Zink,  «d 
sich  in  Schwefelsäure  auflöst,  ein  Aequivalent  Kupfer  m 
schlagen  wird,  so  hat  man 

k  asK  aae 
wo  a  das  mechanische  Aequivalent  der  Wärmemenge  I 
weiche  durch  Reaction  eines  Milligramms  Zink  auf  Kupfe 
lösung  erzeugt  werden  kann.  Ist  die  Gröfse  a  durch  ande 
tige  Versuche  bekannt,  so  kann  man  daraus  die  absolute  el^ 
motorische  Kraft  der  Kette  finden  und  umgekehrt.  Von  diel 
Principien  ausgehend  hat  W.  Thomson  die  von  Andrbws 
stellten  Beobachtungen  über  die  bei  chemischen  Processen  < 
wickelten  Wärmemengen  benutzt  um  die  elektromotorische  I 
der  DANiBLL*schen  Kette  zu  berechnen.  Er  vergleicht  das  Re 
mit  einer  von  Joulb  für  diese  elektromotorische  Kraft  gege 
Zahl.  Hr.  Bossch/k  spricht  jedoch  die  Vermuthung  aus, 
auch  diese  Zahl  nicht  auf  einer  directen  Messung  der  elektroj 
torischen  Kraft  der  DANiBLL'schen  Kette,  sondern  auf  einer 
liehen  Rechnung  beruht,  dafs  also  die  Uebereinstimmung 
Zahlen  nicht  als  eine  Bestätigung  der  mechanischen  Theorie  i 
Kette  betrachtet  werden  darf.  Hr.  Bosscha  unternimmt  es  d 
die  elektromotorische  Kraft  der  DANiELL'schen  Kette  direct 
absolutem  Maafs  zu  bestimmen.  Zur  Bestimmung  des  absolula 
Gesammtwiderstandes  der  Kette  diente  eine  von  Lbysbr  in  Ldp- 
zig  angefertigte  Copie  des  JACOBi'schen  Etalons.  Indem  nämlick 
die  Stromintensität  vor  und  nach  Einschaltung  des  Etalons  mit* 
telst  einer  Tangentenboussole  verglichen  wurde,  erhielt  man  durch 
Elimination  des  Gesammtwiderstandes  R  aus  den  durch  beide 
Beobachtungen  gelieferten  Gleichungen  im  Mittel  aus  6  Versucha- 
reihen  den  linearen  Ausdruck 

k  =  0,30589 .  er 
wo  r  den  bekannten  absoluten  Widerstand  des  erwähnten  Eis- 
Ions,  e  aber  eine  von  den  Dimensionen  der  Tangentenboussole 
abhängige  Constante  bezeichnet.  Zur  Bestimmung  dieser  Con- 
stante  ist  die  Reduction  der  durch  die  Tangentenboussole  gege- 
benen Intensitätsbestimmungen   auf  absolutes  Maafs  erforderlich 


I 


und  diese  Reduction  geschah  durch  Bestimmung  des  Gewichts 
der  in  der  Zeileinheit  bei  einer  gegebenen  Ablenkung  der  Tan« 
gentenboussole  in  einer  Zersetsungsselle  abgeschiedenen  Kupfer- 
menge. Die  elektromagnetische  Einheit  des  Stromes  zersetzt 
nämlich  nach  Webbr  in  einer  Secunde  0,009376'°s>^  Wasser, 
scheidet  also,  da  das  chemische  Aequivalent  des  Wassers  9,  das 
des  Kupfers  31,73  ist,  in  der  Zeiteinheil  0fi330b"'&'  Kupfer  ab'. 
Mit  Hülfe  dieser  Data  ergab  sich  im  Mittel  aus  fünf  Beobach- 
tungsreihen der  Reduclionsfactor 

c  =  55,21. 
Der  bekannte  absolute  Widerstand  des  Etalons  war 

r  =  60717.10'* 
und  daraus  die  absolute  elektromotorische  Kraft  der  Danibll'- 
schen  Kelte 

i  =  102580.10». 
Das  elektrochemische  Aequivalent  des  Zinks  ist 
ae  =  0,03389"sr, 

mithin  wird 

a  =  30242 .  10« 
und  wenn  man  für  das  mechanische  Aequivalent  der  Wärmeeinheit 
423,55.9811 .  10'  absol.  Arbeitseinheiten  annimmt,  so  ergiebtsich 
daraus  die  Wärmemenge,  welche  durch  die  Reaclion  von  einem 
Milligramm  Zink  auf  eine  Lösung  von  schwefelsaurem  Kupfer- 
oxyd in  der  Kelte  entwickelt  wird 

e  =  0,7283  Wärmeeinheiten  (l  Gmi.  Wasser,  P  C.) 
während  Favrb  und  Silbbrmann  auf  directem  Wege  0,714)  An- 
drews  (nach  Angabe   von  Thomson)  0,7884   und   Joule  0,769 
Wärmeeinheiten  gefunden  hat. 

In  einem  andern  Theil  der  Abhandlung  disculirt  Hr.  Bosscha 
einige  Versuche  von  Woods'),  Favre  und  Silbbrmann*)  und 
Joule'),  welche  mit  der  mechanischen  Theorie  der  Elektrolyse, 
wie  dieselbe  von  Thomson  entwickelt  worden,  im  scheinbaren 
Widerspruch  stehen.  Woods,  Favrb  und  Silbermann  bestimm- 
ien  nämlich   die  Wärmemenge,   welche  in   einem  in  ein  Calori- 

*)  Phil.  Mag.  (4)  II.  268;  Berl.  Ber.  1850,  51.  p.  602. 

0  Ann.  d.  cliim.  (3)  XXXVII.  508;  Berl.  Ber.  1853.  p.333. 

')  Phil.  Mag.  (4)  llf.  481;  Berl.  Ber.  1852«  p.394. 
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ineler  eingeschlossenen  Vollameter  entwickelt  warde,  erselilen 
darauf  das  Vollameter  durch  einen  Draht  „von  gleichem  Wider- 
Stande*'  oder  sie  wählten  vielmehr  die  Länge  des  Drahtes  so 
grofs,  dafs  die  Stromintensität  in  der  Kette  wieder  dieselbe  war 
wie  bei  Einschaltung  des  Voltamekersy  und  fanden ,  dafs  die  io 
dem  Vollameter  entwickelte  Wärmemenge  kleiner  war  als  die  im 
Draht  entwickelte  und  zwar  stimmte  die  Differenz  beider  Wärme* 
mengen  überein  mit  der  Verbrennungswärme  des  im  Vollameter 
entwickelten  Wasserstoffs. 

Auf  demselben  Princip  beruhen  die  Versuche  von  Joule, 
der  aufserdem  auf  gleiche  Weise  die  Verbrennungswärme  des 
Kupfers  und  des  Zinks  bestimmte.  Es  scheint  bei  der  Art  wie 
die  genannten  Physiker  ihre  Versuche  discutiren,  als  ob  im  Volta- 
meter  eine  der  Wasserzersetzung  entsprechende  Wärmeabsorp* 
tion  stattfände,  während  nach  der  mechanischen  Theorie  der 
Elektrolyse  die  durch  die  chemischen  Actionen  gewonnene  oder 
verlorene  Wärmemenge  nicht  local  auf  den  Ort  beschränkt  ist, 
wo  die  chemische  Action  stattfindet,  sondern  sich  durch  di^  ganze 
Kette  verbreitet.  In  der  Thal  aber  löst  sich  der  Widerspruch 
einfach  dadurch,  dafs  bei  den  in  Rede  stehenden  Versuchen  der 
Leitungswiderstand  des  Drahtes  in  der  That  nicht  gleich  dem 
des  Voltameters,  sondern  gröfser  war.  Die  Einschaltung  des 
Voltameters  vermindert  nämlich  die  Strominlensität  in  doppelter 
Weise,  erstens  durch  den  Leitungswiderstand  und  zweitens  durch 
die  Polarisation  der  Elektroden,  welche  eine  Verminderung  der 
elektromotorischen  Kraft  zur  Folge  hat  Ist  also  k  die  elektro* 
motorische  Kraft  der  Kette,  p  die  Polarisation,  JI  der  Widerstand 
der  Kelle  und  der  Schliefsung  ohne  das  Vollameter,  v  der  Wi- 
derstand des  Voltameters,  l  der  des  Drahtes,  so  mufs,  wenn  die 
Länge  des  Drahtes  so  gewählt  ist,  dafs  in  beiden  Fällen  die 
Stromintensität  dieselbe  ist, 

k—p    _      k 

mithin  /  gröber  als  v,  und  darum  nach  dem  LiBNz*schen  Gesetz 
die  in  Draht  entwickelte  Wärmemenge  bei  gleicher  Intensität 
gröfser  sein  als  die  im  Vollameter  entwickelte.  Dafs  die  Diffe- 
renz beider  grade  die  Verbrennungswärme  des  entwickelten  Was- 
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serstofis  ist,    ergiebl  sich   nach  der  mechanischen  Theorie  der 
Elektrolyse  daraus  dab,  wie  aus  obiger  Gleichung  folgt: 


l  —  v 


_  P^ 


ist,  oder  dafs  die  Differenz  /— t;  zum  Gesammtwiderstand  A-f ' 
in  demselben  Verhältnifs  steht  wie  das  Arbeitsäquivalent  der  VVas- 
serzersetzung  zu  dem  der  elektromotorischen  Kraft  der  Kette. 
Anderweitig  ist  übrigens  klar,  dafs,  da  die  Stromintensität  mithin 
der  Zinkverbrauch  und  die  Wärmeentwicklung  in  allen  übrigen 
Theilen  der  Kette  in  beiden  Versuchen  derselbe  ist,  die  Wärme» 
entwicklung  im  Drahte  diejenige  im  Voltameter  um  ebenso  viel 
übertreffen  mufs,  als  die  Verbrennungswärme  des  im  Voltameter 
entwickelten  Wasserstoffs  betragt. 

Anknüpfend  an  die  Discussion  der  JouLs'schen  Versuche 
benutzt  Hr.  Bosscha  die  von  Joulb  gegebenen  Data  dazu,  den 
Gesammtwiderstand  der  von  Joule  gebrauchten  Kette  und  seine 
Bestimmungen  der  Stromintensität  auf  absolutes  Maafs  zu  redu- 
ciren  und  die  dadurch  gewonnene  Bestimmung  der  absoluten 
elektromotorischen  Kraft  der  von  Joule  gebrauchten  Daniell*- 
schen  Kette  mit  seinen  eigenen  Versuchen  zu  vergleichen.  Es 
ergiebt  sich  aus  den  Angaben  von  Joule  die  elektromotorische 
Kraft  einer  DANiELL^schen  Zelle  nach  absolutem  (elektromagne- 
tischem) Maafs 

k  =r  10451 .  10% 

während,    wie  oben  angeführt,   die  Versuche  des  Hrn.  Bosscha 

ergeben  haben 

k  =  10258 .  10' 

Die  Wärmemenge,  welche  durch  Reaction  eines  Grammes  Zink 

auf  schwefelsaures.  Kupferoxyd  entwickelt  wird,  ergiebt  sich  da* 

nach  gleich 

742,1  nach  Joule, 

728,3  nach  Bosscha, 

714  nach  den  directen  Versuchen  von  Favre  und  Sil- 
bermann. Im. 
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L.  SoKBT.  Reoherches  sur  la  corr^iation  de  r^lectricit^  dy« 
namiqae  et  des  aotres  forces  physiques.  Premier  ni4* 
moire.  Sur  les  variations  dintensitö  que  subit  le  cooraot 
^lectrique  lorsqu*il  produil  un  travail  m^caoique.  C.  R. 
XLV.  301 -304t;  Inst.  J857.  p.  298-299;  Arcb.  d.  sc.  pbys.  XXXVI. 
38-49. 

—  —  Second  memoire.  Sur  la  chaleur  dögagöe  par  le 
courant  daos  la  portion  du  circuit  qui  exerce  une  action 

ext^rieure.     C.  R.  XLV.  380- 382t;  Inst.  1857.  p.  315-316;  Ärch. 
d.  sc.  phys.  XXXVI.  49-55. 

R.  Gladsius.  Remarques  sur  la  reiation  entre  raction  chimique 
qui  a  Heu  dans  une  pile  voitaique  et  les  effets  produits 

par  le   COUranL      Arch.  d.  sc.  phys.  XXXVl.  119-122t. 

L.  SoRBT.  Observation  sur  la  nole  de  M.  Clausios.  Arch.  d. 
sc.  phys.  XXXVI.  123-128t. 

Die  erste  Abhandlung  des  Hrn.  Soret  bezieht  sich  vorxugs- 
weise  auf  Versuche,  die  mit  der  JACOBi'schen  Theorie  der  Elek- 
tromotoren nicht  in  Uebereinstimmung  stehen.  Aus  einer  von 
Jacobi  gegebenen  Formel  ')  schliefst  nämlich  Hr.  Soret,  dals 
wenn  man  der  elektromagnetischen  Maschine  eine  negative  Ge- 
schwindigkeit giebt,  die  Stromintensität  der  Kette  vergrofsert 
werden  müfste,  während  sie  bei  positiver  Geschwindigkeit  in 
Folge  der  durch  Induction  erzeugten  Gegenströme  vermindert 
wird.  Wenn  die  Geschwindigkeit  einen  gewissen  negativen  Werlh 
erreichte,  müfste  die  Stromstärke  ins  Unendliche  wachsen  und 
gleichzeitig  die  Arbeit  welche  erforderlich  wäre,  um  der  Maschine 
diese  negative  Geschwindigkeit  zu  ertheilen,  unendlich  grofs  wer- 
den. —  Die  Versuche  des  Hrn.  Soret  ergaben  im  Gegeotheil, 
dafs  die  Stromintensität,  wenn  man  die  elektromagnetische  Ma* 
schine  durch  eine  äuTsere  Kraft  in  umgekehrter  Richtung  in  Be- 
wegung setsBte,  ebenfalls  abnahm.  Hr.  Soret  sucht  den  Grund 
des  Widerspruchs  in  der  Discontinuität  der  Ströme  und  in  den 
durch  die  abwechselnde  Magnetisirung  und  Entmagnetisirung  der 
Eisenkerne  erzeugten  Inductionsslrömen.  Wiewohl  der  Einflufs 
dieser  Inductionsströme  nicht  wie  Hr.  Soret  glaubt  in  der  Theorie 
von  Jacobi    vernachläfsigt   worden   ist  —  denn  Jacobi  setzt  bei 

')  Siehe  Berl.  üer.  1850,  51.  p.813  Gleichung  (5). 
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der  periddisehen  Bewegung  einer  Maschine,  die  „während  einer 
Periode^'  erzeugte  bewegende  Arbeit  gleich  der  wideratehenden 
Arbeit  und  da  am  Ende  jeder  Periode  der  magnetische  Zustand 
der  Eieenkerne  derselbe  ist,  so  ist  die  Summe  der  durch  die 
Magnetisirungund  Cntmagnetisirung  der  Eisenkerne  während  jeder 
Periode  erzeugten  Arbeit  gleich  Null,  so  möchten  doch  die  auf 
die  Berechnung  der  mittleren  Stromin tenaitäi  und  mittleren 
magnetischen  Kraft  gegründeten  Schlüsse  "ron  Jacobi  nur  mit 
gewissen  Restrictionen  anwendbar  sein.  Aueh  wird  es  von  we* 
aentlichem  Einflufs  sein,  ob  beide  magnetische  Systeme  aus 
Elektromagneten  bestehen  oder  eins  von  beiden  durch  Stahl* 
magneien  ersetzt  ist,  indem  im  letzten  Fall  die  magnetische  Kraft 
mit  der  Stromtntensität  ihr  Zeichen  ändert,  im  ersten  dage«- 
gen  nicht 

Die  zweite  Abhandlung  hat  die  Bestimmung  des  Einflusses 
zum  Gegenstand,  welchen  es  auf  die  in  einem  Theil  der  Schlie- 
(sung  entwickelte  Wärmemenge  hat,  wenn  derselbe  eine  äu/sere 
Bewegung  hervorruft  Hr.  Sorbt  ist  hierbei  in  einen  ähnlichen 
Irrlhum  verfallen,  wie  der  in  der  Abhandlung  von  Bosscha  (siehe 
den  obigen  Bericht)  als  möglich  bezeichnete.  Hr.  Sorbt  glaubte 
MUiUch,  da£s  wenn  ein  Theil  der  Schiiebuog  z.  B«  die  Spirale 
eines  Elektromagneta  eine  äufsere  Arbeit  leiste,  dadurch  die  in 
diesem  Theil  entwickelte  Wärmemenge  um  das  Acquivalent 
der  geleisteten  Arbeit  verringert  werd^.  In  der  That  aber  ist 
klar,  dafs  durch  die  in  Folge  der  Thätigkeit  des  Elektromotors 
erzeugten  Inductionsströme  die  Stromintensität  in  der  ganzen 
Kette  geschwächt,  mithin  der  Minderbelrag  der  Wärmeentwicke- 
iung  auf  alle  Theile  der  Kelte  ihrem  Widerstand  proportional 
vertheilt  wird.  Nahm«  nun  der  Zinkverbrauch  in  demselben 
Vei'hällnifs  ab  als  die  Wärmeentwicklung,  so  würde  letztere  im- 
mer das  Aequivalent  der  chemische«!  Action  bilden,  mithin  kein 
Aequivalent  für  die  geleistete  äufsere  Arbeit  bleiben.  Da  aber 
der  Zinkverbrauch  der  Slromintensität,  die  Wärmeentwicklung 
dagegen  dem  Quadrat  der  Slromintensität  proportional  abnimmt, 
so  wird  durch  die  Inductionsströme  die  Wärmeentwickeiuog  in 
stärkerem  Verhältnifs  vermindert  als  die  chemische  Action,  und 
die  Slromintensität  nimmt  so  weit  ab,  dafs  die  geleistete  äufsere 
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Arbeit  durch  den  Minderbetrag  der  entwickelten  WarmemeDge 
«ompensirt  wird.  Die  Versuche  des  Hrn.  Sorbt,  durch  welche 
derselbe  nachzuweisen  suchte,  dafs  das  Verhältnils  der  in  swei 
Spiralen  entwickelten  Wärmemengen  sich  änderte,  wenn  man 
eine  von  beiden  eine  äufsere  Arbeit  leisten  liefse,  'mufsten  daher 
zu  einem  negativen  Resultat  führen. 

Hr.  Clausius  weist  in  einer  Notis  durch  einfache  auf  die 
oben  erwähnten  Principien  gegründeter  Schlüsse  das  Irrthum- 
liche  der  Ansicht  des  Hrn.  Sorbt  nach,  während  dieser  in  seiner 
Entgegnung  bei  der  principiellen  Unklarheit  beharrt,  den  Einflub 
der  von  einem  Stromtheil  geleisteten  äufseren  Arbeit  als  eine 
Verminderung  des  Leitungswiderstandes  aufzufassen,  da 
doch  derselbe  in  der  That  auf  dem  Hinzukommen  einer  neuen 
entgegenwirkenden  elektromotorischen  Kraft  beruht.      Im. 


F.  P.  Leroux.  Etudes  sur  les  machines  ^lectromagn^tiqaes 
et  magn^to-ölectriques.  Deuxieme  memoire.  C.  R.  XLY. 
4l4-417t;  Arch.  d.  sc.  phys.  XXXVI.  168-171. 

Von  dem  Princip  ausgehend,  dafs  der  elektrische  Strom  in 
einem  besonderen  Bewegungszustand  der  Molecüle  des  Strom- 
leiters bestehe,  meint  Hr.  Lbroux,  dafs  zur  Millheilung  dieser 
Bewegung  an  die  Theilchen  oder  zum  Zustandekommen  des 
Stromes  eine  gewisse  endliche  Zeit  t  erforderlich  sei.  Von  tsssO 
bis  t  SS  t^   ist   die  Stromintensität  variabel  und  wird  durch  den 

Quotienten  -^    dargestellt,    wenn  T  die   zur  Zeit   t    „an    den 

Stromleiter  übertragene**  Arbeit  bezeichnet.  Wenn  der  Strom 
constant  geworden  ist,  wird  in  jeder  Zeiteinheit  eine  gleiche  Ar- 
beitsmenge 7^  übertragen.  Wendet  man  auf  den  variabeln  Zu- 
stand der  Stromintensität  das  OnM^sche  Gesetz  an,  d.  h.  versteht 
man  unter  dem  in  jedem  Augenblick  stattfindenden  Widerstand 
den  Quotienten  aus  elektromotorischer  Kraft  und  Stromintensität, 
so  kann  man  die  Erscheinungen  beim  Entstehen  des  Stromes 
darstellen  indem  man  sagt,  dafs  während  der  Zeit  f,  die  Schlie- 
fsung  eine  Vermehrung  des  Widerstandes  erleidet;  diese  Ver- 
mehrung r  nennt  Hr.  Lbroux  den  dynamischen  Widerstand,  im 
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GegensaU  zum  gewöhnlichen  statischen.  Die  in  jedem  einzelnen 
Theile  der  Schliefsung  erzeugte  äufsere  und  innere  Arbeit  (Wärme) 
ist  dann  proportional  der  Summe  seines  statischen  und  dynami* 
sehen  Widerstandes.  Man  sieht ,  dab  die  von  Hrn.  Lbroux  auf* 
gestellten  Gesichtspunkte  nichts  Neues  enthalten,  auch  nicht  ge- 
eignet sind  zu  einer  gröfseren  Klarheit  der  Auffassung  der  Vor- 
gange beim  Zustandekommen  des  Stromes  beizutragen.  Die 
Arbeiten  anderer  Physiker  über  Extraströme  und  Inductionsslröme 
sind  Hrn.  Leroux  jedenralls  ganz  unbekannt  geblieben.       Im. 


R.  Clacsids.     lieber    die    Elektricilätsleitung   in   Elektrolyten. 

Poee.  Ann.  Gl.  338-360t;  Phil.  Mag.  (4)  XV.  94-109;  Ann.  d.  chiin. 
(3)  Uli.  252-256. 

Hr.  Clausius  bemerkt  zuerst^  dafs  die  von  ihm  aufgestellten 
Sätze  über  die  in  einem  beliebigen  Leiterstück  gethane  Arbeit 
und-  erzeugte  Wärme ')  auch  auf  Stromleiter  zweiter  Klasse 
(weiche  durch  Elektrolyse  leiten)  anwendbar  bleiben ,  indem  die 
in  einem  beliebigen  Volumen  im  Innern  der  Flüssigkeit  durch 
die  chemische  Zerlegung  und  Wiedervereinigung  verbrauchten 
mid  erzeugten  Arbeitsgröfsen  die  Summe  Null  geben,  lieber' die 
speciellen  Vorgänge  im  Innern  der  Elektrolyten  hat  sich  der 
Verfasser  eine  Vorstellung  gebildet,  welche  mit  seinen  Ansichten 
über  die  Natur  der  Wärmebewegung  in  genauem  Zusammenhang 
steht.  Denkt  man  sich^  dafs  die  beiden  Theilmolecüle  welche 
das  Molecül  einer  chemischen  Verbindung  bilden,  durch  eine  An- 
ziehung verbunden  sind,  in  Folge  deren  sie  zwar  um  ihre  Gleich- 
gewichtslagen oscilliren,  aber  sich  nicht  von  einander  trennen 
können  und  wirkt  auf  eine  aus  solchen  zusammengesetzten  Mo- 
lecülen  bestehende  Flüssigkeit  eine  elektrische  Kraft,  welche  die 
elektropositiven  Theilmolecüle  nach  der  einen,  die  elektronega- 
tiven  nach  der  andern  Seite  zu  treiben  sucht,  so  folgt  daraus, 
dals  so  lange  die  elektromotorische  Kraft  eine  gewisse  Gränze 
nicht  überschreitet,  welche  erforderlich  ist  um  die  Anziehung  zu 
überwinden,  überhaupt  keine  Elektrolyse,  mithin  auch  kein  Strom 
stattfinden  könnte,  dafs  dagegen  wenn  die  elektromotorische  Kraft 

')  Pose.  Ann.  LXXXVII.  415;  Berl.  Ber.  1852.  p.499. 
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eine  gewisse  Gränze  überschritte,  sehr  viele  Molecüle  mit  einem 
Mal  zersetzt  werden  und  plötzlich  ein  sehr  starker  Strom  entste- 
hen mufste,  was  der  Erfahrung  direct  widerspricht.  Hr.  Clausius 
glaubt  daher,  die  Constitution  eines  Elektrolyten  sich  in  anderer 
Weise  vorstellen  zu  müssen. 

In  seiner  Abhandlung  ^,über  die  Natur  der  Bewegung,  welche 
wir  Wärme  nennen**  ^)  hat  derselbe  die  Ansicht  ausgesprochen, 
dafs  in  Flüssigkeiten  die  Molecüle  nicht  bestimmte  Gleichgewichts- 
lagen haben,  sondern  dafs  ihre  Wärmebewegungen  so  lebhaft 
sind,  dafs  sie  dadurch  in  ganz  veränderte  immer  neue  Lagen  zu 
einander  kommen.  Hr.  Clausius  dehnt  diese  Ansicht  nun  au( 
die  Elektrolyten  in  der  Weise  aus,  dafs  er  annimmt,  dafs  in  den- 
selben auch  im  natürlichen  Zustand  ohne  elektrischen  Strom  eine 
fortwährende  Zersetzung  und  Wiedervereinigung  der  chemischen 
Bestandtheile  stattfindet,  indem  z.  B.  in  Folge  der  Wärmebewe- 
gung  das  negative  Theilmolecül  eines  Gesammtmolecüls  zu  den 
Nachbarmolecülen  in  eine  so  günstige  Lage  geräth,  dafs  es  durch 
deren  Anziehung  aus  der  Verbindung  mit  dem  positiven  Theii* 
molecül  ganz  gelöst  wird  und  sich  entweder  sogleich  mit  einem 
andern  positiven  Theilmolecül  verbindet  oder  sich  zwischen  den 
Gesammtmolecülen  so  lange  umherbewegt,  bis  es  zu  einem  an*- 
dem  positiven  Molecül  in  eine  derartige  Lage  kommt,  dafs  es 
von  diesem  durch  Anziehung  festgehalten  wird.  Wirkt  auf  die 
Flüssigkeit  keine  elektrische  Kraft,  so  wird  bei  diesen  Bewegun- 
gen keine  Richtung  vor  der  andern  bevorzugt  sein,  es  kann  sich 
also  nirgends  eine  gröfsere  Anzahl  positiver  oder  negativer  TheiU 
molecüle  ansammeln,  sondern  in  jedem  Volumen  werden  gleich 
viele  positive  und  negative  Theilmolecüle  vorhanden  sein.  Das 
Vorhandensein  einer  elektrischen  Kraft  hingegen  bewirkt,  dafe 
sich  die  positiven  Theilmolecüle  vorzugsweise  nach  der  einen, 
die  negativen  nach  der  entgegengesetzten  Richtung  bewegen. 
Auch  werden  unter  Einflufs  der  Kraft  die  Zersetzungen  häutiger 
stattfinden  als  ohne  dieselbe.  Die  entgegengesetzte  Bewegung 
beider  Arten  von  Molecülen  bildet  den  galvanischen  Strom  in- 
nerhalb der  Flüssigkeit.  Das  Leitungsvermögen  derselben  hängt 
ab  von  der  Leichtigkeit  und  Häufigkeit,  mit  welcher  die  Zerie- 
•)  ßerl.  Ber.   1857.  p.  282. 
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gungen  innerhalb  der  Flüssigkeil  geschahen.  Es  nimmt  dasselbe 
daher  mit  wachsender  Temperatur  zu. 

Hr.  Clausius  erwähnt,  dafs  ähnliche  Ansichten  über  die  Con- 
stitution flüssiger  und  gasförmiger  chemischer  Verbindungen  schon 
von  WiLLiAMSoN  in  einer  Abhandlung  über  die  Theorie  der  Aether- 
biidung  ^)  ausgesprochen  worden  sind.  Jedenfalls  wird  man»  um 
die  Proportionalität  der  chemischen  Verbindungen  zu  retten,  an- 
nehmen müssen,  daCs  die  Anzahl  der  un verbundenen  Theilmole- 
etile  gegen  die  der  Gesammtmolecüle  immer  verschwindend  klein 
bleibt. 

Am  Schlufs  macht  Hr.  Clausius  einige  Bemerkungen  über 
die  elektrische  Endosmose.  Ist  der  Druck  auf  beiden  Seiten  der 
porösen  Scheidewand  gleich,  so  ist  die  von  der  elektrischen  Kraft 
beim  Hindurchtreiben  der  Flüssigkeit  gethane  Arbeit  nur  die 
Ueberwindung  der  Reibung  an  den  Wänden  der  Poren,  welche 
in  Form  von  Wärme  zum  Vorschein  kommt;  ist  hingegen  der 
Druck  im  zweiten  Gefäfs  gröfser  als  im  ersten,  jedoch  nicht  so 
grofs  uro  die  elektrische  Endosmose  zu  verhindern,  so  ist  aufser- 
dem  noch  eine  ArbeitsgrÖfse  erforderlich,  welche  aber  so  klein 
ist,  daCs  sie  immer  nur  einen  geringen  Bruchtheil  der  ganzen 
von  der  elektrischen  Kraft  innerhalb  der  porösen  Wand  gethanen 
Arbeit  bilden  und  nur  bei  sehr  schlecht  leitenden  Flüssigkeiten 
beträchtlicher  werden  kann.  Wenn  der  Einflufs  ein  merklicher 
wäre,  so  würde  sich  aus  der  mechanischen  Theorie  der  Kette 
der  Schlufs  ziehen  lassen,  dafs  dadurch,  dafs  man  das  Wandern 
der  Flüssigkeit  verhindert,  der  Leitungswiderstand  der  Wand 
etwas  vermehrt  wird.  Im. 

«)  Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm,  LXXVII.  37. 
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38«    Galvanische  Indoction  uud  Magneto- 
elektricität. 


C.  Matteucci.  Sopra  aicuni  fenomeni  di  magnetismo  di  ro^ 
tazione.  Cimento  VI.  5-24;  C.  R.  XLV.  353-360t;  Inst.  1857. 
p.  314-315;  Gosmos  XL  320-320. 

Hr.  Matteucci  hat  in  seinem  Werke  über  Induction  ange- 
führt, dafs  ein  Wismuthwürfei  unter  dem  Einflüsse  eines  rotiren- 
den  Elektromagnets. schneller  rotire,  wenn  seine  Spaitungsrich- 
tungen  senkrecht,  als  wenn  sie  wagerecht  gestellt  waren.  Er 
vergleicht  diese  Erscheinung  mit  dem  Verhalten  eines  aus  sehr 
dünnen,  gegeneinander  isolirten  Kupferplättchen  Kusammengesets- 
ten  Würfels,  welcher  über  den  Magnetpolen  rotirt,  wenn  die 
Platten  vertical  liegen,  nicht  aber  wenn  horizontal«  Beim  Wis- 
muthwürfei finden  ebenfalls  diejenigen  Ströme,  welche  sich  senk* 
recht  zu  den  Spaltungsrichtungen  verbreiten,  einen  grölseren 
Widerstatid,  als  die  parallel  mit  denselben  laufenden.  Um  den 
Einflufs  der  Durchgangsrichtung  auf  die  Drehung  noch  stärker 
BU  machen,  liefs  Hr.  Matteucci  aus  vollständig  krystallisirlem 
Wismuth  dünne  Platten  schneiden,  parallel  der  Hauptspaitungs- 
richtung  (äquatoriale)  und  andere  senkrecht  auf  die  Hauptspal- 
tungsrichtung (axiale).  Ein  Holzwürfel  trug  an  seinen  vier  senk- 
rechten Wänden  bald  vier  Platten  der  ersten,  bald  vier  der  letz- 
teren Art,  und  wurde  mittelst  eines  Glashakens  und. mehrerer 
Coconfäden  über  dem  Magnet  aufgehängt.  In  einer  gewissen 
Höhe  über  den  Magnetpolen  empfindet  der  Würfel  mit  axialen 
Platten  gar  keine  Einwirkung  vom  Magneten,  während  der  mit 
äquatorialen  schon  rotirt  Bei  gröfserer  Annäherung  rotiren  beide, 
aber  der  erstere  weit  langsamer,  als  der  letzlere. 

Der  zweite  Theil  der  Abhandlung  enthält  eine  Wiederholung 
früherer  Versuche  über  das  Verhalten  von  Eisenverbindungen 
rotirenden  Magneten  gegenüber.  Eisenchlorür,  fest  oder  gelöst, 
erfahrt  gar  keinen  Einflufs,  Eisenoxyd,  in  kleinen  Mengen  zu 
Wachs  oder  Harz  gemischt^  verleiht  dagegen  diesem  in  hohem 
Grade  die  Fähigkeit  zu  rotiren.  Schwefel,  Phosphor,  Stearinsäure, 
zeigten  keine  Wirkung. 
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Um  den  Einflurs  der  Verlheilung  der  Masse  auf  die  Rotation 
zu  zeigen,  hängte  Hr.  Mattbucci  einen  Glasstab  horizontal  zwi- 
schen den  Magnetpolen  auf,  und  befestigte  an  jedem  Ende  des 
Stabes  einen  isolirenden  Faden.  Als  der  Magnet  zu  rotiren  be- 
gann^ blieb  der  Stab  in  Ruhe;  er  bewegte  sich  aber  sogleich, 
wenn  an  die  Fäden  kleine  Goldstückchen  oder  kleine  SilberdrahU- 
stückchen  befestigt  wurden.  In  diesen  könnte  nicht  wohl  die 
Bildung  voller  elektrodynamischer  Systeme  angenommen  werden, 
sondern  nur  eine  elektrische  Spannung,  welche,  wenn  das  Metall- 
stuckchen  der  Theil  eines  geschlossenen  Leiters  wäre,  zur  Bil- 
dung des  Stromes  beitragen  würde.  In  Mischungen  von  Harz 
und  Metalltstaub  trugen  noch  Theilchen  von  ^^tt™'"  Durchmesser 
zur  Erzeugung  der  Rotation  bei.  Bz. 


E.  S.  RiTCHiB.     On  a  modified  form  of  Ruhmkorfp's  induction 

apparalUS.      Sillimam  J.  (2)  XXIV.  45-46,  143-143;  Athen.  1857. 
p.  1183-1183;  Phil.  Mag.  (4)  XIV.  239-240;  Arch.  d.  sc.  phys.  XVI. 
254-255t;  Inst.  1857.  p.  367-368;  Liter.  Gaz.  1857.  p.  1029-1029. 
—    —     Nole  on  Ruhhkorfp*s  induction  coli.     Phil.  Mag.  (4) 
XIV.  480-480;  Poee.  Aon.  ClI.  644-6441;  Edinb.  J.  (2)  VI.  189-190. 

Bei  den  Inductionsspiralen  ist  wegen  des  Urostandes^  dafs  je 
zwei  übereinander  liegende  Wendungen  um  eine  bedeutende 
Drahtlänge  von  einander  entfernt  sind,  eine  besonders  gute  Isola- 
tion nöthig.  Hr.  Ritchie  sucht  diesen  Umstand  möglichst  zu  ent- 
fernen: er  wickelt  den  Draht  zuerst  auf  einen  Kegel  von  so  gro- 
bem Winkel,  als  es  möglich  ist^  ohne  dafs  der  Draht  aus  der 
Ordnung  kommt  (50®).  Wenn  die  erste  Schicht  aufgewickelt 
und  gefirnifst  ist,  bedeckt  er  sie  mit  einem  dünnen  Kautchukringe, 
und  führt  sie  auf  einen  Glascylinder  über.  Dann  wird  eine 
xweite,  dritte  u.  s.  f.  Schicht  in  gleicher  Weise  auf  den  Kegel 
gewickelt  und  an  die  vorhergehende  angeschlossen;  so  wenig« 
stens  verstehe  ich  die  sehr  unklare  Beschreibung.  Der  Vortheil 
dieser  Einrichtung  ist,  dafs  der  Draht  in  jeder  conischen  Schicht 
sehr  kura  ist,  und  dafs  zwischen  je  zwei  Schichten  nur  ein  ge- 
ringer Spannungsunterschied  stattfinden  kann.  Eine  aus  3000(y 
Draht  nach  diesem  Plane  gewickelte  Spirale  gab  Funken    von 
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6  Zoll  Länge.    Die  Mittheilung  enthält  aufserdem  noch  Angaben 
über  die  Construetion  einzelner  Theile  der  Inductionsapparate. 

Die  zweite  Notiz  enthält  die  Mittheilung,  dafs  ein  6000(y 
Draht  enthaltender  Apparat  10^  Zoll  lange  Funken  gab.  Poggen- 
DORFP  erinnert  übrigens  daran,  dafs  das  der  Construction  dieser 
Apparate  zu  Grunde  liegende  Princip  mit  dem  von  ihm  selbst 
angewandten  zusammenfalle.  Bz. 


L.  FoocAULT.     Interrupteur  ä  double  effet  pour  les  appareils 

tfinduction.  Inst.  1857.  p.  265-266t- 
Die  Inductionsapparate,  welche  mit  dem  Quecksilberunter- 
brecher  des  Hrn.  Foucault  (Berl.  Ber.  18öf>.  p.  516)  construirt 
wurden,  haben  ausgezeichnete  Wirkungen  gegeben;  Ruhmkorff 
hat  mit  ihnen  einen  dauernden  Funkenstrom  von  20  Centimeter 
Länge  erhallen.  Da  aber  bei  diesem  Unterbrecher  der  vibrirende 
Theil  ungefähr  eben  so  lange  aus  dem  Quecksilber  ausgehoben, 
als  in  dasselbe  eingetaucht  ist,  so  suchte  Hr.  Foucault  jene  er- 
stere  Zeit  dadurch  nutzbar  zu  machen,  daCs  er  den  Unterbrecher 
in  einen  doppelt  wirkenden  verwandelte.  Er  gab  dem  vibriren- 
den  Stück  die  Einrichtung,  dafs  es  abwechselnd  mit  dem  einen 
und  mit  dem  anderen  Ende  eintauchte,  und  so  durch  beide  En* 
den  die  Oeffnung  und  Schliefsung  desselben  inducirenden  Stro- 
mes bewirkte,  wodurch  die  Anzahl  der  in  der  gleichen  Zeit  über- 
gehenden Funken  verdoppelt  wird.  Bz. 


N.  I  Callan.  On  the  eleclro-dynamic  induction- macbine. 
Athen.  1857.  p.  1183-1183;  Inst.  1857.  p.  367-367;  Liter.  Gaz.  1857. 
p.  1102-1102;  Phil.  Mag,  (4)  XIV.  323-340t. 

Hr.  Callan  theilt  eine  Reihe  von  Versuchen  mit,  welche  er 
an  Inductionsapparaten  anstellte  und  beschreibt  einige  dabei  ge- 
brauchte Vorrichtungen;  1)  Verfertigt  man  den  Anker  eines  Elek- 
tromagnets  nicht  aus  massivem  Eisen,  sondern  aus  einer  Spirale 
von  feinen,  isolirten  Eisendrähten,  so  dafs  er  gerade  zwischen  die 
Pole  des  Elektromagnets  pafst,  falst  beide  Enden  dieser  Drähte 
mit  den  Händen  und  unterbricht  dann  den,  den  Magnet  umkrei- 
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senden  Strom,  so  erhält  man  einen  Schlag  vom  Anker.  2)  Wenn 
eine  Batterie  durch  eine  Kupferspirale,  in  welcher  Eisendrähte 
liegen,  geschlossen  wird,  und  man  schliefst  dieselbe  Batterie  durch 
eine  zweite  Spirale,  so  geht  durch  diese  mehr  Clektricität,  als 
wenn  die  erstere  Rolle  keine  Cisendrähte  enthielte.  3)  Ein  aus 
einer  Spirale  isolirten  Eisendrahts  verfertigter  Kern  Ihut,  in  der 
primären  Spirale  steckend,  weil  bessere  Dienste  als  alle  andere, 
sonst  gebräuchliche  Kerne.  4)  Hr.  Callan  bringt  eine  neue  Art 
der  Isolation  an,  bei  welcher  unvollkommene  Isolation  angewandt 
wird,  wenn  sie  ausreicht,  vollkommene  dagegen,  wenn  sie  erfor- 
dert wird.  Bei  dieser  (nicht  beschriebenen)  Isolation  können  die 
Drähte  der  InductionsroUe  einander  sowohl,  als  den  Windungen 
der  Hauptrolle  näher  gebracht  werden.  5)  Er  zeigt  einen  Unter- 
brecher vor,  dessen  schleifende  Theile  aus  Kupfer  bestehen,  der 
aber  ebensogut  wirkt,  als  ob  dieselben  aus  Platin  beständen. 
6)  Er  construirt  den  Condensalor  so,  dafs  nach  Belieben  ein 
gröfserer  oder  kleinerer  Theil  desselben  benutzt  werden  kann, 
je  nachdem  der  erregende  Strom  von  einer  geringeren  oder  grö* 
fseren  Anzahl  von  Elementen  herrührt.  Bz. 


h  N«  Heardrr.  Od  a  new  instrument  for  registering  a  rapid 
soccession  of  eleclrical  discharges,  and  a  comparis  oq 
of  the  effects  of  the  induclion  coil  wilh  those  of  frictio- 
nal  and  hydro-eleclric  raachine.    Phil.  Mag.  (4)  XIIL  324- 

337t;  Arch.  d.  sc.  pliys.  XXXV.  138-139. 

Bbniley  and  Heardbr.     The  improved  induction  coil.    Phil.Mag. 

(4)  XIII.  471,  536-537,  XIV.  160,  237-239,  319-320t. 

Hr.  Heabder  beschreibt  die  Wirkungen  seiner  kräftigen  In- 
ducüonsapparate«  Die  Funken  sprangen  zwischen  den  freien 
Polenden  bis  zu  einem  Abstände  von  4  Zoll  über.  Wurden  die 
Enden  weiter  auseinander  gerückt  und  ein  Blatt  Papier  ihnen 
parallel  so  gebalten,  dafs  es  etwa  1  Zoll  von  jedem  Ende  ent» 
fernt  war,  so  sprangen  die  Funken  schnell  von  einer  Spitze  auf 
das  Papier  und  durch  dessen  Oberfläche  nach  der  andern  Spitze, 
wobei  sie  oft  eine  Länge  von  6  Zoll  hatten.  Die  Funken  eines 
groben  Apparates  wirkten  so  stark  zündend,  dafs  der  Tisch,  auf 
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welchem  die  Drahtenden  mehrere  Zoll  von  einander  enlfemt  lagen, 
anbrannte.  Die  Zündung  geschah  am  leichtesten,  wenn  bdde 
Drahtenden  dem  Längsschnitte  nach  auf  demselben  Jahresringe 
des  Holzes  lagen.  War  dies  nicht  der  Fall,  so  folgten  die  Fun- 
ken zuerst  der  Faser,  sprangen  dann  plötzlich  zur  nächsten  über, 
und  so  fort  bis  sie  diejenige  erreichten,  auf  der  die  zweite  Spitze 
lag.  Ein  Stück  Tannenholz  von  der  Dicke  eines  Gänsekielsi 
5  bis  6  Zoll  lang,  mit  Salpetersäure  befeuchtet  und  mit  den 
Drähten  des  allgemeinen  Ausladers  verbunden,  entzündete  sich 
sogleich  an  beiden  Enden  und  die  Funken  liefen  auf  seiner  Ober- 
fläche hin.  Selbst  dünnes  Glas  schmolz,  wenn  die  Funken  über 
seine  Oberfläche  liefen,  so  dafs  die  Erhitzung  dem  Durchgange 
der  Funken  durch  die  Luft  oder  der  unmittelbar  erwärmenden 
Kraft  des  Funkens  selbst,  nicht  einer  Wirkung  im  schlechten 
Leiter  zugeschrieben  werden  mufs. 

Durch  Einschaltung  einer  Leidenschen  Flasche  in  die  Lei- 
tung wurde  die  Wirkung  des  Inductionsstromes  wesentlich  ver- 
ändert. Die  Drahtenden  des  letzleren  wurden  an  ein  Funken- 
mikromeler  geschraubt,  dessen  Drähte  0,3  bis  0,4  Zoll  von  ein- 
ander entfernt  standen;  aufserdem  war  ein  dünner  Platindrahl 
(der  Draht  eines  Thermoelektrometers)  in  diesen  Kreis  einge- 
schaltet* Als  der  Strom  wie  früher  in  Bewegung  gesetzt  wurde, 
zeigte  das  Thermoelektrometer  keine  Erwärmung  des  Platin- 
drahtes  an,  sobald  aber  jetzt  die  Belege  einer  Leidener  Flasche 
mit  zwei  von  den  beiden  Polenden  ausgehenden  Drähten  verbun- 
den Wurden,  glühte  der  Platindraht  und  schmolz,  wenn  er  kurs 
genug  war.  Die  Funken  am  Mikrometer  halten  jetzt  an  ihrer 
zündenden  Eigenschaft  verloren,  sie  waren  heiler  und  geräusch- 
voller, aber  kürzer  geworden.  Die  InductionsroUe  enthielt  bei 
diesen  Versuchen  etwas  weniger  als  4  (engl.)  Meilen  dünnen 
Drahtes.  Um  den  Einfiufs  der  Bindung  der  Elektricität  in  den 
beiden  Belegen  allmälig  hervortreten  zu  lassen,  wurde  die  Lei- 
densche  Flasche  durch  zwei  mit  Zinnfolie  überzogene  Bretter 
ersetzt,  von  denen  eines  horizontal  festgelegt,  das  andere  an  sei- 
denen Fäden  über  dem  ersteren  und  ihm  parallel  aufgehängt  war. 
Wenn  die  Entfernung  beider  Platten  von  einander  grols  genng 
war,  so  wirkte  der  Apparat  nie  ohne  Einschaltung  der  bindenden 
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Vorrichtuiig,  die  Wirkung  wurde  aber  um  flo  mehr  verändert,  je 
mehr  die  beiden  Platten  einander  genähert  wurden. 

Zur  Vergleichung  der  Wirkungen  des  Inductionsstromes  mit 
denen  anderer  Elektricitätsquellen  wandte  Hr.  Heardbr  sein 
Thermoelektrometer  an  (beschrieben  Phil.  Mag.  XII.  379),  eiu 
Instrument,  dessen  er  sich  sur  Messung  VoLTA*scher  Ströme 
schon  seit  1827  bedient  hat  Um  die  Wirkung  der  Inductions* 
rolle  und  die  der  Elektrisirmaschine  miteinander  zu  vergleichen, 
mulsten  beide  unter  ganz  ähnliche  Bedingungen  versetzt  werden. 
£s  wurde  die  Wirkung  einer  einzelnen  Entladung  der  Inductions- 
rolle  von  einer  Flasche  von  ungefähr  einem  Quadratfufs  Ober- 
jQäche  am  Thermoelektrometer  gemessen,  dann  die  Wirkung  einer 
schnell  aufeinander  folgenden  Reihe  solcher  Entladungen.  Hier- 
durch wurde  bis  zu  einer  gewissen  Gränze  diese  letztere  Wir- 
kung der  Zahl  der  einzelnen  Entladungen  proportional  gefunden. 
Dann  versicherte  sich  Hr.  Hbardbr,  dals  dieselbe  Ladung  der 
Flasche,  durch  die  Elektrisirmaschine  hervorgebracht,  dieselbe 
thermische  Wirkung  erzeuge,  verband  die  Flasche  mit  einem 
LANB*8chen  Entlader  und  stellte  die  Knöpfe  derselben  so,  dafs 
eine  Entladung  von  der  erforderlichen  Stärke  erhalten  wurde. 
Da  keine  Elektrisirmaschine  die  Flasche  mit  gehöriger  Schnellig- 
keit lud,  so  wurde  die  Elektricität  zuerst  in  einer  grofsen  Batterie 
angesammelt  und  aus  dieser  durch  Spitzenausströmung  in  die 
kleine  Flasche  übertragen.  Jetzt  stimmte  die  Wirkung  jeder  ein- 
zelnen Entladung  genau  überein  mit  der  einer  einzelnen  Entla- 
dung von  der  Inductionsrolle,  und  die  Wirkung  schnell  aufeinander 
folgender  Entladungen  war  wieder  deren  Anzahl  nahe  propor- 
tional. Nachdem  so  eine  gemeinsame  Einheit  hergestellt  war, 
wurde  die  Zahl  der  Entladungen  der  Inductionsrolle  durch  einen 
Apparat  gemessen,  den  Hr.  Hbardbr  Funkenzähler  nennt.  Er 
besteht  aus  einem  kreisförmigen  Papier,  welches  langsam  um 
seinen  Mittelpunkt  gedreht  wird,  während  zwei  mit  den  Poldräb- 
ten  der  Inductionsrolle  verbundene,  einander  nahe  gegenüber 
stehende  Spitzen,  zwischen  denen  jene  Kreisscheibe  hindurchgeht, 
durch  ein  Halbsecundenpendel  hin  und  her  bewegt  werden.  Ist 
der  Strom  eingeleitet,  so  bildet  sich  auf  dem  Papier  eine  Cucve, 
welche  aus  lauter  feinen,  durch  das  Durchschlagen  der  Funken 
Fortichr.  d.  Pbys.  Xm.  27 
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durch  das  Papier  erseugte  Löcher  susammeDgeselsl  ist  Bewegt 
sich  das  Papier,  so  erhält  man  immer  eine  Loehereurve  neben 
der  anderen.  Nachdem  mittelsl  dieses  Funkeneahlera  die  Zahl 
der  Entladungen  gefunden  war,  wurde  die  Grofse  der  Glaaelier» 
fläche  bestimmt,  welche  in  der  Elektrisirmaschine  geriebeo  werden 
mufste,  um  die  zu  einer  Entladung  nöthige  Elektricitätamenge  lu 
erhalten  und  diese,  mit  der  Zahl  der  .Entladungen  der  Induotton»» 
relle  in  einer  Secunde  muUiplicirt,  gab  das  Aequivalenl  des  In« 
ductionsapparates  in  Glasoberfläche  ausgedrückt  Als  der  ange* 
wandte  Apparat  150  Entladungen  in  der  Secunde  gab,  war  sein 
Aequivalent  ausgedrückt  durch  2400  Qfufs  Glasoberfiäcbe*  Ein 
Vergleich  der  InductionsroUe  mit  der  grofsen  HydroelektrisinBa« 
schine  der  Polytechnic  Institution  zeigte,  dafs  die  Wirkung  einer 
Entladung  von  der  ersteren  gleich  der  von  15  bis  20  solcher 
Maschinen  sein  würde. 

Die  übrigen  Notizen,    welche  oben  angeführt  worden  aind^ 
enthalten  nur  Prioritätsstreitigkeiten  ohne  Interesse«  Am 


SmsTRDRN.  Ueber  die  magnelisirende  und  elektrcJytiache 
Wirkung  de$  elektromagueliscbea  Induclionsstromea.  Pom. 
Ami.  Cl.  :|.10t. 

Es  gelang  Hrn.  Sinstedbn,  mittelst  seines,  im  Berl.  Ber.  16S& 
p.486  beschriebenen  Inductionsapparates,  Magnete  ven  elarker 
Tragkraft  dadurch  herzustellen,  dafs  er  in  die  Leitung  des  In^M- 
lionsstromes  ein  Kohlenspitzenpaar  einschaltete.  Metallspilaen  an 
Stelle  der  Kohlenspilzen  in  den  Kreis  gebracht  bewirkten  iwar, 
dals  der  Strom  die  Magnetnadel  lebhaft  ablenkte,  aber  nicht  dafii 
er  einem  Eleklremagnet  grobe  Tragkraft  verlieh.  Wurde  der, 
durch  Kohlenspitaen  unterbrochene  Inductionsstrom  in  die  Fe4ein 
des  Inductors  einer  SAXTON'scben  Maschine  geleitet,  so  begann 
derselbe  mit  gro£ser  Geschwindigkeit  zu  rotiren.  In  einem  Volla* 
meter,  das  in  einen  solchen  Kreis  geschaltet  war,  fand  eine  Inb* 
hafte  und  gleichförmige  Gasentwickelung  statt,  auch  wenn  die 
Elektroden  nicht  aus  Spitzen,  sondern  aus  Platinplatten  bettandeni 
Per  Strom  vertrug  bei  dieser  Einrichtung  cKe  EinBohaknng  be* 
deutender  Widerstände,   ohne  die  Fähigkeit,   den  Elektromagnet 
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kräftig  su  erregen,  xu  verlieren.  Hr.  Sinstbden  hofft  deshalb, 
den  Strom  in  dieser  Gestalt  mit  Vorlheil  zur  Ueberwindung  gro- 
ber Telegraphenwiderslände  benutzen  %u  können.  Die  vonugs* 
mreiee  starke  Wirkung  der  Kohlenspilzen  im  Vergleich  su  der 
der  Metallspitzen  kann  durch  einen  einfachen  Versuch  klar  ge- 
machl  werden.  Wenn  man  nämlich  das  Bild  des  am  Hammer 
entstehenden,  scheinbar  continuirlichen  Funkens  in  einem  pendeln- 
den Spiegel  beobachtet,  so  löst  es  sich  in  eine  Reihe  einzelner 
Liehterscheinungen  auf;  diese  bestehen  aus  Punkten,  wenn  Me- 
lallspitzen,  aber  aus  senkrechten  Strichen,  wenn  Kohl^ispitzen  in 
den  Kreis  geschaltet  sind,  zum  Beweise,  dafs  in  diesem  Falle  der 
Oeffnungsstrom  eine  merkliche  Zeit  hindurch  dauerte;  die  Striche 
und  die  Wirkung  sind  gröfser,  wenn  die  Substanz  der  Kohle  recht 
loae  ist.  Geschah  die  Unterbrechung  durch  zwei,  einander  sehr 
genäherte,  Metallspilzen,  so  konnte  doch  aus  der,  dem  äuCseren 
Drahtende  zagehörigen  Elektrode  mit  dem  Finger  Funken  gezo- 
gen werden,  nicht  aber,  wenn  die  Spitzen  aus  Kohle  bestanden; 
wegen  dieses  Umstandes  ist  auch  die  Anwendung  des  Fizbau*- 
•chen  Condensalors  bei  dem,  durch  Kohlenspitzen  unterbrochenen 
Strome  ebenso  wirkungslos,  wie  bei  einem  völlig  geschlossenen. 
Hr.  SiNSTEDEN  empfiehlt  für  die  in  Rede  stehenden  Versuche 
den  von  ihm  beschriebenen  Induclionsapparat,  bei  dem  die  In- 
ductionsspirale  an  ihrem  Anfange  und  Ende  mit  einigen  Win- 
dungsUgen  sehr  dicken  Drahts  und  eines  breiten  Metallbandes 
verbunden  ist,  ganz  besonders,  weil  durch  sie  eine  grofse  Menge 
von  Elektridtät  in  Bewegung  gesetzt  wird.  Die  gute  Isolation 
des  inneren  Endes,  welche  zur  Erlangung  langer  Funken  in  der 
Luft  erforderlich  ist,  ist  hier  ganz  unnöthig,  weil  gar  kein  Be- 
atreben der  ßlektricitat,  nach  Aufsen  hin  abzufliefsen,  vorhan- 
den ist*  Bz. 


Lbrz.  lieber  den  Eioflufs  der  Geschwindigkeit  des  Dreheos 
auf  den,  durch  magneloelektrische  Maschinen  erzeugten 
loductionsslrom.      Bull.  d.  St.  Pet.  XVI.  177- 1 92t. 

Bei  seinen»  in  dieser  dritten  Abhandlung  über  den  genannten 
Gegenstand    beschriebenen,   Versuchen   bediente   sich  Hr.  Lbnz 

27*     ^ 
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eines  Commulators,  der  dem  früher  angewandten  (BerL  Ber.  185&* 
p.  565)  ähnlich  ist,  aber  den  Vorzug  hat,  dafs  man  es  immer  mit 
gleichgerichteten  Strömen  zu  thun  hat,  und  dafs  man  die  Breite 
des   leitenden  Streifens   willkürlich   ändern   kann.     Der   erstere 
Umstand  machte  es  möglich,   die  Ströme  an  einer  Tangenlen- 
bussole,  statt,  wie  früher,  an  einem  WEBER'schen.  Dynamometer 
zu  messen.     Die  Versuche  wurden  zuerst  ganz  ähnlich  angestellt 
wie  sie  in  der  oben  angezogenen  zweiten  Abhandlung  beschrie- 
ben   waren.    Die   erhaltenen  Ablenkungen   waren   zwar   gering, 
reichten  aber  aus,  um  den  Gang  der  Curve  deutlich  zu  erkennen; 
eine  Verstärkung  der  Ablenkungen  wäre  dadurch  zu  erreichen 
gewesen,  dafs  dem  leitenden  Streifen  eine  gröüsere  Breite  gege» 
ben  worden   wäre.     Dies  Mittel   wurde  aber   verschmäht ,    weil 
dann  die  Curve  der  Veränderung  der  Stromstärke  in  ihren  ver- 
schiedenen Phasen  aus  einem  zu  groCsen  Stücke  hätte  constniirt 
werden    müssen.    Die  Resultate  waren  ganz   die  früheren.     Es 
zeigte  sich,  dafs  die  elektromotorische  Kraft  während  der  Bewe- 
gung  jedes  Eisencylinders  von  einem  Magnetpol  zum  nächslen 
zwei  Maxima  hat,  ein  gröfseres  und  ein  kleineres,  zwischen  denen 
beiden  ein  Minimum  liegt.    Das  erstere  Maximum,  zu  dem  die 
Curve    sehr   steil  aufsteigt,    entspricht   dem  Verschwinden   des 
Magnetismus  aus  den  Eisencylindern,  das  zweite  der  Erzeugung 
desselben  bei  Annäherung  der  CyUnder  an  die  Magnetpole;    es 
ist  also  nothwendig  anzunehmen,  dafs  der  Magnetismus  langsamer 
in  den  Cy lindern  entsteht,  als  er  aus  ihnen  verschwindet    Die 
Summe  aller  beim  Entstehen  des  Magnetismus  inducirten  Strome 
mufs  trotz  dieser  Verschiedenheit  der  Maxima  immer  gleich  sein 
der  Summe  aller  beim  Verschwinden  desselben  inducirten  Ströme. 
Hr.  Lenz  studirte  ferner  die  Gesetze  der  Induction  in  ihren 
verschiedenen  Phasen,   wenn  die  Umstände,  unter  welchen  die 
Versuche  angestellt  wurden,   sich  möglichst  änderten.    Die  Spi- 
ralen der,  aus  den  Magneten  bestehenden,  STÖHRBR*schen  Maschine 
wurden  bald  alle  untereinander,  bald  alle  nebeneinander,  bald  zu 
2  oder  3  nebeneinander  verbunden.    In  allen  vier  Fällen  zeigten 
die  Curven  einen  ganz  übereinstimmenden  Verlauf,   nur  wurde 
eine,  schon  früher  von  Hrn.  Lenz  beobachtete  und  erklarte  Er- 
scheinung sehr  auffallend  wahrgenommen;    bei  der  Verbindung 
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aller  6  Spiralen  hintereinander  wurde  nämlich  der  Nullpunkt  weit 
stärker  verschoben ,  als  bei  der  Verbindung  nebeneinander,  weil 
nämlich  im  ersten  Falle  der  Strom  in  jeder  einzelnen  Spirale 
weit  stärker,  und  darum  die  Rückwirkung  desselben  auf  die  Cy- 
linder  um  so  auffallender  war.  Für  verschiedene  Drehungsge- 
schwindigkeiten zeigte  sich,  dafs,  je  grö£ser  dieselbe  ist,  desto 
später  der  Strom  gleich  Null  werde,  oder  dafs  man  einen  ge- 
wöhnlichen Commutator  um  so  mehr  nach  der  Richtung  der 
Drehung  hin  verschieben  müsse,  um  den  Strom  immer  in  glei* 
eher  Richtung  zu  erhalten.  Bei  gröfserer  Drehungsgeschwindig« 
keit  wurden  die  Ströme  stärker,  aber  lange  nicht  im  Verhältnifs 
2u  dieser  Geschwindigkeit.  Während  die  Nullpunkte  der  Curven 
bei  verschiedenen  Drehungsgeschwindigkeiten  verschiedene  Lagen 
annahmen,  blieben  die  Wendepunkte  merklich  unverändert,  so 
dafs  sich  an  diesen  sämmtliche  Curven  durchschnitten.  Hr.  Lenz 
schliefst  daraus,  dafs  die  Lage  beider  Punkte  durch  verschiedene 
Ursachen  bedingt  sei,  nämlich  die  der  Wendepunkte  durch  die 
raschere  Veränderung  der  Magnetisirung  der  Eisencylinder,  die 
der  Nullpunkte  durch  die  früher  besprochenen  secundären  Ströme. 
Bei  Veränderung  der  Breite  des  leitenden  Streifens  endlich  zeigte 
sich,  dafs  der  Strom  welcher  in  irgend  einem  Vielfachen  der  Breite 
desselben  enthalten  ist,  immer  gröfser  ausfällt,  als  der  aus  den 
einzelnen  Breiten,  welche  in  ihm  enthalten  sind,  summirte,  und 
dafs  der  Unterschied  um  so  gröfser  wird,  aus  je  mehr  einzelnen 
Stücken  die  Breite  des  leitenden  Streifens  besteht.  Hr.  Lenz 
nimmt  demnach  seine  früher  ausgesprochene  Ansicht:  es  werde 
durch  den  leitenden  Streifen  gleichsam  ein  Stück  aus  der  Qua* 
dratur  der  ganzen  Curve  herausgeschnitten,  zurück.  Die  diesem 
Stück  entsprechende  Stromstärke  fällt  vielmehr  immer  kleiner 
aus,  als  sie  dem  Ausschnitt  zukommt,  kommt  ihr  aber  immer 
näher  je  breiter  der  leitende  Streifen  ist.  Die  Ursache  dieser 
Verringerung  ist  in  dem  beim  Eintritt  des  Stromes  sich  bildenden 
Extrastrom  zu  suchen.  Die  Form  der  Curven,  welche,  bei  der- 
selben Breite  des  Streifens,  die  Veränderung  der  elektromotori- 
schen Kraft  in  den  verschiedenen  Phasen  hervorbringt,  wird  da- 
durch nicht  geändert,  weil  der  störend  wirkende  Extrastrom  immer 
dem  eigentUchen  Inductionsstrom  proportional  ist.  Bz. 
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Siemens,  üeber  eine  neue  Construction  magneloelekirischer 
Maschinen.  Poes.  Ann.  CI.  271 -274t;  Polyt.  C.  BL  1857. 
p.  1185-1187. 

Die  Construction  der  magnetoelektrischen  Maschinen^  weiche 
die  Herren  Siemens  und  Halskb  als  Telegraphenbatterien  für 
ihre  Zeigertelegraphen  benutzen,  ist  die  folgende.  Zwei  MagneU 
stäbe  sind 9  vertical  nebeneinanderstehend,  mit  ihren  Enden  Huf 
einer  Eisenplatte  festgeschraubt,  so  dafs  sie  einen  Zwischenraum 
zwischen  sich  behalten.  Nahe  an  den  oberen  freien  Enden  bei* 
der  Stäbe  sind  aus  deren  beiden,  einander  zugekehrten  Flächen 
cylindrische  Höhlungen  ausgedreht,  so  dafs  ein  Cylinder  an  dieser 
Stelle  zwischen  beide  Magnetstäbe  geschoben,  und  in  der  Höh- 
lung um  eine  Längenaxe  gedreht  werden  kann.  Dieser  Cylinder 
besteht  aus  zwei  eisernen  Cylinderabschnitten,  welche  einander 
gegenüberstehen,  und  durch  eine  auf  beiden  AbschnittsQächen 
senkrechte  Eisenplatte  mit  einander  verbunden  sind.  Der  aus 
diesen  drei  Eisenstücken  gebildete  Galvanometerrahmen  ist  mil 
Draht  so  vollgewickelt,  dafs  der  ganze  Körper  die  Gestalt  eines 
vollen  Cylinders  annimmt.  Er  wird  dann  mit  Messingblech  be- 
deckt, um  gegen  Verletzungen  geschützt  zu  werden.  Die  mitt- 
lere Eisenplatte  trägt  die  Zapfen,  um  welche  die  Rotation  erfolgt; 
von  den  beiden  Drahtenden  wird  das  eine  an  den  Eisenkern 
selbst,  das  andere  an  eine,  auf  dem  einen  Zapfen  sitzende  iio- 
lirte  Rolle  befestigt,  welche,  wenn  die  Ströme  immer  gleiche 
Richtung  haben  sollen,  die  Gestalt  eines  Commutators  erhalten 
mufs.  Die  weitere  Leitung  des  Stromes  geschieht  durch  schlei- 
fende Federn.  Die  Zahl  der  Magnetsläbe  kann  beliebig  vermehrt 
und  dann  die  Länge  des  rotirenden  Cyhnders  entspreciiend  ver- 
gröfsert  werden.  Da  alle  von  einander  getrennt  stehen,  to 
schwächen  sie  sich  gegenseitig  nur  unbedeutend,  um  so  mehr, 
als  sie  mit  dem  Drahtrahmen  uhd  der  Eisenplatte  stets  einen 
geschlossenen  Magnet  bilden.  Die  Vorzüge  dieser  Construction 
vor  der  gewöhnlichen  liegen  darin,  dafs  man  bei  einem  gegebenen 
Stahlgewicht  über  stärkere  Magnetismen  verfügt,  wenn  man  viele 
kleine»  als  wenn  man  wenig  greise  Magnete  anwendet,  dafii  das 
Trägheitsmoment  des  bewegten  Theils  der  Maschine  möglicbst 
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^•riiliDdert»  und  der  Wechsel  der  Slröme  möglichst  dehnell  her^^ 
b^efuhrt  ist.  Bz. 


Laut.    D'ane  mode  ^conomique  de  production  da  courant 
^lectriqae  par  le  magn6tisme  ierreslfe.    c.  R.  XLV.  807-808; 

Inst.  )85B»  p. 395-396;  Poes.  Ann.  CIL  641-642;  Bmx  Z.  S.  1858. 

p. 68-89;  Z.  S.  f.  Math.  1858.  1.  p.  J94-195;  Dinsler  J.  CXLYIL 

172-178. 
Der  hier  in  Vorschlag  gebrachte  Apparat  besieht  aus  einer 
oder  mehreren  Drahtspulen»  welche  auf  die  Felge  des  Schwung- 
rades einer  grofsen  Dampfmaschine  senkrecht  zu  derselben »  so 
dafii  sie  als  Kern  der  Spule  dient ,  aufgewickelt  werden  und  mit 
dem  Rade  so  vor  dem  terrestrischen  Magnet  roliren,  wie  die 
Eisenkerne  einer  magnetoelektrischen  Maschine  vor  den  Polen 
des  Hufeisenmagnets.  Hr.  Lamv  erhielt  mit  seinem  Apparat 
ichwache  Funken,  starke  Erschütterungen  und  Zerseilungen  von 
Saidfisungen»  Brunnen-  und  destillirtem  Wasser.  Bz* 


Fernere    Literatur. 

A.  Nobile.    Sul  Iheorema  fondamentale  deir  induzione  elettro*- 

Statica,    Reodic.  di  Napoli  1856-1857.  p.  62-70. 
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F.  P.  Lb  Roüx.  De  rinflueoce  de  la  slruclure  sur  les  pro- 
pri6t6s  magnötiques  du  fer.  C.R.XLV.  477-48oi;  Phil.  Mag. 
(4)  XIV.  553-555;  Inst.  1857,  p.  339-340;  Cimento  VI.  304-305. 

Durch  die  Beobachtungen  von  Knoblauch  und  Tyndall 
über  den  Einflufs  der  Compression  diamagnetischer  Körper  auf 
deren  Verhalten  zum  Magnet  wurde  Hr.  Le  Roux  zu  ähnlichen 
Versuchen  an  magnetischen  Substanzen  veranlarst.  Er  benutzte 
dazu  die  zur  Stahlfabrikation  aus  sehr  reinen  Eisenerzen  durch 


424  ^d.    Elektromagnetismofl. 

Wasserstoffgas  oder  Kohlenoxydgas  reducirten  und  dann  dureh 
die  hydraulische  Presse  comprimirten  Massen.  Aus  diesen  schnitt 
er  Prismen,  welche  er,  über  einem  Magnetstabe  oder  den  Polen 
eines  Hufeisenmagnets  aufgehängt,  schwingen  liefs.  Die  Wirkung 
des  Magnets  auf  diese  Prismen  wurde  stärker  gefunden,  wenn 
die  Schichtungen  vertical,  als  wenn  sie  horizontal  waren;  dieser 
Unterschied  verminderte  sich  bedeutend,  nachdem  die  Prismen 
ausgeglüht  waren.  Es  wurden  ferner  Versuche  angestellt  mit 
Stücken,  welche  aus  Eisen  und  Kupfer  gemischt  waren;  um  sie 
zusammenhängend  zu  machen,  wurden  sie  erhitzt  und  dann  zu« 
sammengeprefst.  Bei  dem  einen  Stück,  welches  bis  zur  Weifs- 
gluth  erhitzt  worden  war,  war  das  Kupfer  geschmolzen;  an  ihoi 
war  kein  Unterschied  im  magnetischen  Verhalten  je  nach  der 
Richtung  der  Compression  zu  bemerken..  Das  andere  Stück  dage-* 
gen,  das  nur  bis  zur  Kirschrothgluth  erhitzt  worden  war,  zeigte  den 
Unterschied  wieder,  wenn  auch  nur  in  geringem  Grade.  Dieselben 
Umstände,  welche  den  Diamagnetismus  des  Wismuths  vergrölserii, 
vergröüsern  demnach  auch  den  Magnetismus  des  Eisens.      Bz. 


ScBBFcziK.     Eine    abgeänderte   Form   temporärer   Magnete. 

Inst.  1857.  p.  375-375t;  Jahrb.  d.  geol.  Reichsanst.  1857.  p.  292-295. 

Hr.  ScHEFcziK  umwickelt  die  Eisenkerne,  welche  zu  Elektro- 
magneten werden  sollen,  mit  Kupferstreifen,  so,  dafs  die  Schnitt- 
fläche derselben  auf  den  Kern  zu  gerichtet  ist,  um  die  Uebel- 
stände,  welche  aus  dem  grofsen  Durchmesser  der  gewöhnlich 
gebrauchten  dicken  Kupferdrähte  hervorgehen,  zu  vermeiden. 

Bz. 

DU  MoNCBL.  Experiences  sur  les  ^leclro-aimants  en  fer  ä 
cheval  n'ayant  qu'une  seule  hölice  magnölisante.  C.  R. 
XLV,  67-69t;  Inst.  1857.  p.  229-230. 

NiGKL^s.  Remarques  au  sujet  d*uoe  note  de  M.  du  Moncbl 
sur  les  61ectro-aimanls.     Röclamation  de  prioritö.    C.  R, 

XLV.  252-254t;  lost  1857.  p.  273-274. 

DU  MoNCBL.     R6ponse  ä  cette  röclamalion.    CR. XLV.  277-278t; 

Inst.  1857.  p.  292-293. 
Die  hinkenden  Elektromagnete,  wie  Hr.  du  Moncel  die  nur 


auf  einem  Schenkel  mit  einer  Magnetisirungsspirale  versehenen 
Elektromagnete  nennt,  haben  eine  ziemlieh  bedeutende  Tragkraft. 
Um  deren  Grund  kennen  zu  lernen,  prüfte  der  Verfasser  zuerst 
die  Anziehungskraft  eines  einzelnen  geraden  Elektromagnetstabes; 
er  zog  bei  2  Millimeter  Abstand  6  Gramm;  als  er  vor  das  freie 
Ende  des  Ankers  einen  geraden  Magnet  mit  dem  Pole  brachte, 
der  dem  auf  den  Anker  wirkenden  Elektromagnetpol  entgegen- 
gesetzt war,  betrug  die  Anziehung  9  Gramm.  Auf  den  Pol  des 
Elektromagnetstabes,  welcher  nicht  auf  den  Anker  wirkte,  wurde 
ein  eiserner  Querstab  gelegt,  und  an  dessen  anderes  Ende  der 
andere,  unbewickelte  Schenkel  des  Elektromagnets  gelegt,  ohne 
ihn  aber  auf  den  Anker  wirken  zu  lassen;  die  Vorrichtung  zog 
jetzt  19  Gramm,  als  beide  Schenkel  auf  den  Anker  wirkten, 
25  Gramm,  und  als  noch  der  Stabmagnet  an  das  andere  Ende 
des  Ankers  gehalten  wurde,  31  Gramm.  Hr.  du  Moncbl  schliefst 
daraus,  dafs  der  Hauptgrund  jener  bedeutenden  Kraft  der  hin- 
kenden Magnete  in  der  Verlängerung  des  Eisens  und  der  Ver- 
gröüserung  seiner  magnetischen  Masse  zu  suchen  sei.  Der  zweite 
Schenkel  wirkt  dabei  auf  den  Anker  in  ähnlicher  Weise,  wie  die 
Annäherung  des  Slahlmagnets. 

In  einer  Zusatznote  bemerkt  der  Verfasser,  er  habe  sich 
überzeugt,  dafs  die  Verstärkung  in  der  Tragkraft  nicht  auf  der 
VergrSfserung  der  magnetischen  Masse  beruhen  könne,  da  sie 
auch  schon  bei  blofser  Annäherung  der  Eisenmasse  an  den  un^ 
thäligen  Pol  eintrete.  Man  müsse  jene  Vergröfserung  also  einer 
Condensation  des  Magnetismus  dieses  Poles  zuschreiben,  welche 
die  Scheidung  der  beiden  magnetischen  Fluida  erleichtere. 

Hn  NiCKLES  nimmt  die  hier  mitgetheilten  Beobachtungen 
sowohl  als  deren  Erklärung  für  sich  in  Anspruch,  lieber  die 
Aufsätze,  auf  welche  er  sich  beruft,  ist  im  Berl.  Ber.  1852.  p.  547 
und  1853.  p.  573  ^)  gesprochen.  Hr.  du  Moncel  erklärt  dagegen, 
dafs  diese  Untersuchungen  mit  den  seinigen  Nichts  zu  thun  ha- 
ben, und  dafs  er  seine  hinkenden  Elektromagnete  schon  früher 
beschrieben  habe,  als  jene  Arbeiten  von  Nickles  erschienen 
seien.  Bz. 

*)  Zeile  10  Yon  oben  ist  zu  lesen  „Stabmagnete"  statt  „Stahlmagnete". 


486  3^«    Blektromagnetismos. 

DU  MoüCBL,     Recherches  sur  les  äectro^aimaDis.    a  R.  XLY. 

a82-386t;  Inst.  J857.  p.  306-307, 

Diese  Notiz  giebt  im  Auszuge  den  Inhalt  einer  Abhandlung, 
welche  später  der  Akademie  vorgelegt  werden  soll.  Sie  besteht 
aus  vier  Theilen.  Der  erste  beschäftigt  sich  mit  der  Verände- 
rung der  Kraft  der  Pole  eines  Magnets,  wenn  Eisenmassen  an 
dieselben  angelegt  werden;  mit  der  Vertheilung  des  Magnettsmas 
in  den  Magneten,  je  nachdem  die  ^fagnetisirungsspirale  auf  der 
ganzen  Schenkellänge  oder  nur  auf  dem  Ende  steckt,  mit  der 
Lage  des  neutralen  Punktes,  welcher  bei  der  Berührung  zweier 
Magnete  mit  entgegengesetzten  Polen  entsteht.  Die  zweite  und 
dritte  Abtheilung  handelt  von  hinkenden  und  röhrenförmigen  Ma- 
gneten; die  vierte  von  der  Beziehung  zwischen  der  Tragkraft 
und  Anziehungskraft  der  Magnete  einerseits  und  der  Anzahl  der 
magnetisirenden  Elemente  andererseits.  Es  wäre  überflüssig  die 
einzelnen  Angaben  hier  zu  wiederholen,  da  man  keiner  begegnen 
dürfte,  welche  nicht  schon  an  irgend  einem  anderen  Orte  su 
finden  wäre.  Namentlich  aber  würde  eine  Aufzählung  von  Ge* 
setzen,  bei  denen  nicht  die  Stärke  des  magnetisirenden  Strome«, 
sondern  die  Zahl  der  Elemente  als  Maafsstab  genommen  ist,  ohne 
alles  Interesse  sein.  Es  würde  z.  B.  Niemand  eine  grofse  Neuig- 
keit darin  finden,  dafs  im  Vergleich  mit  der  Anzahl  der  Ele-> 
mente  die  anziehende  Kraft  des  Magnets  in  einem  um  so  grdbern 
Verhältnifs  wächst,  je  grBfser  die  Zahl  der  Spiral  Windungen  ist 

Bz. 

DU  MoNCEL.  £tudes  comparalives  sur  T^nergie  des  öleclro- 
aimants  suivant  que  leurs  armatures  se  meaveot  paralle- 
lement  od  aognlairemeot  par  rapport  ä  la  ligne  de  leors 
pöles  et  suivant  que  ces  armatures  sont  pos^es  ä  pl&t 

QU  sur  champ.       last.  1857.  p.  369-371,  396-597t;  Cosmos  XL 
551-M3, 

Durch  eine  Wippe  konnten  die  parallelepipedischen  Anker 
vor  den  Polen  der  Elektromagnete  entweder  so  bewegt  werden, 
dafs  sie  mittelst  eines  Hebels  von  beiden  Polen  zugleich  abge* 
hoben  wurden,  oder  so,  dafs  sie,  sich  um  eine  Axe  drehend, 
welche  nahe  am  einen  Pole  lag,  einen  Winkel  zur  Verbindungs- 
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ÜDie  beider  Pole  bildeten.  Die  erstere  Bewegung  ist  die  paral- 
lele, die  lelslere  die  VVinkelbewegung.  Hierbei  konnte  ferner 
der  Unterschied  stattfinden,  dafs  je  nach  der  Befestigung  der 
Anker  an  der  Wippe,  dieselben  flach  gegen  die  Pole  auflagen 
(mit  der  gröfseren  Seitenfläche)  oder  aufgekantet  (pEiit  der  klei« 
neren  Seitenfläche).  Durch  Stellschrauben  konnte  der  Abstand 
der  Anker  vom  Magnet  geregelt  werden.  Hr.  pu  Moncbl  unter- 
suchte nun  die  Ansiehungskräfte,  durch  welche  die  Anker  unter 
diesen  verschiedenen  Bedingungen  gehalten  werden,  indem  er  auf 
die,  vom  anderen  Ende  der  Wippe  getragene  Schaale  Gegenge- 
wichte legte.  Die  Schlüsse,  welclie  der  Verfasser  aus  seinen 
Versuchen  tieht,  sind  folgende: 

1)  In  allen  Fällen  ist  die  flache  Lage  des  Ankers  in  Bezug 
auf  die  Ansiehung  aus  der  Ferne  der  aufgekanteten  vorzusiehen. 

2)  Die  Winkelbewegung  des  Ankers  ist  immer  vortheil- 
hafter  als  die  parallele,  besonders  dann,  wenn  nur  der  eine 
Schenkel  des  Magnets  eine  Spirale  trägt.  Der  Pol  aber,  an 
welchem  die  Drehung  stattfindet,  mufs  fast  in  Berührung  mit  dem 
Anker  sein.  Ist  das  nicht  der  Fall,  so  ist  die  parallele  Bewegung 
vorauaiehen. 

3)  Die  Anziehungskraft  der  Elektromagnete,  deren  Anker 
sich  parallel  den  Polen  bewegt,  ist  stärker  wenn  sie  zwei,  als 
wenn  sie  nur  eine  Spirale  tragen,  während  sie  bei  Magneten  mit 
Winkelbewegung  des  Ankers  in  beiden  Fällen  fast  die  gleiche  ist. 

4)  Es  ist  vorlheilhaft,  die  Anker  um  einen  Punkt  drehen 
zu  lassen,  welcher  etwas  aufserhalb  der  Axe  des  Magnetschen- 
kels liegt,  welcher  den  Anker  berührt. 

5)  Die  Kraft,  mit  welcher  der  Magnet  im  Moment  der 
Stromschliefsung  den  Anker  anzieht,  ist  gröfser  als  die  Gegen- 
kraft, durch  welche  der  Anker  losgerissen  wird,  wenn  er  durch 
einen 'continuirlichen  Strom  von  gleicher  Stärke  angezogen  war. 
Deshalb  mufs  man,  wenn  ein  mechanischer  Efiect  erzielt  werden 
mUj  diesen  unmittelbar  durch  den  Magnet,  nicht  durch  die  Ge- 
genkraft ausüben  lassen. 

In  der  zweiten  Note  fügt  Hr.  du  Moncbl  noch  einige  Schlüsse 
kinzu,  welche  er  ans  den  früher  erhaltenen  Zahlen  gezogen  hat, 
nämlich: 
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1)  Das  Verhältnifs  swischen  den  Anziehungskräften  der  flach 
oder  aufgekantet  angebrachten  Anker  ist  immer  gröfser,  wenn 
sie  sich  parallel,  als  wenn  sie  sich  im  Winkel  zu  den  Polen 
bewegen,  sowohl  wenn  der  Magnet  zwei,  als  wenn  er  nur  eine 
Spirale  tragt. 

2)  Die  Schnelligkeit  der  Abnahme  der  Anziehungskraft  in 
die  Ferne  ist  immer  bei  den  flach  liegenden  Ankern  viel  grofser 
als  bei  den  aufgekanteten,  bei  denen  mit  einer  Spirale  grofser, 
als  bei  denen  mit  zweien,  wenigstens  wenn  die  Anker  sich  im 
Winkel  bewegen,  umgekehrt  aber,  wenn  sie  sich  parallel  bewegen. 

3)  Das  Verhältnifs  zwischen  der  Kraft,  mit  der  der  Anker 
vom  Magnet  aus  der  Ferne  herangezogen  wird,  und  der  durch 
welche  er  losgerissen  werden  kann,  ist  gröfser  bei  den  flach  als 
bei  den  aufgekantet  liegenden  Ankern,  wenn  sie  sich  parallel  be- 
wegen; umgekehrt  aber^  wenn  sie  sich  im  Winkel  bewegen. 

4)  Die  Anziehung  der  Elektromagnete  mit  einer  Spirale, 
deren  bewickelter  Schenkel  nahe  am  Drehpunkt  des  Ankers  liegt, 
kann  bei  einer  etwas  grofsen  Ankerentfernung  gröfser  sein,  als 
die  eines  Magnets  mit  zwei  Spiralen. 

5)  Die  Kraft  der  flach  liegenden  Anker,  welche  von  einer 
gewissen  Gränze  an  schneller  abnimmt,  als  die  der  aufgekanteten, 
wächst  von  dieser  Gränze  bis  zur  Berührung  mit  dem  Magnet 
langsamer  als  diese  Kraft.  Bz. 


DU  MoNCBL.  Memoire  sur  les  r^actions  secondaires  ^cbang^es 
entre  les  ^lectro-aimants  et  leurs  armatures.  Recberches 
sur  les  condilions  de  force  des  61ectro-aimants.  Inst.  1857. 
p.402-403t,  4l6-4l6t. 

Diese  Notiz  enthält  nur  Einzelnes  aus  einem  Werke,  das 
Hr.  DU  MoNCEL  vorbereitet  Er  hebt  zunächst  hervor,  dafs  die 
Verstärkung  der  Tragkraft  eines  Magnets  durch  Anbringung  einer 
Eisenmasse  an  einem  seiner  Pole  nicht  dieser  Masse,  sondern 
ihrer  Oberfläche  proportional  sei.  Bei  einer  gewissen  Gränze 
vmd  daher  die  Einwirkung  auf  den  activen  Pol  geschwächt. 
Diese  Schwächung  beruht  auf  der  ungenügenden  Polarität  der 
hinzugefügten  Masse,  was  sich  dadurch  beweisen  läfst,  dafs  durch 
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Annäherung  eines  bleibenden  Magnets  die  Kraft  des  Elektro- 
magnets  gleich  wieder  auf  das  Maximum  gebracht  werden  kann. 
Merkwürdig  ist  dabei,  dafs  die  Wirkung  des  Magnets  hierbei 
iaimer  dieselbe  ist,  ohne  Rücksicht  auf  die  Gröfse  der  hinzuge- 
fügten Eisenmasse.  Hr.  du  Moncel  erklärt  hieraus  iie  Constanz 
der  Wirkung  verschieden  langer  hufeisenförmiger  Elektromagnete. 
Er  beschwert  sich  weiter  über  die  Schwierigkeit ,  welche  er  bei 
Anstellung  seiner  Versuche  darin  gefunden  habe»  dafs  sich  die 
Anziehungskräfte  in  Folge  der  Inconstanz  der  Ketten  beständig 
änderten,  wenn  die  Säule  geöffnet  und  wenn  sie  geschlossen 
wurde.  Trotzdem  scheint  ihm  der  Gedanke,  seine  Stromstärken 
zu  messen,  nicht  gekommen  zu  sein.  Endlich  stellt  er  die  Er- 
gebnisse seiner  Versuche  zusammen,  die  sich  auf  den  remanenten 
Magnetismus  beziehen.  Derselbe  kann,  bei  unmittelbarer  Berüh- 
rung zwischen  Anker  und  Magnet,  einen  bedeutenden  Bruchtheil 
der  ganzen  Tragkraft  erreichen;  die  Abnahme  des  Rückstandes 
mit  der  Entfernung  des  Ankers  findet  sehr  viel  schneller  statt, 
als  die  der  gesammten  Anziehungskraft.  Bei  etwa  l**^  Entfer- 
nung ist  er  schon  gleich  Null.  Wenn  der  Anker  selbst  magne- 
tisch ist,  so  ist  diese  Abnahme  eine  viel  langsamere.  Die  Vor- 
richtungen, bei  denen  sich  die  Anker  parallel  der  Verbindungs- 
linie der  Pole  bewegen,  ist  der  Wirkung  des  Magnetismus  gün- 
stiger, als  die,  bei  denen  die  Annäherung  in  einer  Winkeldrehung 
geschieht.  Der  Rückstand  wächst  mit  der  Stärke  der  Säule,  aber 
nicht  in  so  starkem  Verhältnifs,  wie  diese  Stärke;  er  ist  um  so 
weniger  kräftig,  je  länger  die  magnetisirende  Spirale  ist  Die 
Tragkraft  magnetisirter  Anker  ist  immer  geringer  als  die  der 
Anker  von  weichem  Eisen;  die  Anziehungskraft  in  die  Ferne  aber 
wechselt  nicht  nur  mit  der  gröfseren  oder  geringeren  Kraft,  son* 
dern  auch  mit  der  Stellung  des  Ankers  zum  Elektromagnet.  Die 
Geschwindigkeit,  mit  der  die  Anker  von  weichem  Eisen  abfallen^ 
sind  den  Anziehungskräften  proportional  und  nähern  sich  um  so 
mehr  den  Anziehungsgeschwindigkeiten  unter  dem  Einfluls  einer 
entgegenwirkenden  Kraft,  je  gröfser  diese  ist.  (Es  ist  nicht  an- 
gegeben, wie  dies  gemessen  worden  ist.)  Die  Anziehungskräfte 
verhalten  sich  erst  von  einer  gewissen  Gränze  an  umgekehrt  wie 
die  Quadrate  der  Entfernung.  Bz. 


430  39.    EUktromagnetismus. 

Bbbtz.    Deber  die  elektromagDetische  Wirkung  VoLTA*8cber 
Ströme  verschiedener  Quellen.    Poee.  Ana.  CIL  557-57it; 

Arob.  d.  sc*  pbys.  (2)  I.  339-344;  BrixZ.  S.  1858.  p.89«-98;  MUA. 
d,  oaturf.  Ges,  ip  Bern  1857.  p.  113-128. 

Hipp  halte  beobachtet,  dafs  bei  gleichbleibender  Intensität 
eines  magnetisirenden  Stromes  die  Quelle  desselben  von  Einflub 
auf  die  Geschwindigkeit  der  Ankeransiehung  sei  (Berl.  Ber.  1855. 
p.  506).  Ich  habe  gezeigt,  dafs  dieser  Zeitunterschied  in  dem 
verschiedenen  Anwachsen  des  magnetisirenden  Stromes  seinen 
Grund  hat,  welche  durch  die  Grofse  des  bei  der  StromschlieTstiiig 
entstehenden  Extracurrent  bedingt  wird.  Da  nämlich  der  viel- 
paarigen Säule  ein  gröfserer  Widerstand  geboten  werdea  rouCi, 
als  der  einpaarigen,  wenn  sie  die  gleiche  Intensität  wie  diese 
hervorbringen  soll,  so  ist  iwar  in  beiden  Fällen  die  elektromo- 
lorische  Kraft  des  Schliebungsgeg^nslromes  die  gleiche,  aber  im 
ersteren  Falle  seine  Intensität  kleiner  als  im  letzten,  der  Magne- 
tismus erreicht  daher,  wenn  er  durch  die  vielpaarige  Säule  erregt 
ist,  schneller  diejenige  Stärke  ^  bei  welcher  er  die  ElasticitSt  der 
Spannfeder  zu  überwältigen  vermag,  als  wenn  durch  eine  ekk' 
paarige  Kette.  Dieser  Unterschied  ist  aber  um  so  beträchtlicher, 
je  stärker  die  Spannfeder  gestellt  ist,  weil  die  logarithmiacfaen 
Curven,  welche  das  Anwachsen  des  Stromes  für  beide  Fälle  ver- 
sinnlichen, immer  weiter  von  einander  abweichen,  je  mehr  sie 
sieb  asymptotisch  der  weiteren  Höhe  des  constanten  Stromes 
nähern.  Um  zu  finden,  ob  so  grofse  Zahlenuirterschiede,  wie  sie 
Hipp  beobachtete,  durch  diese  Unterschiede  in  der  Stärke  der 
Gegenströme  zu  erklären  seien,  %verden  die  Stromstärken  dieses 
Extracurrent  in  bestimmter  Zeit  nach  der  StromschlieGMiag  ge- 
messen. Auf  die  Schenkel  eines  kleinen  Hufeisens  wurden  zwei 
gleiche  Drahtspiralen  geschoben,  durch  die  eine  wurde  das  Eisen 
magnelisirt,  die  andere  war  durch  den  Multiplicator  einer  Spie- 
gelbussole geschlossen,  an  der  die  durch  den  Extracurrent  bar» 
vorgebrachten  Ablenkungen  abgelesen  wurden,  wenn  dieser 
Extracurrent  eine  bestimmte  Zeit  nach  dem  Hauptsireme  ge* 
schlössen  wurde,  und  während  einer  besiimmten  Zeit  geschlossen 
blieb.  Um  diese  Zeiten  abzumessen,  wurden  sowohl  der  magne- 
tisirende  als  der  Inducüonsstrom  durch  Federn  geschlossen»  welche 
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auf  dar  CylindefflScbe  eines ^  mit  bekannter  Geachwindigkeit  ro* 
lirenden  Mulatore  von  Elfenbein,  mit  Metalleinaätzen  versehen» 
schliffen.  Dadurch,  dafs  die  MetalieinaäUe  um  beliebige  Winkel* 
grflXaen  gegeneinander  vertUUt  nverden  konnlen,  war  die  Zeit, 
um  welche  die  Schliefaung  des  Inductionsstromes  der  des  magne«- 
tiairenden  folgte,  leicht  abzumessen.  Damit  der  Schliefaung  des 
ersteren  nicht  gleich  wieder  eine  Oeffnung  folge,  war  unter  dem 
einen  Pol  des  Hufeisenmagnets  eine  kleine  Falle  angebracht; 
sobald  das  Eisen  magnetisirt  war,  zog  es  einen  kleinen  Eisen- 
nnker  an,  und  erhielt  durch  zwei  an  demselben  befestigte,  in 
Quecksilber  tauchende  Drahte  den  magnetisirenden  Strom  in 
constantem  Schlufs.  Die  Messungen  zeigen  das  schnelle  Ver- 
schwinden des  Extracurrent,  wenn  er  einen  grofsen  Widerstand 
findet,  das  langsame  Anwachsen  des  Magnetismus  bei  kleinem 
Wideratande.  Bz. 


Dot.     lieber  die  Länge  der  Eleklromagnete.   Poee.  Aan.  Cif. 

199-227t;  Arck.  d.  sc.  phys.  (2)  I.  364-366;  Cosmos  XI.  627-628. 

Diese  Versuche  wurden  so  angestellt,  dafs  bei  inmiev  gleich- 
bleibender Stromstärke  und  Windungszahl  die  Windungen,  je  naeh 
der  LSnge  der  zu  magnetisirenden  Stäbe,  weiter  von  einander 
entfernt  oder  näher  an  einander  gedrängt  wurden,  so  dafs  sich 
die  Spirale  immer  aber  die  ganze  Länge  erstreckte.  Für  greise 
Längen  der  Kerne  wurden  indeis  Spiralen  mit  gröfserer  Windungs- 
saM  angewandt,  und  dann  die  Ergebnisse  mit  HiiUe  des  Satzes, 
dats  der  freie  Magnetismus  dem  Product  aus  Stromstärke  und 
Windungszahl  proportional  sei,  verglichen.  Der  freie  Magnetis^ 
mus  wurde,  wie  bei  früheren  Versuchen,  durch  die  Ablenkung 
gemessen,  weiche  die  senkrecht  zum  magnetischen  Meridian  ho- 
montal  liegenden  Magnetstäbe  an  einer  freischwebenden  Magnet- 
nadel hervorbrachten.  IHe  Wirkung  wuchs  mit  der  Länge  der 
Stäbe,  aber  in  geringerem  Verhältnifs,  als  die  Länge  der  Kerne, 
und  im  gröberen  als  dem  ihrer  Quadratwurzeln.  Hr.  Dun  unter- 
suchte nun,  weiche  verschiedene  Einwirkungen  die  Magnete  bei 
verschiedener  Länge  auf  die  Nadel  ausüben  würden,  wenn  der 
gröfsere  oder  geringere  Abstand  ihrer  Pole  von  der  Nadel  wir- 
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kungslos  genacht  wurde.  Zu  dem  Ende  gab  er  den  Magneten 
die  Gestalt  von  Hufeisen,  welche,  trotz  ihrer  verschiedenen 
Schenkellänge,  immer  gleichen  Abstand  der  Pole  hatten.  Jetit 
verhielten  sich  die  freien  Magnetismen  wie  die  Quadratwurzeln 
aus  den  Stablängen.  Zur  Messung  der  Tragkraft  verschiedene 
Magnetsläbe  wurde  ein  kugelförmiger  Anker  angewandt.  Obgleich 
die  Länge  der  Stäbe  von  6  bis  24  Zoll  wuchs,  blieb  die  Trag- 
kraft fast  unverändert.  Wurden  aber  als  Anker  Eisenstabe  ge- 
wählt, deren  Länge  der  der  anziehenden  Magnetsläbe  proportional 
war,  so  verhielten  sich  die  Anziehungen  und  Tragkräfte  wie  die 
Stablängen.  Die  Anker  erhielten  ferner  andere  Längenverhält- 
nisse zu  ihren  Magneten.  Drei  Systeme,  eines  von  24,  das 
zweite  von  36,  das  dritte  von  48  Zoll  Länge  wurden  aus  Magnet- 
stäben und  Ankern  zusammengesetzt,  so  dafs  man  z.  B.  den 
24  Zoll  langen  Stab  zerlegt  denken  konnte  in  einen  12  Zoll  lan- 
gen Magnet  und  12  Zoll  langen  Anker,  oder  einen  15  Zoll  langen 
Magnet  und  9  Zoll  langen  Anker  u.  s.  w. ,  bis  der  Anker  nur 
1  Zoll  lang  war.  Der  Magnet  war  jedesmal  der  ganzen  Länge 
nach  mit  seiner  Spirale  bedeckt.  Die  Anziehung  war  dann  im- 
mer der  Länge  des  als  Anker  dienenden  Abschnittes  proportionaL 
Wenn  die  Anker  ebenfalls  durch  Eleklromagnete  ersetzt  und  so 
gewählt  wurden,  dafs  sie  den  tragenden  Magneten  jedesmal  gleich 
waren,  so  zeigte  sich  Tragkraft  und  Anziehung  der  Länge  der 
Magnete  proportional,  und  zwar  war  es  dieselbe  wie  wenn  die 
magnetisirende  Kraft  nur  auf  den  tragenden  Magnet  einwirkte 
und  der  Anker  ohne  Umwindungen  blieb.  Aus  dem  oben  aus- 
gesprochenen Satze,  dafs  die  Anziehung  dem  als  Anker  dienenden 
Abschnitte  des  magnetischen  Systems  proportional  sei  und  dem 
früher  gefundenen,  dafs  in  solchen  Systemen  Anker  und  Magnet 
mit  einander  vertauscht  werden  därfen,  folgt,  da£s  die  Anziehung 
überhaupt  dem  kürzeren  Abschnitte  solches  Systems  proportional 
sei.  Der  Versuch  zeigte  dies  in  der  That  bis  zu  einer  gewissen 
Gränze;  nur  bei  sehr  kurzen  Magneten  hörte  die  Proportionalität 
auf.  Aus  diesen  experimentell  bestätigten  Gesetzen  folgert  nun 
Hr.  DuB  weiter:  die  Anziehung  ist  der  Länge  verschiedener  Stäbe 
proportional,  wenn  diese  proportional  getheilt  sind;  und  die  An- 
ziehung mufs  bei  gleicher  magnetischer  Kraft  dieselbe  sein,  wenn 
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bei  beliebiger  Länge  des  ganzen  Systems  der  kürsere  Theil  die- 
selbe Länge  hat,  weil  nämlich  bei  verschiedener  Länge  des  gan- 
zen Systems  aber  gleicher  Länge  des  Ankers  die  Ansiehung  bei 
dem  längeren  System  gerade  in  dem  Verhältnifs  zunimmt,  in 
welchem  sie  wegen  der  Annäherung  der  Durchschnittsfläche  an 
das  Ende  abnimmt.  Da  ferner  der  kürzere  Theil  sein  Maximum 
erreicht,  wenn  er  dem  anderen  gleich  ist,  so  folgt ,  dafs  unter 
Systemen  von  gleicher  Länge  das  das  Maximum  der  Anziehungs- 
und Tragkraft  hat,  bei  dem  Anker  und  Magnet  gleich  lang  sind 
und  dafs  bei  verschiedenen  Systemen  diese  Maxima  den  Längen  * 
der  Systeme  proportional  sind.  Aendert  sich  aufser  der  Länge 
der  Stäbe  auch  die  Windungszahl,  so  ist  der  Einflufs  dieser 
Veränderung  ganz  unabhängig  nach  den  früher  entwickelten  Ge« 
setzen  zu  berechnen.  Bz. 


MiLiTZBR.  Beschreibung  der  Versuche  zur  Ausmittelung  des 
magnetischen  Verhallens  der  durch  Torsion  und  Erschüt- 
terung veränderten  Eisenstangen.  Wien.Ber.  XXIII.  476-48it; 

Cosmos  X.  567-567;  Inst.  1857.  p,  163-164. 

Das  zu  diesem  Versuchen  angewandte  Stabeisen  war  durch 
vielmalige  Torsionen  und  Erschütterungen  in  seiner  Structur 
wesentlich  verändert  worden,  und  war  zuletzt  aus  einem  sehni- 
gen in  ein  körniges  und  blättriges  von  viel  geringerer  Festigkeit 
verwandelt  worden.  Die  Torsionen  der  Stangen  wurden  durch 
ein  Mühlenrad  bewirkt,  und  betrugen  jedesmal  etwa  10  Grad. 
Bei  den  am  meisten  veränderten  Stangen  waren  78732000  Tor- 
sionen in  2430  Stunden  vorgenommen  worden  (Schröttbr  be- 
schreibt diese  von  Kohn  vorgenommenen  Arbeiten  unmittelbar 
vor  der  eben  in  Rede  stehenden  Mittheilung).  Hr.  Militzbr  fand 
nun,  dafs  trotz  dieser  heftigen  Einwirkungen  das  Eisen  weder  in 
seiner  Fähigkeit,  durch  galvanische  Ströme  magnetisch  erregt  zu 
werden,  noch  hinsichtlich  des  Vermögens  den  erregten  Magne- 
tismus nach  Unterbrechung  des  Stromes  zurückzuhalten,  eine 
Veränderung  erlitten  habe.  Bz, 
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40.     Eisenmagnetismas. 


G.  WiBDBiiANN.      Ueber    den    Magnelismus    der    Stahlstäbe. 

Pooe.  Ann.  C.  235-244;  Ann.  d.  chim.  (3)  L.  188-192;  Arch.d.  sc 
phys.  XXXV.  39-42;  Z.  S.  f.  Naturw.  X.  492-495. 

Hr.  WiBDBifANN  hat  das  Verhalten  von  StahUtäben  unler- 
suchty  welche  durch  entgegengesetzt  gerichtete  Ströme  abwech- 
selnd magnetisirt  und  entmagnetisirt  werden.  Vor  jeder  Versuchs* 
reihe  wurden  die  220"*"  langen,  13,5"""  dicken  cylindrischen 
Stahlstäbe  zwischen  Kohlen  ausgeglüht  um  jede  Spur  von  etwa 
vorhandenem  Magnetismus  zu  vernichten.  Sie  wurden  dadurch 
zwar  weich,  nahmen  aber  dennoch  bei  der  folgenden  Magnetisi- 
rung  eine  genügende  Quantität  von  remanentem  Magnetismus  an. 
Die  Starke  der  magnetisirenden  Ströme ,  wie  die  des  erregten 
Magnetismus  wurde  durch  Ablenkung  eines  magnetisirten  Stahl- 
spiegels bestimmt. 

Hr.  WiBDEMANN  gelangte  dabei  zu  folgenden  Resultaten: 
i)  Magnetisirt  man  einen  unmagnetischen  Stab  durch  auf- 
steigende Ströme,  so  stehen  häufig  die  erregten  Magnetisoien 
nicht  in  einem  regelmäfsigen  Verhältnifs  zu  den  Intensitäten  der 
magnetisirenden  Ströme.  Hat  man  aber  einen  Stab  einmal  durch 
einen  starken  Strom  magnetisirt  und  ihm  darauf  den  Magnetismus 
wieder  entzogen,  so  nehmen  bei  abermaliger  Magnetisirung  in 
gleichem  Sinne  die  Magnetismen  regelmäfsig  zu. 

2)  Sowohl  die  vorübergehenden  als  die  remanenten  Magne* 
tismen  der  Stäbe  wachsen  schon  bei  schwachen  Strömen  lang- 
samer als  die  Stromintensität.  Die  remanenten  Magnetismen 
nähern  sich  viel  schneller  einer  festen  Gränze  als  die  vorüber- 
gehenden. 

3)  Die  Intensität  des  Stromes,  welcher  erforderlich  ist  um 
dem  Magnet  seinen  Magnetismus  zu  entziehen,  ist  viel  kleiner  als 
die  des  magnetisirenden  Stromes.  Die  Intensität  jenes  Gegen- 
stromes ist  dem  Magnetismus  des  Stabes  nicht  proportional,  son- 
dern für  stärkere  Magnetisirungen  verhältnifsmäÜBig  kleiner. 
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4)  Entzieht  man  einem  stark  magnetisirlen  Stab  durch  enU 
gegengesetste  Ströme  nach  und  nach  seinen  Magnetismus  und 
magnekisirt  ihn  durch  stärkeres  Anwachsen  derselben  entgegen- 
gesetsl  wie  vorher,  so  sind  die  Verluste  an  ursprünglichem 
Magnetismus  (resp.  vermehrt  um  die  dazu  kommenden  Gewinne 
an  entgegengesetztem  Magnetismus)  zuerst  den  Intensitäten  der 
angewandten  Ströme  nahe  proportional,  später  nähern  sie  sich 
einem  Maximum. 

5)  Hat  man  einen  ausgeglühten  Stab  magnetisirt  und  ihm 
dann  durch  einen  Gegenstrom  seinen  Magnetismus  entzogen,  so 
vermag  weder  dieser  noch  ein  schwächerer  Gegenstrom  dem 
Stab  einen  Magnetismus  in  entgegengesetzter  Richtung  zu  er- 
theilen. 

6)  Wurde  ein  Magnet  durch  einen  Strom  von  der  Inten- 
sität j  magnetisirt,  sodann  durch  einen  Gegenstrom  zum  Theil 
entmagnetisirt,  so  war,  um  ihm  seinen  Magnetismus  wiederzuge- 
ben, wieder  ein  Strom  von  der  Intensität  t  erforderlich. 

7)  Ein  durch  Ausglühen  völlig  entmagnetisirter  Stab  wurde 
auf  einen  Magnetismus  A  gebracht,  durch  einen  Gegenstrom  t^ 
darauf  sein  Magnetismus  auf  B  reducirt.  Durch  einen  dem  ersten 
gleichgerichteten  aber  schwächeren  Strom  erhielt  dann  der  Stab 
den  Magnetismus  C;  um  ihn  nun  von  C  auf  B  zurückzubringen, 
war  wieder  ein  Strom  von  der  Intensität  i6  erforderlich.  Hierbei 
konnte  B  positiv.  Null  odeir  negativ  sein. 

8)  Wurde  ein  Stahlstab  während  er  dem  Einflufs  des 
magnetisirenden  Stroms  ausgesetzt  war,  durch  Stöfse  oder  Schläge 
erschüttert,  so  wuchs  dadurch  das  nach  Aufhören  des  Stroms 
zurückbleibende  Residuum.  Erschütterte  man  dagegen  den  Stab 
nachdem  der  Strom  aufgehört  hatte  zu  wirken,  so  verminderte 
sich  sein  Magnetismus.  Hatte  man  einen  Magnet  seinen  Magne- 
tismus durch  entgegengesetzte  Ströme  ganz  oder  theilweise  ent- 
zogen, so  nahm  er  denselben  durch  Erschütterungen  zum  Theil 
wieder  an. 

9)  Magnetisirt  man  einen  Stab  bei  einer  bestimmten  Tem- 
peratur und  erwärmt  ihn,  so  verliert  er  einen  Theil  seines 
Magnetismus.    Nach  dem   Erkalten   nimmt  er   einen  Theil  des 
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verlorenen  Magnetismüa  wieder  an.  Eine  Bwetle  Erwäribung 
und  AbkübloDg  bewirkt  dasselbe  wie  die  erste,  nur  in  viel  schwi- 
eherem  Grade  u.  s.  f.,  so  dafs  endlich  bei  fortgesetzten  Erwar- 
mungeD  und  Abkühlungen  zwischen  denselben  Gränzen  der 
Magnetstab  bei  Rückkehr  zu  einer  bestimmten  Temperalur  auch 
denselben  Magnetismus  wieder  annimmt 

10)  Ein  bei  höherer  Temperatur  magnetisirter  Stab  verÜeri 
beim  Erkalten  einen  Theil  seines  Magnetismus.  Dureh  emeoles 
Erwärmen  verliert  er  iMch  einen  ferneren  Thei}  aeines  Magne- 
tismus rnid  verhält  sieb  dann  gerade  wie  ein  bei  der  niedere» 
Temperatur  magnetisirter  Slab.  Dieses  Resultat  ist  mit  dtuM- 
hören  Versuchen  von  Durom  nicht  ganz  im  Einklang.  Der 
Grund  der  Differenzen  liegt  vielleicht  darin,  dafs  Dufouh  sich 
gehärteter  Slahlstäbe  bediente,  während  Hr.  Wibdemann  diese!« 
ben  vor  dem  Versuch  anaglühte.  Aueb  giebt  Dopour  in  eiaar 
neueren  Abhaodtimg  (siehe  unten)  an ,  dafs  er  das.  Resfultat  tea 
WiEDBHANN  nach  mehrfach  wiederheiter  ErwSrmung  und  Abkih* 
lung  dea  Staht&  bestätigt  geftmdtn  ha^.  hn. 


L.  DuFouR.  Recherche  sur  rinleosit^  magoetique  et  la  tem- 
p^ralure  de  racier.    Bull.  d.  I.  Soc.  Vand.  V.  35i-402t. 

—  —  Sur  riDleositö  magnetique  des  aimants  aa-dessos 
de  1000.  Arch.  d.  sc.  phys.  XXXIV.  295 -307t;  Cimeoto  Y, 
311-313. 

Die  erste  Abhandlung  enthält  das^^Detail  der  Versuche  des 
Hrn.  DuPOUR  über  die  Abhängigkeit  der  magnetischen  Intensität 
der  Stahlstäbe  von  ihrer  Temperatur,  welche  zum  Theil  schon 
in  früheren  Jahresberichten  ')  besprochen  worden  sind.  Wir  bä- 
hen hier  nur  noch  die  Versuche  hervorzuheben,  welche  sich  auf 
den  Magnetismus  der  StahJstäbe  bei  hohen  Temperaluren  uod 
auf  die  Afagnetisirung  bei  der  Abkühlung  unter  EinfluCs  des  Erd- 
magnetismus beziehen.  Die  Methode  bestand  wie  bei  den  frü- 
heren Versuchen   in  Beobachtung  der  Schwingungsdauer  einer 

»)  Siehe  »erl.  Ber.  1055.  p.52l,  1856.  p.537. 


über  dem  MagAetstab  horitoAttfl  aufgehängten  MagMMädel.  Die 
Stäbe  befanden  sich  bei  den  auf  Temperaloren  über  lÖO^  bMIg^ 
liehen  Versuchen  in  einem  Oelbad,  deasefi  Temperatur  bis  M 
260*  gesteigert  werden  konnte.  Bei  dieser  noch  wdt  Von  det 
Rothgidhhitze  entfernten  Temperatur  hatten  die  Stäbe  lior  hoch 
einen  geringen  Bruchtheil  ihres  ursprünglichen  Magnetisdaus  (bei 
100)  beibehalten.  Von  vier  Stäben  hatte  deijenige,  welcher  «m 
meisten  behielt^  0,87  und  der,  weicher  am  wenigste»  behielt^ 
0,98  seines  ursprünglichen  Magnetismus  verloren.  Wie  iiob  vdf- 
ausseben  liefs,  war  der  Verlust  bei  stark  gehärteten  8lSben  aifl 
gr&Isten.  Zwischen  100  und  200®  war  die  Abnahme  der  Inten- 
sität am  schnellsten  und  wurde  über  200*  wieder  langsamer^ 
übrigens  liefs  sie  sich  keinem  bestimmten  Gesetz  uMei^e^fen^ 
sondern  wechselte  je  nach  dem  verschiedenen  Grad  der  Härfnng, 
so  dafs  man  nicht  vorhersehen  kann,  bei  Weichet'  Tettiperalur 
der  Magnetismus  eines  Stabes  gänxlieh  teifiithwindeil  Wunder. 

Bei  der  Abkühlung  erlangen  die  Stäbe  einen  Theil  Ihretf 
Magnetismus  wieder  und  zwar  die  schwach  gehärteten  bei  der 
Abkühlung  von  25U*  auf  10%  im  Mittel  0,327,  die  stark  gehär- 
teten dagegen  nur  0,122.  Bei  einer  zweiten  Erwärmung  hl  der 
Verlust  verhältnifsmäfsig  viel  geringer  als  bei  der  ersten,  aber  bei 
den  stark  gehärteten  bedeutender  afs  bei  den  schtvach  gehorteten. 
Es  erklären  sich  diese  Verschiedenheiten  leicht  dadurch,  dafift 
durch  die  starke  Erwärmung  ein  Theil  der  Härtung  verlciren  geht. 

Es  ist  eine  durch  Versuche  von  Gilbert,  Dt;  Fay,  BXitLow 
und  BoivNTCASTLE  und  Seebbck  constalirie  Thatsaehe,  dafs  Stahl^ 
Stäbe,  die  entweder  nie  magnetisch  gewesen  sind,  Ofder  durch 
Erhitzen  bis  zur  Rothglühhitze  allen  Magnelisnms  verloren  haben, 
während  des  Erkaltens  in  einer  geeigneten  Lage  einen  geV^issen* 
Grad  von  Magnetismus  annehmen.  Hr.  Dupovr  hat  über  diese 
Erscheinung  Versuche  angestellt.  Er  fand,  dafs  die  blöfse  Ab- 
kühlung eines  bis  zur  Rothglufh  erhitzten  Stahlslabes  in  emef 
zur  Richtung  det  tncfinatiönsnadel  nicht  senkrechten  Lage  genügt, 
denselben  zu  magnetisiren  and  zwar  nafhment  die  Stäbe  in^  Midfel 
ett^a  den  fünfzigsten  Theil  des  Ma^gneÜismus  dh,  welcher  ihnen 
dtrrch  die  Methode  des  getrennten  Strichen  mitgeifreüV  werden 
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konnte.  Durch  schnelle  Abkühlung  erlangen  die  Stäbe  einen 
stärkeren  Magnetismus  als  durch  langsame.  Waren  die  Stäbe 
vor  der  Erhitzung  magnelisirt,  so  wurde  dadurch  die  Enlwicke- 
lung  der  Polarität  beim  Abkühlen  in  einer  bestimmten  Richtung 
in  der  Weise  begünstigt ,  dafs,  wenn  man  sie  in  einer  solchen 
Lage  sich  abkühlen  liefs,  welche  eine  der  ursprünglichen  entge- 
gengesetzte Polarität  hervorzurufen  strebte ,  diese  Polarität  ent< 
weder  nur  schwach  zur  Entwicklung  kam,  oder  wenn  die  vor- 
hergängige Magnetisirung  stark  genug  war,  sogar  wieder  die 
ursprüngliche  Polarität  auftrat.  Um  das  Verhältnifs  der  Magne- 
tisirung durch  Abkühlung  zu  der  Magnetisirung  durch  mecha- 
nische Erschütterungen  zu  ermitteln,  stellte  Hr.  Dufour  einige 
auf  letztere  bezügliche  Versuche  an.  Durch  zwei  Hammerschläge 
auf  das  nach  oben  gekehrte  Ende  erlangten  stark  gehärtete  Stahl- 
stäbe keine  Spur  von  Polarität,  nichtgehärtete  hingegen  erhielten 
eine  Polarität  die  doppelt  so  stark  war,  als  die  durch  Abkühlung 
erzeugte.  Im. 


J.  N.  Heabdbr.     Oü  cast  iron  permanent  magnets.    Mecb.  Mag. 

LXVII.  243-245t. 
Das  für  telegraphische  Zwecke  sich  immer  mehr  heraus- 
stellende Bedürfnifs  billiger  und  starker  Magnete,  so  wie  die 
Bemerkung,  dafs  manche  Stahlsorten  mehr  für  die  Fabrikation 
gerader  Magnetsläbe,  andere  mehr  für  Hufeisenmagnete  geeignet 
sind,  brachte  Hrn.  Heardbr  auf  den  Gedanken,  das  magnetische 
Verhalten  des  Gufseisens  und  insbesondere  seine  Anwendbarkeit 
zu  Hufeisenmagneten  von  neuem  zu  prüfen.  Es  gelang  ihm  aus 
24  Hufeisen  von  schnell  gekühltem  Gufseisen,  welche  einzeln 
mittelst  eines  starken  Elektromagnels  magnetisirt  wurden,  ein 
System  zu  construiren,  welches  bei  70  Pfund  Gewicht  anfänglich 
mehr  als  100  Pfund  und  nach  mehrmaligem  Abreifsen  des  An- 
kers noch  80  Pfund  Tragkraft  besafs,  von  denen  es  nach  einem 
Jahr  noch  50  Pfund  beibehalten  hatte.  Die  Tragkraft  wurde 
noch  bedeutend  erhöht,  indem  man  die  Polflächen  mit  Schuhen 
von  weichem  Eisen  armirte.    Schliefslich  hebt  der  Verfasser  fol- 
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gendes  sehr  auffallende  Factum  hervor:  Als  die  Hufeisen  des 
Systems,  nachdem  sie  etwa  vier  Jahre  lang  verbunden  gewesen, 
gelrennt  wurden,  schienen  sie  einzeln  fast  allen  Magnetismus 
verloren  zu  haben,  besonders  die  äufseren.  Einige  waren  ganz 
neutral,  andere  zeigten  umgekehrte  Pole,  andere  trugen  nur  noch 
wenige  Unzen  und  nur  drei  oder  vier  mehr  als  ein  Pfund.  Die 
Summe  der  einzelnen  Tragkräfte  betrug  nur  11  Pfund,  während 
die  24  Magnete  wieder  vereinigt  mehr  als  80  Pfund  trugen.  Die 
weitere  Untersuchung  dieser  nach  allen  bisherigen  Vorstellungen 
vom  Magnetismus  unerklärlichen  Thatsache  überläfst  Hr.  Hbarder 
anderen  Physikern.  Im, 


M.  Benedikt.     Ueber  die  Aenderuogen  des  Magnetismus  un- 
ter dem  Einflüsse  elektrischer  Vertheilung.    Wien.  Ber.  XXlir. 

148-154t;  Inst.  1857.  p.  167-167. 

Gewisse  Abnormitäten,  welche  Hr.  Benedikt  bei  der  Prü- 
fung eines  dem  Wiener  physikalischen  Institut  gehörigen  Kohl- 
RAUscH'schen  Sinuselektrometers  bemerkte,  führten  Hrn.  Benedikt 
auf  die  Vermuthung,  dafs  der  magnetische  Zustand  der  Nadel 
durch  die  elektrische  Ladung  geändert  werde  und  zwar  fand  er, 
dafs  eine  rasche  noch  so  bedeutende  Ladung  keine  Aenderung 
hervorbrachte;  einer  langsam  (durch  den  allmälig  hervortretenden 
Rückstand  einer  Leidener  Flasche)  bewirkten  Vertheilung  hin- 
gegen entsprach  eine  Aenderung  in  der  Position  der  Nadel,  welche 
constant  blieb,  bis  eine  neue  Elektricitätsmenge  auf  gleiche  Weise 
zugeführt  wurde.  Die  Positionsänderung  ist  in  quantitativer  Hin- 
sicht eine  Funktion  der  Zeit,  in  welcher  die  Zuführung  einer 
gegebenen  Elektricitätsmenge  erfolgt. 

Das  Wahrscheinlichste  ist  wohl,  dafs  der  Grund  der  von 
Hrn.  Benedikt  beobachteten  Unregelmäfsigkeiten  in  irgend  wel- 
chen Unvollkommenheiten  seines  Instruments  zu  suchen  ist. 

Im. 
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H.  Kinkelin.     Ueber  die  Bewegung  eines  magoetischen  Pen- 
dels.     Grünkht  Arcli.  XXVIIl.  456^70}. 

Hr.  Kinkelin  behandelt  die  Schwingungen  eines  als  male* 
rielier  Punkt  gedachten  Magnetpols  um  einen  festen  Punkt,  wenn 
derselbe  von  einem  andern  Magnetpol  im  umgekehrten  Verhält- 
nifs  des  Quadrates  der  Entfernung  angezogen  wird.  Für  die 
Bewegung  eines  aus  zwei  Polen  bestehenden  Magnets  unter  Ein- 
flufs  eines  zweiten  ähnlichen  Magnets  werden  nur  die  Differen- 
tialgleichungen aufgestellt.  Im. 


M.  Melloni.     Sulla  polaritä  magneticä  delle  lave.    Memor.  deir 

Äcc.  di  Napoli  I.  121-l40t. 

—  —     Sopra  la  calamitazione  delle  lave  in  virlü  del  ca- 
lore  e  gli  effetti  dovuti  alla  forza  coercitiva  di  qualunque 

rOCCia   magnetica.      Memor.    deir   Ace.    di    Napoli  L   141 -164t. 
Vergl.  Borl.  Ber.  1853.  p.  582. 

Die  beiden  vorliegenden  Abhandlungen  des   Hrn.  MaLLom 
über  die  magnetische  Polarität  der  Laven  sind  schon  früher  am»* 
ittgsweise  in  den  Sitzungsberichten  der  Pariser  Akademi«  ver- 
dffentbcht  und  in  einem  früheren  Jahresbericht  besproeben  worden. 
Da  jedoch  die  jetzt  in  extenso  vorliegenden  Abhandlnngen  niehl 
öberall  leicht  zugänglich  sein  möchten,  so  sollen  hier  noch  einige 
Punkte  aus  denselben  hervorgehoben  werden.    Das  9,M»gneto- 
skop''  des  Hrn.  Melloni  bestand  in  einem  asiatischen  System 
aus  zwei  Magnetstäben  von  je  9  Centimeter  Länge  und  eben  so 
grofser  Entfernung,    welches  an   einem  Seidenfaden  aufgehängt 
and  von  einem  passenden  Gehäuse  umschlossen  war.   Den  Deckel 
des  letzteren  bildete  eine  Glasplatte,  auf  welche  die  Mineralien, 
deren  Magnetismus  untersucht  werden  sollte,  gebracht  wurden. 
Die  untersuchten  Gesteine  waren  zahlreiche  Laven  vom  Aelna, 
Vesuv  u.  s.  w.,   Trachyte,  Basalte  und  andere  Eruptivgesteifte. 
Bei  allen  diesen  Gesteinen  fand  sich,  dafs  dieselben  auch  wenii 
sie  an  der  einfachen  Bussole  untersucht  keine  Polarität  zeigten, 
sondern   beide  Pole  der  Bussolnadel  in  jeder  Lage  gleich  stark 
anzuziehen   schienen,   dennoch  am  Magnetoskop  bei  geeigneter 
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Wahl  der  Entfernung  entschiedene  Polarität  zeigten,  d.  h.  den 
einen  Pol  anzogen,  den  andern  abstiefsen.  Diejenigen,  welche 
stärkere  und  schon  an  der  Bussole  wahrnehmbare  Polarität  be- 
safsen,  zeigten  sogar,  in  passender  Weise  aufgehängt,  eine  merk- 
liche Directionskraft  in  Folge  des  Erdmagnetismus.  Das  verschie* 
dene  Verhalten  vieler  Mineralien  gegen  die  Bussole  und  gegen 
das  Magnetoskop  erklärt  sich  leicht.  Bei  schwacher  Polarität 
ist  nämlich,  um  die  Directionskraft  des  Erdmagnetismus  cu  über- 
winden und  eine  merkliche  Abstofsung  der  Bussolnadel  zu  be- 
wirken, eine  so  grofse  Annäherung  des  Minerals  an  letztere  er- 
forderlich, dafs  durch  die  magnetische  Influenz  derselben  die 
P^arilät  des  Minerals  umgekehrt  wird.  Es  ist  leicht,  dieses 
Verhalten  durch  Versuche  mit  Stahlmagneten  nachzuahmen,  in- 
dem man  einer  Stahlnadel  von  geringen  Dimensionen  eine  schwache 
Polarität  mittheilt  in  Folge  deren  ihr  Nordpol  den  Nordpol  eines 
schwachen  Magnets  in  gewissen  Entfernungen  abstöfst,  den  eines 
viel  kräftigeren  Magnets  hingegen  in  jeder  Entfernung  wo  über- 
haupt eine  bemerkbare  Wirkung  stattfindet,  anzieht.  Andrerseits 
kann  man  das  Verhältnifs  der  Intensitäten  so  wählen,  dafs  in 
grüfserer  Entfernung  eine  Abstofsung^  in  geringerer  eine  Anzie«- 
hung  stattfindet.  Bei  Anwendung  des  empfindlichem  astatischen 
Systems  wird  die  Wirkung  der  magnetischen  Polarität  schon  bei 
einer  Entfernung  bemerkbar,  bei  welcher  die  magnetische  Influenz 
der  Nadel  noch  keinen  störenden  Einflufs  auszuüben  und  die 
natürliche  Polarität  nicht  zu  verdecken  im  Stande  ist.  Hr.  Mel- 
LONi  hält  aus  diesen  Gründen  nur  das  asiatische  System  für 
geeignet  zur  Untersuchung  des  magnetischen  Verhaltens  der 
Mineralien.  Um  die  Richtung  der  Polarität  in  der  natürlichen 
Lage  der  Gesteine  zu  constatiren  wurden  an  Ort  und  Stelle  pris- 
matische Stäbe  aus  den  betrefTenden  Gesteinsarten  geschnitten 
und  deren  Orienlirung  gegen  die  Richtung  der  Inclinalionsnadel 
in  geeigneter  Weise  bezeichnet.  Alis  dieselben  später  am  Magne- 
toskop  unievsivcht  wurden,  fand  sich,  dafs  allemal  das  in  der 
natürifcben  Lage  nach  unten  oder  in  der  Richtung  des  Nordpoles 
der  hicKnationsnadel  gelegene  Ende  Nordnoagnetismus,  das  ent- 
gegengesetzle  Sudmagnetismiis    zeigte,    dafs  also   offenbar  die 
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magnelische  Polarität  durch  Influenz  des  Erdniagnetismus  her- 
vorgerufen war.  Hr.  Mblloni  ist  der  Ansicht,  dafs  die  Laven 
ihre  Polarität  nicht  ailmälig  im  Lauf  der  Zeit,  8ondern|80gIeieh 
bei  ihrem  Festwerden  und  Eri^alten  erlangt  haben,  und  er  be- 
gründet diese  Ansicht  namentlich  durch  die  Thatsachci  dafs|Biöcke 
von  Leucitlava,  die  zum  Bau  des  Amphitheaters  von  Pompeji 
gedient  hatten,  keine  Orientirung  ihrer  Polarität  nach  der  Rich- 
tung der  Inclinationsnadel  zeigten,  dafs  sie  also  in  der  seit  Jahr- 
tausenden veränderten  Lage  dennoch  ihre  ursprüngliche  natürliche 
Polarität  beibehalten  hatten.  Uebrigens  zeigte  der  directe  Ver- 
such, dafs  Laven,  welche  zwischen  Kohlen  bis  zu  lebhafter  Roth- 
gluth  erhitzt  wurden,  beim  Erkalten  Polarität  in  der  Richtung 
der  Inclinationsnadel  annahmen  und  zwar  bei  plötzlicher  Abküh- 
lung stärkere  als  bei  langsamer.  Im. 
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C.  Mattbucci.     Recherches  exp^rimentales  sur  le  magn^tisme. 
Premiere  et  deuxieme  partie.     C.  R.  XLIV.  242-244f;  lost. 

1857.  p.  51-52;    Arch.  d.   sc.  pliys.  XXXIV.  325-327;   Cosmo»  X. 
180-180. 

—  —     Troisieme  parüe.     C.  R.  XLIV.  331 -335t;  Inst.  1857. 

p.  58-59;  Arcb.  d.  sc.  pliys.  XXXIV.  327-329;  Cosmos  X.  199-200. 

—  —      Supplement    k   la   premiere    et   deuxieme   partie. 

C.  R.  XLIV.  625-628;   Inst.  1857.  p.  103-104;   Arch.  d.  sc.  phys. 
XXXV.  59-62. 

In  dem  ersten  Theil  seiner  Untersuchungen  sucht  Hr.  Mat- 
TBUCCi  nachzuweisen,  dafs  die  Stärke  der  diamagnetischen  Ab- 
stofsung  des  Wismut  hs  der  Stärke  des  erregenden  Magnetismus 
proportional  sei.  Die  Stärke  der  magnetischen  Kraft  in  verschie* 
denen  Punkten  des   vor  dem  Pol  eines  Elektromagneten  befind- 
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liehen  Magnetfeldes  wurde  durch  die  erregten  Inductionsströme 
verglichen.  Um  z.  B.  zwei  Stellen  des  Magnetfeldes  zu  ermitteln, 
in  weichen  die  magnetischen  Kräfte  im  Verhältnifs  1:2  standen, 
wendete  Hr.  Matteucci  zwei  gleich  grofse  Drahtringe  an ,  von 
denen  der  eine  aus  einer,  der  andere  aus  zwei  gleich  grofsen 
Windungen  bestand.  Die  Ringe  wurden  in  entgegengesetzter 
Richtung  zu  einer  Schliefsung  verbunden,  in  welche  ein  Galva- 
nometer eingeschaltet  war.  Beide  Ringe  wurden  nun,  der  Pol- 
fläche parallel  vor  dem  Elektromagneten  aufgestellt  und  während 
einer  fest  blieb,  die  Entfernung  des  andern  so  variirt,  dab  hei 
Erregung  des  Elektromagneten  die  in  beiden  Ringen  erzeugten 
Inductionsströme  einander  aufhoben.  Die  Bestimmung  dieser 
Stellung  war  bis  auf  einen  Bruchtheil  eines  Millimeters  genau. 
Eine  kreisförmige  senkrecht  zur  krystallographischen  Hauptaxe 
geschnittene  Wismuthplatte  die  am  Ende  eines  hölzernen  Hebels 
befestigt  war,  wurde  darauf  successive  an  die  Stelle  des  ersten 
und  des  zweiten  Ringes  gebracht,  während  der  Magnet  in  Thä- 
tigkeit  blieb,  und  das  Verhältnifs  der  Abstofsungen  durch  TDrsion 
eines  Fadens  gemessen.  Von  der  conslanlen  Intensität  des  Magne- 
ten während  der  Dauer  des  Versuchs  überzeugte  man  sich  durch 
die  Ablenkung  eines  in  einiger  Entfernung  aufgehängten  Magnet- 
stabes. Numerische  Angaben  werden  nicht  gemacht.  Das  oben 
angegebene  Resultat  steht  im  Widerspruch  mit  den  Versuchen 
von  Tyndall,  aus  welchen  folgt,  dafs  die  Abstofsung  dem  Qua- 
drat des  erregenden  Magnetismus  proportional  ist'). 

Im  zweiten  Theil  sucht  tJr.  Matteucci  zu  zeigen,  dafs  der 
Diamagnetismus  einer  Substanz  um  so  stärker  ist^  in  je  feiner 
vertheiltem  Zustand  sich  dieselbe  befindet.  Die  Versuche  bezie- 
hen sich  namentlich  auf  galvanisch  niedergeschlagenes  Silber, 
dessen  Vertheilungszustand  nach  der  Concentration  der  Lösungen» 
aus  denen  es  niedergeschlagen  wurde,  verschieden  ist  und  bei 
dem  nach  dem  niederen  oder  höheren  Grade  der  Zertheilung  der 
Diamagnetismus  im  Verhältnifs  von  1 : 1,55  variirte.  Analoge 
Versuche  mit  Wismuth  gaben  ein  negatives  Resultat. 

')  BerL  Her.  1855.  p.  529. 
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Der  dritte  Theil  der  Uotersucfaungen  bezieht  sich  auf  die 
Frage  der  diamagnetischen  PolaritäL  Die  darauf  besiiglichen 
Versuche  enthalten  keine  wesentlich  neuen  Gesichtspunkte  und 
die  in  den  beiden  letzten  Jahresberichten  besprochenen  Versuche 
von  Tyndall  und  v.  Quintus  Icilius  konnten  leider  von  Herrn 
Matteucci  noch  nicht  berücksichtigt  werden.  Die  Ansicht  des 
Hrn.  M ATTEucci  selbst  ist  aus  seinen  Worten  nicht  vollkommen 
klar  verständlich,  indem  derselbe  zwar  eine  Art  Polarität  des 
Wisffluths  anzunehmen  scheint,  welche  aber  doch  von  der  ent- 
gegengesetzten des  Eisens  verschieden  sei.  Diese  Verschieden* 
beit  soll  namentlich  durch  mehrere  Versuche  nachgewiesen  wer- 
deUi  welche  zeigeni  dafs  die  verschiedenen  Wismu(htheilchen  auf 
ihren  magnetischen  Zustand  keinen  gegenseitigen  Cinfluls  ausüben. 
Wird  B.  B.  zwischen  einen  Wismuthwürfel  und  einen  Magnetpol 
ein  zweiter  Wismuthwürfel  eingeschoben ,  so  wird  dadurch  die 
Abstofsung  des  ersten  nicht  geändert.  Diese  in  den  Discussionen 
zwischen  Faraday,  Weber,  Tyndall  u.  s.  w.  vielfach  ventilirte 
Schwierigkeit  ist  dadurch  gehoben,  dafs  nach  den  numerischen 
Resultaten,  welche  die  genannten  Physiker  für  die  Stärke  des 
Wismuthmagnetismus  im  Verhältnifs  zum  Eisenmagnetismus  er- 
halten haben^  die  gegenseitige  magneUsche  Einwirkung  der  Wis- 
muththeilchen  gegen  die  des  Eisenmagnelismus  verschwindend 
klein  sein  mufs.  Uebrigens  zeigen  die  Ansichten  des  Hrn.  Mat- 
TEUcci  viele  Aehnlichkeit  mit  denen  von  Weber,  indem  er  eben- 
falls die  diamagnetische  Polarität  durch  inducirte  Molecularströme 
erklären  will,  welche  noch  nach  Aufhören  der  inducirenden  elek- 
tromotorischen Kraft  fortdauern,  bis  sie  durch  eine  entgegen- 
gesetzte Kraft  aufgehoben  werden*  Nach  der  AiiPfiRB'schen  Regel 
würden  sich  die  Richtungen  dieser  Ströme  denen  der  erregenden 
parallel  zu  stellen  streben.  Wenn  diese  Orientirung  möglich  ist, 
9Q  ist  der  Körper  magnetisch,  im  entgegengesetzten  Fall  dia- 
magnetisch. Es  ist  jedoch  klar,  dafs  wenn  ein  Molecularstrom 
seine  Ebene  um  180®  drehen  könnte,  eben  diese  Umdrehung  unter 
dem  Einflufs  des  erregenden  Magnetismus  eine  elektromotorische 
Kraft  erzeugen  würde,  welche  denselben  aulhöbe  und  in  einen 
entgegengesetzten  verwandeltci  so  dafs  nach  erfolgter  Umdrehung 
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iif^  Str^m^tfrichtwig  wieder  die  ursprüngliche  wäre.  Der  Nagpe* 
tismus  kann  also  durch  eine  solche  Richtung  inducirter  Molecu- 
lar^tröme  nicht  erklärt  werden.  Im. 


Vbrdbt.  Note  sur  les  propri6t6s  opliques  des  corps  magoö- 
tiques.  C.R.XLIV.  1209-1213i,  XLV.33-34f;  Inst.  1857.  p.  189- 
190,  p.  221-221;  Phil.  Mag.  (4)  XIV.  78-80,  236-237;  Arch.  d.  sc. 
phys.  XXXV.  211-216,  XXXVI.  63-65;  Ano.  d.  chim.  (3)  LH.  129- 
163;  CimeDto  V.  451-453;  Cosmos  X.  634-635,  XL  204-204. 

Hr.  Vbrdbt  hat  zunächst  durch  wiederholte  und  fortgesetzte 
Versuche  seine  frühere  Beobachtung*)  bestätigt  gefunden,  dafs 
die  Eisensalze  unter  dem  Einfluis  des  Magnetismus  die  Polarisa- 
tionsebene in  entgegengesetztem  Sinne  drehen  wie  Wasser,  Schwe- 
felkohlenstoff und  andere  transparente  Körper.  Eine  Lösung  von 
55  Theilen  Eisenchlorid  in  45  Theilen  Holzgeist  drehte  die  Po- 
larisationsebene doppelt  so  stark  und  entgegengesetzt  wie  schweres 
Glas.  Bei  minder  concentrirten  und  bei  wässrigen  Lösungen 
macht  sich,  wie  a.  a.  0.  erörtert,  das  entgegengesetzte  Drehungs- 
vermögen nur  durch  die  Verminderung  der  positiven  Drehung 
bemerkbar,  welche  das  in  der  Flüssigkeit  enthaltene  Lösungs- 
mittel für  ^ich  bewirken  würde.  Kaliumeisenoxyd  zeigt  starkes 
negatives,  KaliumeisencyanUr  mäfsiges  positives  Drehungsver- 
mögen. 

In  gleicher  Weise  wurden  die  Verbindungen  der  andern 
magnetischen  Metalle  untersucht.  Die  Nickelsalze  zeigten  ein 
mäfsig  starkes,  Kobaltsalze  ein  schwächeres  positives  Rotations- 
vermögen,  ebenso  die  Mangansalze.  Kalium-Mangancyanür  macht 
eine  Ausnahme  im  entgegengesetzten  Sinne  wie  die  entsprechende 
Eisenverbindung,  indenü  es  ein  negatives  Drehungsvermögen  be- 
sitzt. Chromsäure  und  chromsaures  Kali  drehen  im  negativen 
Sinne,  ebenso  das  wasserfreie  flüssige  Titanchlorid,  die  Salze 
des  Cerium,  Uran  und  Lanthan.  Molybdän  ist  magnetisch, 
molybdänsaure    Salze    diamagnetisch ,     ihr    Rotationsvermögen 

*)  Berl.  Ber.  1856.  p.  547. 
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schwach  positiv.  Lithium-  und  Beryllium  salze  Eeigten  sich 
diamagnetisch  —  ihr  Rotationsvermögen  wird  nicht  angegeben. 
Aus  allem  Vorhergehenden  geht  hervor^  dafs  zwischen  dem 
Magnetismus  der  Metalle  und  der  Richtung  der  Drehung  der 
Polarisationsebene  keine  Beziehung  stattfindet,  indem  gerade 
die  am  stärksten  magnetischen  Metalle  theils  starkes  positives, 
theils  starkes  negatives  DrehungsvermSgen  besitzen.  Im. 


Sechster  Abschnitt. 

Physik    der  Erde« 
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Theoretisches. 

M.  J.  Ä.  Serrgt.  Note  sur  im  passage  de  la  mecanique  Ce- 
leste, relalif  ä  la  Iheorie  des -refraclions  aslronomiques. 
C.  R.  XLIV.  1142. 

Bekanntlich  hat  Laplacb  nachgewiesen,  dafs  die  astrono- 
mische Refraction  unabhängig  von  der  Constitution  der  Atmo- 
sphäre sei,  und  lediglich  aus  den  meteorologischen  Constanten 
des  Beobachtungsorles  sich  bestimmen  lasse  —  so  lange  die 
Zenilhdistanz  eine  gewisse  Gränze  (72*^)  nicht  übersteigt.  —  Der 
Beweis  beruht  darauf,  dafs  nach  Entwicklung  des  Differentials 
der  Refraction  in  eine  Reihe,  die  Integration  der  ersten  Glieder 
auf  einen  Ausdruck  führt,  der  nur  mit  jenen  Constanlen  lieh 
ändert,  und  dafs  dann  gezeigt  wird,  dafs,  wenn  man  bei  diesen 
Gliedern  stehen  bleibt,  das  gröfste  der  vernachläfsigten  (von  der 
Constitution  der  Atmosphäre  abhängigen)  Glieder  verschwindend 
klein  ist,  so  lange  die  Zenithdistanz  die  gedachte  Gränze  nicht 
überschreitet. 

Für  den  letzten  Theil  dieses  Beweises  wollte  nun  hier  der 
Verfasser  eine  einfachere  und  strengere  Ausführung,  als  die  La- 
PLACB'sche  ist^  mittheilen.    Er  verfährt  zu  dem  Ende  wie  folgt: 

Behält  man  die  LAPLACfi*schen  Bezeichnutlgen  bei,  d.  h.  be- 
deutet 

0  die  scheinbare  Zenilhdistanz; 
6  die  astron.  Refraction  bei  dieser  Zenithdistanz; 
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a  den  Radius  der  kugelförmig  gedachten  Erde; 
r  den  Radius  einer  mit  der  Erdoberfläche  coDcentrischeo 
Luftschicht; 

8  den   Unterschied  1 ; 

r 

Q  die  Dichtigkeit  jener  Luftschicht; 

g  und  p  resp.  die  Schwere  und  den  Luftdruck  in  dersel- 
ben Schicht; 

(q),  (g)y  (p)  die  Mitte  von  q,  g,  p  an  der  Erdoberfläche; 

€  die  Höhe  einer  Luftsäule  von  der  Dichtigkeit  (^),  welche 
bei  der  Schwere  (g)  dem  Luftdruck  {p)  das  Gleichge- 
wicht halten  würde; 

a  eine  Constante^  die  von  dem  Thermometer-  und  Baro- 
meterstand des  Beobachtungsortes  abhängt  — 
so  ist  die  Dififerenlialformel  der  Refraction; 

a^(l-»)8inö 

[»-2<'-(f))]/h«*Ö-2«0-(fy]+(2*-Osin-©)' 

Entwickelt  man  die  reciproken  Werlhe  der  beiden  Facloren 
des  Nenners  nach  Potenzen  von  s  und  a,  und  integrirt  unter 
Vernachlässigung  der  Glieder  der  dritten  Ordnung  zwischen  den 
Gränzen  der  Atmosphäre,  d.  h.  von  ^  =  (^)  bis  ^  =  o,  so  er- 
hält man 

(^^      a  i         äFi         i      2cos'0+l  1  n 

(1)     B  5=  a  lang  61  1  —^a ^ —- . —  . 

^  '  ö     L        ^         cos*©  cos*©    a\ 

Das  bedeutendste  vernachlässigte  Glied  aus  dem  Werthe 
von  dQ  ist 

—  fa^ÄMang*© 

und  es  kommt  daher  nur  darauf  an  zu  zeigen,  dafs  das  Integral 
dieses  Ausdruckes,  d.  h.  wenn  man  selbiges  durch  iQ  bezeichnet, 
der  Ausdruck 


d(»--|«ta„g'0/**^ 


(?) 

für  Zenilhdistanzen,  die  kleiner  als  72"  sind,   einen  hinreichend 
kleinen  Werlh  annehme,  um  vernachlässiii^t  werden  lu  dürfen, 
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indem  alsdann  in  der  That  der  von  s  unabhängige  Näherung«* 
werlh  (1)  von  0  genügend  scharf  die  Refraclion  darstellt« 

Man  überzeugt  sich  hiervon  nun  folgendermafsen. 

Wegen  fs^dq  =  s*q  —  2fQsds  ist,  da  s^q  an  den  Gränzen, 
d.  h.  für  Q  SS  (f)  und  ^  =  0  verschwindet, 

de  =  3a  lang»  ©y    p;«^*» 

ferner  ist  wegen 

dp  =  —ggdr  =  --g  —  Qds  «  —(g)oQds 

und 

(P)  =  (9)(Q)t^ 

(?)  «  (P) 


und  sonach 
Dabei  ist 


d(?=-3«i..an6»0/rg. 


/*«//>     3=     p8—fpdSy 

oder  da  /?«  an  den  beiden  Gränzen  verschwindet, 

fsdp  =  -fpds, 
und  daher 

dö  =  3  « -i  lang'  ©/A  rf,  =  ,„  1  lang»  ©/«  X  rf,, 

wo 

e     (Q)' 

Es  ist  aber  das  Verhällnifs  von  —  constant  bei  gleichblei- 

Q 
bender  Temperatur,  und  wächst  gleichzeitig  mit  der  letzleren,  so 

dals,  da  die  Temperatur  mit  zunehmender  Höhe  abnimmt,    der 

CoefGcient  «,  der  an  der  Erdoberfläche  gleich  Eins  ist,  in  jeg* 

lieber  Höhe  kleiner  als  Eins  sein  mufs. 

Demzufolge  ist 

SO  <  3a  —  lang'  0  f^dsy 

oder  wegen 

f^ds^—,    dÖ<3a4tang*©, 

woraus  sofort  die  gestellte  Behauptung  folgt.  Rd. 
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F.  Raillabd.  Examen  de  quelques  problemes  de  möl^oro- 
logie.  Explicalion  oouvelle  et  complete  de  rarc-eo-ciel. 
C.  R.  XUV.  1U2;  Arcb.  d.  sc.  phjs.  XXXV.  209-211;  Cosmos  X. 
605-607. 

An  der  hier  cilirten  Steile  finde»  wir  eine  vorn  Verfasser 
selbst  herrührende  InhaUsangabe  eines  der  Akademie  vorgelegten 
Memoirs.  Es  enthält  dasselbe  darnach  eine  vollständige  Theorie 
des  Regenbogens  und  weist  durch  Rechnung  und  entscSieidende 
Thatsachen  nach>  dafs  mit  der  Abnahme  der  Gröfse  der  Wasser- 
iropfen  der  Regenbogen  allmälig  weifs  werde  und  ziilelzt  ver- 
schwinde. Namentlich  soll  darin  nachgewiesen  sein,  dafs  auch  bei 
der  Entstehung  der  Haupibogen  nicht  die  wirksamen  Strahlen  des 
Descartes  eine  Rolle  spielen,  sondern  dafs  diese  Bogen  denselben 
Ursprung  hätten,  welchen  man  seit  Young  den  überMhIigen 
Bogen  zuschreibt  —  nämlich  dafs  sie  eine  Interrerenzerscheinung 
seien.  ->  Er  adoptirt  also  die  Theorie  von  Airy,  der  zufolge  die 
Anwendung  des  Interferenzprincips  ausgedehnt,  und  damit  auch 
den  Hauptbogen  eine  veränderliche  Gröfse  zugewiesen  wird. 

Um  die  Richtigkeit  der  Verallgemeinerung  der  Interferenz- 
theorie vor  Augen  zu  führen,  hat  er  die  Intensität  der  Fransen 
für  zwei  Hauptfarben  einmal ,  nach  der  YouNo^schen  Hypothese 
unter  Benutzung  der  Aiav^schen  Berechnungen,  für  Tropfen  von 
2'»"*  bis  0,02*""*  graphisch  dargestellt.  Die  Vergleichung  mit  den 
Beobachtungen  fällt  ganz  entschieden  zu  Gunsten  der  zweiten 
Hypothese  aus,  sowohl  was  die  Variationen  in  der  Breite  als  die 
des  Halbmessers  und  die  Farbennüancen  des  Hauptbogens  betrifft. 
Ferner  giebt  sie  die  Erklärung  für  den  weifsen  Regenbogen,  und 
für  die  Abwesenheit  jedes  Bogens  in  Nebeln  und  in  nicht  r^nen* 
den  Wolken. 

Zur  Bestätigung  der  Theorie  hat  Hr.  Rau^lard  auch  die 
MiLLBR'schen  und  seine  eigenen  Versuche  von  dünnen  Flussig- 
keilsstrahlen ,  die  irisirenden  Wolken  über  kochendem  Wasser 
u.  8.  w.  in  Betracht  gezogen  und  kommt  dann  auf  den  Schlufs, 
dafs  die  Annahme  der  Bläschenform  des  sich  niederschlagenden 
Wasserdampfes,  auf  welche  die  DEscARTBs'sche  Regenbogenlheorie 
geführt  habe,  vollkommen  unhaltbar  sei.  Rd. 


Raillaro.   M.  f.  45ß 

M.  F.    Twinklmg  of  stars.    Phil.  Mag.  (4>  xiii.  aoi-aoif;  Poe«. 

Ann.  CI.  157-158. 

Der  Verfasser  erzählt,  da£s  er  lu  Brighton  an  einem  durch 
starkes  Sternfunkeln  ausgezeichneten  Abend,  am  Sirius  und  Alde- 
baran  die  Bemerkung  gemacht  habe,  dafs,  wenn  er  das  Auge 
längs  einer  durch  diese  Sterne  gehenden  Linie  bewegte,  ao  dafs 
das  Bild  derselben  auf  der  Netzhaut  seine  Lage  ändern  oiuiste  -— 
ihr  Licht  abwechselnd  stark  aufleuchte  und  verlösche.  Um  die 
Erscheinung  bequemer  und  bestimmter  zu  sehen,  nahm  er  einen 
Spiegel  so  in  die  Hand,  dafs  er  voo'  den  gewählten  Sternen  ein 
reflectirtes  Bild  sab,  und  bewegte  ihn  daen  so,  dafs  dieaea  eine 
gerade  Linie  oder  einen  Kreis  beschrieb.  Diese  gerade^  resp. 
Kreislinie  zeigte  in  ihrem  Verlauf  die  auffallendsten  IntensitSts- 
unterschiede  und  stellenweis  kurze  Uolerbrechungen,  wo  alles 
Licht  zu  fehlen  schien.  Diese  Unterbrechungen  lagen  einander 
ziemlich  nah,  und  er  sähe  ihrer  auf  einem  kreisförmigen  Wege 
von  10®  Winkelgröfse  oft  sechs  bis  acht.  Rd. 
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J.  J.  Murphy.  Account  of  an  inslance  of  converging  rays 
seen  at  Greenisland.    Athen.  1857.  p. Ii2i-]t2i. 

GOldrnapfkl.  Meteorologisches  PhänonQen  in  der  Gegend 
von  Weimar  beobachtet,     z,  S.  f.  Naturw.  IX.  299-300. 
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C.  DoFouR.     Arc-en-ciel  ä  deax  arcs  contigos.    Bull. d.i. Soc 

Vaud.  V.  195-196. 

B.     Luftspiegelung. 

T.  L.  Pbipson.  Sur  quelques  ph^DomäDes  m^l^orologiques 
observ^s  sur  le  liltoral  de  la  Flaudre  occidentale.  I.  Mirage. 
C.  R.  XLIV.  784-785;  Cosmos  X.  410-411. 

BoNNAFONT.  Cas  dc  mirage  observ6s  en  4857  sur  le  lac 
sal6  de  Dr^han,  daos  la  province  d'Oran.     C.   R.    XLIY. 

915-917;  Cosmo«  X.  566-567, 

L.  DuFouR.  Des  temp^ratures  de  Tair  et  des  mirages  ä  la 
surface  du  lac  L^man«  Ardi.  d.  sc.  phys.  XXXIY.  147-149; 
Bull.  d.  I.  Soc.  vaud.  IV.  37. 

G.  J.  F.  Pbtbhs.     Luftspiegelung.    Boll  Arcli.  1857.  p.  150*150. 

X.    Reflexion  extraordinaire.     Cosmos  XI.  60-61. 

Legrip.     Reflexion  extraordinaire.     Cosmos  XL  200-201. 

C.  W.  Baur.  Erdrundung  und  Luftspiegelung  auf  dem  Bo- 
densee.   Wärttemb.  Jahresb.  XIII.  1857.  p.  79-86. 

L.  DoFouR.     Des  temp^ratures  de  Fair  et  des  mirages  ä  la 

surface   du  lac  L^man.      Bull.  d.  1.  Soc.  vaud.  Y.  26-46. 

—   —     Note  sur  les  images  par  räfraction  ä  la  surface  du 

lac   Leman.      Bull.  d.  1.  Soc.  vaud.  Y.  217-220. 

C.    Vermischte  meteorologisch-optische  Beobachiangen. 

Peytibr.  Sur  les  formes  extraordinaires  que  paratt  prendre 
le  soleil  en  se  couchant  derriere  Fhorizon  de  la  mer. 
C.  R.  XLY.  23-23. 

C.  Smallwood.  On  Ihe  peculiar  atmospheric  a'ppearance  od 
23.  May  1856,  at  St.  Martins,  Canada  east.     Ediob.  J.  (2) 

V.  184-184. 

Boeck;  Lbchnbr.  Irrlichtbeobachtungen.  Poe«.  Aon.  Cl.  158- 
159;  Z.  S.  f.  Naturw.  X.  247-248. 

C.  P.  Shyth.     On  a  case  of  lateral  refraction  in  the  island 

of  Teneriffe.     Proc.  of  Roy.  Soc  IJl.  487-487;  Bdiob.  J.  (2)  YI. 
156-156. 

C.  A.  Murray.     Exiraordinary  phenomenon.^LLiter.  Gas«  1857. 
p.  686-687. 

C.  P.  SHTtH.     Report    of   proceedings   of   the  astronomical 
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expedition  to  Teoeriffe,  in  1857.    Proc.  of  Roj.  Soc  viii. 

528-529;   Monthlj  notices  XVII.  107;    Cimento  V.  236-240;    Phil. 
Mag.  (4)  XV.  396-397. 
Remarkable  atmospheric  phenomenoD.  Mech.Mag.LXVl.  398-398. 

D.     Sternschnuppen. 

COLLA.      Sur  les   ^tolles  filanles.      Ball.  d.  Brux.  (2)  I.  217-219; 

lost.  1857.  p.  200-200;  Cosmos  X.  368-368. 
Coultibr-Gravibb.     £toiles  filanles  p^riodiques  du  mois  d'aoüt 

1857.    C.  R.  XLV.  256-257;    Fnst.  1857.  p.  274-274;    Cosmos  XI. 

211-213. 
—   —     Note  sur  les  Steiles  filantes  du  1 2  au  1 3  novembre 

1857.     C.  R.  XLV.  825-826;    Inst.  1857.  p. 381-382;   Cosmos  XI. 
572-574. 
Hanstben;  Brbttbvillb.     Sur  les  ^loiles  filantes.     Bull.  d.  Brux, 

(2)  111.  105-107. 

A.  Qdetblet;  Duprbz.  £toiles  filanles  observ^es  ou  mois 
d*aoül  1857  ä  Bruxelles  el  ä  Gand.     Bull.  d.  Brux.  (2)  in. 

116-121  (Cl.  d.  sc.  1857.  p.  660-665);  Inst.  1857.  p.  431-431. 

Wartmarr  pere.     Sur  les  Steiles  filanles  du  mois  d'aoöl  1857. 

Bull.  d.  Brux.  (2)  III.  121-129  (Cl.  d.  sc.  1857.  p.  665-673);   Inst. 
1857.  p, 431-432. 
Lb  Vbrribr.      Observatioos    simnltanees    d'ätoiles    filanles. 

Cosmos  XI.  160-161. 
LbCOT.      Bolide.      Cosmos  XI.  173-174. 

E.     Feuermeteore. 

A.  PoBv.  Couleurs  des  globes  filanles  observ6s  ä  Paris  de 
18^1  ä  1853,  avec  Findication  des  tratnöes,  des  frag- 
menls  etc.,  diversement  color6s,  observ6s  tanl  en  Chine 
qu'en  Angleterre  el  ä  Paris.    C.  R.  XLIV.  68-72;  inst,  1857. 

p.  9-10;  Cosmos  X.  93-94. 

N.  K.  Davib.  On  the  meteor  ofJuly  8ih.  Silliman  J.  (2)  XXIIl. 
138-138. 

B.  F.  Odbll.  Nolice  of  a  brillianl  meleor  seen  near  lake 
Winnibigoshish,  Minnesota,  April  11,  1857.     Sillimak  j. 

(2)  XXIV.  158-158. 
Lb  Vbrribr.     Une   relation   des   positions  approchöes   dune 
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bolide    apergu    le    29   octobre   1857    au    soir    ^    Paris. 

C.  R.  XLV.  736-737;  Inst.  1857.  p.  372-372. 

Powell.     Report  on  luminoiis  meleoric  phenomena.     Athen. 

1857.  p.  1117-1118;  inst.  1857.  p.  319^320;  Liter.  Ga^.  1857.  p.907- 

908;  Cosmos  XI.  312-312. 
E.  Broüard;  Vaillant;  Pachard.     Bolide  observ^e  ä  Paris  et 

ä  Pr6cign6  le  29  oclobre  1857.    Cosmof  XI.  506-507. 

Meteorsteine. 

G.  Jobdan.  lieber  ein  mexikaDisches  Meteoreisen.  Libbig 
Ano.  CI.  356-358;  Erdmann  J.  LXXL  122-123;  Chem.  C.  Bl.  1857. 
p.  399-399. 

BsRGBUANN.     Untersuchuog    von   Meteoreiseo.     Poee.  Ann.  c. 

245-260;  Chem.  CHI.  1857.  p.  745-747;  Erdmann  J.  LXXL  56-61 ; 

Z.  S.  f.  Natiirw.  IX.  510-511,  X.  189-190. 
MüuLENPFORDT  uod  F.  WöuLER.     Ceber  einen  neuen  Meteoriten. 

Poee.  Ann,  C.  342-345;  Z.  S.  f.  Naturw.  IX.  511-511. 
C.  U.  Sbepard.     Notice   of  a   meteoric  stone   which   feil  at 

Petersburg,  Lincoln  counly,  Tenessee,   August  5th   1855. 

SiLLiMAN  J.  (2)  XXIV.  134-137;  Inst.  1858.  p.  98-98;  Poee.  Ann. 

CHI.  434-434;  Chem.  C.  Bl.  1858.  p.  380-380. 
A.  Krantz.     Ueber   Meleoreisen    von   Teluccatbal  in  Mexico. 

Pose.  Ann.  CL  152-153;   Z.  S.  f.  Naturw.  X.   525-525;    Chem.  C. 

Bl.  1857.  p.  497-498. 
LH.  Bradley.  Supposed  meteorite.  SillimanJ. (2)  XXIV. 449-449. 
V.  ReicuBNBACH.     Ueber  den  Meteoriten  von  Hainholz.     Poee. 

Ado.  CI.  311-313,  eil.  618-621;  Z.  S.  f.  Natarw.  X.  425-425. 
S^GUIER.      Chute   d'un   aörolithe.      Inst.  1857.  p.  363-363;    Cosmos 

XI.  507-508. 

W.I.Taylor.     Examination  of  a  nickel  meteorite,  from  Ok- 

tibbcha  County,  Mississippi.     SillimanJ.  (2)  XXIV.  293-295; 

Proc.  of  Acad.  of  nat.  sc.  of  Philad.  1857  April;  Chem.  Gaz.  1857. 

p.  229-231. 
V.  Reichenbach.     Ueber  die  Meteoriten   aus  dem  Toluccathal 

in   Mexico.     Poee.  Ann.  CIL  621-625. 

F.     Nordlichter. 

R.  Wolf.     Ergänzungen   2u   dem   neuen  Calalog   der  Nord- 
lichter von   A.  Boi't.      WoLP  Z,  S.  1857.  p.  81-88. 
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J.  Margoo.     Bruit  qui  accompagne  Taurore  boröale.    Wolf  Z. 

S.  1857.  p.  202-203. 

R  Wolf.     Zweiter  Nachtrag  zu  Bot6*s  Catalog  der  Nordlichter. 

Wolf  Z.  S.  1857.  p.  400-412. 

D.  Olmsted.     Od  the  electrical  hypothesis  of  the  aurora  bo- 

r^ahs.      Liter.  Gaz.  1857,  p.  1029-1029. 

X.     Eleklromagnelischer  Einflufs  eines  Nordlichts.    Poee.  Ann. 

eil.  643-644;  Staatsanz.  f.  Württemb.  1857,  Dec.  19. 
Zodiakallicht. 

G.  Jones.  Observations  of  the  zodiacal  light  from  April  2, 
1853  to  April  22,  1855,  raade  chiefly  on  board  of  Ihe 
United  States  steam  frigate,  iMississippi,  during  her  late 
cruise  in  eastern  seas,  and  her  voyage  homeward,  wilh 
conclusions  from  the  data  thtts  oblained.  Vol.  III.  Washing- 
ton 1856;  SiLLiMAN  J.  (2)  XXIIJ.  161-176. 

—  —     Observations  of  the  zodiacal  light.     Silltman  j.  (2) 

XXin.  285-287;  Astron.  J.  100. 

—  I—     Observations  on  Ihe  zodiacal  light  at  Quito,  Ecua- 

aor,   with    deductions.     Silliman  J.  (2)  XXIV.  374-385;  Liter. 

Gaz.  1857.  p.  1028-1028. 
Einen  wahren  Schatz  von  Beobachtungen  hat  der  Verfasser 
für  das  Zodiakallicht  hier  niedergelegt.  Seine  Meinung,  dafs  es 
die  Erde  wie  mit  einem  Ringe  umgebe,  sucht  er  zu  stützen. 
Aber  auch  andere,  die  wie  Schmidt  es  als  einen  Ring  oder  Hülle 
um  die  Sonne  betrachten,  können  sich  mit  diesen  Beobachtungen 
vielen  Vortheil  verschaffen,  da  der  Verfasser  die  Mühe  nicht 
gescheut  hat,  350  Sternkärtchen  beizugeben,  worauf  die  Gränze 
der  Sichtbarkeit  mehrmals  an  einem  Abende  und  die  jedesmalige 
Lage  des  Horizontes  beigegeben  worden  ist.  B.  B, 

WiLKBS.      On  the  zodiacal  light.     Liter.  Gaz.  1857.  p.  1027-1027. 

G.     Sonnen«  und  Mondbeobachtungen. 

R.  W^oLF.  Millheilungen  über  die  Sonnenflecken.  Ilf.  Beob- 
achtungen über  die  Sonnenflecken  im  Jahre  1856;  Bei- 
trag zur  Geschichte  der  Entdeckung  des  Zusammenhangs 
zwischen  Erdmagnetismus  und  Sonnenflecken,  und  weitere 
Belege  für  denselben;  Beitrag  zur  Geschichte  der  grofsen 
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SoDDenfleckeDperiode   und  weitere   Belege  für   dieselbe. 

Wolf  Z.  S.  1857.  p.  109-132;  Proc.  of  Roy.  Soc.  VIII.  416-417; 
Astr.  Nachr.  XLV.  123-124,  327-328;  C.  R.  XLIV.  485-485;  Co»- 
mos  X.  239-240. 

R.  Wolf.  Millheilungen  über  die  Sonnenflecken.  IV.  Die 
SoDDenfleckenbeobachluDgen  Staudachkr's  in  den  Jahren 
1749  bis  1799.  Begründang  der  Minimumsepoche  von 
1 755 ,  5  +  0,5  aus  den  Beobachtungen  von  Staudacbbr 
und  ZuccoNi;  Tafel  der  magnetischen  Variationen  und 
Bemerkungen    zu    derselben;    Forlsetzung    der    Sonnen- 

fleckenliteratur.  Wolf  Z.  S.  1857.  p.  272-299;  Astr.  Nachr. 
XLVI.  173-174. 

H.  VoLCKMANN ;  C.  W.  MoESTA.  Die  Mondfinsternirs  vom  1 3.  Oc- 
tober  1856  zu  Santiago  de  Chile.  Astr.  Nachr.  XLV.  79-80, 
145-146. 

S.H.Schwabe.  Sonnenbeobachtungen  im  Jahre  1856.  Astr. 
Nachr.  XLV.  111-112. 

R.  Wolf.  Mittheilungen  über  die  Sonnenflecken.  V.  Unter- 
suchungen über  Existenz  und  Bedeutung  verschiedener 
Sonnenfleckeuperioden;  Nordlichlkatalog  und  Vergleichuog 
des  jährlichen  Ganges  in  dieser  Erscheinung  mit  dem. 
der  Sonnenflecken;  über  Büys-Bauot's  Periode  von  27, 
628  Tagen;  Fortsetzung  der  Sonnenfleckenliteratur.  Wolf 
Z.  S.  1857.  p.  349-395. 

Faye.      Sur   les    ^clipses    centrales    de    Tann^e    prochaine. 

C.  R.  XLV.  981-988,  1025-1028;  Cosmos  XL  693-698,  720-720. 
MOSOTTI.      Taches   du    SOleil.      Cosmos  X.  54-56;  Cimeoto  I.  125. 
H.  SCBWABB.      Spots   on   the   SUn.      Liter.   Gaz.   1857.  p.  399-400; 

(Adress  of  prcsid.  astr.  Soc);  Monthlj  notices  XVIL  127;  Ciinento 

V.  437-445. 
A.  Secchi.     Osservazioni  diverse   fatte   all'   osservatorio   del 

Colegio  Romano.     Macchie   solari.     Cimento  VL  409-410. 
Notice  sur  les  travaux  röcents  de  MM.  Wolf  et  Corrington 

relatifs  aux  taches  du  soleil.    Arch.  d.  sc.  phys.  XXXVL  185-194. 
Secchi;    Dawes;    Cbacornac.      Tache    singuliere    du    soleiL 

Cosmos  X.  594-594. 
Gbniubr.     Sur  la  construction  physique  du  soleil.     BulL    d. 

Brux.  Cl.  d.  sc.  1857.  p.  135-140. 
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43.    Atmosphärische  Elektricität. 


A.     Luftelektriciiät. 

Lanont.  Beobacbluogen  der  Luftelektriciiät,  aogestelll  an  der 
Sternwarte  bei  MüDchen,  während  der  Jahre  185i  und 
1855.      Ann.  d.  Munchn.  Sternw.  (2)  IX.  95-120*. 

(Nicht  s&um  Au8sug  geeignet)  Im. 


B.     Wolkenelektricität 
a)    Ursprung. 

A.  V.  Baumgartnbr.  üeber  Gewitter  überhaupt,  Hagelwetter 
insbesondere.  Wien.  Her.  XXIII.  277-302t;  Cosmos  X.  598-599; 
Inst.  1857.  p,  162-163. 

Nach  einer  die  Bedingungen  sur  Entstehung  von  Gewittern 
analysirenden  Zusammenstellung  bekannter  Thatsachen  sucht  Herr 
V.  Baumgartnbr  die  Ansicht  durchzufuhren,  dafs  der  Grundvor- 
gang bei  einem  Gewitter  in  einer  Umsetzung  von  Warme  in 
Elektricität  bestehe.'  Der  Beweis  einer  solchen  Umsetzung  wird 
besonders  in  der  Art  der  Bildung  und  Verdichtung  der  Gewittes- 
woiken  gesucht,  aus  welcher  hervorgehen  soll,  da(s  die  den  Grund 
des  schnellen  Wasserniederschlags  bildende  Abkühlung  nicht  von 
einer  äufseren  Ursache  herrühre,  sondern  im  Innern  der  Wolke 
selbst  ihren  Ursprung  habe.  Es  werden  damit  Beobachtungen 
in  Beziehung  gebracht,  weiche  beweisen  sollen,  dafs  das  Innere 
der  Gewitterwolke  eine  niedere  Temperatur  zeige  als  der  Ran<f, 
während  bei  andern  Wolken  das  Gegentheil  beobachtet  sei.  Eine 
bekannte  und  oft  wiederholte  Beobachtung  sei,  dafs  Gewitter- 
wolken nur  in  der  Mitte  Hagel  herabsenden,  am  Rande  aber 
Regen.  Eine  Umsetzung  von  Wärme  in  Elektricität  in  den  Wol- 
ken soll  ferner  dazu  dienen,  der  Erde  die  Wärmemenge  wieder 
zu  erstatten,  welche  bei  Verdunstung  des  Wassers  von  der  Erd- 
oberfläche verloren  gehe  und  durch  Condensation  in  der  Atmo- 
sphäre wieder  zum  Vorschein  komme.  Der  Umstand,  dals  auf 
einen  starken  Blitz  gewöhnlich  ein  heftiger  Regengufs  folge,  wird 
ebenfalls  zu  Gunsten  der  Ansicht  des  Verfassers  angeführt. 
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Die  Hagelweiter  tind  gewisMrinafseii  Jiöchit  gesteigerte  Ge- 
witter. Es  ist  daher  die  sie  begleitende  Störung  der  Warme-, 
Feuchtigkeits  -  und  Elektricitätsverhältnisse  noch  bedeutender; 
dieselben  sind  vorzugsweise  aui  die  wärmsten  Jahres-  und  Ta* 
geazeiten  beschränkt.  Das  Entstehen  von  Eis  in  der  Luft  bedarf 
nur  einer  intensiveren  Wirkung  der  Ursache,  welche  fifoerbaupt 
Kälte  in  der  Atmosphäre  erzeugt,  der  Umsetzung  von  Wärme  in 
Elektricität  und  die  Zeit,  welche  ein  Aggregat  von  Eisnädelchen 
wie  diejenigen,  welche  die  Kerne  der  Hagelkörner  bilden,  braucht, 
um  eine  Wolkenschicht  von  mehreren  tausend  Fufs  Höhe  au 
durchfallen  ist  hinreichend,  um  von  der  oft  bedeutenden  Gröise 
der  Hagelkörner  Rechenschaft  zu  geben. 

Eine  Hinweisung  auf  den  Zusammenhang  zwiachen  der 
Temperaturerniedrigung  und  der  Elektricitätsent Wicklung,  weiche 
beim  Gewitter  beobachtet  wird,  wie  die  von  Hrn.  v.  Bavm- 
GÄRTNER  gegebene,  ist  gewifs  nicht  ohne  Interesse;  doch  mag 
man  sich  nicht  zu  der  Illusion  verleiten  lassen  p  als  ob  mit  dem 
Worte  „Umsetzung  von  Wärme  in  Elektricität"  etwas  Weaent* 
liebes  für  die  Erklärung  der  Gewittererscheinungen  geleistet  sei. 
Weder  über  die  Ursache  einer  solchen  Umsetzung  noch  über  die 
^)fltur  des  Vorgangs  selbst  wird  uns  ein  Aufschlufs  gegeben  und 
ist  bei  dem  gegenwärtigen  Standpunkt  unseres  Wissens  über  die 
Natur  der  Wärme  und  vollends  über  die  der  Elektricität  auch 
schwerlich  ein  Aufschlufs  auf  dem  Wege  der  Speculation  zu  er« 
,  warten^  so  lange  sich  nicht  die  Bedingungen  der  Umsetsung 
durch  den  Versuch  nachbilden  lassen.  /m. 


b)  Erscheinungen. 

M.  F.     Od  the  persistant  appearance   of  the  lightning  flash. 

Phil.  Mag,  (4)  Xlil.  606-506t;  last.  1857.  p.  320-320. 
Der  Verfasser  hat  bei  Gelegenheit  eines  Gewitters  zu  Lon- 
don die  schon  früher  mehrmals  von  ihm  gemachte  Beobachtung 
wiederholt,  dafs  ein  Blitzstrahl,  der  im  vorliegenden  Fall  gabei* 
förmig  getheilt  war  und  sich  am  Himmel  über  etwa  60  Grade 
eraireckte,  nicht  augenblicklich  verschwand,  sondern  eine  Secunde 
oder  länger  in  unveränderter  Gestalt  andauerte.   Das  Licht,  wel* 
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ehe»  Anfangs  über  all«  Theila  gleichmäÜNg  verbreitet  war»  wur4e 
dann  ungleichmä&ig  und  von  kernigem  Ansehen.  Hr.  M.  F< 
gl«ib4  sich  yoa  der  objeetiven  Natur  der  Erscheinung  hinreicheod 
überaeugt  zu  haben,  indem  er  während  der  Dauer  derselben  2ei( 
halte  die  Richtung  seiner  Augenaxen  zu  verändern  und  verschie- 
dene Punkte  des  Himmels  zu  fixiren,  wobei  die  Lichterscheinung 
ihre  Stelle  am  Himmel  unverändert  beibehielt.  Derselbe  sucht 
den  Grund  der  Erscheinung  in  dner  starken  Phosphoresoetia  der 
durch  den  Blitz  getroffenen  Wolkentheile.  Im. 


J.  L.  Fbipson.  Sur  quelques  pb^nomenes  m^t^rologiqueA 
observös  sur  ie  litoral  de  la  Flandre  occidentala  II.  Edäürs 

Sans  tonnerre.      C.  R.  XLIV.  785-786f;   Cosmos  X.  411-411. 

A.  PoBY.  Remarques  ä  roccasion  d'une  communicatioD  de 
M.  J.  L.  Phipson  sur  las  Eclairs  en  lames  sans  tonnerre  et 
les  eclairs  en  zigzag  avec  tonnerre.    C.  R.  XLIV.  88i-882t; 

Cosmos  X.  467-469. 

Hr.  Phipson  sucht  den  Unterschied  in  den  Erscheinungen 
der  Zickzackblitze  und  der  geräuschlosen  Flächenblitze  dadurch 
zu  erklären,  dafs  erstere  die  Ausgleichung  der  Elektricitäten  zwi- 
schen zwei  entfernten  Wolken  oder  zwischen  einer  Wolke  und 
der  Erde  vermitteln ^  letztere  hingegen  entstehen,  wenn  zwei 
Wolken  einander  sehr  nahe  sind,  wobei  durch  Reflexion  das 
Licht  über  eine  grofse  Fläche  verbreitet  erscheint,  die  erschüt- 
terte Luftschicht  aber  zu  diinn  ist,  um  einen  hörbaren  Donner 
zu  erzeugen. 

Hr.  FoBY  widerlegt  diese  Ansicht  durch  eine  Beobachtung 
über  Flädienblitze  zwischen  zwei  2000  Fufs  von  einander  ent- 
fernten Wolkenschichten,  welche  Wisb  auf  einer  Luftfahrt  ge^ 
macht  und  Hr.  Poby  in  einer  früheren  Abhandlung  mitgetheilt 
hat.  Im. 

J.  SiLBBHMAKif.    Orüges  du  18.  et  19.  juin  1857.    Cosmos  X. 
646-ö48t 
Die  Beschreibung   des  ersten  der   beiden  Gewitter  ist  mit 
Rücksicht  auf  die  in  den  beiden  obigen  Abhandlungen  behandelte 


464  ^^*    Atmospliärische  Elektrkitat. 

Streitfrage  bemerkenswerth,  indem  swischen  zwei  parallel  nebeo 
einander  aber  in  bedeutender  Entfernung  hinsiehenden  Gewitter- 
wolken sahireiche  Entladungen  und  swar  gröfsteniheiis  durch 
Flächenblitse  ohne  Donner  beobachtet  wurden.  ~  Im. 


JoBARD.     Vues  hypotbetiques  sur  la  cause  du  tonnerre,  sur 
ia  foffflation  des  nuages  etc.     lost.  1857.  p.263-265t;  Silli- 

MiLN  J.  (2)  XXIV.  411-411. 

Hr.  JöBARD  hat  den  excentrischen  Einfall,  den  Donner  durch 
Explosion  von  Knallgas  entstehen  zu  lassen,  welches  sich  durch 
Ansammlung  von  Kohlenwasserstoff  unter  den  Wölbungen  der 
Wolken  bildet.  Im. 


Fernere   Literatur. 
Rümkkr;  E.  Boll.     Beiträge  zur  Gewitterkuode.      Boix  Arch. 
1857.  p.  143-149;  Z.  S.  f.  Naturw.  X.  377-378. 


c)    Wirkungen. 

GoYON.  Sur  les  l^sioos  produites  par  la  fondre  ä  bord  du 
brick  Ja  F6iicit^'\  de  St.  Malo,  la  16  d^cembre  4856. 
C.  R.  XLIY.  598-602t;   Inst.  1857.  p.93-93;   Cosmos  X.  324-325, 

398-398. 

Die  iiFelicite*'  wurde  am  16.  December  1856  an  der  afri- 
kanischen Küste  durch  den  Blitz  getroffen,  der  den  Mast  an  dem 
er  herablief»  an  der  Spitze  beschädigte  und  sechs  an  Bord  be- 
findliche sur  Schiffsmannschaft  gehörige  Personen  bewustlos  nie* 
derwarf,  ohne  einen  zu  todten.  Die  Wirkungen  bestanden  vor* 
^ugsweise  in  bedeutenden  Brandwunden  an  den  vom  Blitz  ge- 
troffenen Theilen,  Schwärzung  der  Haut  in  bedeutender  Ausdeh- 
nung, Anschwellung  der  Gelenke  und  selbst  ganzer  Gliedmalseni 
bei  einigen  folgte  andauerndes  Erbrechen,  wobei  die  entleerten 
Substanzen  einen  starken  schwefeligen  Geruch  gezeigt  haben 
sollen.  Im. 
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Fernere    Literatur. 

W.  Pxrson.  An  accouDt  of  aa  unusual  thunder-slorm  and 
of  a  deslruclive  local  flood.    Edinb.  J.  (2)  V.  356-358. 

A.  PoEY.  On  Ihe  Photographie  effects  of  lightning.  Athen. 
1857.  p.  409-409;  Liter.  Gaz.  1857.  p.  309-309. 


d)    B  I  i  t  z  a  b  i  e  i  t  e  r. 

Marchal.  Sur  les  appareils  qui  en  Chine  accompagneot 
toiijours  les  flaches  aiguis  dont  sont  sarmonl^es  les  tours, 
appareils  qui  semblent  les  prot^ger  de  la  foudre  agissant 
ä  la  maniere  des  paratonoeres.  C.  R.  XLIV.  636-636t; 
Cosmos  V.  325-326. 
(Nicht  zum  Auszug  geeignet.)  fm. 


H.  W.  Bruce.     Vaisseau   frapp6  par  le   foudre.      Cosmos  X. 
86-87. 
Ein  anderer  Fall,  in  welchem  sich  das  von  Snow- Harris  ^) 
angegebene  System  von  Blitzableitern  für  Schiffe  bewährt  hat. 

Im. 

W.  Storgron.     On  lightning  and  lightning  CQnduclors.    Mem. 
of  Manch.  Soc.  (2)  XIV.  1-21  f. 

Die  Abhandlung  des  Hrn.  Stlrqeon  betrifft  vorzugsweise  die 
zweckmäfsigste  Anlegung  der  Schiffsblitzableiter  aus  Drahtseilen 
und  die  Gefahren,  welche  aus  einer  fehlerhaften  Constructioo 
derselben  entspringen.  In  einem  wesentlichen  Punkte  möchten 
die  Ansichten  des  Verfassers  schwerlich  gebilligt  werden.  Der- 
selbe meint  nämlich,  dafs  das  Vorhandensein  von  scharfen  Kanten 
und  Spitzen  an  irdischen  Gegenständen  die  Entladung  des  Blitzes 
begünstige,  dafs  derselbe  aber  von  seinem  vorgezeichneten  Wege 
von  der  Wolke  nach  der  Spitze  oft  seitwärts  abspringe  und  dafs 
daher  durch  die  hervorragende  Spitze  die  benachbarten  Gegen- 
stände nicht  nur  nicht  geschützt,  sondern  sogar  gefährdet  werden. 

»)  Berl.  Ber.  1853.  p.  624*,  1856.  p.  590*. 

ForUchr.  d.  Phys.  IUI.  30 


466  ^-    Atmosphäriaohe  Elektricität. 

Er  verwirft  daher  ganz  das  Syalem  der  Blitsableiterspitten  und 
will  dieselben  mit  Kugeln  endigen  lassen.  Jm. 


Wirkungen. 
W.Storgson.   Od  some  peculiarilies  of  the  thunderstorm  wbich 
occurred  io  the  neighbourhood  of  Manchester  oq  Taesday 

the   16th   of  jaly    1855.     Mem.  of  Manch.  Soc.  (2)  XIV.  23-29. 

Hr*  Sturqeon  stellte  während  dieses  Gewitters  Beobach- 
tungen Drittelst  des  elektrischen  Drahtes  an,  dessen  mit  Draht 
durchflochlene  Schnur  mit  dem  Erdboden  nicht  in  unmiUelbarer 
leitender  Verbindung  stand,  sondern  durch  ein  gewisses  Intervall 
von  dem  zum  Boden  fahrenden  Abieiter  getrennt  war,  so  dals 
ein  Funkenstrom  überging.  Die  Funken  blieben  periodisch  ans 
und  verstärkten  sich  dann  wieder  und  zwar  so,  dals  jedem  sicht- 
baren Blitz  sogleich  ein  starker  Funkenstrom  folgte,  der  offenbar 
die  durch  den  Blitz  hervorgerufene  Störung  des  elektrischen 
Gleichgewichts  anzeigte.  Während  desselben  Gewitters  kamen 
zwei  merkwürdige  Fälle  von  elektrischen  Zündungen  vor,  beide 
in  Baumwolienspinnfabriken,  ohne  dafs  äufserlich  Spuren  von 
Eindringen  des  Blitzes  bemerkbar  waren.  Hr.  Sturobon  glaubt, 
dafs  in  beiden  Fällen  die  Zündung  durch  den  Rückschlag  er- 
folgte, indem  die  zwischen  den  Eisentheilen  der  Krempelmaschi- 
nen überspringenden  Funken  die  ßaumwollenfasern  in  Brand 
setzten.  Im. 


Ozon. 

B^RiONY.  Recberches  et  observations  pratiques  sur  le  pa- 
pier  OZOnomötrique.  Chem.  C.  Bl.  1857.  p.  480-480;  Cosmos 
X.  576-577. 

Hr«  Berigny  vergleicht  verschiedene  Sorten  ozonometrischen 
Papiers  hinsichtlich  der  Empfindlichkeit,  ihrer  Reactionen  und 
giebt  schliefslich  dem  Papier  von  Jamb  (zu  Sedan)  den  Vorrang 
selbst  vor  dem  Originalpapier  von  Schönbbin,  vor  welchem  es 
auch  den  Vorzug  einer  grüfseren  Gleichmäfsigkeit  der  benutzten 
Papiersorte  und  in  Folge  dessen  der  hervortretenden  Färbung 
haben  soll.    Auf  die  schwankende  Fehlergränze  bei  Vergleichung 


Stuagkov.  BiIrigiit.  Houbiav.  4g  7 

mit  der  chromatischen  Scala,  wie  überhaupt  auf  die  Schwiarig* 
keit  der  Herstellung  zweier  völlig  gleichen  Scalen  wird  hinge- 
wieaen.  Im. 

Ä.  BoDZBAu.    Methode  analytique  pour  reconnattre  et  doser 

Foxyg^ne   naissaot.      C.  R.  XLV.  873 -877t;   J-   d.  pharm.  (3) 
XXXIIL  115-123;  Cosmos  XI.  679>680;  lost  1857.  p.  413-414. 

Durch  Thbnard  veranlafst  hat  Hr.  Houzbau  eine  Prüfung 
der  bisherigen  ozonometrischen  Methoden  und  Aufsuchung  einer 
quantitativen  ßeatimmungsmelhode  des  Ozongehalks  der  Luft  un* 
temommen.  Das  Jodstärkepapier  wird  verworfen,  weil  die  Reac- 
tion  an  deaiselben  auch  durch  andere  Einflüsse  hervorgerufen 
werde,  und  weil  die  Färbung  in  Berührung  mit  feuchter  Luft 
versehwinde. 

Die  von  Hrn.  Houzbau  vorgeschlagene  Methode  beruht  auf 
der  Erfahrung,  dafa  eine  vollkommen  neutrale  oder  sehr  schwach 
angesäuerte  Lösung  von  Jodkalium  durch  activen  Sauerstoff  eine 
alkalische  Reaclion  annimmt,  indem  unter  Ausscheidung  von 
freiem  Jod  Kali  gebildet  wird.  Die  Reaction  wird  durch  Lak- 
mustioctur  sichtbar  gemacht.  Jedenfalls  mufs  das  freie  Jod  eben- 
falls eine  Färbung  der  Flüssigkeit  bewirken  und  andrerseits  wäre 
SU  erwarten,  dafs  dieses  umgekehrt  auf  das  gebildete  Kali  rea- 
giren  und  der  aetive  Sauerstoff  nur  die  Bildung  von  jodsaurem 
Kali  zur  Folge  haben  könnte.  Dem  ist  nach  den  Beobachtungen 
des  Hrn.  Houzbau  nicht  so,  sondern  der  Ozonsauerstoff  besitzt 
die  Eigenschaft,  die  er  mit  keinem  andern  Gase,  das  weder  sauer 
noch  alkalisch  ist,  theilt,  die  neutrale  Jodkaliumlösung  alkalisch 
zu  machen. 

Zur  quantitativen  Bestimmung  war  es  aber  doch»  um  die 
Bildung  von  jodsaurem  Kali  ganz  zu  verhindern,  erforderlich,  die 
Losung  schwach  mit  Schwefelsäure  anzusäuern,  zugleich  aber 
stark  zu  verdünnen  um  die  Zersetzung  des  Jodkalium  durch  die 
Schwefelsäure  zu  verhindern  (?>  Nachdem  darauf  ein  gemes- 
senes Volumen  des  zu  prüfenden  Gases  hindurchgeleitei  ist,  wird 
die  Fläflsigkeit  zur  Entfernung  des  ausgeschiedenen  Jods  zum 
Sieden  erhitzt,  bis  sie  fast  farblos  erscheint  (wobei  wahrscheinlich 
kein  Jodwasserstoff  entweichen  soll)  und  endlich  die  Verminde- 
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rung   des  Säuregehalts    durch    die   gewöhnliche   alkalimelrische 
Tiirirmethode  bestimmt. 

Theoretisch  ist  die  Methode  gewichtigen  Bedenken  ausge- 
setzt, aufserdem  sehr  complicirt;  ob  sie  praktisch  brauchbare 
Resultate  geben  kann,  mufs  die  Erfahrung  lehren.  Im. 


W.  ZßNRBR.      lieber    eine    neue    Bestimmuogsmethode    des 

OzOOSauerstoffs.     Wien.  Ber.  XXIV.  78-91  f. 

Hr.  Zbnger  hat  die  Erfahrung  gemacht,  dafs  das  Jodstärke- 
papier nur  einen  sehr  unsicheren  Maafsstab'für-den  Ozongehali 
der  Luft  gebe,  namentlich  wegen  der  Verdampfung  des  frei  wer- 
denden Jodes  und  der  zersetzenden  Einwirkung  der  Kohlensäure 
der  Atmosphäre  auf  das  Jodkalium,  welcher  Uebelstand  bei  An- 
wendung des  empfindlicheren  Jodkaliums  noch  bedeutender  her- 
vortritt. Diese  Uebelstände  sollen  nun  nach  der  Meinung  des 
Verfassers  vermieden  werden,  indem  man  JodwasserstofTsäure  in 
hinreichend  verdünntem  Zustand  anwendet,  um  nicht  allzusehr 
durch  Verdampfung  den  Procentgehalt  zu  ändern,  nämlich  so 
dafs  die  Flüssigkeit  0,01  Procent  Jod  enthält.  Die  Verdunstung 
des  Jodwasserstoffs  ist  dann  äufserst  gering,  namentlich  wenn 
man  der  Lösung  eine  ziemlich  dicke  Kleisterlösung  zusetzt.  Um 
eine  möglichst  grofse  Oberfläche  zu  erzielen,  benetzt  man  mit  der 
Lösung  grobgestofsenes  Glaspulver  oder  AsbestPäden,  die  in  einer 
Röhre  enthalten  sind,  durch  welche  die  Luft  mittelst  eines  Aspi* 
rators  hindurchgeleitet  wird.  Um  sichere  Resultate  zu  erzielen, 
waren  nicht  weniger  als  1000  Liter  erforderlich,  so  dafs  Herr 
Zbnobr  selbst  die  Versuche  höchst  mühselig  nennt. 

Die  quantitative  Bestimmung  des  ausgeschiedenen  Jodes  ge- 
schah entweder  durch  Titrirung  mit  unterschwefligsaurem  Kalk, 
oder  durch  Vergleichung  der  Färbung  mit  Probeflüssigkeiten  von 
bekanntem  Jodgehalt,  welche,  da  sie  sich  nicht  längere  Zeit  un- 
verändert erhalten,  durch  Lösungen  von  Kupferoxydammoniak 
ersetzt  werden  können,  deren  Farbentitre  ein  für  allemal  mit 
Jodlösungen  bekannter  Concentration  verglichen  wird.  Die 
Flüssigkeiten  werden,  da  bei  der  starken  Verdünnung  die  Fär- 
bung nur  schwach  ist,  in  Röhren  von  10^'°  Länge  aus  schwar- 
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Kein  Glase  gebracht  die  an  den  Enden  durch  Glasplatten  ver- 
schlossen werden  können.  Beide  Methoden  geben  übrigens  ver- 
schiedene Resultate.  Die  Abweichungen  sind  unregelmäfsig  und 
so  bedeutend,  dafs  die  Unsicherheit  der  relativen  Messungen  kaum 
geringer  sein  kann  als  bei  Anwendung  des  ScHÖNBEw'schen  Pa- 
piers. Für  die  Praxis  ist  die  Methode  schon  ihrer  Umständlich- 
keit wegen  nicht  brauchbar.  Im. 

Literatur. 

W.  B.  Rogers.     Remarks  od  ozone.     Edinb.  J.  (2)  V.  193-195; 

Liter.  Gaz.  1857.  p.  1149-1149. 
KoRNBüBER.      Ueber    das   Ozon.       Verh.    d.  Presb.    Ver.    1857.    2. 

p.7-10. 


44.     Erdmagnetismus. 


E.  Quetelet.  Note  sur  la  determination  de  la  döclinaison 
et  de  rinclinaisOD  magn^tique  ä  Bruxelles  en  1857. 
Bull.  d.  Briix.  1857.  1.  p. 494-495;  Inst.  1857.  p. 217-217;  Cosmos 
X.  506-506. 

A.  Quetelet.     Note  sur  les   dölerminalions  magnötiques  ab- 

SOUieS.     Bull.  d.Brux.  1857.  l^p.  495-496;  Inst.  1857.  p.  217-217. 

Einmal  alle  Jahr  und  zwar  im  Monat  März  wird  die  magne- 
tische Declinalion  und  Inclination  an  der  Brüsseler  Sternwarte 
beobachtet,  und  mjt  diesen  Beobachtungen  zugleich  die  ganze 
Reihe  der  früheren  Bestimmungen  von  1828  anfangend  wiederholt 
abgedruckt  (Berl.  Ber.  1852.  p.  605,  1853.  p.  629,  1854.  p.  660, 
1855.  p.  624).  Die  mitgetheilten  Bestimmungen  gelten  übrigens 
für  verschiedene  Tage  des  Jahres  und  verschiedene  Stunden  des 
Tages;  Mittelwerthe  für  bestimmte  Epochen,  wie  sie  von  anderen 
Beobachtern  gewöhnlich  mifgetheilt  werden,  hat  Hr.  Qubtblbt 
nicht  zu  berechnen  versucht.  La. 
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Sabinb.  Oq  the  evidence  of  the  exisleoce  of  the  decennial 
inequaliiy  in  the  solar-diurnal  variations,  and  Us  non- 
existence  in  Ihe  luDar-diurnal  Variation  of  the  magoelic 
declination  at  Hobarton.     Proc.  of  Roy.  Soc.  YIll.  3i4-ai5; 

Phil.  Trans.  1857.  p.  1-9;  Inst.  1857.  p.  271-272;  Phil.  Mag.  (4)  XIV. 
69-70;  Liter.  Gaz.  1857.  p.  93-93. 

Hr.  Sabine  hat  die  stündlichen  Beobachtungen  von  Toronto 
in  mehrere  Perioden  abgetheilt,  und  aus  jeder  Periode  den  Mond- 
einflufs  abgeleitet  (vgl.  Berl.  Ber.  1847.  p.  559,  1850,  51.  p.  890, 
1852.  p.  606,  1853.  p.  624).  Die  einzelnen  Perioden  führen  über- 
einstimmend zu  folgenden  Resultaten: 

1)  Der  Mondeinflufs  offenbart  sich  in  den  Variationen  aller 
magnetischen  Elemente,  und  kann  in  der  Declination,  der  Incli- 
nation  und  der  Intensität  entschieden  nachgewiesen  werden. 

2)  Der  Mondeinflufs  besteht  in  einer  regelmäfsigen  Periode 
mit  doppeltem  Maximum  und  doppeltem  Minimum,  und  zwar 
treffen  die  Maxima  ein  bei  der  Declination  6  und  18  Stunden, 
bei  der  Inclination  3  und  14  Stunden,  und  bei  der  Intensität 
3  und  16  Stunden  nach  der  oberen  Culmination:  die  Gröfse  der 
Perioden  (Differenz  zwischen  Maximum  und  Minimum)  beträgt 
bei  der  Declination  0,64',  bei  der  Inclination  0,07',  bei  der  Total- 
intensität  0,000012. 

3)  Diese  Bewegungen  lassen  sich  einfach  erklären  mittelst 
der  Hypothese,  dafs  durch  die  Erde  im  Monde  Magnetismus  in- 
ducirt  wird. 

4)  Im  Mondeinflufs  zeigt  sich  keine  Spur  einer  zehnjährigen 
Periode. 

Da  jedoch  im  Widerspruche  mit  letzterer  Folgerung  Krbil 
in  dem  Mondeinflusse  nach  den  Beobachtungen  von  Mailand  und 
Prag  eine  bestimmte  Andeutung  der  zehnjährigen  Periode  erkannt 
hatte,  so  unterwarf  Hr.  Sabine  die  8  Jahre  umfassenden  stünd- 
lichen Beobachtungen  von  Hobarton  einer  sorgrältigen  Discussion 
und  gelangte  zu  dem  Ergebnisse,  dafs  während  in  der  Grofse 
der  täglichen  Bewegung  wie  der  Störungen  eine  zehnjährige  Pe- 
riode mit  aller  Bestimmtheit  sich  offenbart,  der  Mondeinflufa  keine 
Spur  einer  solchen  Periode  zeigt.  Jjq^ 


Sabinb.   Baoib.  j|7i| 

CA.  ScBOTT.  Supplement  lo  Ihe  paper  on  the  secular  va- 
riatioo  in  magnelic  declinalion  in  Ibe  allantic  and  gulf 
coast  of  tbe  United  States,  from  observalions  in  the  <  7th, 
18lh  and  19th  centurier.    Edinb.  J.  (2)  V.  192-193. 

—  —  Discassion  of  the  secular  Variation  of  magnetic  in- 
clination  in  the  north  eastern  states.  Edinb.J.  (2)  Y.  193-193; 
Bachb  Report  of  coast  sorTej  1856.  p.  235. 

A.  D.  Bachb  and  Hiloabd.  Discussion  of  the  terrestrial  mdgne- 
tio  element  for  Ihe  United  States.    Bachb  Report  of  coatt 

»arvey  1856.  p.209;  Edinb.  J.  (2^  V.  196*197. 

Schott.  Report  on  magnetic  observalions  made  at  Stations 
in  Delaware,  Maryland  et  Virginia.  Bachb  Report  of  coast 
suTTej  1856.  p.226. 

—  —  An  attempt  lo  determine  the  secular  cfaange  of  the 
magnetic  declinalion  on  the  western  coast  of  the  United 

States.     Bachb  Report  of  coast  survey  1856.  p.  228. 

—  —  An  attempt  to  determine  the  secular  Variation  of 
Ibe  magnetic  inclination  on  the  western  coast  ol  the 
Uniled  States.     Bachb  Report  of  coast  surrey  1856.  p.246. 

—  —  Discussion  of  Ihe  secular  Variation  in  the  magnetic 
declinalion  in  Ihe  atlantic  and   port  of  the  gulf  coast  of 

Ihe   United   Slales.     Bache  Report  ofthe  coast  survey  1855.  p.  306. 

Sehr  zweckmäfsig  hat  Hr.  Bachb,  der  mit  eben  so  viel 
Sachkenntnifs  als  Energie  nun  seit  vielen  Jahren  die  Küstenauf- 
nahme der  Vereinigten  Staaten  leitet,  mit  dieser  Operation  eine 
Bestimmung  der  magnetischen  Constanten  verbunden,  woraus 
theils  praktischer  Nutzen  für  die  Schifffahrt,  theils  Wissenschaft* 
liehe  Resultate  erzielt  werden  können.  Die  sämmtlichen  oben 
angeführten  Aufsätze  beziehen  sich  hierauf  und  enthalten  die 
Ergebnisse  der  bisherigen  Arbeiten;  indessen  sind  die  Mitthei- 
lungen so  kurz  gerafst  und  so  allgemein  gehalten,  dafs  eine  ein- 
gehende Beurlheilung  unmöglich  gemacht  wird.  Zunächst  scheint 
es,  dafs  bei  der  Reduction  der  Beobachtungen  die  täglichen  Va- 
riationen gänzlich  unbeachtet  gelassen  wurden,  was  wir  bei  einer 
sonst  so  gründlichen  und  wissenschaftlich  angelegten  Arbeit  als 
einen  wesentlichen  Mifsstand'' betrachten  müssen.  Rücksichtlich 
der  Messungen  selbst  haben   wir  zu   bemerken,  dafs  blofs  die 
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Endresultate  angegeben  sind  und  nichts  milgetheilt  wird, 
wornaeh  die  Genauigkeit  derselben  bcurlheilt  werden  könnte,  eine 
einzige  Bemerkung  ausgenommen,  wornaeh  die  Unsicherheit  der 
Bestimmungen  bei  der  Declinalion  und  Inchnation  nicht  über 
1  bis  2  Minuten,  und  bei  der  Intensität  nicht  über  ^iv  d^s  ganzen 
Werthes  betragen  soll. 

Grofser  Fleifs  wurde  darauf  verwendet,  die  Säcularänderun- 
gen  zu  bestimmen  und  die  Messungen  auf  eine  gemeinschaftliche 
Epoche  —  1850  —  zu  reduciren ;  die  darauf  bezüglichen  Unier- 
suchungen  hat  Hr.  Schott  ausgeführt.  Zwar  konnte  er  kein 
Material  finden,  welches  zur  Festsetzung  der  Intensitätsänderun- 
gen dienlich  gewesen  wäre,  weil  absolute  Intensitätsmessungen 
erst  in  neuester  Zeit  angefangen  haben,  dagegen  hat  er  für  die 
Declination  und  Inclination  eine  beträchtliche  Anzahl  von  älteren 
und  neueren  Beobachtungen  gesammelt,  und  daraus  nach  der 
Methode  der  kleinsten  Quadrate  folgende  Interpolationsreihen 
abgeleitet: 

Declination. 


Burlington  VJ. . 

+  8,22» 

-|-0,0494«(<- 

-1830)4-0,000831 

Boston    .    .    . 

8,33 

0,0622 

-   ,        0,000596 

Cambridge  .    . 

8,55 

0,0702 

0.000720 

Providence  .    . 

7,51 

0,0664 

0,000852 

New-Haven.    . 

5,40 

0.0475 

0,000814 

New-York  .    . 

5.07- 

0,0536 

0,000800 

Hatboro'.    .    . 

2,86 

0,0683 

0,001169 

Philadelphia     . 

2,52 

0,0595 

0,001232 

Cape  May  .    . 

0,88 

0,0532 

0,000809 

Washington     . 

0,88 

0,0412 

0,001080 

Charieston  .    . 

3,33 

0,0485 

0,000722 

Mobil!     .    .    . 

7,24 

0,0072 

0,000123 

Havanna,  Cuba 

6,08 

0,0098 

0,000255 

San  Diego  .    . 

12,17 

0,019 

0,00018 

Monterey    .    , 

14,19 

0.050 

0,00047 

San  Francisco . 

15.14 

0,028 

0,00025 

CapeMendocino 

16,29 

0,029 

- 

Cape      Disap- 

pointement  . 

19,65 

0,019 

- 

Schott.   Bache.    Hilgaüd.   Sicchi. 
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Inclination. 
Toronto  .    .    .    75,29«— 0,0144*(<—1840)  +  0,00164"  (^-.1840)« 
Älbany     ...    74,70      0,0086         -  0,00257 

Cambridge  .     .     74,34      0,0284         -  0,00240 

Providence  .    .    73,99      0,0040         -  0,00141 

West-Point.    .     73,43      0,0016         -  0,00208 

New-Haven     .    73,42      0,0020         .  0,00117 

New-York  .    .    72,75      0,0163         -  0,00114 

Philadelphia     .    7J,99      0,0010  -  0,00124 

Washington.    .    71,29      0,0150         •  0,00173 

Hr.  Schott  giebt  auch  ein  Verzeichnifs  von  17  Stationen 
in  Maryland,  Virginia  und  Delaware,  wo  er  im  Jahre  1856  die 
Declination,  Inclinaiion  und  Intensität  bestimmt  hat;  die  Resultate 
aller  übrigen  Beobachtungen  reducirt  auf  1850  werden  von  den 
Hrn.  Bachb  und  Hilgard  mitgetheilt  und  umfassen  die  drei  mag* 
netischen  Constanten  für  157  Stationen,  durch  das  Personal  der 
Küstentriangulation  bestimmt,  desgleichen  die  drei  magnetischen 
Constanten  für  46  Stationen  durch  Ives  bestimmt,  endlich 
die  Declination  für  13  Stationen  aus  verschiedenen  bisher  nicht 
publicirten  Quellen  entnommen.  Die  Gesammtheit  dieser  Beob- 
achtungen wurden  zur  Herstellung  magnetischer  Karten  der  Kü- 
sten benutzt,  welche  dem  Report  of  the  Superintendant  of  the 
coast  survey  beigefügt  sind. 

Zu  wünschen  wäre  noch,  dafs  eine  gröfsere  Anzahl  von 
Messungen  im  Innern  des  Landes  veranstaltet  würden,  damit 
der  Verlauf  der  magnetischen  Curven,  welche  wegen  des  Poles 
gröfsler  Intensität  (nördliche  Breite  52^,  östliche  Länge  von 
Greenwich  268°)  eine  eigenlhümliche  Gestaltung  annehmen,  voll- 
ständig dargestellt  werden  könnte.  La. 


Secchi.     Perturbations  extraordioaires  de  Taiguille  aimantee. 

Atti   d.  nuovi  Lincei;  C.  R.  XLV.  169-170;   Inst.  1857.  p.  262-262; 
Cosmos  XI.  153-155. 

Hr.  Secchi  bemerkt,  dafs  wenngleich  den  Untersuchungen 
von  Sabinb  zufolge  bei  magnetischen  Störungen  zwischen  den 
Aenderungen  der  Declination,  Inclinaiion  und  Intensität  ein  Zu- 
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sammenhang  nicht  wahrzunehmen  ist,  dennoch  bestimmte  gegen- 
seitige Verhältnisse  hervortreten,  sobald  man  die  Variationen  auf 
eine  der  Richtung  der  magnetischen  Kraft  normale  Ebene  pro- 
jicirt.  In  diesem  Falle  hat  die  gestörte  Bewegung  dieselbe  Figur 
wie  die  gewöhnliche  tägliche  Bewegung,  nur  findet  eine  Ver- 
schiebung in  der  Lage  statt.  Wir  begnügen  uns  mit  dieser  all* 
gemeinen  Andeutung,  da  uns  die  Schrift  des  Hrn.  Sbcchi  nicht 
vorliegt,  und  die  kurze  Notiz,  die  sich  im  Institut  findet,  keines^ 
wegs  geeignet  ist  die  Bedenken  zu  heben,  welche  die  obige  Be- 
hauptung hervorrufen  mufs.  Lb. 


Sabine.     On    what    the    colonial    magnetique'  observatories 

have   accomplished.      Proc.  of  Roy.  Soc.  Till.  396>413;  Phil.  Mag. 
(4)  XIV.  297-310;  Liter.  Gaz.  1857.  p.  261-262;  lost  1858.  p.  89-92. 

Da  die  Absicht  des  Hrn.  Sabine  nicht  dahin  gingi  neue 
Resultate  mitzutheilen,  sondern  blofs  der  königlichen  Societat  von 
dem,  was  er  in  früheren  Schriften  als  Ergebnisse  aus  den  Ar- 
beiten der  britischen  Colonialobservalorien  bekannt  gemacht  hatte, 
eine  historische  Uebersicht  vorzulegen,  so  scheint  es  nicht  nöthig 
eine  nähere  Analyse  des  Inhaltes  zu  geben.  Wir  bemerken  blos, 
dafs  bei  Gründung  der  Colonialobservatorien  der  Plan  dahin  ging 
den  Stand  des  Erdmagnetismus  und  die  unregelmälsigen,  die  pe- 
riodischen, die  säculären  Aenderungen  desselben  zu  bestimmen. 
In  allen  diesen  Beziehungen  weist  Hr.  Sabine  nach,  dafs  wichtige 
Resultate  erlangt  worden  sind,  und  wir  stimmen  ihm  darin  nicht 
blos  bei,  sondern  nehmen  keinen  Anstand  die  Arbeiten  der  bri- 
tischen Colonialobservatorien  zu  den  werthvollsten  Materialien 
zu  zählen,  die  gegenwärtig  vorhanden  sind;  nur  einen  Punkt, 
glauben  wir,  hätte  Hr.  Sabine  besser  hervorheben  und  betonen 
sollen,  dafs  nämlich  das  bisher  Geleistete  nur  als  ein  Anfang 
betrachtet  werden  dürfe  und  nicht  ausreiche  um  auch  nur  eine 
der  theoretischen  Fragen,  die  man  sich  gestellt  hatte,  genügend 
zu  beantworten.  La. 
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Harstbrn.     Periodische  VeränderuDgen  in  der  magnetischen 
Inclination  in  Christiania.     Astr.  Nachr.  XLV.  193-196;  Öfvew. 

af  forhandl.  1857.  p.  105-106. 

Hr.  Hansteen  hat  die  sämmtlichen  von  ihm  in  Christiania 
seit  1830  ausgeführten  Inclinationsbestimmungen  durch  eine  In*- 
terpolationtformel  darzustellen  gesucht,  und  findet  die  Aenderung 
Yon  1844  bis  zum  Jahre  i 

=  —1,55847'  (<~1844)  +  0,029542'  (1-1844)«. 

Wird  umgekehrt  die  Aenderung  mit  entgegengesetzten  Zei« 
chen  Bum  Jahre  i  hinzugefügt,  so  erhält  man  die  Inclination 
von  1844. 

Auf  solche  Weise  nun  hat  Hr.  Hanstebn  die  ganze  Beob- 
achlungsreihe  auf  1844  reducirt,  und  nachdem  er  die  erhakenen 
Werthe  nach  den  Monaten  geordnet  und  die  monatlichen  Mittel 
berechnet  hatte,  zeigte  sich  in  den  Zahlen  eine  ziemlich  regel- 
mäfsige  jährliche  Periode  mit  doppeltem  Maximum  und  doppel- 
tem Minimum,  welche,  wenn  i  die  Zeit  (in  Bruchtlieilen  des 
Jahres)  bedeutet,  durch  den  Ausdruck 

+  1,2784'  sin  (1 .  720*- 88«  49^) 
dargestellt  wird.  Die  Maxima  fallen  auf  1.  April  und  30.  Sep- 
tember,  die  Minima  auf  1.  Juli  und  31.  December,  dürften  aber 
nach  Hrn.  Hij9STeBN*s  Ansicht  nicht  sowohl  durch  die  von  Sa- 
bine vermuthete  directe  Einwirkung  der  Sonne  als  vielmehr  durch 
die  Nordlichter,  deren  gröfste  und  geringste  Häufigkeit,  mit  den 
eben  bezeichneten  Epochen  zusammenfallen,  zu  erklären  sein. 
Sehr  zweckmäfsig  wäre  es  gewesen,  wenn  Hr.  Hanstbbm  die 
Resultate  beigefügt  hätte,  die  aus  den  analogen  Beobachtungen 
anderer  Orte  abgeleitet  worden  sind:  es  würde  sich  gezeigt  ha- 
ben, dals  überall  das  Ergebnils  ein  anderes  gewesen  ist,  worüber 
sich  auch  Niemand  wundern  wird,  der  selbst  mit  Inclinations^ 
messungen  sich  befafst  hat. 

Hr.  Hansteen  hat  aufserdem  die  Gesammtheit  seiner  Beob- 
achtungen mit  Rücksicht  auf  die  eben  angegebene  jährliche  Pe- 
riode zu  jährlichen  Mittelwerthen  vereinigt,  und  nachdem  er  diese 
auf  1844  mittelst  des  obigen  Ausdruckes  reducirt  hatte,  glaubte 
er  darin  eine  periodische  Zu-  und  Abnahme  wahrzunehmen, 
welche  mit  der  früher  schon  von  Anderen  in  der  Grdfse  der 
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täglichen  magnetischen  Bewegung  und  in  der  Häufigkeil  der 
Sonnenflecken  erkannten  zehnjährigen  Periode  übereinslimoiL  Er 
stellt  die  Periode  dar  durch  den  Ausdruck 

2,358'  sin  [32,4^  (^—1848,29)] 
und    vergleicht    die   hiernach    berechneten    VVerlhe    mit   denen, 
welche  die  Beobachtung  gegeben  hat,  wobei  allerdings  die  Un- 
terschiede so  grofs  ausfallen,  dafs  das  Vorhandensein  einer  Pe- 
riode jedenfalls  sehr  problematisch  ist.  La. 


J.  F.  Encke.     Beobachtungen  der  Declinalion  der  Magnetnadel 
in  den  Jahren  1847  bis  Ende  1854.    Berl.  astr.  Bcob.  IV. 
p.XVII-XX.  p.  171-217. 
Täglich  wird  an  der  Berliner  Sternwarte  Vormittags  zwi- 
schen 8  und  9  Uhr  und  Nachmittags  zwischen  1  und  2  Uhr  die 
magnetische  Declinalion  nach   einem  GAUss'schen  Magnetometer 
aufgezeichnet.    Das  Instrument  ist  in   einem  eisenfreien  Kabinet 
zweckmäfsig  aufgestellt  und  die  Beobachtungen  so  eingerichtet, 
dafs  daraus  die  absolute  Declination  und  die  Gröfse  der  täglichen 
Bewegung  abgeleitet  werden  kann.     Die  Beobachtungen  selbst 
sowohl  als  die  monatlichen  Resultate  theilt  Hr.  Prof.  Enckb  in 
der  oben  bezeichneten  Publication  mit  und  fügt  zugleich  einzelne 
Messungen  der  magnetischen  Inclination   und  absoluten  Horizon- 
talintensität  bei. 

Die  Declinationsbeobachtungen  liefern  zur  Untersuchung  der 
Säcularabnahme  und  der  Gröfse  der  täglichen  Bewegung  sehr 
erwünschte  Anhaltspunkte,  auch  die  Inclinationsbeobachtungen 
können  zur  Ermittelung  der  Gesetze  der  Säcularabnahme  zweck- 
mäfsig verwendet  werden,  obwohl  die  Abweichungen  der  dabei 
angewendeten  Nadeln  ziemlich  grofs  sind;  nur  untergeordnete 
Bedeutung  dagegen  kann  man  den  von  durchreisenden  Beobach- 
tern ausgeführten  absoluten  Intensitätsmessungen  beilegen,  und 
zwar  ist  das  erste  Resultat,  von  Schönlgin  erhalten,  ohne  allen 
Zweifel  viel  zu  klein,  während  das  zweite  von  Kämtz  herrüh- 
rend der  Wahrheit  ziemlich  nahe  kommen  dürfte,  aber  nach  der 
beigefügten  Bemerkung  auf  der  höchst  unsichern  Voraussetzung 
beruht,  dafs  die  angewendete  Nadel  seit  einem  Jahre  keine  Aen- 
derung  ihres  magnetischen  Moments  erlitten  habe.  La. 
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Sabinr.  On  the  amount  and  frequeücy  of  the  magnetic 
dislurbances  and  of  ihe  aurora  at  Point  Barron,  on  the 
shores  of  the  polar  sea.  Athen.l857.p.ll50-1151;  Inst.  1857. 
p.  343-344;  Silliman  J.  (2)  XXV.  103-106;  Rep.  of  Brit.  Assoc. 
1857.  p.  14. 

Maguire.  Absence  of  agitations  of  the  magnetic  needle 
during  auroral  displays.  Athen.  1857.  p.  1151-1151;  Inst.  1857. 
p.  344-344. 

Sabine.  On  hourly  observations  of  the  magnetic  declination, 
made  byR.MAGuiRK  and  (he  officers  of  H.  M.  ship  „Plover" 
in  1852,  4853  and  1854,  at  Point  Barrow,  on  the  shores 
of  the  polar  sea.  Proc.  ofRoy.  Soc.VlII.  610-614;  Phil.  Trans. 
1857.  p.  497-532;  Arch.  d.  sc.  phys.  (2)  II.  13-21;  Phil.  Mag.  (4) 
XVI.  51-54. 

Hr.  Magujre,  von  der  englischen  Admiralität  abgesendet,  um 
Franklin  aufzusuchen,  überwinterte  zweimal  in  den  Jahren  1852 
bis  1854  in  Point  Barrow,  dem  nördlichsten  Punkte  des  ameri- 
kanischen Continenis  zwischen  der  Behringsmeerenge  und  dem 
Makenzieflufs  und  führte  in  einer  aus  Eisschollen  erbauten  und 
inwendig  mit  Seehundshäulen  überzogenen  Hütte  eine  stündliche 
Beobachtungsreihe  aus,  wobei  jedoch  nur  die  Declination  berück- 
sichtigt wurde. .  Diese  Beobachtungen  sind  nun  von  Hrn.  Sabine 
einer  sorgfältigen  Berechnung  und  Discussion  unterzogen  worden, 
woraus  rücksichtlich  der  magnetischen  Störungen,  die  in  dieser 
Breite  sehr  grofs  sind,  merkwürdige  Resultate  sich  herausgestellt 
haben.  In  der  Gröfse  und  Häufigkeit  der  Störungen  zeigt  sich 
hier  wie  anderwärts  eine  regelmäfsige  tägliche  Periode  östlicher 
und  westlicher  Abweichungen;  vergleicht  man  aber  diese  Periode 
mit  den  Beobachtungen  von  Toronto,  so  findet  man,  dafs  nur 
dadurch  Uebereinstimmung  hergestellt  werden  kann,  wenn  man 
annimmt,  dafs  die  östlichen  Ausweichungen  in  Point  Barrow  den 
westlichen  in  Toronto  entsprechen. 

Berechnet  man  in  der  gewöhnlichen  Weise  den  Gang  der 
DecUnalion  in  Point  Barrow,  so  fällt  die  gröfste  westliche  Ab- 
weichung der  Nadel  auf  11  Uhr  Nachts,  während  bekanntlich 
sonst  allenthalben  jener  Stand  zwischen  1  und  2  Uhr  Nachmit- 
tags eintritt.    Erst  wenn  man  die  gröfseren  Störungen  aussehe!- 
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det,  stellt  sich  das  gewöhnliche  Gesetz  der  täglichen  Bewegung 
heraus.  Die  Gröfse  dieser  Bewegung  mit  Toronto  verglichen 
steht  im  umgekehrten  Verhältnisse  der  Horizontalintensität  beider 
Stationen,  wogegen  die  Grofse  der  Störungen  ein  weit  stärkeres 
Verhältnifs  zeigt  (vgl.  Berl.  Ber.  1847.  p.  557). 

Hr.  Maouire  hat  auch  alle  Erscheinungen  der  Nordlichter 
aufgezeichnet,  und  daraus  zeigt  Hr.  Sabinb,  dafs  von  U  Uhr 
Morgens  bis  3  Uhr  Nachmittags  keine  Nordlichter  erscheinen, 
von  3  Uhr  Nachmittags  aber  bis  1  Uhr  Nachts  die  Häufigkeil 
regelmifsig  zunimmt,  und  von  da  regeimäfsig  wieder  abninamt 

Diese  Resultate  sind  aus  den  3  Wintermonaien  Deceaiber, 
Januar  und  Februar  abgeleitet,  wo  die  Sonne  beständig  unter 
dem  Horizont  bleibt 

Aus  der  Vergleichung  der  Nordlichter  mit  den  magnetischen 

Abweichungen  geht  hervor,  dafs  die  Häufigkeit  der  Nordlichter 

mit  der  Periode  der  westlichen  Abweichungen  sehr  gut  überein- 

'  stimmt,  während  zwischen  den  östlichen  Abweichungen  und  den 

Nordlichtern  kein  Zusammenhang  sich  offenbart. 

Als  die  obigen  Resultate  in  der  Versammlung  der  Briltiscben 
Association  im  Jahre  1857  in  Dublin  vorgetragen  wurden,  war 
Hr.  Maouirb  selbst  zugegen  und  fügte  noch  bei,  dafs  die  Nord- 
lichter  sich  Abends  erst  am  nördlichen  Horizont  zeigen,  dann 
nach  und  nach  in  einen  Bogen  übergehen,  der  über  den  ganzen 
Himmel  sich  ausdehnt,  und  seine  Strahlen  bis  zum  Zenith  — 
einer  Krone  ähnlich  —  aussendet.  Später  zieht  sich  der  Bogen 
mehr  nach  Süden  und  verschwindet  Morgens  in  dieser  Himmels- 
gegend. Jene  gewaltige  Unruhe  der  Nadel,  welche  nach  der 
Beschreibung  anderer  Beobachter  während  der  Entwickelung  des 
Phänomens  eintreten  soll,  hat  Hr.  Maguirb  niemals  bemerkt; 
mit  dem  Erscheinen  des  Nordlichtes  in  Norden  beginnt  eine  Bst- 
liche  Abweichung  und  geht  in  eine  westliche  über,  sobald  das 
Nordlicht  das  Zenith  überschritten  hat.  '   La* 


HAMftTKKir.     *  479 

Harstskn.     Sar  la  magD^tisme  (errestre.    Bull.  d.  Brux.  (2)  Iir. 

107-116;  Inst.  1857.  p.  441-442. 

Dieser  Brief  des  Hrn.  Hansteen  berührt  verschiedenartige 
Gegenstände.  Röcksiehtiich  der  täglichen  Variationen  des  Erd-  ^ 
magnetismus  bemerkt  er,  dafs  sie  seinen  Untersuchungen  zufolge 
hervorgerufen  werden  durch  eine  schwache  magnetische  Kraft, 
welche  am  Horizont  herumgeht  von  Osten  nach  Westen.  In  Be- 
■ug  auf  die  eufalligen  Abweichungen  der  Inclinationsmessungen 
wird  aus  den  sehr  sahireichen  in  den  Jahren  1856  und  1857  im 
Garten  der  Sternwarte  in  Chrisliania  ausgeführten  Beobachtun- 
gen nachgewiesen,  dafs  der  mitllere  Fehler  bloCs  0,6'  beträgt. 
Da  dieser  Betrag  nicht  nur  die  Beobachlungsfehler  sondern  auch 
die  Unregelmäfsigkeiten  der  täglichen  Bewegung  selbst  in  sich 
schlieft,  so  glaubt  Hr.  Hansteen  annehmen  zu  dürfen,  dafs  er- 
stere  nicht  über  ein  paar  Zehntel  Minuten  hinausgehen  dürften. 
Es  folgen  nun  Tabellen  und  zwar  Beobachtungen  der  Inclination 
während  eines  Theiles  des  Sommers  1857  in  Christiania,  täglich 
Vormittag  und  Nachmittag  angestellt  nebst  den  gleichzeitigen 
Aufzeichnungen  des  Bifilars;  —  monatliche  Mittel  der  täglichen 
Bewegung  der  Inclination  aus  Beobachtungen  mit  einem  Gam- 
BBT*schen  Inclinatorium  abgeleitet;  —  Bestimmungen  der  magne- 
tischen Inclination  und  daraus  berechnete  Interpolalionsformeln 
für  Berlin,  Brüssel,  Gbttingen.  Aus  den  Inclinationsbeobachtun- 
gen  mit  dem  Bifilar  verglichen  zeigt  Hr.  Hansteen,  dafs  eine 
auffallende  Uebereinslimmung  im  täglichen  Gange  statt6ndet,  ohne 
jedoch  zu  erwähnen,  dafs  nicht  blofs  die  Ueberelnstimmung,  son- 
dern auch  die  Abweichungen  der  beiden  Variationen  anderwärts 
durch  zuverlässigere  Hülfsmittel  nachgewiesen  worden  sind.  Was 
die  monatlichen  Mitlei  der  täglichen  Bewegung  der  Inclination, 
dann  die  Inclinationsbestimmungen  für  Berlin,  Brüssel  und  Göt- 
tingen betrifft,  so  sind  diels  Gegenstände,  die  Hr.  Hansteen  wie- 
derholt anderwärts  behandelt  hat  (vergl.  Astr.  Nachr.  XLV.  193; 
BerL  Ber.  1853.  p.  630,  1855.  p.  605,  612).  U. 
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M.  Weisse.     Decliüaison  de  Taiguille  magnetique  ä  Cracovie 
pendaüt  l'espace  de  dix-sept  ans.     Bull.  d.  Brux.  (2)  III. 

293-294. 

Hr.  Weisse  iheiit  eine  Tabelle  mit,  in  welcher  die  Monat* 
mittel  der  täglichen  Bewegung  der  Declination  aus  den  Beob- 
achtungen in  Krakau  zusammengestellt  sind.  Von  1840  bis  1846 
folgen  die  Jahre  regelmäfsig  aufeinander,  sind  jedoch  nicht  alle 
vollständig,  beigefügt  werden  ferner  noch  die  Jahre  1850  und 
1856,  die  ebenfalls  unvollständig  sind.  La. 


H.Tasche,     üeber  den  Magnetismus   einfacher  Gesteine  und 
Felsarten  nebst   eigenen   Beobachtungen.      Jahrb.  d.  geol. 

Reichsanst.  1857.  p.  649-701,  p.  807-809;  Inst.  1858.  p.  147-148. 

In  diesem  sehr  umfangreichen  Aufsatze  wird  zuerst  eine 
ziemlich  weitläufige  Literatur  aufgeführt  und  die  Arbeiten  er- 
wähnt, in  welchen  die  Anziehung  der  Magnetnadel  oder  die  An- 
ziehung von  Eisenfeilspähnen  durch  die  in  der  Natur  vorkom- 
menden Substanzen  näher  untersucht  wird.  Was  die  eigenen 
Beobachtungen  betrifft,  so  hält  sich  der  Verfasser  ganz  und  gar 
auf  dem  mineralogischen  oder  geognostischen  Standpunkte,  und 
bedient  sich  der  gewöhnlichen  Boussole,  um  die  Abweichungen, 
die  an  Felsen  vorkommen,  zu  bestimmen,  oder  die  Gröfse  der 
Abweichung  anzugeben,  weiche  durch  verschiedene  Handstticke 
hervorgebracht  werden.  Da  hierbei  Gröfse,  Stellung  und  Ent* 
fernung  der  Handstücke  nicht  erwähnt  werden,  so  zeigen  die 
angegebenen  Zahlenwerthe  nur  das  Vorhandensein  einer  magne- 
tischen Kraft,  ohne  als  Maafsbestimmung  gelten  zu  können.  Wir 
glauben  auf  eine  nähere  Analyse  nicht  eingehen  zu  dürfen,  da 
wir  der  Ueberzeugung  sind,  dafs  um  auf  diesem  Felde  etwas 
wesentlich  Förderliches  zu  leisten  es  unumgänglich  nothwendig 
wäre,  mit  entsprechenden  Hülfsmitteln  genaue  quantitative  Be- 
stimmungen der  Inductionsfähigkeit  und  Polarität  der  Substanzen 
zu  liefern.  La, 
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Haidingbr  ;  Scbleiermacdbr.  Serpentin  mit  magnetischer  Po- 
larität. Jahrb.  d.  geol.  Reichsanst.  1857.  p.  806-807;  Inst.  1858. 
p.  147-147. 

Es  wird  hier  eine  kurze  Noliz  mitgetheilt  über  zwei  an  die 
geologische  Reichsanstalt  eingesendete  gröfsere  Stücke  des  Ser- 
pentins von  Frankenstein  bei  Niederbeerbach  im  Grofsherzogthum 
Hessen,  und  dabei  die  magnetische  Polarität  dieses  Gesteins  so- 
wie einiges  auf  die  Literatur  des  Magnetismus  der  Gesteine  be- 
zugliche erwähnt.  La. 
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45»     Meteorologie» 


A.     Temperatur*). 

P.  BoiLEAU  DB  Ci^sTELNAU.  Sur  les  plus  hautes  temp^ratures  k 
Nimes  depuis  le  mois  de  juin  1826  jusqu'au  mois  (;l*qoül 
1857.      C.  B.  XLV.  311-313t. 

Es  sind  hier  die  höchsten  Sommertemperaluren,  so  wie  die 
Pa^er  derselben  für  alle  Jahre  von  1826  bis  1857,  wie  diesel* 
ben  zu  Nimes  beobachtet  wurden,  verzeichnet.  Nur  in  vier  Jah- 
nen währf?nd  der  32jährigen  Periode  waren  die  höchsten  Terope« 
ra^qren  gröfser,  als  im  Jahre  1657,  nämlich  im  Jahre  1826  von 
97.  Juni  bis  7.  Juli  27,2'  bis  30,4%  im  Jahre  1830  vom  14.  bis 
17.  Juli  27,6'  bis  30,4',  im  Jahre  1832  vom  5.  bis  16.  Juli  28,2* 
bis  31,2',  während  die  Temperatur  im  J^hre  1857  vom  13.  Juli 
bis  7.  August  zwischen  27,2'  und  30,0'  variirte.  Im  Jahre  1857 
war  während  der  ganzen  Beobachlungsperiode  die  ununterbro- 
chene Dauer  sehr  hoher  Temperatur  am  gröfslen,  nämlich  durdi 
23  Tage,  im  August;  1826  durch  16  Tage,  vom  27.  Juni  bis  12. 
Juli;  1836,  nämlich  wieder  durch  16  Tage,  im  Jahre  1832  durch 
13  Tage,  nämlich  vom  10.  bis  22.  August.  Ku. 

*)  In  dem  hier  folgenden  meteorologischen  Berichte  sind  die  Tem- 
peraturen in  Graden  des  SOtheiligen  Thermon^eters,  die  Längen- 
maafse  in  Einheiten  des  Pariser  Fufsmaafses  ausgedrückt,  wenn 
andere  Maafse  nicht  aasdrücklich  den  Zahlenangaben  beigesetzt 
sind.  Em, 


L.  Blodget.     Distribution  of  heat  in  the  Nordamerican  climale. 

Edinb.  J.  (2)  V.  205-21 9t;  Witli  a  mapf. 

Die  vorliegenden  Erörterungen  über  die  klimatischen  Ver* 
bäilnisse  Nerd^oierikas  sind  aus  den  Resultaten  der  regelmäfsig 
durchgeführten  Beobachtungen  der  Militärstationen  erhalten  und 
unter  Leitung  von  Lawson  dargestellt  worden.  Sie  verbrei« 
ten  sich  auf  den  Gang  der  Temperatur  an  allen  Stationen^  auf 
die  einwirkenden  Ursachen:  die  Meeresströmungen,  Winde,  wel- 
che die  unregelmäfsigen  Aenderungen  in  der  Vertheilung  der 
Wärme  herbeiführen,  und  geben  die  Vertheilung  der  Temperatur 
vom  45.  bis  zum  135.  Grade  westi.  Länge  (von  Green  wich)  und 
vom  25.  bis  fast  sum  50.  Grade  nördl.  Breite  aus  der  beigegebe- 
nen  Karte  zu  erkennen,  welche  die  Jahresisothermen  von  5  zu 
5*(F.)  von  75«  F.  (19,1  P)  an  bis  zu  32«  (0'»),  so  wie  die  Iso- 
iheimen  der  jährlichen  Extreme  in  klarer  Weise  darstellt,  indem 
sich  aus  diesen  der  Einflufs  der  Küsten,  der  des  Golfstromes, 
die  Einwirkung  der  Gebirgsketten  und  der  Einflufs  des  Conti- 
nenles  aus  den  Isothermen  mit  Bestimmtheit  auf  diesem  ausge- 
dehnten Gebiete  übersehen  läfst.  Wir  entnehmen  dieser  gedie- 
genen Arbeit  die  nachstehenden  Resultate,  wobei  wir  die  Fah* 
renheifschen  Angaben  in  die  des  SOtheiligen  Thermometers  ver- 
wandelt haben: 

Stationen  der  atlantischen  Küsten. 
Vom  67.  bis  zum  80.  Längengrade  (westl.  von  Greenwich). 


Höhe  in    Nörd- 

Mittlere 

Stationen               engl. 

liehe 

Sommer* 

Winter- 

Jtbre«- 

Fassen 

Breite 

temperatnr 

Hancock  Bareacks .  620 

46,07« 

+  13,81» 

—  6,93» 

+   3,78» 

FortPreble  ...    20 

43,39 

14,74 

—  3,25 

5,88 

WeslPoint,N.York  167 

41,23 

17,48 

—  1,03 

8,33 

Port  Washington    .    60 

48,43 

20,34 

+  2,38 

11,48 

Fort  Monroe  ...      8 

37,0 

17,59 

3,76 

11,95 

Fort  Johnstone  .     .    20 

34,0 

21,42 

8,27 

14,97 

Fort  Shannon    .    .    25 

49,34 

21,58 

11,19 

16,73 

Port  Myers   ...    50 

26,38 

22,41 

14,83 

19,13 

31' 
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Felsengebirge  und  Flachland  der  östlichen  Ketten. 
Vom  95.  bis  110.  Längengrade  (westL  von  Green  wich). 

Höhe  in     Nord-  Mitdero 

Stationen               engl.        liehe         Sommer-        Winter-  Jahre»- 
Füssen     Breite                             temperatnr 

FortLaramie.    .    4519      42,r2»         17,75»  —  0,38*  8,03* 

Greal  Salt  Lake  .    4351      40,46          19,52     +0,04  9,44 

Fort  Kearny  .    .    2360      40,38          17,54    —  3,98  6,74 

Fort  Defrance    .    7200(?)  35,44          15,83    —  1,45  6.63 

Santa  Fe  .    .    .    6846      35,41          17,09    —  0,16  8,26 

Fort  Graham.    .      900(?)  31,56          22,44     +7,45  15,01 

Fort  Chadbourne    2120      31,58          19,90          6,25  13,50 

ForlM.  Soolt     .     1300      30,10         20,00          6,77  13,54 

Fort  Brown    .    .       50      25,54         22,93        13,37  18,56 

Stille  Küste. 
Vom  120.  bis  zum  125.  Längengrade  (westl.  von  Greenwich). 

Fort  Vancouver.        50      45,40          19,40          3,35  9,18 

FortReading.    .      674      40,30          21,33          6,28  13,37 

San  Francisco    .      150      37,48          11,26          8,38  10,17 

Monterey  ...      140      36,36          11,84          8,54  10,39 


].  Glaishkr.  Od  ihe  determiDalion  of  the  mean  temperatare 
of  every  day,  as  deduced  from  the  observations  taken 
at  Ihe  Royal  observatory,  Greenwich,  during  the  43  years 
ending  i  856.  Athen.  1857.  p.  152-152t;  Liter.  Gaz.  1857.  p.  141- 
142;  Cosmos  X.  391-392. 

In  diesem  Auszuge  aus  einer  gröfseren  Abhandlung  bemerkt 
der  Verfasser,  dafs  zur  Bestimmung  der  minieren  Monalslempe- 
ralur  das  Mittel  für  einen  jeden  Tag  berechnet,  und  nachdem 
dasselbe  durch  die  von  ihm  froher  berechneten  Correctionen 
(Berl.  Ber.  1850,  51.  126- 128t)  verbessert  worden  war  (Jene 
Correctionstafeln  sollen  aber  hierfür  nach  der  Aussage  des  cilir- 
ten  Berichtes  nur  auf  Monatsmiltel  anwendbar  sein) ,  wurde  die 
Temperaturcurve  für  den  betreffenden  Monat  construirt,  und  aus 
dieser  das  Monatsmittel  selbst  aufgesucht.  —  Am  Schlüsse  er- 
wähnt der  Verfasser  der  Rückfalle  in  dem  Gange  der  Wanoe 


Januar 

-9,5' 

Februar 

8,2 

März 

4,4 

April 

1,9 

Mai 

+  I>9 

Juni 

6.8 

Juli 

7,0 

August 

5,0 

Septbr. 

4,0 

Octbr. 

-1,6 

Novbr. 

3,8 

Decbr. 

•6,1 

0 
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im  Laufe  des  Jahres  zu  Greenwich,  wie  sie  aus  den  GesammU 
miltein  noch  zu  erkennen  seien,  und  die  insbesondere  im  Fe- 
bruar.  Anfange  März,  dann  gegen  den  10.  Mai,  ferner  gegen  Ende 
November  und  December  am  häufigslen  auftraten,  während  vom 
10.  Mai  bis  Ende  Juli  die  Temperatur  fortwährend  steigt,  im 
Juli  selbst  fast  constant  bleibt,  und  von  Ende  Juli  an  eine  sehr 
regelmäfsige  Abnahme  der  Luftwärme  bis  zum  Ende  November 
stattfinde.  Die  mittleren  Temperaturen  der  wärmsten  und  käl- 
testen Tage  waren  während  der  ganzen  Beobachtungsperiode 
die  folgenden: 

Höchstes  Tagesmittel.  Niederstes  Tagesmittel. 

(20.  1838)     +  9,2«  (24.  1834) 
(  9.  1836)        10,2    (  9.  1831) 
(13.  1845)        11,8    (  3.  1815) 
(  1.  1836)        13,9  (25.26.1821) 
(  3.  1832)         17,9    (15.  1833) 
(  7.  1814)        19,6    (13.  1818) 
(20.  1836)        20,9    (15.  1825) 
(31.  1833)        19,2    (  1.  1825) 
(28.  1824)        18,5    (  2.  1824) 
(29.  1836)        14,5    (  5.  1834) 
3,8    (24.  1836)        12,3    (  2.  1834) 
.6,1    (24.  1830)        10,2    (  8.  1848) 
(Von  den  hier  in  den  Klammern  beigesetzten  Zahlen  bedeu* 
tei  die  erste  den  Tag,  die  letzte  das  Jahr,  in  welchem  die  nie- 
derste oder  höchste  Temperatur  während  der  ganzen  Beobach- 
tungsperiode stattfand).  J^u. 


y  Simpson.  On  the  temperature  of  Ihe  air  reglstered  of  the 
Plower  winter-quartes  at  Point-Barrow,  in  Ihe  year1852, 
1853  and  1854.  Athen.l857.p.ll51-115lt;Inst.l857.p.348-349t. 

Die  Beobachtungen  umfassen  fast  zwei  volle  Jahre;  die  aus 
denselben  abgeleiteten  Tafeln  und  Karten,  von  denen  hier  Er- 
wähnung gethan  wird,  beziehen  sich  auf  den  täglichen  Gang  der 
mittleren  Temperatur  im  Laufe  des  ganzen  Jahres,  auf  den  täg- 
lichen Gang  eines  Sonnenthermometers   im  Monate  Juni,  und 
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auf  die  mittleren  Temperaturen  der  Jähresseiten.  Die  Breite 
von  „Poinl-Barrow''  ist  71^21'  nördl.,  die  Länge  156M7'  wesiL 
von  Greenwich.  Ku. 


Hbnnessy.  Od  Ihe  distribution  of  heal  over  Ihe  surface  of 
the  British  Isles.  Athen.  1857.  p.  1151-ll51t;  Inst.  1857- 
p.  349-349t. 
Der  Verfasser  hält  es  für  nolhwendig,  dafs  bei  den  Temper 
raturresultalen  für  jede  Station,  ehe  sie  in  Tabellen  vereinigjt 
werden,  der  Einflufs  der  Höhe  über  dem  Meere  auf  die  Tem- 
peratur gehörig  gewürdigt  werde,  damit  man  in  dem  Gange  der 
Temperatur  den  Einflufs,  welchen  die  Entfernung  von  den  Kü- 
sten auf  die  Temperatur  der  Station  ausübt,  zu  erkennen,  und 
so  die  {Krümmung  der  Isothermen  zu  beurtheilen  vermag.  (Für 
Irland  ist  zur  Bestimmung  des  Laufes  der  Isothermen  von  Lloyd 
dieser  Einflufs  durch  Anbringung  der  zugehörigen  Correclionen 
berücksichtigt  worden  (Berl.  Ber.  1855.  p.  742),  und  ebenso  ist 
unseres  Wissens  bei  anderweitigen  Untersuchungen  jener  Ein- 
flufs nicht  aufser  Acht  gelassen  worden.  Nicht  unerwähnt  darf 
bleiben,  dafs  aufser  der  wegen  der  Höhe  über  dem  ftleere  anzu- 
bringenden Correction  noch  die  Verbesserung  wegen  der  Local- 
einflüsse,  die  den  täglichen  Gang  der  Temperatur  einer  Station 
afficirt,  gewöhnlich  in  Rücksicht  kömmt,  wenn  man-  den  Gang 
und  die  Vertbeilung  der  Temperatur  für  einen  gröfseren  Land^ 
strich  zu  bestimmen  beabsichtigt.  JCu. 


Hbnnessy.     On  the  influence  of  Ihe  gulf-stream  on  the  cli- 
mate  of  Ireland.    Athen.  1857.  p.ii9i-ii9it. 

Hr.  Hennbsst  hat  schon  früher  den  Einflufs  des  Golfstromes 
auf  die  klimatische  Temperatur  von  Inselgegenden  überhaupt  und 
auf  die  Binnengegenden  Irlands  insbesondere  untersueht  und  be- 
sprochen (Berl.  Ber.  1856.  p.  646-647).  In  den  vorliegenden 
i^emerkungen  werden  nun  die  früheren  Tfaataaehen  wiederhol^ 
(wobei  die  Art  und  Weise  aber,  wie  der  Golfsttom  die  Tempe^ 
tiatur  der  Inseln,  erhöht,  nicht  besonders  erörtert  wird),  und. liiere 
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Im  wird  hervorgeboben,  dafs  aos  Dr.  Wi&d's  ^^Report  on  tbe 
dteiMfieft  änd  eosmicai  phenomena  of  Ireland'*  hefrvörTOgebeto 
f^etiein^,  dafe  in  früheren  Zeitaltem  der  Golfstrom  auf  das  Klima 
von  Irland  keine  besonderen  Einflüsse  ausgeübt  hätte.        Ku. 


E.  Plxntaäoor.    Note   sur  Tepoque   des   premifereä    et   des 
derriiferes  gelöes  ä  Geneve.    Arch.  d.  sc  phy«.  XXXIV.  289-291+. 

Aus  den  Beobachtungen  vom  Jahre  1826  bis  zum  Ende 
des  Jahres  1837  zu  Genf  ergiebt  sich,  dafs  die  Eintriltszeit  des 
letzten  Frostes,  der  mit  Reif  begleitet  ist,  im  Miltel  auf  den  22. 
April  fällt  mit  einem  wahrscheinlichen  'Fehler  von  ±  9  Tagen, 
so  dafs  im  Miltel  der  letzte  Frost  zwischen  dem  13.  April  und 
1.  Mai  vorkommen  dürfte.  Die  äufsersten  Gränzen  für  die  Ein- 
trittszeit des  letzten  Reifs  wurden  beobachtet  in  den  Jahren  1848 
und  1832,  in  jenem  kam  der  letzte  Frost  am  20.  März,  in  die- 
sem am  15.  Mai  vor.  —  Bezüglich  des  ersten  Reifs  kamen  die 
äufsersten  bis  jetzt  —  während  31  Jahren  —  beobachteten  Grän- 
zen am  30.  September  1843  und  am  25.  November  1853  vor. 
Im  Mittel  fällt  die  Eintrittszeit  des  ersten  Reifes  auf  den  28.  Oc- 
tober  mit  einem  wahrscheinlichen  Fehler  von  ±  8  Tagen,  so 
dafs  dieselbe  zwischen  dem  20.  October  und  5.  November  ange- 
nommen werden  kann.  Im  Mittel  begreift  also  die  Zeit  zwischen 
dem  letzten  und  ersten  Reif  etwa  189  Tage,  also  mehr  als  6 
Monate,  unter  allen  Beobachtungsjahren  der  genannten  Periode 
zeichnete  sich  das  Jahr  1857  durch  seine  grofse  Temperaturdauer 
aus,  indem  im  Jahre  1857  nicht  weniger  als  230  Tage  zwischen 
dem  letzten  und  ersten  Froste  waren,  während  diese  Temperatur- 
dauer im  Jahre  1843  am  Kleinsten  war,  nämlich  nur  150  Tage 
betrug.  Ku. 

H.  W.  DovB.    Ueber  die  täglichen  Veränderungen  der  Tem* 
peratur  der  Atmosphäre.     Abb.  d.  Beri.  Ak.  1856.  p.78-]20t. 

Die  vorliegende  Abhandlung  bildet  die  Fortsetzung  und  Er- 
gjinzung  der  vom  Verfasser  in  früheren  Jahren  (Report,  d.  Phys. 
IV.;   Abb.  der  phys.  Gl.  d.  k.  Akad.  zu  Berlin^  1846)^  über  den 
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hier  bezeichneten  Gegenstand  ausgeführten  Untersuchungen.  — 
Die  reichhaltige  Sammlung  von  Daten  über  die  täglicheii  Tem* 
peratur-Oscillationen  in  den  einzelnen  Monaten  für  viele  Punkte 
der  Erdoberfläche  bildet  den  Hauptgegenstand  dieser  Abhandlung. 
Diese  Tafeln  enthalten  die  (nicht  nach  Interpolationsformeln»  son- 
dern) unmittelbar  aus  mehijährigen  zum  gröfsten  Theile  stünd- 
lich angestellten  Beobachtungen  berechneten  Tagesmittel  der  ein* 
zelnen  Monate,  sowie  die  Abweichungen  der  einzelnen  Stunden- 
mittel von  dem  aligemeinen  Tagesmittel  für  32  Punkte  der  ver- 
schiedensten Gegenden  der  Erde.  —  Für  manche  Punkte  (Mel- 
ville-lnsely  Port  Bowen,  Igloolik,  Novaja  Semlja,  Petersburg  und 
Prag)  sind  noch  aufserdem  die  Constanten  des  Gesetzes  für  den 
taglichen  Gang  der  Temperatur  hier  mitgelheilt,  —  Aus  der  Ver- 
gleichung  der  früheren  Angaben  mit  den  vorliegenden  geht  her- 
vor, dafs  der  Gang  der  Temperatur  eines  und  desselben  Punktes 
keine  geringen  Unterschiede  für  verschiedene  Jahrgänge  zeigen 
kann,  dafs  vielmehr  in  der  täglichen  Periode  mannigfache  Modi- 
iicationen  an  verschiedenen  Orten  eintreten,  „welche  theils  Wir- 
kungen primärer  Ursachen  sind,  theils  durch  secundäre  hervor- 
gerufen werden."  So  weichen  z.  B.  die  Angaben  der  Tabelle^ 
wie  sie  in  der  vorliegenden  Abhandlung  für  den  täglichen  Gang 
der  Temperatur  zu  München  (aus  den  Jahrgängen  1848-1854 
berechnet)  enthalten  sind,  von  denen,  die  von  Lamont  schon  frü- 
her berechnet  wurden ,  und  die  unter  sich  zwar  keine  sehr  be- 
deutende Unterschiede  zeigen,  aber  dennoch  nicht  vollständig 
übereinstimmen '),  um  sehr  Bedeutendes  ab,  und  es  scheint  nicht, 
dafs,  wenigstens  für  Orte  unter  mittleren  und  höhern  Breiten, 
die  Resultate  von  Temperaturbeobachtungen,  die  sich  auf  eine 
geringere  Periode  als  die  eines  Decenniums  erstrecken,  als  nor- 
male angesehen  werden  dürfen;  es  dürfte  sogar  eine  zehnjährige 
Beobachtungsperiode  für  die  vorliegenden  Zwecke  noch  nicht 
vollständig  ausreichen.  —  Jedoch  liefern  solche  Tabellen,  die  aus 
verschiedenen  und  einer  geringen  Anzahl  von  Jahrgängen  be- 

0  Man  8.  Lamont  AstroD.  Kalender  1850,  München  1849.  p.  100-101 
(diese  Tabelle  ist  aus  6  vollständigeo  JahrgäDgeo  berechnet  wor- 
den); ferner  Lamont,  Jahresber,  d.  konigl.  Sternw*  bei  Mönchen 
f.  1852.  p.  68*69. 
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rechnet  worden  sind,  eine  ziemlich  befriedigende  Uebereimliiii- 
mungy  wenn  man  dieselben  zur  Verbesserung  der  dreistündigen 
Mittel  anwendet,  und  um  überhaupt  durch  die  Verbesserung  von 
Slundencombinalionen  das  wahre  Tagesmittel  zu  erhalten.  Ein 
Beispiel  hierfür  liefert  die  im  Nachstehenden  angegebene  kleine 
Tabelle,  welche  in  A  die  Verbesserungen  aus  der  Tabelle  der 
täglichen  Oscillationen  für  München  (S.  91  dieser  Abhandlung) 
berechnet,  in  B  die  Correctionen  enthält,  wie  sie  von  Lamont 
angegeben  werden  (Astr.  Kai.  1850.  p.  99),  um  durch  die  Com- 
binaiion  der  Slundenbeobachtungen  um  6^  Morgens ,  2**  Abend« 
und  8^  Abends  sowohl,  wie  für  7\  2^  und  9^  Abends  das  wahre 
Tagesmitlel  zu  erhalten: 

^  Correct.  für — 5—^ Correct.  fflr  '    ^ — ■ 

Mooat  3  3 

A  Ji  A  "^  B  A  B  A      B 

Januar    —0,26»    —0,16»    —0,11"    —0,20»    — 0,08*    —0,12» 
Februar  —0,66     —0,25     -0,41      —0,13     —0,13         0,00 
Man        +0,13     —0,13      +0,26     —0,17     —0,08     —0,09 
April       —0,09     —0,08     —0,01     —0,30     —0,26     -0,04 
Mai         —0,25     —0,21     —0,04     —0,48     —0,44     — Oj04 
Juni        —0,36     —0,38      +0,02     —0,56     —0,66         0,00 
Juli         —0,31     -0,26     —0,05     -0,54     —0,44     -0,10 
August    —0,13     —0,11     —0,02     —0,30     —0,31      +0,01 
Septbr.    —0,04     —0,03     —0,01     —0,20     —0,16     —0,04 
Oclbr.      —0,15     —0,16      +0,01     —0,14     —0,11     —0,03 
Novbr.     -0,16     —0,21      +0,05     —0,12     —0,13     —0,01 
Decbr.     —0,24     —0,16     —0,08     —0,22     —0,12     —0,10 
Jahr    —0,21     —0,18     —0,03     —0,29     —0,24     —0,05 
Welche  Ausdehnung  man  solchen  Tabellen  för  die  Correc- 
tionen der  täglichen  Mittel  geben  darf,  um  mittelst  derselben  die 
Tagesmiltel  solcher  Punkte  bestimmen   xu  können,  an  welchen 
nur  XU  einseinen  Stunden  während  des  Tages  unmittelbare  Beob- 
achtungen angestellt  worden  sind,  geht  aus  den  bisherigen  Unter- 
sttdiungen  über  diesen  Gegenstand  nicht  hervor.    Es  dürfte  übri- 
gens die  Behauptung  nicht  ungerechtfertigt  erscheinen,  dafs  nur 
solche  Correctionstabeüen ,  wenigstens  für  mittlere  und  höhere 
Breiten,   auf  brauchbare  Resultate  für  derartige  Zwecke  fähren 
können,  die  auf  langjährige  directe  Beobachtungen  aich  gründen. 
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Atfs  dien  oben  enirahnten  Zusammenstellungett  f9r  dr6  tSg-* 
liehen  A^nderungen  der  Temperc^lur  ermittelt  nun  der  Verfasser 
den  iägfichen  Gang  der  Wärme  der  eincflnen  BeobachtungsgeF- 
biefe,  seitfe  Betrachtungen  beziehen  sich  auf  die  Eintrittsieilen' 
des  Minimum  und  Maximum  der  Temperatur  in  höheren  und 
mederenf  Breiten  unter  Berücksichtigung  der  Meereshöhen,  ferner 
nuf  die  GrÖfse  der  täglichen  Bewegung  in  diesen  Gebieten,  und 
wir  müssen  in  Bezug  auf  die  erhaltenen  Resultate,  da  sich  diese 
nur  durch  die  betreffenden  Zahlenausdrücke  selbst  in  bestimmter 
Weise  darstellen  lassen,  auf  die  Abhandlung  selbst  verweisen. 

Ku. 

L  Vf.  lARka.     Oq  the  relative  intensily  of  Ihe  heat  and  light 

of  Ihe  sun  upon  different  latitudes  of  the  earth.   Smithsok. 

Cdbtfib.  IX«  1.  p.  1-58;  Smithsoh.  Rep.  1856.  p.321-356t. 

Von  dieser  Abhandlung  liegt  uns  im  Augenblicke  nur   ein 

unauireiehemter  Auszug  vor,  um  über  denselben  genaih  berichten 

zu  kOnnen.    Wir  behalien  uns  deshalb  vor,  einen  detaiiiirten  Be* 

rieht'  hierüber  unserem  Referate  für  1858  beizugeben,  und  gebe» 

eitiBlweilen  im  Folgenden  den  Inhalt-  des  genannten  Aufsatzes  an. 

Diese'  Abhandlung  zerfällt  in  9  Abibeilungen,  und  zwar  werdet 

in  diid»^  behandelt: 

SiMt«-    I.     Liehimenge,  welche  die  Oberfläche  eines- jeden  der 
Planeten  (Merkur,  Venus,  Erde,  Mars»  Vesta,  Jupiter^ 
Saturn,  Uratius  und  Neptun)  empfängt. 
IL    Beleuchtungs-  und  Erwärmungsintensität  mit  RQck- 
sieht^  auf  ihre  Bahnen. 
.    -     IIU    Tagliehe  Wirkung  der  Sonne  im  Allgemeinen. 

IV.  Bestimmung  der  taglichen  und  stündlichen  Wirkung 
der  Sohne  in  Besiehung  auf  die  Erwärmung, 

V.  Jährliche  Wirkung  der  Sonne  unter  verschiedenen 
Breiten. 

-  VL    Vertheilung  der  Jahreswärme  auf  der  Oberfläche  der 

Erde. 

-  VIL    Saoularänderungen  in  der  Vertheilung  der  Wärme^ 

-  \illi^   Locale  und  klimatische  Aenderungen  in  der  Einwir- 

kung der  Sonne.« 
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Sect.  IX.    Tagliche  und  jährliche  Dauer  der  Bestrahlung  und 
der  Dämmerung.  Ku. 


"W.L/tcnnjmn.  Die  Jahre  1826  und  1846,  1836  und  18M 
in  ihren  meteorologischen  Verhältnissen,  z.  S«  f.  Natorw. 
IX.  i40-UH>  mit  ^wei  Tabellen. 
Hr.  Lachuann  hat  schon  bei  einer  früheren  Gelegcnhett  di(ä 
meteorologischen  Verhältnisse  Braunschweigs ,  wie  sie  steh  aofs 
einer  30jährigen  Beöbachtungsperiode  ergeben,  auseinanderge^etet^ 
und  damals  aus  diesen  in  Verbindung  mit  Vegetationsbeobach«- 
tungen  die  Entwicklung  der  Vegetation  in  der  Umgebung  von 
Braunschweig  n*äher  untersucht  (Berl.  Ber.  185&.  p.  669*- 6«4 ); 
Dieselben  Beobachtungsreihen  wendet  nun  der  Verfasser  an,,  um 
dim  Gang  der  meteorologischen  Phänomene,  insbesondere  den 
der  Wärme  auch  nach  einer  anderen  Richtung  zu  pritfen.  In 
dem  Eingänge  £u  seiner  Abhandlung  sagt  Hr.  LACHttANff:  „Die 
periodischen  Aend^rungen  der  Wärme  in  unserem  Luftkreitfe^, 
gröfstenlheils  bedingt  durch  die  regelmäfeig  stetleren  und  flache^ 
Ten  Einfallswinkel  der  Sonnenstrahlen ,  sind  in  den  gemfifsigten 
Zanen  dieser  Regelmäfsigkeit  nicht  entsprechend;  sie  Seigen  nficht 
periodische  Variationen  bedingt  durch  den  Kampf  der  Wärn^ 
mit  dem  Wasserdampfe;  und  sind  diese  Variationen,  der  Beweg* 
liebkeit  jener  beiden  (?)  Stoffe  entsprechend,  sehr  mannigfach  in 
Beflttg  auf  den  Ort,  die  Intensität  und  die  Dauer  jenes  K^ttnpfes." 
„Um  die  scheinbar  unregelmäfsige  Menge  dieser  Variationen 
übersehen  und  vergleichen  zu  können,  verengt  man  die*  Masae 
der  Beobachtungen  in  kleinere  Gröfsen,  in  Mittelwerlhe;  Aus 
den  Medien  der  Tage  findet  man  die  fünftägigen  Medien  (Mom« 
pentameren),  die  Medien  der  Monate  (Mänomesothermen);  die  der 
Jahreszeiten  (Horamesothermen)  und  das  M^ium'  des'  Jahre« 
(Eteomesotherme).'*  Diese  einleitenden,  sowie  die  nachfolgenden 
Betrachtungen  des  Verfasters  lassen  erkennen,  dafs  derselbe  einen 
Beitrag  zur  Kenntnifs  der  sogenannten  meteorologischen  Störun- 
gen zu  geben  beabsichtigt.  Derartige  Untersuchungen  müssen 
aber,  da  sie  den  anderweitigen  über  diese  grofse  Aufgabe  schon 
seit  einer  geraumen  Zeit  v-on  gewicbiigen^  Seiten  angestellten 
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Forschungen  nützliches  Material  liefern«  mit  dem  gehörigen  In- 
teresse aufgenommen  werden,  gleichviel  oh  dieselben  schon  %u 
Resultaten  geführt  haben  oder  nicht.  Wir  lassen  daher  in  Kurte 
die  von  Hrn.  Lachmann  angestellten  Betrachtungen  hier  folgen. 
Die  SOjährige  Beobachtungsperiode  zw  Braunschweig  zeigte  (was 
andere  langjährige  Beobachtungen  ebenfalls  schon  dargethan  ha- 
ben),  dafs  gleiche  Zeitabschnitte  verschiedener  Jahrgänge  sehr 
bedeutende  Unterschiede  in  ihren  Temperaturverhältnissen  wahr- 
nehmen lassen,  die  Di£ferenzen  in  den  Pentameren  des  meteoro- 
logischen Winters  können  15  bis  19^,  für  den  Frühling  11  bis 
15^  für  den  Sommer  9  bis  11',  für  den  Herbst  8  bis  12''  betra- 
gen, die  Monatsmiitel  der  Winlermonate  verschiedener  Jahre 
können  sich  um  9  bis  11^  unterscheiden,  und  selbst  die  Jahres- 
temperaturen zeigen  für  Braunschweig  noch  Unterschiede  von 
3,3^  also  Resultate,  die  mit  anderen  hierüber  angestellten  Unter- 
suchungen vollkommen  übereinstimmen«  —  In  Beziehung  auf  eine 
allenfalls  zu  vermuthende  Periodicität  der  Temperaturbewegung 
unserer  fast  andauernd  bewegten  Atmosphäre  untersucht  der  Ver- 
fasser zuerst  den  Einflufs  des  Mondes,  und  kömmt  hierbei  auf 
keine  anderen  Resultate,  als  die,  welche  schon  hierüber  aus  frü- 
heren Zeiten  bekannt  sind.  Hingegen  findet  der  Verfasser  „in 
dem  Räume  der  letztverflossenen  30  Jahre  die  20  Jahre  ausein- 
ander liegenden  Wärmeverhältnisse  der  Jahre  in  merkwürdiger 
Uebereinstimmung.*'  ,4n  diesen  30  Jahren,  welche  11  Eikosaden 
enthalten,  zeigen  sich  4  dieser  mit  übereinstimmend  gröCierer 
Wärme,  4  mit  übereinstimmend  geringerer,  und  nur  3,  zu  den 
exlremistbchen  gehörende,  im  umgekehrten  Verhältnisse.*'  Diese 
Uebereinstimmung  entnimmt  nämlich  der  Verfasser  aus  den  Dif- 
ferenzen der  Jahresmittel  der  einzelnen  Jahre  gegen  das  30jali- 
rige  Mittel  (zu  7,421),  die  von  ihm  in  folgender  Weise  lusam- 
mengesiellt  worden  sind : 

1826  +  0,765«  =  1846+1,999* 

1828  +  0,519    «  1848  +  0,608 

1831  +  0,376    =  1851+0,065 

1832  +  0,261  =r  1852  +  0,794 
1827—0,202  =  1847—0,147 
1830— 1,268    s  1850—0,454  . 
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1835—0,114    =  1855—1,016 

1836— 0,351    =  1856—0,396 

1829—1,431    =  1849 -{.0,316 

1833  +  0,258    =  1853—0,104 

1834+1,370    =  1854—0,230 
Eine  Periodicität  aus  der  vorstehenden  Reihe  zu  erkennen,  in  wel^ 
eher,  beiläuGg  gesagt,  das  Gleichheiiszeichen  keine  besondere  Be- 
deutung haben  kann,  ist  uns  wohl  nicht  möglich. 

Aehnliche  Betr^nchtungen  stellt  der  Verfasser  bezüglich  der 
die  Vegetation  am  meisten  bedingenden  Monate  an,  uiid  findet 
hier  die  Jahre  1846  und  1848  excessiv  an  Sommerwärme;  in 
Mangel  an  Soinmerwärme  excelliren  1855,  1836  und  1836,  fast' 
gleich  im  +  sind  1827  und  1847,  im  Minus  1830  und  18&0, 
1836  und  1856.  Die  Jahre  1832  und  1851,  obgleich  im  Jahres- 
medium  zu  den  warmen  gehörend,  haben  kühlere  Sommer.** 
Endlich  stellt  der  Verfasser  in  Tab.  A,  und  B.  für  die  sechd 
Jahre,  die  eine  höhere  und  für  sechs  Jahre,  die  eine  niederere 
mittlere  Temperatur  haben,  als  das  normale  Jahresmittel  die  das 
Medium  übersteigenden  +  oder  die  dasselbe  nicht  erreichenden 
—  Wärme  summen^'  (die  mittlere  Wärmesumme  des  Jahres 
zu  +2716*^  gefunden),  die  Anzahl  der  Sonnen-,  Regen-  (und 
Schnee-)  Tage,  „die  Quantität  der  Niederschläge  der  emzelnen 
Monate,  u.  s.  f.  als  +  oder  —  dem  Medium^  zusammen,  und 
vergleicht  die  hierdurch  erhaltenen  Zahlenresultale.  Aus  diesen 
Resultaten  will  jedoch  der  Verfasser  keine  weiteren  Schlüsse 
ziehen,  sondern  durch  dieselben  „nur  das  vorgelegte  Factum  be- 
zeugen'^; wobei  er  noch  bemerkt,  dafs  die  als  warm  notirten  Jahre 
1806  und  1811  den  Jahren  1826  und  1846,  1831  und  1851  ent- 
sprechen, also  das  kalte  Jahr  1817  dem  Jahre  1837. 

Am  Schlüsse  seiner  Betrachtungen  setzt  Hr  Lachmann  noch 
auseinander,  dafs  der  dem  Jahre  vorangehende  Winter  einen  be- 
stimmteren Einflufs  auf  die  folgenden  Jahreszeiten  habe,  als  der 
vorhergehende  Sommer  auf  den  nachfolgenden  Winter,  und  dafs 
er  daher  für  seine  Untersuchungen  die  Jahre  vom  i.  December 
des  vorhergehenden  Jahres  bis  30.  November  des  folgenden  Jah- 
res berechnet  habe.  —  Eine  Zusammenstellung  der  in  den  ein- 
zelnen betrachteten  Jahren  stattgehabten  WärmeverhSltnisse  mit 
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den  während  der  Winter-  und  Sommermonate  vorherrschend  ge- 
wesenen Luftströmungen  ist  den  vorliegenden  Erörterungen  nicht 
beigefügt,  Ku. 
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luoar  iofluepce;    Athen.  1857.  p.  1 181  -1 181 ;  ln9t.  1857.  p.  349-349. 

S,  PB  Wakl.    Observation  de  temperature.     Bull.  d.  Bmx.  (2) 

ill»  p.  92-92;  lost.  1857.  p.  431-431. 
DQvfL     lieber  die  Rückfälle  der  Kälte  im  Mai.     Abb.  d.  Beii. 

Ak.  1856.  1,  p.  121-192. 
YnssiLoviKY.     Cljmat    original   et    exlraordinaire    de   Sitkba. 

BuH.  d.  St.  Pet.  XVI.  141-141. 


B.    Temperatur  und  Vegetation. 

{(.FaiTscA.  Untersuchungen  über*  das  Gesetz  des  Einflusses 
der  Lufttemperatur  auf  die  Zeilen  bestimmter  Entwicke- 
lungsphasen  der  Pflanzen,  mit  Berücksichtigung  der  Inso*- 
lätion    und    Feuchtigkeit.     Wien.  Ber.  XXV.  24Q-25ot;  lo«t. 

1857.  p.  325-325. 

Hr.  Fritsch  hat  in  dem  Vorliegenden  einen  Bericht  über 
cdjie  den  Wiener  Denkschriften  einverleibte  gröCsere  Abhandlung 
erMuttet,  nach  weichem  in  der  letzteren  die  folgenden  Gegen- 
stände behandelt  werden: 

1)  Pie  bereits  bekannten  Lehrsätze  der  Pfijanzenphysiologiey 
welche  di0  Pflanze  in  ihrer  Wechselwirkung  mit  der  AlmospbSre 
bj^ttrackten,  und  insbesondere  werden  der  Einflufs  der  Luftlempe- 
ratu«;  und  der  Insolation  hervorgehoben^  so  wie  ferner  noch  jene 
Modificationen  näher  betrachtet,  welche  die  Wirkungsweise  der 
LuAlemperatur  durch  die  Bodenbeschafifenheit,  örtliche  Verbäh- 
niaa^  und  die  Hydrometeore  erleidet. 

2)  ßiaie  detaiUirte  Geschichte  der  Vegetationsbeobaebtuiige&i 
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4i^  Dicht  in  iem  Maafse  ihrer  Anti»hl#  spadem  in  jeMm  ihr«r 
Vervollkommnung  den  Suff  zur  Lösung  der  durch  iheor^lmbe 
JSjelrachtungen  angeregten  Fragen  su  liefern  haben, 

3)  Eine  allgemeine  Belrachlung  über  den  Einflpfs  klimaU«- 
scher  Faeloren. 

Hierbei  hat  sich,  was  schon  früher  d^r  Verfasiser  durch 
Beobachlungen  nachgewiesen  hat^,  die  herrschende  Ansicht  he- 
Mäiigt,  dafs  die  Temperatur  der  Luft  und  die  Nied^rschJägje  m 
erster  Linie  stehen,  dafs  jedoch  letztere  nur  als  bedingend  für 
die  Wirkungsweise  der  ersteren,  und  in  $o  fern  nicht  in  dw^** 
hen  Grade  wirken.  Zugleich  habe  sich  dabei  ein  von  Hru.  Füitaq« 
aphon  früher  nachgewiesenes  Gesetz  beslätigt,  vermöge  wj^^^m 
die  Differenzen  der  Temperatursummen  vom  WintersoUtitium  hif 
Eum  Tage  einer  bestimmten  Entwickelungsphase  in  versphied^DAO 
Jahren  nahezu  conslant  bleiben,  wie  die  Uni^ifßchiedo  in  den 
Zeiten  der  Entwickelungsphasen,  wenn  man  sie  up^it  entgegfiH* 
gesetzten  Zeichen  nimmt,  und  dafs  man  eben  so  gut  vom  Anfang 
des  Jahres  ausgehen  könne,  um  die  gewohnte  (Jeber^icht  der 
meteorologischen  Beobachtungen  zu  erhalten  i  jedoch  nur  di? 
Temperaturgrade  über  dem  Null  (gefrier)  punkte  ^ähl^n  dürf^* 

4)  Ein  weiterer  Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  der  P^fsUl^ 
lung  der  Temperaturformel,  wie  sie  von  verscfaiedenfA  IForaphern 
aufgestellt  worden  ist,  und  wobei  eine  Untersuchung  üb^r  di^ 
sogenannten  Anfangstemperaturen  der  Pflanzen  vorgepppimen 
wurde,  der  Einflufs  der  Insolation,  die  sich  bekanntlich  durch  dif 
gewöhnlichen  Thermomelerangaben  nicht  bestimmen  läfst»  au  dei| 
Beobachtungen  näher  geprüft,  und  endlich  der  Feuchtigkeit  dit? 
durch  Rechnung  getragen  worden  ist,  dafs  in  einer  d^r  fünf  For« 
pieln,  die  der  Verfasser  näher  untersuchte,  statt  der  TempcTiltiir^ 
abgaben  des  trockenen  Thermometers  jene  der  soge^^nuit^n  Nlda* 
kälte  subslituirt  wurde,  wodurch  eine  von  Hin»  FmrsciH  seU^ 
aufgestellte  Formel  entstand. 

Vor  allem  mufsle  aber  entschieden  werden,  bevor  dif  Prü- 
fung der  fünf  Fornpieln  vorgenommeii  wurde,  voi^  w^qhem  Zeil« 
punkte  aus  die  Siwmirung  de;-  Temperpturgradf  w  hcgfi^n^A  hubi^ 

*)  Elemente  zu  einer  UntersuchnDg  über  den  Binfiurs  der  Witterung 
auf  die  Vegetation.    Sitzungiber.  d.  boknu  Ges.  dl.  Wies.  IMk 


496         ^^*   Meteorologie.    B.  Temperatur  und  Vegetation. 

ferner  mufste  auf  ein  Mittel  Bedacht  genommen  werden,  die 
Nullpunkte  für  die  zu  untersuchenden  Pflanzenarten  zu  bestimmen. 
Durch  die  Wahl  von  annueilen  Pflanzen  wurden  die  Schwierig- 
keiten in  ersterer  Beziehung  umgangen,  und  um  alle  Formeln 
auf  gleiche  Weise  einer  Prüfung  unterziehen  zu  können,  wurde 
auf  die  lignosen  Pflanzen  übergegangen,  die  der  Verfasser  unter 
den  übrigen  Pflanzen  allein  auch  in  solchen  Phasen  der  Ent- 
Wickelung  beobachtete,  die  sich  dem  Erwachen  aus  dem  Winter* 
ichlafe  zunächst  anschliefsen.  —  Hierbei  wurden,  wie  der  Ver- 
fasser erwähnt,  die  Gründe  entwickeil,  die  ihn  bestimmten,  an« 
zunehmen,  „dafs  die  mittlere  Temperatur  des  Zeilraumes,  welcher 
zwischen  dem  ersten  Sichtbarwerden  der  hellen  Zonen  an  den 
Knospenschuppen  und  dem  ersten  Hervortreten  der  Laubblatt- 
spitzen  aus  der  Knospenhülle,  verstreicht,  welche  natürlich  bei 
jeder  Art  eine  andere  ist,  dem  sogenannten  Nullpunkte  der  Pflanze 
entspreche,  und  gezeigt,  dafs  man  zu  dieser  Bestimmung  nur  jene 
Temperaturen  verwenden  dürfe,  welche  sich  über  den  Gefrier- 
punkt erheben"«  Diese  Nullpunkte  schwanken  nach  Verschie- 
denheit der  Art  zwischen  -{-i^  und  -{-7^,  und  werden  aus  eigenen 
und  auswärtigen  Beobachtungen  bestimmt,  um  die  Fehlergränzen 
der  Bestimmungen  ermitteln  zu  können. 

Die  Prüfung  der  aufgestellten  Formeln  führte  zu  Resultaten 
die  vom  Verfasser  in  folgender  Weise  aufgeführt  werden: 

1)  „Kleine,  innerhalb  der  Gränzen  für  die  Sicherheit  der 
Beobachtungen  liegende  Fehler  sind  bei  allen  Formeln  die  zahl- 
reichsten; extravagante,  wenn  auch  nur  einzelne,  kommen  blots 
bei  den  Formeln  von  Gasparin  und  Babinbt  vor'*. 

2)  „Bei  allen  Formeln  fällt  reichlich  die  Hälfte  zwischen  die 
Gränzen  der  Beobachtungsfehler  =4:  3  Tage,  es  erklärt  sich 
somit,  wie  die  Ansichten  hierüber  so  lange  getheilt  bleiben  konn- 
ten. Die  Formel  von  Qubtelet  giebt  in  den  meisten  Fällen  die 
kleinsten  Fehler^ 

3)  „Die  Summe  der  Fehler,  wohl  das  entscheidendste  Moment, 
tat  bei  der  Formel  von  Boussingault,  dann  bei  meiner  am  klein- 
sten, am  gröfsten  bei  den  Formeln  von  Gasparin  und  Babinet''. 

Schiiefslich  wird  vom  Verfasser  bemerkt,  dafs  die  von  Bous- 
9III0AULT  iiu%e8tellte  einfache  Formel,  wonach  die  Temperatur- 
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Bumme  von  einem  passenden  Zeitpunkte  andrangen,  z,  B.  für  die 
Belaubung  von  Anfange  des  Jahres,  für  die  Blüthe  vom  Tage 
der  ersten  Belaubung  etc.  gezählt,  eine  Conslante  der  Entwicke« 
luDgsphasen  ist,  aus  dem  in  (3)  angegebenen  Grunde  sowohl,  wie 
ihrer  Einfachheit  wegen,  vermöge  welcher  sie  eine  folgenreiche 
Anwendung  verspreche,  die  Wahl  vor  allen  anderen  aufgestellten 
Ansichten  verdiene,  und  dafs  diese  Wahl  auch  mit  den  Ansichten 
anderer  Forscher  übereinstimme«  Ku. 


Fernere   Literatur. 

Observations  bolaniques  et  zoologiques,  faites  en  1854 
et  1855  ä  Bruxelles,  Gand,  Oslende,  Anvers,  Nemours, 
Waremme,  Slavelot,  Venise,  Jemappe,  Baslogne,  Lierre, 
Grammont,  Val-Bennotl.  Observations  bolaniques  et  zoo- 
logiques  faites  en  1855  ä  des  öpoques  d^termin^es. 
Mem.  d.  Brux.  XXX.  6.  p.  37-56,  p.  82-107. 


C.    Meteorologische  Apparate. 
A.  Sficcni.     Sur  un  noveau  barometre  ä  balance.  C.  R.XLIV. 

31-34;  Inst.  1857.  p.  19-20;  SillimanJ.  (2)  XXIII.  291-292;  Arch. 
d.  8c.  pliys.  XXXI V.  228-228;  Wien.  Ber.  XXIII.  276-276;  Cosmos 
X.  68-60^  176-178;  Verb.  d.  Presburg.  Ver.  1857.  2.  p. 20-21;  Z.  S. 

.      f.  Naturw.  IX.  465-466;  Dinoler  J.  CXLIV.  125-1 27t. 

— *  —  Barornelrographe  conslruit  par  le  principe  du  ba- 
rometre ä  balance.  CR.  XLIV.  336-337;  Inst.  1857.  p.  59-59; 
Arch.  d.  sc.  pliys.  XXXIV.  228-229;  Ciinento  V.  14-17,  367-372; 
DiNOLBR  J.  CXLIV.  127-1291. 

Hr.  ScccHi  macht  den  Vorschlag  (der  übrigens  nicht  neu 
ist»  indem  solche  und  darnach  eingerichtete  Instrumente  schon 
von  Parny,  Morland  und  Andern  angegeben  wurden  Munckb's 
Lexic.  I.  773t),  wie  dies  seit  Torricelli  geschieht,  den  Druck 
der  Quecksilbersäule  im  Barometer,  die  dem  Luftdrücke  das 
Gleichgewicht  hält,  durch  die  Höhe  dieser  Säule  zu  bestimmen, 
4a8  Gewicht  dieser  Quecksilbersäule  mittelst  einer  Waage  zu 
ermitteln.  Zu  dem  Ende  dürfe  man  nur  die  Barometerrohre 
FortMbr.  d.  Phyt.  XIII.  32 
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eines  Gefafsbaraineters  oder  das  GePars  frei  an  den  Arm  irgend 
eines  Hebels  aufhängen^  z.  B.  an  den  einen  Balken  einer  gleich- 
armigen oder  ungleicharmigen  Waage,  deren  anderer  Hebelsann 
durch  ein  Gegengewicht  belastet  ist.  Um  ferner  der  Muhe  fiber- 
hoben zu  sein,  bei  jeder  Beobachtung  wagen  zu  müssen,  kSnne 
man  an  dem  einen  WaagebaHLen  einen  mehr  oder  weniger  lan- 
gen Zeiger  anbringen,  welcher  sich  vor  einer  graduirten  Scala 
bewegt,  so  dafs  die  Veränderungen  im  Drucke  leicht  abzusehen 
sind.  Einen  solchen  Apparat  liefs  Hr.  Secchi  auch  ausführen, 
die  Röhre  des  Barometers  hatte  einen  Durchmesser  von  15"*"; 
es  ist  eine  Art  römische  Waage,  an  deren  kurzem  Arm  die  Ba- 
rometerröhre befestigt  ist,  und  die  durch  ein  Gegengewicht  auf 
der  anderen  Seite  balancirt  ist.  Anfangs  diente  eine  lange  Zunge 
von  Glas  als  Index,  später  wurde  über  der  Aufhängeschneide  ein 
Spiegel  befestigt,  in  welchem  das  Bild  einer  entfernt  angebrach- 
ten Scala  beobachtet  wurde.  Die  Vortheile,  welche  Hr.  Sbcchi 
von  der  neuen  Construction  sich  versprichti  sind  folgende: 

1)  Da  der  Druck  nicht  durch  die  Höhe  der  Quecksilbersaule 
gemessen,  sondern  gewogen  wird,  so  könne  man  die  Röhre  aus 
einem  beliebigen  Material  anfertigen,  namentlich  von  Eisenblech, 
welches  sich  nicht  amalgamire;  das  Instrument  werde  ako  nicbt 
mehr  so  zerbrechlich  sein,  wie  bisher,  und  wolle  man  das  Glas 
beibehalten,  so  könne  man  jede  Sorte  von  Röhren  anwenden, 
wenn  sie  nur  in  dem  Raum,  in  welchem  die  QuecksilbersSule 
schwankt,  einen  constanten  Durchmesser  haben. 

2)  Da  man  durch  Vergröfserung  des  Querschnittes  der  Röhre 
die  Kraft  und  das  Gewicht  vergröfsere,  so  könne  man  letzteres 
als  Triebkraft  benutzen ,  um  das  Instrument  seJbslregierend  su 
machen. 

3)  Die  neue  Construction  sei  unabhängig  von  der  Form  der 
Quecksilberkuppe,  von  der  Reinheit  des  Quecksilbers  und  seinem 
specifisehen  Gewichte,  von  der  Temperatur  und  dem  Unterschiede 
der  Schwere  in  verschiedenen  Breiten;  denn  alle  diese  Gröfsen 
haben  einen  Einflufs  auf  das  Volum  des  Quecksilbers  und  auf 
die  Höhe  der  Säule,  welche  man  messen  mufs,  um  das  Gewicht 
BU  bealimmen,  wogegen  hier  das  Gewicht  unmittelbar  gegeben 
sei.    Durch  Anwendung  einer  Röhre  von  Eisen  habe  man  nicht 
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in  dtjaii  Grade  wie  beim  Glas  die  Adhäsion  der  Luft  und  die 
Feuchtigkeit  zu  fürchten,  und  man  könne  auch  das  Quecksilber 
sehr  leicht^  ohne  Gefahr  für  die  Röhre  auskochen. 

4)  Wenn  man  die  Röhre  von  Eisen  macht,  so  liefse  sich 
cl43  Instrument  sehr  leicht  Iranspor Liren,  und  würde  sich  daher 
besonders  zum  Höhenmessen  eignen. 

5)  Wegen  der  Glasröhren  konnte  man  bisher  nur  Queck- 
silber als  Flüssigkeit  für  Barometer  benutzen;  in  der  Folge  lie- 
fsen  sich  auch  Wasser  oder  andere  Flüssigkeilen  zu  diesem 
Zwecke  anwenden. 

(Es  mag  hier  die  Bemerkung  hinzuzufügen  gestaltet  sein, 
dals  wohl  ein  Theii  dieser  Vorlheile  wieder  verloren  geht,  wenn 
man  aus  den  Angaben  der  SEccHi'schen  Luflwaage  die  wirk- 
lichen Barometerstände  berechnen  wollte.) 

Auf  das  genannte  Princip  sich  stützend  hat  der  Verfasser 
einen  Barometrographen,  jedoch  nicht  aus  einer  eisernen,  son- 
dern aus  einer  Glasröhre  mit  einem  Durchmesser  von  IS'""*  im 
Mittel  in  ihrem  längslen  Theile  und  60'"'"  Durchmesser  an  ihrer 
oberen  cylindrischen  Erweiterung  von  150'"'"  Länge  conslruirt. 
Das  Füllen  dieser  Röhre  geschah  wie  gewöhnlich,  und  die  Schwan- 
kungen des  Quecksilbers  finden  immer  im  weiteren  Theil  der 
Röhre  statt.  Diese  taucht  in  ein  tiefes  Gefäfs  mit  Quecksilber, 
welches  den  Bewegungen  derselben  nicht  hinderlich  ist. 

Eine  ausreichende  Beschreibung  und  Abbildung  dieser  selbst- 
registrirenden  Luflwaage  ist  der  vorliegenden  Abhandlung  bei- 
gegeben, und  wir  müssen  in  dieser  Beziehung  auf  letztere  selbst 
verweisen.  Ku, 

Fqikbbs,     Notice  respecling  Falber  Seccbi's  slatical  barome- 
ter,  and  on  ihe  origin  of  Ihe  cathelomeler.     Edinb.  J.  (2) 

V.  316-3l8t;  Proc.  of  Edinb.  Soc,  III.  480-482. 
Hr.  FoRBES  erläutert,  dafs  Secchi's  Vorschlag  und  Construc- 
tion  seiner  neuen  Luflwaage  zwar  nicht  neu  sei,  dafs  aber  das 
SBGCHi'sehe  Barometer  insbesondere  in  seiner  Einrichtung  zum 
Selbstregistriren  und  zur  genauen  Bestimmung  des  Luftdruckes 
EigenthüoiUchkeilen  habe,  die  den  bekannten  älteren  Instrumen- 
ten djieser  Art  noch  ganz  unbekannt  waren,  und  dafs  dem  Secchi 

32* 
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jedenfalls  das  Verdienst  zugeschrieben  werden  müsse,  auf  eine 
Einrichtung  aufmerksam  gemacht  zu  haben,  die  fast  aus  der. 
Zeit  der  Erfindung  des  Barometers  bekannt,  und  schon  fast  in 
Vergessenheit  gerathen  sei.  —  Ein  Instrument  dieser  Art  aus  äl- 
terer Zeit  mit  beweglichem  Gefäfse,  wahrscheinlich  von  Lissoif 
in  London  angefertigt,  befinde  sich  noch  gegenwärtig  im  Kew* 
Observatorium.  In  seiner  Nachschrift  zur  Geschichte  der  baro- 
metrischen  Luflwaage  bemerkt  Hr.  Forbe»  noch  weiter,  dafs  das 
von  französischen  Physikern  und  Mechanikern  mit  dem  Namen 
Kalhetomeler  bezeichnete  Instrument  im  Allgemeinen  mit  einem 
Instrumente  viel  Aehnlichkeit  habe,  das  im  20.  Bande  der  PhiL 
Trans,  f.  1698  von  Gray  beschrieben  worden  ist.  Ku. 


F.  Stach.     L.  Wollhbim*s  verbesserter  Thermograph.  Dimglu 
J.  CXLIV.  176-177t. 

Bei  dem  nach  einem  älteren  —  unseres  Wissens  noch  we- 
nig zur  Anwendung  benutzten  —  Principe  von  Hrn.  Wollheim 
construirten  Thermographen,  bildet  die  Thermometerröhre  einen 
Waagbalken,  und  ist,  wie  bei  einer  Waage  unterstützt.  An  ih- 
ren Enden  hat  die  Röhre  zwei  Quecksilbergefafse,  wovon  das 
eine  ganz  mit  Quecksilber  gefüllt  ist,  das  andere  und  zwar  klei« 
nere  (in  Form,  einer  Kugel)  nur  zum^Theil  Quecksilber  enlliält, 
und  daher  den  nöthigen  Raum  zur  Ausdehnung  bietet,  wobei 
aber  durch  die  Wahl  der  UnterstUtzungsslelle  Sorge  getragen 
ist,  dafs  dieses  Gefäfs  immer  höher  als  das  andere  steht  — 
Ueber  die  Theilung  des  Instrumentes,  die  Construction  seiner 
Scala  nämlich,  sowie  über  die  Art  und  Weise,  dasselbe  in  einen 
Thermographen  zu  verwandeln,  sind  nähere  Angaben  bis  jetzt 
noch  nicht  milgetheilt  worden.  Ku. 


J.  G.  Macvicar.  Notice  of  a  new  maximum  and  minimom 
mercurial  thermometer.  J.  of  ehem.  Soc  X.  221-223;  Z.  S. 
f.  Naturw.  X.  491 -492t;  Cosmos  XII.  66-66t. 

Ein  horizontal  liegendes  Th^rmometerrohr  ist  an  beiden  En- 
den mit  Kugeln  versehen,    von  denen  die  eine  nach  oben,   die 
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andere  nach  unlen  gebogen  ist^  und  wobei  sich  die  Röhre  nach 
erslerer  hin  um  ein  wenig  erweitert.  Bei  der  Anfertigung  bleibt 
die  obere  Kugel  vorläufig  noch  offen,  durch  dieselbe  wird  eine 
angemessene  Menge  Quecksilber  und  nach  diesem  ein  Stahlstift- 
chen  in  die  Röhre  gebracht ,  welches  durch  ein  kleines  Queck- 
silberkügelchen  von  der  Luft  der  offenen  Kugel  abgeschlossen 
wird.  Hierauf  erwärmt  man  das  Instrument  so  weit,  bis  das 
Quecksilber  vom  Ende  der  Röhre  um  40®  der  Theilung  entfernt 
ist,  und  bringt  über  die  beim  Erkalten  in  das  Rohr  eintretende 
kleine  Quecksilberkugel  ein  zweites  Slahlstäbchen ,  worauf  so- 
dann nach  dem  Erkalten  die  offene  Kugel  zugeschmolzen  wird. 
Die  beiden  Stahlstiflchen  sollen  dann,  wenn  die  gewöhnliche 
Scale  am  Instrumente  hergestellt  worden  ist,  als  Anzeiger  des 
Maximums  und  Minimums  der  Temperatur  dienen,  vorausgesetzt, 
dais  beim  Einstellen  des  Instrumentes  jedes  der  beiden  Süftchen 
mittelst  eines  Magnetes  mit  der  kleinen  Quecksilbersäule  zur  Be- 
rührung gebracht  worden  ist,  so  dafs  nur  durch  diese  die  beiden 
Stifte  von  einander  getrennt  erhalten  bleiben.  iSfu. 


E.Gand.  Action  exercöe  par  le  magnölisme  terreslre  sur  Tindex 
en  fer  dun  thermometre  ä  maximum.  C. R.XLIV. 249-249t. 
Hr.  Gand  glaubt  aus  seinen  Experimenten  gefunden  zu  ha- 
ben, die  er  mit  einem  in  verschiedenen  Lagen  befindlichen  Maxi- 
mumthermometer angestellt  hat,  dafs  die  Einwirkung  des  Erd- 
magnetismus eine  Verschiebung  der  eisernen  Marke  dieses  In- 
strumentes in  gewissen  Fällen  hervorbringen  könne.  Ku, 


Davoüt.  Memoire  sur  un  nouveau  barometre.  C. R.XLIV. 
658-661 1;  Pliil.  Mag,  (4)  XIII.  468-470;  Cosmos  X.  356-359. 

Babiisbt.  Note  sur  des  observalions  comparatives  faites  avec 
le  baroraelre  r6p6titeur  de  M.  Davoüt.  C.  R.  XLV.  77-78t, 
XLVIL  254-255;  Inst.  1857.  p.  246-246;  Cosmos  XL  97-98. 

Davout.  Memoire  sur  des  exp^riences  failes  dans  les  Alpes 
avec  le  barometre  r6p6tileur.  C.  R.  XLV.  580-580t;  Cos- 
mos XL  470-470. 

Hr.  Davout  hat  ein   neues  Barometer  construirti  das  aus 
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einer  Glasröhre  besteht,  die  an  ihren  beiden  Enden  durch  Kaut*> 
sehukvenlile,  welche  nach  Belieben  geöffnet  und  durch  ihre  Fe- 
derkraft in  ihre  Ruhelage  gebracht  werden  können,  geschlossen 
ist,  und  die  eine  sehr  kleine  Quecksilbersäule  enthält,  graduirC 
ist,  und  bei  ihrem  Gebrauche  vertical  gehallen  wird.  Durch  ab- 
wechselndes Oeffnen  und  Schliefsen  des  oberen  und  ünlcrtti 
Röhrenendes  bringt  Hr.  Davoüt  die  Quecksilbersäule,  welche 
anfanglich  so  nahe  als  möglich  am  oberen  Ende  erhalten  wer- 
den soll,  nach  und  nach  so  weit  als  möglich  gegen  das  untere 
Knde  der  Röhre.  Die  Verschiebung  der  Quecksilbersaule  vom 
oberen  Ende  der  Röhre  zum  unteren  soll  nun  eine  Funclion  dw 
Luftdruckes  sein,  und  diese  Function  wird  von  dem  Verfasser  in 
seiner  Denkschrift,  aus  welcher  der  ersle  der  oben  angegebenen 
AHikel  ein  Auszug  ist,  entwickelt.  iMii  Hülfe  von  Tafein,  die 
Hr.  Davoüt  berechnete,  kann  man  aus  der  Anzahl  der  staltge- 
habten Verschiebungen  den  Luftdruck  ermitteln.  —  Das  von  ihm 
construirte  Instrument  nennt  Hr.  Davout  ein  „barom^lre  r^pe- 
titeur." 

Hr.  Babinbt  empfiehlt  dieses  Repetitionsbarometer  für  Rei- 
sen, und  giebt  ein  lieispiel  an,  in  welchem  eine  mittelst  eines 
GAY-LussAc'schen  Barometers  und  dem  DAvour'schen  Instrumente 
gemessene  Höhe  auf  0,5'"  übereinstimmend  mit  beiden  Instru- 
menten gefunden  wurde.  In  einem  Nachtrage,  der  ein  Auszug 
aus  einem  ausgedehnten  Memoire  des  Hrn.  Davout  ist,  wird  be- 
merkt, dafs  unter  80  gleichzeitigen  Beobachtungen  und  Experi- 
menten, beziehungsweise  mit  einem  FoNTiN'schen  Barometer  und 
zwei  Exemplaren  des  neuen  Repetilionsbarometers  angestellt,  die 
Angaben  der  letzteren  bei  9  Fällen  2«"»"  geringer  als  die  des  ge- 
wöhnlichen Barometers  waren,  in  35  FäUen  waren  die  Differen- 
zen der  Angaben  beider  Instrumente  nur  —  1*"%  die  gröfste  hier- 
bei beobachtete  Differenz  war  — 3"*"»,  und  in  Höhen  von  etwa 
3100  Metern  zeigten  sich  Differenzen  in  den  Angaben  4ts  Fon- 
TiN'schen  und  denen  des  Repetiiionsbarometers  von  —  0,4"*" 
bis  —  0,6»"».  JTfi. 
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J.  Hbnuv.     Aa  account  of  a  large  barometer  iu   thc  haU  of 
Lbe  SujTHSOMAN  Instilution.     Ediob.  J.  (2)  V.  l97-i97t. 

Eine  ganz  kurze  Beschreibung  eines  grofsen  fiarooieters,  in 
welchem  aber  ansiali  des  Wassers,  wie  seiner  Zeil  von  Danibll 
es  ««gewendet  wurde,  nach  der  von  Hrn.  Hesiry  angegeheflen 
Einrichtung  hier  Schwefelsäure  benutzt  wird,  und  wobei  die  Luft 
vor  ihrem  Eintritte  in  das  Baromelergefäfs  durch  ein  Chlorcalciuin* 
röhr  geht.  Die  ßaromelerröhre  selbst  ist  240  engl.  Zoll  lang, 
and  hat  dreiviertel  Zoll  im  Durchmesser.  Ku, 


S.  Stbvenson.  Description  of  a  self-registering  maximom  and 
minimum  arrangement  for  (he  syphou  barooieter.  Ediob. 
J,  <2)  V.  313-3l6t. 

Hr.  Stevbnson,  dem  wie  es  scheint,  die  neueren  Einrich- 
tungen der  registrirenden  Instrumeiite  nicht  genügend  bekannt 
sind,  und  dem  aufserdem  die  Eigenschaften  eines  genauen  Queck- 
silberbarometers nicht  klar  zu  sein  scheinen,  sucht  die  Registri- 
rung  des  höchsten  und  niedersten  Barometerstandes  durch  fixe 
aufserhalb  der  Barometerröhren  angebrachte  Magnete  und  durch 
schwimmende  auf  den  Oberflächen  der  Quecksilbersäule  befind- 
liche Magnetstreifchen  (floaks  of  watch- spring,  or  of  soft  iron) 
zu  bewerkstelligen.  —  Auf  die  Consiruciion  dieses  Barometers 
können  wir  hier  nicht  eingehen.  JjTu. 


C.  Smallwood.  Self-regislering  Anemometer.  Athen.  1857. 
p.  478-479t. 
Unterscheidet  sich  dem  Wese«  und  der  ganzen  Einrichtung 
nach  nichl  von  dero  RoBiNsoN'schen  Anemometer  (Irish  Trans. 
1852,  Vol.XXfI.  p.  155-178),  sondern  ist  nur  bezüglich  einzel- 
ner nnwesentlicher  Anordnungen  von  diesem  verschieden,    üfti. 


Fernere    Literatur. 
Vmad.     Not^  sur  la  r^duction  ä  zero   des  haiUeurs  baro- 
Äielriques.      0.  R.  XLIV.  2ay-239t;  last.  1857.  p.43-43t. 
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A.  QuBTELET.  Piao  et  description  des  Instruments  de  l'ob- 
servatoire  Royal  de  Bruxelies.     Ann.  d.  robservat.  d.  Bmx. 

XL  3.  p.l-lSf. 
W.  S.  Jbvons.     Od  a  sun-gange,    Phil.  Mag.  (4)  XIV.  351-356. 

B.  Barnabita.  Nuovo  regristalore  raeteorologico.  Toatolimi 
Ann.  1857.  p.  68-69. 

C.  MoNTiGNY.  Coup  d*oeil  sur  les  appareils  enregistreurs  des 
phönomenes  m6t<5orologiques  et  projet  d'un  nouveau  Sy- 
steme d'instruments.  Bull.  d.  Brux.  (2)  in.  465-489  (Cl.  d.  sc 
1857.  p.  847-871);  Cosmos  XIII.  66-67. 

J.  SiLBEHMANN.     BalloDS   6X1  caoutschouc  et  courenls  a^riens. 

Coijmos  X.  283-284. 
PoRRo.     Pluviomelre.     Cosmo»  X.  455-455. 
Troüessart.     Nouveau  barometre  ä  siphon.    Cosmos  XI.  359-362. 
Lapchinb.     AdditioüS  ä  la  note  sur  la  direclion  des  vents  ä 

Kharkov  et  description  d'uu  nouvel  an6mographe.    BulLd. 

St.  Pet.  XVI,  15-16. 
J.  Margret.     Note  sur  le   barometre   metallique  Iuvenil  par 

M.  BouRDON.     Bull.  d.  1.  Soc.  vaud.  V.  96-98. 


D.    Allgemeine  Beobachtungen. 
A.  QuETBLET.     Sur  le  cliraal  de  la  Belgique.     Septieme  parlie. 

Bruxelies  1857;    Ann.  d.  Tobserv.  d.  Brux.  XI.  1.  p.  l-56t,   XI.  2. 
p.  1-1 16t. 

—   —     Tableaux  des  observations  diurnes,  de  1853  ä  1855. 

Ann.  d.  Tobserv.  d.  Brnx.  XI.  4.  p.  1-281  f. 

Der  hier  angezeigte  7.  Theil  des  Klimas  von  Belgien  ent* 
hält  die  allgemeinen  Resultate  der  sämmtlichen  langjährigen 
Beobachtungen  des  Brüsseler  Observatoriums,  und  bildet  des 
reichhaltigen  Materiales  halber,  das  derselbe  für  meteorologische 
Untersuchungen  darbietet,  wohl  eine  der  wichtigsten  Beiträge 
für  die  Meteorologie  des  Conkinents.  Es  sind  hier  nicht  blofs 
die  Mittel  und  Resultate  der  einzelnen  meteorologischen  Elemente 
mitgetheilt,  sondern  auch  die  actinometrischen  und  die  Beob- 
achtungen über  die  Insolation,  jene  aus  den  Jahren  1843  bis  1855, 
diese  für  die  Jahre  1854  und  1855,  ferner  die  Resultate  über 
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Beobachtungen  der  Erd wärme,  die  an  dem  Brüsseler  Obser- 
valorium  in  ausgedehnter  Weise  angestellt  worden,  vollständig 
dargestellt,  und  daher  Materialien  der  Wissenschaft  zugeführt, 
die  bis  jetzt  nur  viel  zu  wenig  zum  Gegenstande  der  Unter- 
suchungen gemacht  werden  konnte,  weil  es  an  einer  ausreichenden 
Zahl  von  Beobachtungen  bisher  fehlte.  —  Auf  eine  detaillirte 
Besprechung  des  vorliegenden  Werkes  brauchen  wir  um  so 
weniger  hier  einzugehen^  als  ein  Bericht  über  dasselbe  von  dem 
Referenten  schon  bei  einer  andern  Gelegenheit  erstattet  wurde '), 
weil  ausserdem  einige  Einzelnheiten  in  den  folgenden  Artikeln 
noch  berührt  werden  müssen.  Ku. 


A.  QuBTBLBT.  Yariations  anouelles  des  instruments  m^t^oro- 
logiques  ä  Bruxelles,  ßuIL  d.  Brux.  (2)  II,  321-339;  Inst.  1857. 
p.  285-287. 

—  —  Yariations  horaires  des  instrumenfs  m6l6orologiques 
ä  Bruxelles.  Observations  faites  dans  le  royaume.  Bull.  d. 
Brux.  (2)  IL  501-527;  InsU  1857.  p.  397-399t. 

Die  erste  dieser  Mittheilungen  enthält  eine  Geschichte  der 
meteorologischen  Arbeiten  zu  Brüssel  seit  der  Gründung  der 
meteorologischen  Anstalt  im  Jahre  1833;  sie  enthält  die  näheren 
Angaben  über  die  seit  jener  Zeit  veröffentliphten  Schriften,  über 
ihre  Beziehung  zu  den  Observatorien  anderer  Länder,  über  die 
Thätigkeit  der  zur  Centralanstalt  gehörigen  Stationen  Belgiens 
und  deren  bisherige  Leistungen  im  Allgemeinen,  und  giebt  zum 
Schlüsse  die  jährlichen  Variationen  der  meteorologischen  Elemente 
in  9  Tabellen.  Von  diesen  Tabellen  (die  auch  in  dem  oben  er- 
wähnten 11.  Bande  der  Ann.  d.  obs.  sich  vorfinden),  nehmen 
wir  die  folgenden  in  unserer  Tabelle  enlhallenen  hier  auf  (indem 
wir  dabei  die  in  CELsius^schen  Graden  ausgedrückten  Tempe- 
raturen in  RBAUMUR'sche  Angaben  verwandeln),  und  fügen  der 
ersten  dieser  Tabellen  den  jährlichen  Gang  des  Luftdruckes  zu 
Brüssel  bei. 

•)  Münchn.  gel.  Anz.  XLVIJ.  41.53*. 
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Tabelle   I. 

Jahresmittel  der  Temperatur,  berechnet  dardi 


Jahre 

.  1842 
1843 
1844 
1845 
1846 
1847 
1848 
1849 
1850 
1851 
1852   J 

Mittel  der  ersten 

6  Jahre 
Mittel  der  letzten 

5  Jahre 


die  Beobacht. 

von  2  zu  2 

Stunden 

1/7,92« 


I 

S 


8,08 

7,28 

6,96 

8,72 

V,60 

/8,16 

7,84 

7,44 

7,76 

18,64 

7,76 

8,00 


die  Tempe- 
raturextreme 

8,16'» 

8,16 

7,28 

7,04 

8,80 

7,68 

8,48 

8,32 

7,84 

8,24 

9,04 

7,84 

8,40 


Differenz 
beider  Mittel 

-0,24* 

—0,08 

—0,00 

—0,08 

—0,08 

—0,08 

-0,32 

—0,48 

—0,40 

-0,48 

-0,40 

—0,08 

—0,40 


die  Beolwchtuogeii 
om  9l>  Morgen« 

8,00» 

8,16 
7,20 
6,96 
6,64 
7,60 
8,24 
7,92 
7,60 
7,92 
8,80 

7,76 

8,08 


Tabelle  IL 


Jahre 

1842 
1843 
1844 
1845 
1846 
1847 
1848 
1849 
1850 
1851 
1852 

Mittel  ans 
1842—1847 

Mittel  aas 
1848-1852 


Mittlere  Barometent.  (in  Millimetern),  berechnet  aus 


den  Beob- 
achtungen von 
2  zu  2  Standen 

706,90""» 

755,18 
755,04 
754,61 
754,76 
755,96 
754,28 
756,02 
756,56 
756,54 
754,74 

755,41 

755,63 


den  täglichen  Beob- 
achtungen TOD 
12>>  Mittags 

756,98'"'» 

755,19 

765,14 

754,72 

754,88 

756,05 

754,32 

756,09 

756,70 

756,69 

754,83 

755,49 

755,78 


Differenxen 
-fO,08'™' 

0,01 
0,10 
0,11 
0,12 
0,09 
0,04 
0,07 
0,14 
0,15 
0,09 

0,08 
0,10 
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Eine  sehr  gute  Uebereinstioimung  der  Jahresmiltel  aus  den 
gepaarten  Stunden,  mit  jenen  aus  den  Beobachtungen  von  9^  Mor- 
gens, geht  aus  dieser  Zusammenstellung  hervor,  während  die 
Angaben  der  Extremthermometer  durchgehends  ganz  hohe  Jahres- 
mittel in  den  einselnen  Jahren  liefern. 

Aus  der  Tabelle  II.  ergiebt  sich,  dafs  mit  ausreichender  Ge- 
nauigkeit das  Jahresmittel  des  Luftdruckes  aus  den  täglichen 
Miitagsbeobachtungen  gefunden  werden  kann,  wenn  die  Beob- 
achtungsperiode des  Jahres  keine  Unterbrechung  erleidet.  •—  Sehr 
beträchtlich  aber  fallen  die  Unterschiede  in  den  Resultaten  der 
Feuchtigkeitsbeobachlungen  aus,  wenn  man  die  Angaben  des 
Haarhygrometers  und  des  Psychrometers  mit  einander  vergleicht 
(BerK  Ber.  1854.  p.  737-741).  Die  hierher  gehörigen  Resultate 
sind  in  der  folgenden  Tabelle  lil.  dargestellt: 

Tabelle    III. 

Vergleichung  der  Angaben  des  Psychrometers  und  des  Hygrometers 

(Periode  1842  bis  1847). 
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stehenden  Tabelle  III.  geht  hervor,  dafs  das  Maximum  des  Feuchtig- 
keitsgehaltes der  Luft  im  Jahresmittel  auf  4''  Morgens,  das  Mi- 
nimum aber  auf  2^  Abends.  —  Die  Feuchtigkeitsgrade  aber,  welche 
durch  das  Psychrometer  selbst  nicht  direct  angegeben  werden. 
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sondern  auf  bekannte  Weise  au»  dem  Dampfdrücke  und  dar  su- 
gehörigen  TemperatUir  berechnet  werdai)  müssen »  sUaunen  mit 
den  durch  das  Haarbygronleter  diract  gelieferten  Angaben  nicht 
überein;  es  variireu  siogar  die  abspLijUen  Werlhe  der  leti^teren 
von  einem  Instrumente  zum  andeijen,  und  miiasen  fÜJi;  jedea  In- 
dividuum besonders  ermitteU  werden.  Ein^  welche  Beziehung 
zwischen  den  atündlichen  Abweichungen  beider  Instrumeuie  bat 
der  Verfasaer  durch  die  Zahlen  der  7.  Colonne  hergeatelH,  am 
hieraus  die  des  psyebrometfiachen  Peuchtigkeitsgraden  entsgre- 
ehenden  Angaben  des  Hygrometers  zu  erhalten. 

Die  übrigen  vom  Hrn.  Que^tblbt  in  seinem  3ei:ich(e  mit- 
geiheilLeti  Tabellen  beliehen  aich  auf  die  AbhäogigkeU  des  Dmnpf- 
druckes  von  der  Temperatur  im  Laufe  des  Tagea,  fern^aof  die 
täglichen  Variationen  der  WindricbUmgea  und  Inlensitäben  — 
die  letzteren  nach  den  Angaben  eines  OsLBR'schen  Anemometers 
bestimmt  —  und  endlich  auf  die  Beschaffenheit  des  Himmels. 
Aus  den  über  die  Windstärke  erhaltenen  Resultaten  folgt,  dafs 
dieaalbe  wäbread  dac  NarhL  nahezu  conatauL  bleibt»  im  Winter 
und  im  Herbste  das  Maximum  eine  kurze  Zeil  vor  dem  Mittage^ 
im  Sommer  dasselbe  zu  Mittag  un4  im.  Frühling  etva^  iiach 
dem  Mütage  eintritt.  (Für  München  fiind  der  Beriehterstatfer  *) 
die  Zeit  des  Maximums  der  Windstärke  mit  der  der  höchsten 
Tagestemperatur  nahezu  in  a^hen  Jahreszeiten  zmammsnfattend; 
es  können  jedoch  seine  Ermittelungen  deshalb  nqch  meht  afe 
maafsgebend  betrachtet  werden»  weil  dieselben  auf  Beobachtun- 
gen sich  gründen,  die  nur  durch  Schätzung  erhalten  wurden, 
und  weil  ferner  die  Beobachtungsperiode,  aus  der  der  lägliche 
Gang  bestimmt  wurde,  nur  3  Jahrgänge  umfaCste,  während  die 
vorliegenden  wirklichen  Messungen  des  Brn»  QuKi^EtsT  für  Bras- 
se! auf  die  Zeilen  von  1842-1846  un^d  1847  -  ia'>2  sich  er- 
strecken. Jedoch  durfte  eine  weilere  Untersut^ung  dieses  Ge- 
genstandes nicht  überflüssig  sein^  da  vom  Berichterstatter  (».  a.  O.) 
in  der  aus  einer  9jährigen  Periode  für  zweistündige  tägliche  auf 
die  Tageszeit  von  8^  Morgens  bi&  2''  Abends  sich  erstreckende 
Beobachtungen  gemacbten  Zu&ammensJtellm\g  da$  tägliche  Maxi- 
mum der  Windstärke  im  Laufe  des  ganacn  Jahres  atif  den  Nacb- 
'}  Klima  von  Müpcbc^  1854.  p.  54,  p.62.  Tab.  YU.  J-2« 
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miUag  tiüi.  —  Au9  den  von  Osler  zu  Liverpool  angestellten 
Beobachtungen  über  Windstärke  —  Berl.  Ber.  1«56.  p.  673674 
—  fSIk  fBr  dre  verschiedenen  Wmdgaltungen  das  Maximum  der 
Intensität  nicht  auf  dieseFbe  Tageszeit.  — )  Was  die  Richtung 
des  Whides  betrifft,  »o  sind  die  Süd-  und  di«  SSdweslwnnde  am 
Morgen,  die  Nord-  und  Ostwinde  am  Abend  zu  Brüssel  vorherr- 
schend. Ku. 


A.T.  KcppTER.  Correspoixiaoee  m^töorologiqcte.  PubKcaiion 
aofuieUe  de  TAdniHiistralion  des  mtnes  de  Russie.  Ann^ 
1&55.    St,-Peter9hoQrg  JäS7.   p.l-lQiH'»  p^  I-LXXIf;   lost.  1858. 

üeber  den  1.  Therl  dieser  Jahrbücher  (p.  1  - 109)  genügt  zu 
envShnen,  dafs  derselbe  die  täglichen  und  monatlichen  Mittel 
und  Resultate  der  an  den  russischen  meteorologischen  Stationen 
vom  December  1854  bis  November  1855  angestellten  meteoro- 
[ogrschen  Beobachtungen  enthäft.  Der  zweite  Theil  enthält  un- 
ter der  üeberschrift:  „Notices  m^tdorologiques  par  Ves^ 
s^fowsky*  (p.  I-LXXI)  Aufsätze  und  Millheilungen  verschie- 
denen meteorologischen  Inhaltes,  (n  Artikel  I.  finden  wir  die 
,,R^snm^&  des  observations  mdteorologiques  faites  h 
la  ferme-^cole  du  Nord,  situee  dans  le  Gouverne- 
ment de  Vologda"  (unter  einer  Breite  von  59*25'  nSrdl.), 
worin  die  Temperaturmitlel  der  vom  März  1847  bis  Ende  des 
Jahres  1855  aus  den  corrigirten  dreistündlichen  Beobachtungen 
Mr  alle  Monate  der  genannten  Periode,  ferner  die  Mittel  der 
Tcmperalurextreme  für  1863  bis  1865,  dann  die  Mittel  der  An- 
gaben  eines  der  directen  Sonnenwtrkung  aasgesetzten  und  mit 
geschwärzter  Kugel  versehenen  Thermometers  (aus  den  Jahren 
1852  bis  1855)  und  die  Resultate  der  Beobachtungen  über  Nie- 
derschläge und  Windverhältnisse  der  Jahre  1847  bis  1855  für 
die  einzelnen  Monate  für  die  nördliche  Lehrterme  von  Vologda 
niedergelegt  steh  finden.  Als  Hauptergebnisse  für  das  Jahr  wer- 
den herausgehoben: 
Mittlere  Temperatur:  (+  1,96®;  Anzahl  der  Tage  mit  Regen 
und  Schnee:  121^6;  Höhe  des  meteorischen  Wassers:  17,05 
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engl.  Zoll  =  15''  11,976"'  Par.  Maafs;  mittlere  Windrich- 
tung im  Jahre:  S56°0. 

Der  übrige  Theil  dieses  Artikels  enthält  Aufseichnungen  pe- 
riodischer Erscheinungen  aus  dem  Pflansenreiche. 

Der  Artikel  IL:  „Variations  horaires  de  la  tempera- 
ture  moyenne  ä  Kasan,  d'apres  les  observaiions  da 
Prof.  E*  Knorr''  enthält  die  Stundenmitlel  aller  Monate,  der 
während  einer  dreijährigen  Periode  —  1842  bis  1844  mit  Aus- 
nahme der  Monale  August  bis  October  1842  —  mitteist  eines 
selbstregistrirenden  Thermomelrographen  erhaltenen  stundliehen 
Aufseichnungen,  ferner  die  aus  den  mittelst  dieser  Resaltate  con- 
struirten  Interpolationsformeln  hervorgehenden  Stundenmitlel  der 
Temperatur  aller  Monate,  und  endlich  die  täglichen  OsciUatioaen 
der  Temperatur  für  jeden  Monat  des  JahreSi  sowie  die  Corrcc- 
tionen,  mit  denen  man  zwei-  und  dreistündige  Mittel  su  verbes- 
sern habe,  um  das  wahre  Tagesmittel  eines  jeden  Monats  für 
Kasan  zu  erhalten«  —  Ueber  die  Einrichtung  des  nach  den  An- 
gaben des  Hrn.  Knorr  von  Brbguet  zu  Paris  conslruirten  selbst- 
registrirenden Thermometers  wird  bloÜB  bemerkt,  dafs  letzteres 
aus  drei  Theilen  bestehe,  nämlich  aus  einem  BRBGUET^schen 
MetalUhermometer,  einem  Uhrwerke  und  einem  Indicator.  Die 
Angaben  dieser  Thermomelrographen  werden  an  jedem  Tage 
viermal  durch  gleichzeitige  Beobachtungen  an  einem  Quecksüber- 
thermometer  controlirt. 

Im  Artikel  III.:  „Humiditc  relative  de  Tair  par  les 
differenls  vents  a  Gorki,  gouvernement  de  Mohilev"  isl 
für  Gorki  (dessen  nördl.  Breite  54'  15',  Länge  28''  So*  ösiL  von 
Paris  und  Höhe  690  engl.  Fufs  über  dem  Ocean  ist)  durch  eine 
Tabelle^  weiche  für  alle  Monale  des  Jahres  die  Beziehung  zwi- 
schen der  relativen  Feuchligkeitsmenge  und  den  verschiedenen 
Windgatlungen  (aus  4000  Psychometerbeobachtungen  der  Jahre 
1844  bis  1854  ermittelt)  enthält,  der  Zusammenhang  zwischen 
Feuchtigkeit  und  Luftströmungen  hergestellt.  Nach  dem  Feuch- 
tigkeitsgrade, welcher  die  Winde  in  der  Umgebung  von  Gorki 
begleitet,  lassen  sich  die  Windgattungen  in  folgender  Ordnung 
aufführen: 


KVPFPCR.  543 

I 
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Wind  der  gröfslen  Trockenheit: 
NO.        N.  VV.  NW.       N. 

Die  ^jObservations  des  ph^nomenes  p^riodiques** 
des  Artikel  IV.  beziehen  sich  auf  Beobachtungen  aus  den  Jahren 
1848-1850  für  die  „Colonie  de  Marie,**  gouvernement  von  Sa- 
ralov,  beiläufig  unter  51^38'  nördl.  Breite  und  43'  10^  östl.  Länge 
von  Paris  gelegen,  dann  auf  Tobolsk  (nördl.  Breite  58'  12',  östl. 
Länge  von  Paris  65'  56',  355  engl.  Fufs  Seehöhe). 

Der  Artikel  V.  p.XVl-XXXV:  „Memoire  sur  la  grSle 
en  Russie  (Extrait  d'un  ouvrage  etendu  par  Vesselovsky)** 
bietet  durch  seine  statistischen  Miltheilungen  über  die  Hagelfäile 
in  Rufsland  sehr  interessante  Mittheilungen,  während  die  theore- 
tischen Ansichten  über  die  Constitution  und  Entstehung  des  Ha- 
gels nichts  Neues  darbieten,  und  aufserdein  die  Forschungen  der 
lotsten  Zeit  noch  nicht  benutzen.  In  Tab.  i.  und  2.  wird  die 
Frequenz  der  Hagelfälle  im  Jahre  und  in  allen  einzelnen  Mona- 
ten für  16  Beobachtungspunkte  aus  mehr-  und  langjährigen,  al- 
ten und  neuen  Beobachtungsmaterialien  ermittelt,  und  die  darüber 
angestellten  Discussionen  haben  den  Zweck  die  Hagelfälle  in 
Rufsland  mit  denen  in  Deutschland  und  den  0>ten  der  West* 
küsten  Europas  zu  vergleichen,  wofür  die  in  Kämtz  Lehrbuch 
der  Meteorologie  IL,  sowie  die  Munkb's  physikalisches  Wörter- 
buch V.  hierüber  enthaltenen  Erörterungen  vorzugsweise  benutzt 
werden.  Diesen  Discussionen  folgen  dann  die  Thatsachen  über 
die  Verbreitung  besonders  starker  HageUalle  auf  einzelne  Gegen- 
den, die  Verwüstungen,  welche  sie  hervorbrachten,  über  die  Wich- 
tigkeit der  Hagelbeobachtungen  u.  s.  w.  Endlich  werden  die 
Tageszeiten  ermittelt,  zu  welchen  insbesondere  die  Hagelfalle  an 
FortKhr.  d.  Phys.  Xlll.  33 
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verschiedenen  Orten  Rufslands  eintraten,  und  Materialien  über 
die  Dauer  von  einzelnen  Hagelwettern,  Gröfse  der  Hageikomefi 
Quantität  derselben  u.  s.  w.  mitgelheilt. 

Wir  heben  aus  der  vorstehenden  Abhandlung  heraus,  dafs 
die  Hagelfälie  in  Rufsiand  vorzugsweise  in  den  Monaten  Mai  bis 
August  mit  einer  mittleren  Frequenz  von  14,3  Fallen  im  Mai, 
26,6  im  Juni,  26,2  im  Juli,  12,0  im  August  vorkommeni  dafs  im 
Mittel  ungefähr  \  aller  Fälle  Verwüstungen  hervorgebracht  hat, 
dafs  aber  die  meisten  Verwüstungen  durch  die  im  Mai  und  Au- 
gust eintretenden  Hagelwetter  bewirkt  werden.  Was  die  Ver- 
theilung  der  Hagelwetter  in  den  verschiedenen  Jahreszeiten  auf 
die  englischen  Gebiete  im  Vergleiche  mit  ähnlichen  Erscheinun- 
gen in  anderen  Gegenden  Europa's  betrifft,  so  giebt  Vbsselovskt 
hierüber  die  folgende  Zusammenstellung  in  Procenten  der  samiiit- 
lichen  Hagelfälie  eines  Jahres  ausgedrückt: 
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Gewichtige  Beiträge  zum  Klima  Rufslands  bietet  der  Artikel 
VI,  p.  XXXV-LX:  „Tabellen  über  die  mittleren  Tem- 
peraturen im  Russischen  Reiche'*  („aus  einem  gröGMren 
in  Russischer  Sprache  geschriebenen  Werke:  über  das  Klima 
Rufslands  entnommen*')  von  Wbsselowsky  (oder  Vessblowskt). 
Mit  grofser  Sachkenntnifs  ist  die  den  Temperaturtafeln  Rußlands 
vorangehende  Abhandlung  Wesselowsky's  bearbeitet.  Es  wird 
hier  erörtert ,  v6n  weichen  Umständen  die  Erlangung  der  Ele- 
mente zur  Erforschung  des  Klimas  eines  Landes  abhängig  sind, 
wie  richtige  Temperaturbeobachtungen  angestellt  werden  können 
und  BU  erhalten  sind,  wie  man  die  gewonnenen  Beobachtungen 
für  die  vergleichende  Meteorologie  zu  bearbeiten  und  vorzube» 
reiten  habe,  wie  man  insbesondere  in  Rufsiand  wegen  der  Ka* 
lenderverschiedenheit  gegen  die  meisten  aller  übrigen  <Jvili8irCen 
Staaten  den  Mitteln  ihre  allgemein  verständliche  Bedeutung  u 
ertheilen  habe,  wie  mam  auf  die  Beebachtungsstnnden  bei  der 
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Berechnimg  der  wahren  Mittel  Rqcksieht  zu  n^hmt^H  habis.  Da 
aber  iai  Weeentlichen  nichts  Neues  in  dieser  Abhandlung  sich 
¥orfindet|  was  nicht  sc)u)n  aus  m^teprologischeii  Schriften  ala 
bekannt  vorausgesetzt  werden  kann,  so  können  wir  auf  die  Ein- 
zelheiten der  vorliegenden  ßetraehlungen  nicht  eingehen. 

Die  Teniper^turtafaln  umfassen  die  Monatsmittel,  dj^  d^r 
JahresfeUen  und  des  Jahres  von  151  Orten  des  russischen  Rei- 
ches* Die  den  Tafeln  folgenden  SchluCsbemerkungen  enthalten 
die  über  die  Erlangung  der  Beobachtungen,  über  die  Dauer  der 
Beobachtungsperiode  und  Ober  die  Berechnung^weipe  df^  Mittel 
nfHhig^n  Aufschlüsse.  Die  Mittel  der  Slundcncorabination^  wur- 
den zum  gröfsien  Theile  durch  die  siündlichen  Beobachtungen 
«ines  von  den  zehn  Orten:  St.  Petersburg,  Heiingsfors,  Dorpat, 
Kasan,  Jekaterinburg,  Barnaul,  Nertschinsk,  Tiflis,  Karische  Pforte, 
Matoschkin- Schar  auf  Nowaja  -  Semija  und  Neu  -  Archangel  auf 
der  Insel  Sitcha,  manche  aber  auch  durch  Göttingen  und  Padua 
corrigirt. 

Aufser  diesen  zehn  Punkten  heben  wir  in  dem  Folgenden 
noch  mehrere  der  in  der  Temperaturtafel  We8sblowsky*s  enthal- 
tenen Orte  hervor,  aus  welcher  mehrjährige  Beobachtungen  be- 
kannt sind,  und  geben  für  dieselben  die  mittlere  Jahrestempera- 
tur und  die  Temperatur  der  Jahreszeiten  an: 
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-  7,7 
+  2,2 
+  0,8 
+  J,7 
+  M 
+  4,0 

+  0,7 

-  3,5 
+  2,2 
+  2,7 


+  1,6" 

+  2,9 

+  3,2 
+10,7 
+11,5 
+11,5 
+11,5 
+12,7 
+W,0 
+l5,7 
+i»,8 
+10,1 

+löy4 
+  8,6 
+14,4 


-6,3" 
-5^ 


-1,6 

0,0 
+2,5 
-9,0 
+4,4 
+4^ 
+3,8 
+8,T 
+5,7 

+0,6 
-1,6 

+2,7 

33* 


-76" 

^6,7 

-5,8 
-1,6 
^0,4 
+1,5 
-9,1 
+3,7 
+3,0 
+3,0 
+3,1 
+&4 

+04 

-2,9 

+2,2 

3,4 
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BeobachtQDgsorte 


Nördl. 

HitUere 

Temperatur  dee 

Breite 

Winters 

Frühlings 

Sommers 

Herbst 

öiM?' 

-  4,8" 

+2,2" 

12,7" 

.   4,4« 

54  41 

—  3,5 

+4,8 

13,9 

5,8 

63  20 

—13,9 

-0,1 

+14,0 

-0,1 

62  17 

-14,8 

+0,7 

13,1 

-0,6 

52  13 

-2,3 

+5,6 

+14,0 

+6,4 

50  26 

-4,2 

+5,4 

14,8 

6,0 

48  35 

-6,4 

--5,8 

17,6 

7,2 

47  12 

-  4,4 

-6,4 

17,0 

6,9 

46  25 

-1,7 

+6,3 

+17,2 

+9,1 

44  57 

+  0,7 

7,2 

15,4 

7,8 

44  27 

-1,0 

+7,7 

18,8 

9,3 

44  36 

+  1,8 

8,1 

17,0 

10,5 

4141 

+  1,6 

9,8 

18,6 

11,2 

40  22 

+  8,4 

9,5 

20,0 

13,4 

Jahres 


Smolensk  13 

Wilna27 

Barnaul  16 

Jrkutsk  15 

Warschau  61 

Kiew  34    ...-.:.     . 

Lugan  16 

Taganog  17 

Odessa  14 

Ssympheropolj  26     ...     . 

Nowopetrosksja  2  (Festung  am 

Kaspischen  Meere)  *     .     . 

Ssewastopolj  27 .     .     .     .     . 

Tiflisl04 

Baku  4 


8,7* 

5,3 

0,0 

-0.4 
5,9 
5^ 
6,3 
6,5 

+7,7 

8,7 

9,3 
10,3 
11,6 


(Die  den  Ortsnamen  beigesetzte  Zahl  bedeutet  die  Dauer  der  Beobachtungsperio^e 
in  Jahren.) 

Von  den  letzten  zwei  meleorologischen  Artikeln  dieser  Jahr- 
bücher enthält  der  eine  den  stündlichen  Gang  der  Windverhält- 
nisse für  Katherinenbiirg  aus  den  Beobachtungen  1841  - 1845 
und  1849  -  1852,  der  andere  die  Tagesmittel  der  Temperatur  von 
Kostroma  (nördl.  Breite  57M6S  östl.  Länge  von  Paris  38""  31/) 
für  1855,  sowie  die  mittlere  Windrichtung  und  den  Bewölkunga- 
grad  dieses  Punktes,  bestimmt  aus  den  Beobachtungen  der  Jahre 
1850-1855.  Ku. 


J.  G.  Gallb.  Grundzüge  der  schlesischen  Klimalologie.  Aus 
den  von  der  schlesischen'  Gesellschaft  für  vaterländische 
Kultur  seit  dem  Jahre  1836  veraulafslen  und  einigen  älteren 
Beobachtungsreihen  ermittelt,  und  nach  den  in  den  Jah- 
ren 1852  bis  1855  ausgeführten  Rechnungen  der  Herren 
GüNTUEn,  Bottner  und  v.  Rothkircr  zusammengestellt  und 
für  den  Druck  vorbereitet.    Breslau  1857.  p.  I-XXIIIt,  1-I27f. 

Die  bereits  früher  erwähnten  Arbeiten  der  schlesischen  me- 
teorologischen Anstalt  zu  Breslau  (Berl.  Ber.  1853.  p.  707,  1654. 
p,  711)  sind  nunmehr  durch  die  vorliegende  Schrift  zur  OeffenU 
lichkeit  gekommen.  Sie  enthält  die  Beschreibung  der  Methoden, 
nach  welchen  die  Beobachtungen  sowohl,  wie  die  Rechnungen 
ausgeführt  wurden,  eine  kurze  topographische  Skizze  eines  jeden 
der  Beobachtungspunkte  in  der  Einleitung  zu  dem  ganzen  Werke 


Galle.    Gillms.  5{7 

Letsteres  selbst  enthält  die  meteorologischen  Tabellen  aller  ein«» 
zelnen  Jahrgänge  der  Beobachtungsperiode,  für  Temperatur  und 
Luftdruck  die  Tages-,  Monats-  und  Jahresmittel  und  die  Extreme, 
für  Windrichtung  und  Intensität,  sowie  die  Niederschläge  und 
Himmelsansicht  die  monatlichen  und  jährlichen  Resultate  für  15 
Stationen  des  schlesischen  Gebietes.  Am  Schlüsse  des  ganzen 
Werkes  findet  sich  eine  „Zusammenstellung  einiger  klimatologi- 
sehen  Elemente  der  sämmtlichen  15  Stationen*',  in  welcher  für 
Breslau  dieselben  Elemente  sich  vorfinden,  die  wir  früher  schon 
mitgetheilt  haben  (Berl.  Ber.  1854.  p.  71 1  -  712).  Die  Correction 
der  in  der  Höhe  von  100'  über  dem  Boden  angestellten  Regen- 
beobachtungen zu  Breslau  kann  nunmehr  durch  die  gleichzeitig 
während  2^  Jahren  mit  jenen  aufgefangenen  Regenmengen  in 
der  Nähe  des  Bodens  genauer  vorgenommen  werden,  als  diefs 
früher  der  Fall  war.  Ueber  das  Verhältnifs  der  oben  (in  100' 
Höhe)  und  unten  (auf  ebener  Erde)  erhaltenen  Regenmengen  er« 
gab  sieh  nämÜch  Folgendes  für  Breslau: 

Jahr 

1854  December  —  1855  November 

1855  -  —  1856 

1856  .  —  1857  Mai 

und  das  2^jährige  Mittel  1  :  1,30,  wonach  also  das  Quantum  der 
Regenmenge  (zu  Breslau)  am  Boden  um  ^'^  gröfser  herausstellt, 
als  in  einer  Höhe  von  lOO'  über  der  Erde.  Ku. 


J.  M.  Gauss.     The  ü.  S.  naval  astrooomical  expedition  lo  Ihe 
southern  hemisphere,  duriug  the  years  1849,  1850,  1851, 
1852.      Vol.  VI.    Meteorological    observations.    p.  XXX -XL Villi, 
191 -420t. 
Der  vorliegende  6.  Band  der  astronomischen  Expedition  nach 
der  südlichen  Halbkugel  enthält  den  magnetischen  und  meteoro- 
logischen Theil   der  zu  Santiago  in  Chile  angestellten  Beobach- 
tungen.    Die  regelmäfsigen   Aufzeichnungen  erstrecken  sich  auf 
die  Zeit  vom   17.  November  1849  bis  13.  September  1852,   und 
aufser  diesen  sind  in  dem  vorliegenden  Bande  die  Terminaufzeich- 
nungen von  je  einem,  zuweilea  von  zwei  Tagen  eines  jeden  Mo- 
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nales  (gewöhnlich  zwischen  dem  21-23.  Tage)  vom  Decembar 
1849  bis  August  1850  zu  jeder  Stunde  des  Tages,  von  Novem* 
her  1860  bis  August  1852  stündlich  von  6'*  oder  7''  Morgens  bis 
Mitternacht  angestellt,  auf  p.  357  ^  370  roitgeiheilt  Die  Beobacb« 
tuttgen  erstrecken  sich  auf  Barometersland ,  Temperatur  und 
Feuchtigkeit  der  Luft,  Windrichtung  und  Stärke,  Wolkenbeschaf- 
fenheit  und  Regenmenge.  —  Aus  diesen  Beobachtungea  sind  die 
meteorologischen  Resultate  und  Constanten  abgeleitet,  theils  in 
der  Einleitung  —  welche  zugleich  die  Beschreibung  der  ange- 
wandte Instrumente  und  die  Beobachtungsweise  enthSlt,  tbetk 
durch  die  Tab.  XVU  «  XLVl  vollständig  mitgetheilL  —  Auf  diese 
kurze  Anzeige  uns  beschränkend  iheilen  wir  in  dem  Folgenden 
die  Monatsmittel  der  Temperatur  und  des  Luftdruckes  zu  San* 
liago,  wie  dieselben  aus  den  3jährigen  Beobachtungen  sich  er- 
geben, mit,  und  ziehen  zugleich  aus  dem  vorliegenden  Material« 
jene  Daten,  die  über  den  täglichen  Gang  der  Temperatur  Auf- 
schlufs  zu  geben  geeignet  sind.  —  In  dem  OrigiMle  sind  die 
Barometerstände  in  englischen  Zollen,  die  Temperaturen  nach 
der  FAHRENHEirVchen  Scala  angegeben;  es  sind  diese  Angaben 
auf  die  in  diesen  Berichten  gewöhnlich  beibehaltenen  Maafse  zu- 
rückgeführt worden. 


GlLlISS. 
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in  der  vorstehenden  Tabelle  der  täglichen  Aenderungen  der 
Temperatur  bedeuten  die  negativen  Zahlen  die  Grofsen,  um 
welche  die  Stundenmittel  unter  dem  Tagesmittel  zurückbleiben, 
die  positiven  aber,  die  Gröfsen,  um  welche  die.Stundenmiftel 
über  dem  Tagesniiittel  stehen.  Die  mittlere  tägliche  Schwankung 
ist  für  jeden  Monat  das  Mittel  aus  den  Differenzen  der  tigKchen, 
die  mittlere  monatliche  Schwankung  bedeutet  das  Mittel  aus  den 
Differenzen  der  monatlichen  Temperalurextreme  der.sämmtlichen 
Beobachtungsjahre.  —  Als  mittlere  Jahrestemperatur  zu  Santiago 
folgt  aus  dem  Obigen:  -)-  12,303^  —  Für  den  monatlichen  Gang 
des  Luftdruckes  ergeben  sich  im  Mittel  während  der  ganzen 
Beobachtungszeit  die  folgenden  Zahlen: 


Januar    .    .    315,426'" 

Juli     .    . 

316,292'" 

Februar.    .    315,449 

August     . 

316,664 

März.    .    ,    315,684 

September 

316,541 

April.    .    .    316,101 

October   . 

316,495 

Mai    .    .    .    316,146 

November 

315,797 

Juni  .    .    .    316,552 

December 

315,707 

sich  das  Jahresmittel  zu 

316,071'"  herausstellL 

Ku. 


K.  Kreil.  Ueber  zwei  Reihen  meteorologischer  Beobachtan- 
gen  in  den  afrikanischen  Missionsstationen  Chartum  und 
Gondokorö.  (Auszug  aus  eioer  für  die  Denkschriften  bestimmteo 
Abhandlung.)     Wien.  Ber.  XXV.  476-488t. 

Der  Verfasser  theilt  in  der  vorliegenden  Abhandlung  die 
Resultate  von  meteorologischen  Beobachtungen  mit,  die  in  den 
afrikanischen  Alissionsstationen  Chartum,  am  Zusammenflusse  des 
blauen  und  vveifsen  Nil  (50^5'  östl.  Länge  von  Ferro,  15^35^ 
nördl.  Breite  und  138  Toisen  Seehöhe)  und  Gondokorö  am  wei- 
fsen  Nil  (49""  2(y  östl.  Länge  von  Ferro,  4""  44'  nördl.  Breite  und 
251  Toisen  Seehöhe)  von  dem  seither  verstorbenen  Missionär 
DovYAK  ausgeführt  worden  sind.  Die  Beobachtungen  von  Char- 
tum umfassen  die  Monate  Juni  bis  November  1852,  die  von 
Gondokorö  reichen  vom  Ende  Januar  1853  bis  gegen  Mitte  Ja- 
nuar 1854  (im  Ganzen  316  Beobachtungslage),  und  beide  er-» 
strecken  sich  auf  Barometer-  und  Thermometeraufseichnungen, 
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Richtung  des  Windes,  Anblick  des  Himmels,  Frequenz  der  Nie- 
derschläge und  den  Wasserstand  der  Nilfliisse.  —  Der  Verfasser 
bemerkt,  dafs,  obgleich  die  Aufzeichnungen  nicht  zu  fixen  Stun- 
den und  nur  während  des  Tages,  nicht  auch  bei  Nacht  gescha- 
hen, dennoch  brauchbare  Resultate  sich  erlangen  liefsen,  weil 
dort  die  Aenderungen  der  Atmosphäre  mit  grofser,  etwa  fünf 
Mal  so  grofser  Regelmäfsigkeit  vor  sich  gehen,  als  in  anderen 
Breiten. 

Sowohl  der  Luftdruck  als  auch  die  Temperatur  führten  zu 
eigenthümlichen  Resultaten.  So  gab  der  tägliche  Gang  des  Luft- 
druckes zu  Chartum  eine  sehr  regelmäfsige  Zahlenreihe  und  eine 
tägliche  Schwankung,  die  im  Verhältnisse  0,75"'  zu  0,48"^  oder 
nahezu  3  :  1  grofser  war,  als  bei  uns,  welche  also  auch  mit  dem 
Ergebnisse  anderer  Tropenländer  übereinstimmt,  bei  der  sich  je- 
doch das  Eigene  herausstellte,  dafs  die  Wendestunden  im  Ver- 
gleiche mit  den  aller  übrigen  bekannten  Beobachtungsorle  geradezu 
verkehrt  sind;  „ein  Vorgang,  an  dessen  Wirklichkeit  um  so  we- 
niger zu  zweifeln  ist,  als  er  auch  durch  die  Beobachtungen  eines 
jeden  einzelnen  Monates  bestätigt  wird.'*  Der  Verfasser  erklärt 
diese  Erscheinung  aus  der  eigenthümlichen  Lage  Chartums,  das 
wie  eine  Oase  in  einer  unübersehbaren  Wüstegegend  liegt,  die 
sie  von  drei  Seiten  umgiebt,  und  die  daher  durch  den  vom  er- 
hitzten Boden  stark  aufsteigenden  Luftstrom  am  Morgen  und 
den  aus  dem  benachbarten  bewässerten  und  bebauten  Lande  am 
Abende  gegen  die  Oase  sich  ergiefsenden  vertikalen  Luftstrome 
die  genannte  Abweichung  im  täglichen  Gange  des  Luftdruckes 
hervorbringen  liefse. 

In  Gondokoro,  dessen  Umgebung  bereits  aufser  dem  Ein- 
flüsse der  Wüstenzone  liege,  einem  stark  bevölkerten,  bebauten 
und  von  zahlreichen  Flüssen  durchschnittenen  Lande  angehöre, 
ändere  sich  der  Luftdruck  im  Laufe  des  Tages,  wie  an  anderen 
Breiten,  das  Maximum  trete  zwischen  9  und  11''  Morgens,  das 
Minimum  um  4^  Abends  ein,  die  Aenderung  betrage  im  Mittel 
1,5  par.  Linien,  und  war  am  gröfsten  {2,&")  im  Februar,  am 
kleinsten  (0,7''')  im  August.  Die  Monatsmittel  waren  vom  Januar 
1853  bis  Januar  1854  die  Folgenden: 
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1853.  Januar 319,23^" 

Februar 318,66 

März 318,85 

April 319,23 

Mai 320,08 

Juni 320,62 

Juli 320,56 

August 320,23 

September 320,17 

Oclober 319,93 

November 319,70 

December 319,72 

1854.  Januar 319,36 

Gesammlmiltel:      .     .     .  319,93"'. 

Die  hieraus  ermillelte  Jahresgleichung: 

y  =  319,75  +  (9,88762)sin[jp.30°  +  246°29'] 
■f  (9,54848)  8in[2j;.30°  -f  154^2? J 
+  (8,86451)  8in[3jr.30«  +  86«5'] , 
(worin  die  eingeklammerten  Coefficienten  Logarithmen  bedeuten) 
ergiebt  das  Maximum  für  den  6.  März,   das  Minimum  für  dea 
28.  Juni. 

Ein  sehr  interessantes  Factum  bietet  der  jahrliche  Tempe- 
raturgang KU  Gondokoro  dar;  die  einjährigen  Monatsmittel  erga- 
beiK  nämlich  Folgendes: 

Januar  .    .    25,49«        Juli .    .    .    20,64*»^ 
Februar     .     26,27         August     .    20,21 
März      .    .    25,56         September    21,07  I 
April     .    .    23,52         October    .    21,91  ^  "^"^^^  ^^    " 
Mai  .    .    .    21,72         November      22,10 ' 
Juni      .    .    20,92         December     23,25 
Nach  der  hieraus  berechneten  Jahresgleichung: 
y  =  22,72°  +  (0,43034)  sin[^.30«-f64M2'] 
+  (9,87557)  sin  [2a: -30'+  10«  14'] 
+  (9,55227)  sin  [3jr  •  30«  -f  329^28'J 
findet  der  Verfasser  das  Maxiraum  der  Temperatur  am  17.  Fe- 
bruar, das  Minimum  am   1.  August,   also  nahe  an  Zeiten,  auf 
welche   bei   uns  die   entgegengesetzten  Extreme  fallen.    Diese 
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Tfaatoache  »cigt  also  eine  Verrückung  des  Ihermischen  Aequa- 
tors  weit  gegen  Norden;  sie  steht  mit  der  Regeuseit  im  Ein- 
klänge, indem  unter  den  80  auf  die  316  Beobachtungstage  ge- 
fallenen Regen  die  gröfste  Zahl  auf  die  Monate  Mai  bis  October 
kömmt.  —  Vergleicht  man  aufserdem  die  Sommertemperalur  der 
beiden  genannten  Orte,  so  erhält  man 

für  Gondokoro  im  Jahre  1853  das  Mittel  s=  21, P 
-    Chartom       -       -      1862    -        -       =  26,0, 
also  hier  etwa  um  5°  höher,  als  in  dem  um  mehr  als  10  Breite- 
grade südlicher  liegenden  Gondokoro. 

Diese  Erscheinungen  schreibt  der  Verfasser  dem  überwie* 
genden  Einflüsse  des  Meeres  in  den  in  der  Nähe  des  Aequators 
liegenden  oberen  Nilgegenden  zu,  und  wir  müssen  bezüglich  der 
näheren  Erörterungen  hierüber  auf  die  Originalabhandlung  ver- 
weisen. Ku, 


J.  Lamomt.  Resultate  aus  den  an  der  KönigL  Sternwarte 
veranstalteten  meteorologischen  Untersuchungen ,  nebst 
Andeutungen  über  den  Eiotlufs  des  Klima  von  München 
auf  die  Gesundheitsverhällnisse  der  Bewohner.  Abh.  d. 
matb.  pliys.Classe  der  k.  b.  Ak.  d.  Wiss.  VlII.  Abtli.  1.  p.l81-239t. 

Der  Verfasser  hat  in  der  hier  angezeigten  Abhandlung  einige 
der  wichtigsten  Bestimmungen  aus  dem  reichhaltigen  Material 
der  seit  fast  30  Jahren  unter  seiner  unmittelbaren  Leitung  un- 
unterbrochen fortgeführten  Tagebücher  (der  K.  Sternwarte  zu 
Bogeuhausen  bei  München)  vorgenommen,  und  zugleich  einige 
principielle  Fragen  der  Meteorologie  einer  Discussion  unterwor* 
fen,  wobei  ferner  diejenigen  physikalischen  Momente  hervorge* 
hoben  worden  sind,  welche  zu  berücksichtigen  sein  dürften,  wenn 
man  eine  materielle  Grundlage  für  die  Untersuchung  des  Ein- 
flttstes  der  Witterung  auf  den  menschlichen  Organismus  ge- 
winnen will. 

Die  gaose  Abhandlung  zerfällt  in  12  Artikel,  deren  Inhalt 
wir,  wie  folgt,  angeben  wollen: 

1)  Bestimmung  der  Verhältnisse  des  Luftdruckes. 

2)  Ufber  den  Temperaturgang  der  Luft. 
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3)  bi&  6)  Untersuchung  des  in  der  Luft  schwebenden  Was- 
sergehaltes. 
7)  bis  8)  Windverhältnisse  und  Wolkenzug. 
9)  Gewittererscheinungen. 

10)  Beschaffenheit  des  Himmels. 

11)  Menge  der  meteorischen  Niederschläge. 

12)  Gewässertemperaturen  in  der  Umgebung  von  München. 
Von  dieser  umfassenden  und  reichhaltigen  Abhandlung  wol- 
len wir  es  versuchen,  einige  der  wichtigsten  Untersuchungen  und 
Resultate  hervorzuheben »  die  uns  am  meisten  geeignet  erschei- 
nen, ein  Bild  der  Behandiungsweise  des  vorliegenden  Gegen- 
standes gewinnen  zu  können,  während  wir  im  Uebrigen  uns  ver- 
sagen müssen,  unsern  Bericht  bei  dieser  Gelegenheit  auf  die  ganze 
Abhandlung  auszudehnen. 

Von  dem  Luftdrücke,  der  im  Mittel  317,37  par.  Linien  bei 
0^  R.  auf  der  K.  Sternwarte  beträgt,  sagt  der  Verfasser,  dafs  die 
Aenderungen,  welche  in  dieser  Beziehung  wahrgenommen  wer- 
den, der  fortwährenden  'Höhenänderung  der  Atmosphäre  durch 
grofse  Wellen,  die  in  der  Luft,  ähnlich  den  Meereswellen,  sich 
fortpflanzen,  zugeschrieben  werden  müssen.  In  Folge  der  hier- 
durch erzeugten  Veränderung  der  Gestalt  der  Almosphären- 
oberfläche  wird  bei  jedem  herannahenden  Wellenberg  eine  lang- 
same Erhebung  über,  bei  jedem  nachfolgenden  Thale  ein  Herab- 
sinken unter  das  Mittel  erfolgen.  Der  Umstand,  dafa^  die  Erhe- 
bung über  das  Mittel  (im  jährlichen  Durchschnitte  6,8"')  geringer, 
als  die  Depression  (im  jährlichen  Durchschnitte  11,2''')  unier 
dasselbe  ist,  erkläre  sich  dadurch,  dafs  die  Wellenberge  langer 
und  weniger  hoch,  die  Wellenthäler  kürzer,  aber  von  gröfserer 
Tiefe  sind;  jene,  bei  beständiger  und  schöner  Witterung  hervor- 
tretend, „sind  als  ein  starkes  Hervortreten  des  normalen  Zustan- 
des  und  der  normalen  Kräfte*',  diese  aber  von  Sturm  und  Nie- 
derschlägen begleitet,  „als  gewaltsame  und  vorübergehende' 
Störungen  zu  betrachten.*' 

Die  tägliche  Bewegung  des  Luftdruckes  bestimmt  der  Ver- 
fasser aus  der  in  seinem  Jahresberichte  der  K.  Sternwarte  für 
1852  (p.  68-69)  enthaltenen  Tabelle  der  täglichen  Barometer- 
oscillationen,  und  es  ist  die  Summe  aller  stündlichen  Aenderun- 
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geb  (ohne  Berücksichtigung  der  Zeichen)  für  die  einzelnen  Mo- 
nate   als    GröÜBe    der    täglichen    Barometerperiode    genommen* 


Hiernach  stellt  sich 

für  die  tj 

»gliche  Bewegu 

ng  das 

heraus: 

Januar    . 

.    1,33?" 

Juli    .    .    . 

2,31'" 

Februar  . 

.     1,58 

August  .    . 

2,03 

Mars  .    . 

.    1,98 

September  . 

1,93 

April .    . 

.    2,27 

October  .    . 

2,14 

Mai    .    . 

.    2,36 

November    . 

1,51 

Juni  .    . 

.    2,35 

December    . 

1,51 

yyDer  Zusammenhang  mit  der  Bewegung  der  Sonne  stellt 
sich  hier  deutlich  heraus:  gleichwohl  ist  es  bisher  nicht  gelungen, 
die  tägliche  Bewegung  des  Barometers  vollständig  zu  eri^lären*. 

In  Beziehung  auf  die  Temperatur,  deren  Jahresmittel  durch 
Vergleichung  langjähriger  und  gleichzeitiger  Beobachtungen  auf 
dem  HohenpreUsenberg  und  zu  München  erhalten  und  zu  -f  5,85^ 
gefunden  wurde,  erörtert  der  Verfasser  vor  allem  die  jährlichen 
Störungen,  wie  sie  sich  aus  den  Beobachtungen  von  1825-1856 
ergeben.  Im  Mittel  stellt  sich  eine  Schwankung  von  38,9®  her- 
aus; die  Störungen  im  Sommer  haben  ungefähr  denselben  Be- 
trag, wie  im  Winter,  und  geben  eine  monatliche  Schwankung 
von  17,9®  im  langjährigen  Mittel,  während  die  Abweichungen 
der  einzelnen  Jahre  sehr  beträchtlich  sind.  Diese  grofsen  Schwan- 
kungen bezeichnen  aber  keine  Eigenthümlichkeit  des  Münchener 
Klimas»  sondern  verbreiten  sich  über  ganz  Bayern  so  gleichmä- 
ßig, dafs  ein  Ort  vom  anderen  nur  sehr  wenig  in  dieser  Bezie* 
hung  sich  unterscheidet.  Hingegen  zeigen  die  täglichen  VVärme- 
oscillationen  einige  Eigenthümlichkeiten,  wie  sie  sich  aus  der 
mittelst  einer  15jährigen  Beobachtungsperiode  berechneten  Ta- 
belle der  gröfsten  Temperaturdifferenz  zwischen  2''  Abends  und 
9**  Abends  herausstellen.    Diese  Tabelle  ist  folgende: 


Januar    . 

.    .    5,8» 

JuU     .    .    . 

9,1" 

Februar  . 

.    .    6,9 

August    . 

,    8,3 

Man  .    .    , 

.    7,8 

September   . 

8,0 

April .    . 

.    .    8,1 

October   . 

.    8,4 

Mai    .    . 

.    .    8^ 

November 

.    7,0 

Juni  .    .    . 

.    9,1 

December 

.    5,8 
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Diese  Zahlen  zeigen,  dafa  die  plfitolidMii  TenaperaturiiMie« 
rungen  im  Sommer  fast  das  DoppelU  von  denen  des  Winl^na 
sind.  „\m  Somoier  ist  es  die  Aufheiterung  des  Himniiels  und 
der  Umschlag  des  Windes  nach  Osten,  im  Frühjahre  und  Her^sla 
der  im  nahen  Gebirge  fallende  Schnee,  im  S^mmew  Gewitier, 
Regen  und  Hagel,  wodurch  eine  so  schnelle  AbkilfalMng  in  der 
Regel  herbeigeführt  wird.** 

Die  tägliche  Bewegung  der  Temperatur  -*  iie  allmälige 
Zunahme  von  Sonnenaufgang  bis  2'*  Nachmittags  und  die  allmä- 
lige Abnahme  gegen  Abend  und  während  der  Naohl  —  wurde 
mit  der  eben  genannten  Tabelle  der  lägÜchen  Barometereacilla- 
iionen  (Berl.  ßer.  ISS^.  p.  68*69)  schon  früher  veröffenlliehC, 
und  es  ergiebt  sich  nach  dieser,  wenn  nämlicrfi  alle  atfin4li€heii 
Abweichungen  vom  Tagesmittel  ohne  Rticksiehl  euf  die  Zeichen 
addirt  werden,  für  die  „Gröfse  der  täglichen  Temperalurperiode'* 
im  Laufe  des  Jahres  das  Folgende: 


Januar   . 

.     16,67" 

Juli  .    .    . 

53,66' 

Februar . 

.    28,73 

August  .    . 

52,55 

März  .    . 

.    38,62 

September . 

53,11 

April  .    . 

.    53,70 

October .    . 

36,79 

Mai    .    . 

.    56,28 

November  . 

23,78 

Juni  .    . 

.    56,34 

Deeei9ber  , 

15,23 

Kine  ausgedehnte  Untersuchung  widmel  nun  der  Verfasser 
der  Bedeutung  der  Psychrometerangahen  in  ihrer  Beftiehung  «ooi 
Feuchtigkeitsgehalte,  der  Luft.  ^-*  De«  lierrsehendsten  ABsiehten 
zufolge  hat  man  bei  Bestimmung  des  Druckes  der  Ireekeiien 
Luft  nur  auf  die  in  Dampfform  in  der  Luft  eniheltene  Foiick- 
tigkekso^enge  Rücksicht  su  nehmen;  ferner  wirnl  gew^hnlid»  an* 
genommen,  da£s  wenn  sichtbare  Nebel  in  der  Atmosphäre  nieht 
vorkemmen,  die  Feuohiigkeit  derselben  nur  die  Dampfform  habe, 
und  dafs  der  in  der  Luft  enthaltene  Wasserdampf  ebenso,  wie 
jede  andere  in  der  Luft  enthaltene  luftförmige  Flüssigkeit,  ihre 
eigenen  almosphärenartigen  Schichliingen  besitxe,  vermöge  wel- 
cher der  Druck  der  Luft  gleich  der  Summe  aus  den  Expansiv- 
kräften der  einzelnen  Luftatmosphären  ist,  aus  deneii  die  zusam- 
mengesetzte atmosphärische  Luft  besieht.  —  Ohne  dafs  nun  der 
Verfasser  die  Grundversuche,  auf  welche  die  gegenwärtig  geltende 
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Th«ori«  icB  atmosphärischen  Dampfes  aufgebaut  worden  ist,  ir- 
gend einem  Zweifel  unterstellt,  werden  von  ihm  die  über  die 
ConstiUalio«  der  AtmosphSre  bezüglich  ihres  Gehaltes  an  Feuch- 
tigkeit herrschenden  Ansichten  als  nicht  stichhaltig  dargesteiU. 
Vor  allem  ceige  sieh  nämlich,  da(s  wenn  man  in  einem  offenen 
Gefäfse  VVasserdampf  durch  Temperaturerhöhung  erzeuge,  ein 
Theil  der  Luft  aus  diesem  Geföfee  verdrängt  werde.  Wenn  man 
nämfieh  iwei  Gefäfse  A  und  j9,  von  welchen  das  erstere  war- 
tnes  Wasser  von  der  Temperatur  1%  das  letztere  kaltes  Wasser 
von  der  Temperatur  I  enthält,-  neben  einander  stellt,  ein  kleines 
langhiilsiges  Pläaehchen  P  mit  Wasser  aus  B  füllt,  sodann  bis 
auf  ein  paar  Tropfen  entleert,  und  in  A  (die  Oeßhung  nach  Oben) 
einige  Minuten  lang  stellt,  hierauf  die  Oeffnung  von  F  mit  dem 
Pinger  verschliefst  und  dasselbe  umgekehrt  in  B  stellt,  so  wird 
es  sich  jetzt  theilweise  mit  Wasser  füllen.  Die  Luftmenge  L 
mm,  welche  in  dem  Fläschchen  zugleich  mit  dem  Wasserdampfe 
voriianden  war,  wahrend  es  in  ^  stand,  ergiebt  sich  durch  den 
Auadruck! 

w«rin  G  das  Gewicht  des  mit  Wasser  von  der  Temperatur  f, 
&  Jas  Gewicht  des  theilweise  gefüllten  Fläschchens,  g  das  des 
letzteren  selbst,  b  den  Barometerstand,  ^  die  Expansivkraft  des 
Wasserdampfes  bei  der  Temperatur  V  bedeutet,  und  wobei  die 
bei  dem  Barometerstande  b  in  dem  Fläschchen  enthaltene  Luft« 
mange  als  Einheit  angenommen  ivird.  Durch  Berechnung  der 
Luftmenge  aus  Versuchen  bei  höherer  und  niederer  Temperatur 
ergab  sich,  dafs  wenn  in  einem  Lufträume  mit  constantem  Drucke 
Dampf  gebildet  wird,  dieser  einen  Theil  der  Luft  verdrängt,  und 
ee  lafst  nch  die  Quantität  der  verdrängten  Luft  theoretisch  be<» 
stiainten  durch  die  Bedingung,  dafs  die  Elaslicität  des  Dampfee 
und  die  Elasticität  der  übrigbleibendeo  Luft  zusammen  dem  Ba« 
rometerstande  gleich  sein  müssen.    Es  muis  nämlich 

e  +  L(l  +  aO*  =  * 
sein,  wenn  e  die  der  Temperatur  t  entsprechende  Spannkraft 
des  Wasserdampfes  und  «  der  Ansdehnungseoeffieient  der  Luft 
fisr  1'  R.  ist. 


528         ^^*    Meteorologie.    D.   Allgemeine  BeobachtaDgen« 

„Es  können  also  Luflmassen  mit  verschiedenem  Dampfge- 
halle  mit  einander  im  Gleichgewichte  sein»  ohne  dals  die  speci- 
fisch  schwerere,  auch  wenn  sie  die  oberste  Stelle  einnimmt»  in 
die  specifisch  leichtere  eindringt»  was  auf  eine  gewisse  Coha^on 
der  Massen  schliefsen  läDst;"  femer  werde  da»  wo  Dampf  enU 
steht,  die  Lufl  theilweise  verdrängt»  und  es  bleibe  von  dieser 
nur  eine  bestimmte  Quantität  zurück.  —  Aus  den  im  Vorste- 
henden erwähnten  Versuche  sowohl»  sowie  aus  anderen  mit  der 
Erfahrung  im  Einklänge  stehenden  Thatsachen  schliefst  nun  Hr. 
Lamont  Folgendes: 

1)  »»Eine  für  sich  bestehende  Wasserdampfalmosphäre  isl 
nicht  vorhanden/* 

2 )  „  Das  Wasser  kommt  in  der  Atmosphäre  in  iiweierlei 
Formen  vor:  als  elastischer  Dampf  und  als  Dunst  (und  swar 
hält  es  der  Verfasser  für  wahrscheinlich^  dafs  der  Dunst  in  Form 
von  Kügelchen  sowohl»  wie  von  Bläschen  in  der  Luft  vorkomme); 
beide  erhöhen  den  Barometerstand  um  denselben  Betrag»  wenn 
sie  aus  einer  gleich  grofsen  Wassermenge  erzeugt  sind  (allge- 
mein ist  nach  Erörterungen  des  Verfassers:  das  Gewicht  der 
feuchten  Luflmasse  =  dem  Gewichte  der  Luft  -f  dem  Gewichte 
des  darin  enthaltenen  Wassers);  eine  merkliche  Vermehrung  de« 
Volumens  bringt  blols  der  Dampf  —  in  Folge  der  Expansion  — 
hervor." 

3)  „Die  eigentliche  Verbreitung  des  Dampfes,  wie  des  Duo* 
sles,  geschieht  durch  die  beständige  Strömung  der  Luft";  „die 
Expansivkrafl  des  Wasserdampfes  würde  auch  eine  sehr  lang- 
same Verbreitung  desselben  bewirken/ 

4)  „Jeder  Theil  der  Atmosphäre  hat  einen  gewissen  Wasser- 
gehalt: die  Atmosphäre  besteht  demnach  aus  Luftmassen  von 
verschiedenem  Feuchtigkeilsgrade,  mithin  auch  von  verschiedener 
specifischer  Schwere»  bei  welcher  Gleichgewicht  und  Bewegung 
nach  den  Gesetzen  sich  richten  werden,  die  für  elastische  Flfis-* 
sigkeiten   von  veränderlicher  specifischer  Schwere  gelten/* 

Im  weiteren  Verlaufe  seiner  Betrachtungen,  zeigt  Hr.  La- 
MONT»  dafs  eine  bestimmte  Beziehung  zwischen  dem  lokalen 
Dunstdrucke  und  dem  Barometerstande  nicht  bestehen  könne. 
Zu   dem  Zwecke  werden   für  die  Monate  Mai  mit  September 
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1855  die  Mittel  des  gröfsten  Dunstdruckes  sowohl,  sowie  die  des 
geringen  Dunstdruckes  zu  den  Stunden  10  Uhr  Morgens  und 
4  Uhr  Abends  mit  den  Mitteln  der  diesen  Dunstdrucken  entspre- 
chenden Barometerständen  zusammengestellt.  Die  Mittel  dieser 
fünf  Monate  sowohl,  sowie  auch  di^  Mittel  derselben  Monate  aus 
den  Jahren  1848  bis  1854  liefern  alle  dasselbe  Ergebnifs,  wie  die 
Gesammtmittel  der  Jahre  1848  bis  1855  der  genannten  Monate. 
Durch  Vereinigung  der  sämmtlichen  Mittel  zu  einem  einzigen 
Mitte! werthe  wird  nämlich  erhalten: 

Dunstdruck 5,55'"        3,52"' 

Correspondirender  Barometerstand      317,35       317,95 
Wird  nach  der  gewöhnlichen  Theorie  die   trockene  Atmosphäre 
als  ganz  unabhängig  von  der  Dampfatmosphäre  angenommen,  so 
erhält  man: 

Druck  der  trockenen  Atmosphäre  bei  grofsem  Dunstdrucke :  31 1,80"' 

-    geringem  -  314,43 

Diese  beiden  Ausdrücke  sollten  einander  gleich  sein,  unter- 
scheiden sich  aber  um  nicht  weniger  als  2,63'"  von  einander. 
Diese  Zahlen  können  daher  auch  nicht  den  Druck  der  trocke- 
nen  Luft  angeben« 

Rücksichtlich  der  in  der  Luft  schwebenden  Dünste  werden 
vom  Verfasser  nicht  blofs  die  Gründe  angeführt,  die  auf  die  Ver- 
breitung der  Dunslkügelchen  sowohl,  wie  der  Dunstbläschen  in 
der  Luft  schlielsen  lassen,  sondern  es  wird  auch  auf  optische  Er- 
scheinungen hingewiesen,  welche  durch  den  Dunst  erzeugt  wer- 
den und  die  daher  seine  Existenz,  selbst  bei  heiterem  Himmel 
nachweisen.  Ferner  lassen,  wie  der  Verfasser  weiter  ausführt, 
manche  Vorgänge,  wie  sich  diese  beim  Verdampfen  und  Sieden 
von  Flüssigkeiten  herausstellen,  darauf  schliefsen,  „dafs  von  allen 
im  Wasser  aufgelösten  Stoffen  eine  verhällnifsmäfsige  Menge''  in 
dem  in  der  Luft  sich  verbreitenden  Dunste  enthalten  sei. 

Ku. 


Fortfclir.  d.  Phjs.  Xlll.  34 
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Resultats  des  observations  m^töorologiques,  faites  aa  noavel 
observatoire    d'Upsala    pendant    Fannöe    1855   et    4856. 

Üp8alal856.  p.  l-XXVlIf,  1857.  p.  I-XXVIlf,  (Extrait  des  acte«  de 
la  soc.  Roy.  des  sciences  d'Upsala);  Mönclin.  gel.  Aoz.  XLVII. 
33 -39t. 

Die  vorliegende  Abhandlung  enthält  die  sämmtlichen  Auf- 
zeichnungen über  Luftdruck,  Temperatur,  Dampfdruck,  Feuchtig- 
keitsgrad, Windrichtung  und  Stärke,  Bewölkung,  Temperatur- 
extreme  und  Menge  der  Niederschläge,  wie  dieselben  zu  den 
Stunden  7^  M.,  2>'  und  9''  A.  in  den  Jahren  1855  und  ia56  an 
der  Sternwarte  zu  Upsala  von  Hrn.  Schultz  angestellt  wurden. 
Jedem  der  beiden  Jahrgänge  ist  ein  Resume  beigefügt,  in  wel- 
chem ohne  weitere  Erörterungen  die  mittleren  Resultate  der  ge- 
nannten Elemente,  sowie  die  den  einzelnen  Windgattungen  ent- 
sprechenden Barometer-  und  Thermometerstände  zusammengeslellt 
sich  finden.  —  Ueber  die  Einrichtung  der  angewendeten  Instru- 
mente, sowie  über  die  Beobachtungsweise,  geben  die  den  beiden 
Jahrgängen  vorausgeschickten  Einleitungen  den  gehörigen  Auf- 
schlufs.  JiTu. 

H,  A.  et  R.  ScHLAGiNTWRiT.  AperQu  sommaire  des  r^suHats 
de  la  roission  scientifique  dans  Tlode  et  la  haute  Asie, 
confiee  par  S.  M.  le  Roi  de  Prusse  et  la  Compagnie  des 

Indes.  C.  R.  XLV.  516-522t;  Inst.  j857.  p.  327-328t. 
Eine  allgemeine  Uebersicht  der  von  den  Herren  Schlaointweit 
auf  ihren  Expeditionen  in  Indien  angestellten  Beobachtungen  und 
Untersuchungen  aus  dem  Gebiete  des  Erdmagnetismus,  der  Physik 
der  Erde  und  Gex)logie,  die  keinen  kurzen  Auszug  gestattet,  und 
aufserdem  von  den  Resultaten  nur  Allgemeines  enthält,  während 
über  mehrere  Einzelnheiten  schon  früher  berichtet  worden  ist 
(Berl.  Ber.  1856.  p.  703-707).  Das  Werk,  welches  die  sämmt- 
lichen Beobachtungen  der  genannten  Forscher  enthalten ,  und 
unter  dem  Titel:  „Resultate  der  wissenschaftlichen  Mission  in 
Indien  und  Hochasien  etc.'*  in  englischer  Sprache  erscheinen  wird, 
wird  von  Hrn.  H.  Schlaointwbit  bei  dieser  Gelegenheit  der 
französischen  Akademie  angezeigt.  Ku. 
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P.  MAftJks.     Observations  de  m^t^orologie  et  dliistoire  natu- 
relle,  faites   dans   le  sud  de  la  province  d'Orao.     C.  R. 

XLV.  26-28t;  C08IDOS  XL  228-228t. 
Hr.  Mares  theilt  hier  einstweilen  einige  allgemeine  Resultate 
seiner  in  der  Sahara  in  einer  mehr  als  700  Kilometer  von  Oran 
entfernten  Gegend  bei  einer  Expedition  mit  Hrn.  Cosson  ange* 
stellten  meteorologischen  und  naturhistorischen  Beobachtungen 
mit.  Das  von  den  Genannten  bereiste  Terrain  Afrikas  erhebt 
sieh  bis  Geryville,  welcher  Punkt  am  Eingange  einer  Gebirgs- 
gegend am  Fufse  des  Krel  liegt,  dessen  Spitze  sich  bis  1800» 
erhebt  (?).  Die  Höhen  der  höchsten  Plateaus  der  kleinen  Sahara 
sind:  Saida  860"»,  Tafraoua  1I30»^  Chott  und  Chergui  1000«, 
Geryville  1307'»,  Brezina  360»  Habessa  390".  Während  des 
Winters,  in  welchem  die  genannten  Reisenden  sich  in  der  Sahara 
aufhielten,  fiel  die  Temperatur  öfters  unterhalb  des  Gefrierpunktes. 
Vom  9.  auf  den  10.  Januar  beobachtete  man  am  Observatorium 
zu  Geryville  die  niederste  Temperatur  von  — 12^*0.  ( — 9,6^*),  zu 
Habessa  fiel  die  Temperatur  in  der  Nacht  vom  15.  zum  16.  Ja- 
nuar auf  —8,8^0.  (  —  7,04°),  in  den  Palmbaumwäldern  von  £1- 
Abiad-Sidi-Schirk  fiel  die  Temperatur  in  der  Nacht  vom  4«  uim 
5.  Januar  auf  — 3,5° C.  (—2,8°).  Zu  Geryville  und  über  den 
Plateaus  der  kleinen  Sahara  blieb  der  Schnee  vom  14.  Decembcr 
bis  Anfangs  Februar  liegen.  Jifii. 


Rapcliffe.  On  ihe  meteorology  of  Sinope,  belog  observa- 
tions made  in  November  and  December  1855,  aud  Ja^ 
nary,  February,  March,  April  <8ö6.  AtheD.i857.p.409-409t; 
Liter.  Gaz.  1857.  p.  309-309. 

Sinope  liegt  unter  der  nördlichen  Breite  42°  2'  2''  und  d^ 
12'  l&'  östL  von  Greenwich.  Während  der  kurzen  ßeobachkungs- 
periode  fanden  40  Tage  lang  Regen  —  an  22  Tagen  Schnee  — 
und  an  5  Tagen  Hagelfalle  statt.  Der  Gang  des  Barometers  und 
Thermometers  waren  stets  übereinstimmend,  so  dafs  einer  niede- 
ren Temperatur  ein  hoher,  einem  niederen  Barometerstände  eine 
Temperaturerhöhung  entsprach,  und  umgekehrt  Unter  den  17 
merkwürdigen  Barometerdepressionen,  welche  während  genannter 

34* 


532  ^^*   Meteorologie.    D.   Allgemeioe  Beobachtungeo. 

Periode  beobachtet  werden  konnten,  war  die  stärkste  die  vom 
27.  November,  an  welchem  Tage  innerhalb  weniger  Stunden  ein 
Sinken  des  Barometerslandes  um  einen  halben  Zoll  (engl.)  ein- 
trat. Solche  plötzliche  Aenderungen  waren  nur  von  kurter  Dauer, 
sie  waren  von  raschem  Windwechsel  begleitet,  und  schienen  von 
der  Meeresküste  her  ihren  Ursprung  zu  haben.  Vermöge  seiner 
Lage  ist  Sinope  gegen  Nordostwinde  geschützt,  und  dasselbe  lälst 
yermutheUi  dafs  die  Winter  mild,  hingegen  die  Sommer  kuhler  sein 
müssen,  als  in  den  angrenzenden  Gegenden.  Als  die  kältesten 
Monate  werden  Februar  und  März  bezeichnet,  vom  April  an  tritt 
sder  Sommer  ein.  Ku. 


^  T.S.Parvin.  Od  the  climate  of  Jowa:  embracing  the  resuk 
of  meleoroiogica!  records  of  the  year  1 S56,  at  Muscatine, 
Jowa,  wlth  a  Synopsis  pf  the  records  of  the  seven  years 
from  1 850  to  1 856,  inclusive.    Sillimam  J.  (2) XXIII.  360-368t. 

Die  Grundlage  dieser  Erörterunf;en  bilden  die  Resultate  der 
Aufzeichnungen  aus  den  Jahren  1850  bis  1856  über  Barometer- 
stand,  Temperatur,  Dampfdruck  und  relative  Feuchtigkeitsmenge, 
Bewölkung  zu  den  fixen  Stunden  7^  Morgens,  2''  und  9'*  Abends, 
Windrichtung  und  Stärke  (nach,  der  Schätzungsscala  0  bis  10), 
Wolkenzug  und  Niederschläge,  mehrere  auf  die  Entwickelung  der 
Vegetation  bezügliche  Beobachtungen  und  über  das  Auflhauen 
und  Gefrieren  der  Flüsse,  sowie  die  Tiefe  des  Wasserstandes  zu 
verschiedenen  Zeiten  des  Jahres.  Die  Erörterungen  selbst  ent- 
halten die  Witterungsgeschichte  des  Jahres  1856,  verglichen  mit 
den  aus  7jährigen  Beobachtungen  erhaltenen  mittleren  Verhält- 
nissen. In  dem  Folgenden  heben  wir  die  mittleren  Resultate  der 
Temperaturbeobachtungen  (die  7  jährigen  Mittel  des  Luftdruckes 
sind  hier  nicht  angegeben,  sowie  die  für  die  Vegetation  sich  hier 
vorfindenden  Angaben  für  den  Beobachtungsort  Muscatine,  der 
betläufig  die  Positionen  41' 25'  nördl.  Breite,  92'' 2'  westl.  Länge 
von  Green  wich  hat,  und  der  über  der  Mündung  des  Mississippi 
586,21  engl.  Fufs  liegt,  mitgetheilt. 

Die  mittlere  Temperatur  ergab  sich  aus  den  7jährigen  Beob- 
achtungen (December  1849  bis  incL  November  1856),  wie  folgt: 


Pawim. 
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December 
Januar  . 
Februar  . 
Winlcr  . 
März  .  . 
Aprii  .  . 
Mai .  .  . 
Frühling 
Juni  .  . 
Juli  .  . 
Augast 
Sommer 
September 
October  . 
November 
Herbst  . 
Jahr    .    . 


rjihrigM  Mitlei 

—  4,23» 

—  5,13 

—  3,68 

—  4,35 
+  0,79 
+  6,72 

11,75 

6,42 

+ 16,29 

18,14 

16,89 

17,11 

+  14,05 

7,85 

1,60 

7,63 

+  6,703 


AbweiehaDg  für  18S6 

—  3,05»      . 

—  5,75 

—  3,87 

—  4,22 

—  3,54 
+  1,01 
+  1,32 

—  0,40 
+  1.35 
+  0,31 

—  2,49 

—  0,28 

—  2,05 
+  1,41 

—  1,25 

—  0,66 

—  1,383 


Ueber  den  ersten  und  letzten  Frost,  sowie  über  das  Zufrieren 


der  Flüsse  wurden  die 
nannten  Jahre  gemacht 

Enter  Frost 

September    7 

28 

26 

10 

October    .  15 

September  27 

24 


folgenden  Aufzeichnungen  in  dem  ge- 


Jahr 
1850. 
1851. 
1852. 
1853. 
1854 
1855. 
1856. 


Letzter  Frost 
April  23 
Mai  .    5 

-  20 

-  25 

-  2 
6 

April  19 


Erstes  Eis 

September  29 
October  .  19 
September  26 
October  .  2 
15 
25 
September  24 


Letztes  Eis 
April  23 
Mai.  1 
April  22 
Mai  .  13 
-  .  2 
.  .  6 
April  19 


Mittel   September  24      Mai  .    6      October    .    7      April  29. 

Die  Blüthezeit  der  Aepfel  fallt  im  Mittel  auf  den  3.^  der  Pfirsiche 
auf  den  1.^  der  Kirschen  auf  den  1.,  der  Zwetschgen  «nuf  den  8., 
der  Birnen  auf  den  9.  und  der  Quitten  auf  den  13.  Mai. 

Ku. 
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E.  ViYiAN.  Od  meteorology,  with  observalions  and  sketches 
taken  during  a  ballon  asceot.  Athen.  1857.  p.729-729t;  Li- 
ter. Gaz.  1857.  p.  573-573. 

Es  wird  hier  eine  Abhandlung  des  Hrn.  Viyian  besprochen, 
in  welcher  aus  den  seit  1842  erschienenen  und  in  den  lettten 
6  Jahren  bekannt  gemachten  meteorologischen  Ephemeriden  die 
Resultate  über  die  klimatischen  Verhältnisse  ermittelt  worden 
sind.  Im  ersten  Theile  der  Abhandlung  werden  die  irrthümlichen 
Ansichten  über  den  Einflufs  des  Mondes  auf  die  Witterung,  sowie 
die  herrschenden  Ansichten  der  Mediciner  über  den  EinOufs  einer 
oder  der  andern  Gegend  auf  die  Gesundheit  einer  Kritik  unter- 
worfen, und  aus  den  gefundenen  Resultaten  werden  einige  sum- 
marische Uebersichten  für  die  vorliegende  Discussion  herausge- 
hoben, wobei  die  südöstliche  Küste  von  Devonshire  in  Beziehung 
auf  ihre  klimatischen  Verhältnisse  verglichen  wird  mit  dem  nor- 
malen Zustande  der  Witterung  in  England,  und  wir  müssen  in 
Beziehung  auf  diesen  Theil  auf  unseren  früheren  Bericht  ver- 
weisen (Berl.  Ber.  1856.  p. 712-712).  Der  zweite  Theil  der  vor- 
liegenden Erörterungen  enthält  eine  Beschreibung  der  optischen 
und  akustischen  Erscheinungen  einer  aeronautischen  Reise,  die  der 
Hauptsache  nach  mit  einer  in  Pbtermann's  Mitth.  1855  ent- 
haltenen übereinstimmt,  von  dieser  sich  aber  wesentlich  dadurch 
unterscheidet,  dafs  jene  alle  der  Wissenschaft  fremden  Phantasie- 
gebilde ausschliefst,  diese  aber  mehr  dasjenige  in  den  Vorder- 
grund setzt,  was  auf  die  Phantasie  und  die  Neugierde  reizend 
einwirkt  —  Zur  Erläuterung  der  optischen  Phänomene,  die  Be- 
schaffenheit der  Wolken  etc.,  soll  Hr.  Vivian  photographische 
Abbildungen  vorgezeigt  haben,  die  während  der  Reise  aufgenom- 
men worden  $ein  sollen.  Ku. 


F.  Weber.     Jahresbericht    der    meleorologischen   Station   io 
Halle.     Z.  S.  f.  Naturw.  IX.  456-458t.     Mit  Tabelle. 

Ausfeld.     Meteorologische  Beobachtungen   zu  Schnepfenthal 

1  856.       Z.  S.  f.  Naturw.  IX.  462-462t. 

Der  erste  dieser  Witterungsberichte  enthält  eine  Witterungs- 
geschichte des  Jahres  1856  aus  den  zu  Halle  angestellten  Beob« 
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aehtungen  über  Luftdruck,  Temperatur,  Feuchtigkeit  der  Atmo- 
sphäre, Windrichtungen,  Himmelsansicht,  Niederschläge  und  elektri- 
sche Erscheinungen  abgeleitet ;  die  dazu  gehörige  Tabelle  enthält 
die  monatlichen  Resultate  und  die  der  Jahreszeiten,  sowie  des 
ganzen  Jahres  für  die  genannten  Elemente. 

Der  zweite  der  genannten  Wilterungsberichte  die  Monat- 
miiiel  der  Temperatur  und  des  Luftdruckes,  ferner  die  des  Feucht 
tigkeitsgebaltes  der  Luft  „in  Grammei^  auf  den  Kubikmeter"  aus 
den  zu  Schnepfenthal  bei  Gotha  in  der  Meereshöhe  von  1 178,5  Par. 
Fufs  angestellten  Beobachtungen.  —  In  beiden  Berichten  sind 
die  Mittel  für  Temperaturen,  Barometerstand  und  Feuchtigkeit 
aus  den  um  6''  Morgens,  2'*  und  lO*'  Abends  angestellten  Beob- 
achtungen abgeleitet.  Kh. 

Meteorologische  waarnemiogen  in  Nederiand  en  zijae  be- 
zittiogen,  en  afwiskingen  van  temperatuur  en  barometer- 
stand,  op  vele  plaatsen  in  Europa.  Uitgegenen  door  het 
KoniDklijk  Nederlandsch  meteorologisch  Inslituut  1 856. 
UtrecJjt  1857.  p.  I-Xllf,  l-362t. 

Ueber  den  Inhalt  der  vorliegenden  meteorologischen  Jahr- 
bücher für  1856  zu  berichten,  kann  meine  Absicht  nicht  sein, 
da  Hr.  Buys-Ballot  selbst  die  Berichte  über  seine  Jahrbücher 
des  niederländischen  meteorologischen  Institutes  für  die  Jahre 
1854-1858  in  dem  Jahresberichte  für  1856  niederlegte  (Berl.  Ber. 
1856.  p.  7i2*7i6f).  Diese  Zeilen  sollen  nur  den  Zweck  haben,  ein 
Mifsverständnifs  zu  beseitigen,  welches  durch  eine  kurze  Be- 
merkung des  Hrn.  Buys*Ballot  in  seinem  genannten  Referate 
ausgedrückt  zu  sein  scheint.  Hr.  Buys-Ballot  sagt  nämlich  hier 
(Berl.  Ber.  1856.  p.  713):  „Dem  so  manchmal  in  früheren  Be« 
richten  und  überall  von  mir  ausgesprochenen  Principe  getreu, 
dafs  in  jedem  Lande  ein  Institut  die  Beobachtungen  möglichst 
vollkommen  sammeln  und  bearbeiten  mufs  etc.,  hat  das  nieder- 
ländische Insiilut  von  allen  Seiten  die  Beobachtungen  von  Europa, 
ja  von  der  ganzen  Welt,  zu  sammeln  sich  bemüht.  Ohne  alten 
Zweifel  gehört  dem  niederländischen  Inslilule  die  Priorität  vor 
den  Bemühungen  Lb  Verribr's,  was  Hrn.  Kuhn  unbekannt  war 
(Berl.  Ber.l8o5.  p.713)". 
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Dafs  mir  die  hier  angezogenen  Principien  des  Hrn.  Burs* 
Ballot  nicht  unbekannt  waren,  sondern  dafs  ich  vielmehr  mil 
allen  seinen  Bestrebungen,  die  meteorologischen  Beobachtungen 
möglichst  nutzbar  zu  machen  und  die  Fortschritte  der  Meteoro- 
logie auf  jede  mögliche  Weise  zu  heben,  bekannt  sein  mobte, 
geht  doch  wohl  aus  einem  früheren  Referate,  das  in  den  Fort- 
schritten der  Physik  für  1854  (Berl.  Ber.  1854.  p.  726-727)  enl- 
halten  ist,  zur  Genüge  hei-vor.  Wenn  ich  aber  in  dem  Berichte 
der  Fortschritte  der  Physik  für  1855  (Berl.  Ber.  1865.  p.7l2.713), 
wo  ich  über  die,  meines  Wissens  ersten  Versuche,  auf  telegraphi- 
schem Wege  die  atmosphärischen  Zustände  zu  einer  bestimmten 
Stunde  gleichzeitig  aus  verschiedenen  Orten  nach  einem  Central- 
punkte  gelangen  zu  lassen,  berichtete,  unter  anderem  bemerkte: 
„Es  sind  die  vom  Februar  (?)  des  Jahres  1855  in  Frankreich  be- 
gonnenen unseres  Wissens  die  ersten  Versuche,  gleichzeitige  Be* 
obachtungen  nutzbar  zu  machen  etc.'',  so  geht  doch  wohl  aus 
dieser  Bemerkung  nicht  hervor^  dafs  Lb  Verribr  der  Erste  war, 
der  die  Centralisation  meteorologischer  Beobachtungen  anzustreben 
sich  bemühte.  Ebenso  wenig  können  jene  Zeilen  aussagen,  wer 
zuerst  durch  die  Bestimmung  der  Abweichungen  der  atmosphäri- 
schen Zustände  zu  einer  bestimmten  Stunde  des  Tages  an  ver- 
schiedenen Orten  das  Studium  der  Meteorologie  unterstützte!  — 
Wem  die  Priorität,  die  meteorologischen  Beobachtungen  aller 
wichtigen  Punkte  der.  Erde  zu  centralisiren  zugeschrieben  werden 
mufs,  wollen  wir  hier  keiner  weiteren  Erörterung  unterziehen, 
aber  dafs  in  Frankreich  —  meines  Wissens  —  zuerst  auf  tele- 
graphischem  Wege  die  Beobachtung  der  gleichzeitig  an  ver- 
schiedenen Orten  zu  einer  bestimmten  Stunde  stattfindenden  atmo- 
sphärischen Zustände  ermöglicht  worden  ist,  was  einzig  und  allein 
aus  den  oben  angeführten  Zeilen  hervorgeht,  ist  durch  andere 
Nachrichten  bis  jetzt  noch  nicht  widerlegt  worden.  Dafs  ferner 
auf  diese  Weise  die  meteorologischen  Beobachtungen  verschiedener 
Orte  gegenseitig  nutzbar  gemacht  und  für  die  praktische  Anwen- 
dung sehr  vortheilhaft  werden  können,  kann  ebenfalls  einem 
Zweifel  nicht  unterstellt  werden.  Denn  der  einzige  Weg,  um 
mit  einiger  Sicherheit  das  Eintreten  oder  Herannahen  von  Aende- 
rungen  in   den   atmosphärischen  Zuständen,   wie  das   Eintreten 
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eines  Sturmes,  die  Wahrscheinlichkeit  des  Eintretens  starker 
Niederschläge y  bedeutender  Abkühlungen  etc.,  ist  wohl  nur  der 
eben  angedeutetCi  während  die  unmittelbare  Anwendung  der  aus 
meteorologischen  Untersuchungen  hervorgegangenen  Lehrsätze  auf 
das  Vorherbestimmen  der  Witterung,  wenigstens  in  mittleren  und 
höheren  Breiten,  immer  sehr  beschränkt  bleiben  durfte* 

Ob  übrigens  die  in  Frankreich  angebahnte  Einrichtung  der 
meteorologisch -telegraphischen  Correspondenzen  schon  in  ihrer 
gegenwärtigen  Anordnung  wirklich  für  einzelne  Fragen  der  Meteo- 
rologie und  deren  Anwendung  auf  praktische  Fragen  nützlich  wer- 
den kann,  ob  das  ganze  Beobachtungsgesetz  sowohl  für  Frank- 
reich  ifis  auch  für  die  mit  dem  Pariser  Observatorium  in  Ver- 
bindung stehenden  Beobachtungspunkte  so  zweckmäfsig  gewählt 
ist,  ferner  ob  die  Beobachtungszeiten,  zu  welchen  gleichzeitig  die 
Aufzeichnungen  teiegraphisch  mitgelheilt  werden,  so  vortheilhaft 
sindi  dafs  sich  auf  die  meteorologischen  Telegramme  Untersuchun- 
gen gründen  lassen,  kann  einer  weiteren  Beurtheilung  hier  nicht 
untersteilt  werden.  —  So  viel  können  wir  hier  als  gewifs  be- 
haupten, dafs  durch  die  seit  dem  Jahre  1855  bestehenden  meteo- 
rologisch >  telegraphischen  Correspondenzen  die  Untersuchungen 
auf  dem  bisher  eingeschlagenen  Wege  vorläufig  wenigstens  nicht 
überflüssig  geworden  sind,  und  dafs  sowohl  für  die  Klimatologie, 
als  auch  für  die  vergleichende  Meteorologie  die  durch  die  Bemü- 
hungen des  Herrn  Oberdirectors  des  niederländisch  meteorologi- 
schen Institutes  gesammelten  Materialien  als  ein  wahrer  Schatz 
für  wissenschaftliche  Untersuchungen  angesehen  werden  dürfen, 
insbesondere,  wenn  man  sich,  wie  aus  dem  vorliegenden  Bande 
der  niederländischen  Jahrbücher  hervorgeht,  von  Zeit  zu  Zeit  zu 
überzeugen  sucht,  welche  Genauigkeit  die  angesammelten  Mate- 
rialien ansprechen  dürfen.  Ku. 


Meteorologische   Beobachtungeo ,    angestellt  im  Jahre  1856 
auf  der  Navigationsschule   zu  Lübeck.     Boll  Arch.  Tab.  I. 

zu  p.160;  Z.  S.  f.  Naturw..X.  377- 377t. 
Diese  Resultate  sind,  wenn  auch   vorläufig  nur  einjährige, 
deshalb  von  Wichtigkeit,  weil  sie  einem  Punkte  in  der  Nähe  der 
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Oslsee  angehören.  (Die  Positionen  von  Lübeck  sind:  53*52' 6" 
nördlicher  Breite,  8°  20' 48''  östlicher  Länge  von  Paris);  wir  lassen 
dieselben  daher  hier  folgen: 


Barometerstaod 

Temperatur 

NiedenehUge 
in  Par.  Lio. 

Januar .    , 

.    333,01"' 

— 0,10» 

41,472 

Februar    . 

.    336,80 

+0,87 

31,622 

März     . 

.    339,04 

2,02 

3,398 

April    .     . 

.    334,75 

7,27 

47,059 

Mai  .    . 

.    .    334,49 

8,67 

45,649 

Juni 

.    .    336,57 

13,66 

75,802 

Juli  .     . 

.    .    336,06 

12,73 

89,762 

August. 

.    .    335.30 

13,40 

133,397 

September 

.    334,91 

10,41 

60,162 

Oetober 

.    339,38 

8,43 

35,021 

November 

.    335,19 

1,09 

44,352 

December 

.    332,89 

1,00 

57,357 

Jahr     . 

.    335,70 

6,70 

665,053 
=  4'7"5,053"'Par.M 
Ku. 
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Results  of  a  series  of  meteorological  Observations  made  io 
obedience  to  instructions   from   the  Regents   of  the  uni- 
versity  and  Sundry  Acaderaies  in  the  State  of  New-York 
1826-1850  inclusive  by  Fkakrlin,  B.  Hough,  A.  M.,  M.  D. 
Albany  1855. 
Dieser  Band  enthält  für  etwa  vierzig  Orte  Angaben  für  Ther- 
mometer, Regen  und  Wind,  nicht  nur  für  jeden  Monat,  sondern 
für  jeden  halben  Monat,  was  wirklich  seinen  grofsen  Nutzen  hat 
Der  astronomische  Ort  ist  immer  angegeben.     Eine  Zusammen- 
stellung für  jedes  Jahr,  wobei  denn  angegeben  ist,  an  welchem 
Orte  in  einem  Monate  ein  Maximum,  an  welchem  ein  Minimum 
eingetroffen  hat,   beschliefst  das   Werk.     Für  sehr  viele  fangen 
die  Beobachtungen  schon  mit  1826,  für  andere  doch  wenigstens 
mit  1828,  1830,  1832  u.  s.  w.  an  bis  1850.  —  Es  ist  zu  bedauern, 
dafs  bei  diesen  zahlreichen  Beobachtungen  nicht  auch  das  Baro- 
meter seine  Stelle  gefunden  hat.  B.  B. 
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Army  meleorological  Register  for  twelve  years  from  1843 
lo  1854  incl.  prepared  under  the  direclion  of  Briga- 
dier General  Th.  LanDSON.  Washington  1855. 
L.  Blodgbt.  Climatology  of  the  Uniled  States  and  of  (he 
temperale  iatiludes  of  the  north  american  continent. 
Philadelphia  1857. 
Beinahe  alles,  was  in  dem  ersten  der  genannten  Werke  ist, 
trifft  man  auch  in  dem  zweiten  für  die  Rlimatologie  von  Nord- 
amerika klassischen  Werke  an:  die  monatlichen  Temperatur* 
werthe,  die  Isothermen  und  Regenkarten.  Die  nämlichen  Beob- 
achtungen liegen  zu  Grunde,  denn  auch  für  das  Armyregister 
sind  sie  von  Hrn.  Blodobt  bearbeitet;  sie  sind  aber  nochmals 
nachgesehen,  erweitert  oder  auch  die  unsicheren  fortgelassen. 
Es  gilt  das  Armyregister  nicht  nur  für  12  Jahre.  Von  manchem 
Orte  findet  man  die  monatlichen  Werthe  von  30  Jahren  und 
darüber.  Diese  Orte  geben  denn  Anhaltspunkte  für  die  Isother- 
men. In  dem  Armyregister  hat  man  auch  für  jeden  der  zwölf 
Jahre  eine  synchronistische  Uebersicht  von  den  Temperaturen 
und  sonstigen  Witterungserscheinungen  über  alle  die  Stationen  so 
weit  möglich  ausgedehnt.  In  dem  Werke  von  Hrn.  Blodgbt  hat 
man  dagegen  etwa  500  Seiten  Text,  worin  über  die  verschiedenen 
Klimate  von  Amerika  gehandelt  wird.  Das  Klima  der  Westküste, 
so  sehr  sonderbar,  wird  besonders  abgehandelt,  ebenso  das  Klima 
von  dem  inneren  Theile.  Die  Vergleichung  von  dem  so  be- 
schriebenen Klima  von  Nordamerika  mit  dem  von  Europa  fängt 
nun  an  p.355.  Die  Winde  und  Stürme,  besonders  die  Winter- 
stürme,  werden  beschrieben.  Man  kennt  auch  schon  das  aus- 
führliche Werk  von  Coffin,  Winds  of  the  northern  Hemisphere. 
Washington  Nov.  1853.  Im  Allgemeinen  sagt  er,  dafs  sie  oft  eine 
Strecke  von  300-500  Meilen  im  Diameter  bedecken  von  SW. 
nach  NO.  in  der  Richtung  von  dem  Staat  Missisippi  aus,  über- 
einstimmend mit  den  Isothermen  des  Monats,  worin  sie  vorkom- 
men. Die  Geschwindigkeit  ist  nahe  von  20  Meilen  in  der  Stunde. 
In  der  Nähe  der  Küste  sind  sie  heftiger,  beginnen  und  endigen 
jedoch  in  der  bezeichneten  Bahn  an  verschiedenen  Punkten. 
Hr.  Blodgbt  bringt  Erscheinungen  von  Wärme,  Feuchtigkeit 
u.  8.  w.  hiermit  in  Verbindung.    Insbesondere  wird  von  einigen 
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ausführlichere  Erwähnung  gelhan.  Viele  Betrachtungen  über  die 
Stabilität  des  Klimas  folgen  noch,  zu  viel  für  einen  Aussug.  Auch 
treffen  wir  noch  Baronieterbeobachtungen,  obgleich  dürftig.  Es 
sind  nämlich  für  verschiedene  Stationen,  wie  für  Cambridge, 
Philadelphia,  Washington,  Albuquerque,  Greenwich,  St.  Peters- 
burg, stündliche  oder  nahe  stündliche  Mittelwerthe  gegeben.  Nir- 
gends scheint  die  Reihe  so  lang  fortgesetzt  zu  sein,  dreifsig, 
vierzig  Jahre,  dafs  man  anfangen  könnte  die  jährliche  Oscillation 
zu  bestimmen.  Wir  sind  mit  dem  Referenten  in  Silliuann^s  J. 
wohl  einverstanden,  dafs  der  theoreti3che  Theil  nicht  so  gans 
solide  ist,  und  die  Theorien  Oovb's  nicht  ganz  verstanden  zu  sein 
scheinen.  Es  bleibt  immer  dieses  Werk  eins  unter  den  sehr 
vorzüglichen.  ß.  B. 


E.      Wind. 
DovE.     Ueber  die  allgemeine  Theorie  des  Windes.     Berl.Mo- 

natsber.  1857.  p.81-94t;  Ann.  d.  cliim.  (3)  LI.  242-256. 

—  —     üeber  die  vom  Drehungsgesetz  abhängigen  Aende- 
rungen  der  Temperatur.     Berl.  Monatsber.  1857.  p.294-296t. 

In  der  ersten  dieser  beiden  Abhandlungen  werden  nach  einer 
kurzen  Berührung  der  bekannten  HAOLBY^schen  Theorie  der 
Passate,  ferner  der  vom  Verfasser  entwickelten  Principien  für 
die  Entstehung  der  Moussons,  diejenigen  Einwirkungen  besprochen, 
welche  fortschreitende  oder  drehende  Luftströmungen  auf  die 
Windfahne  in  verschiedenen  Gegenden  der  Erde  haben ,  und  die 
hierfür  aufgestellten  Ansichten  durch  anemometrische  Beob- 
achtungen und  durch  barometrische  Windrosen  geprüft  In  der 
zweiten  wird  die  Abhängigkeit  der  Temperatur  von  der  Richtung 
der  Luftströmungen  durch  einige  thermische  Windrosen  unter- 
sucht. Beide  Abhandlungen  sind  aber  dazu  bestimmt,  das  van 
Hm.  Dove  aufgestellte  Drehungsgesetz  durch  neue  Materialien 
und  Belege  zu  bestätigen.  Ku. 


DoTE.   Rbofibld.  5i3 

W.  C.  Rbdpibld.  Oo  (he  spiralily  of  molion  in  whirlwinds 
aod  tornadoes.  Silliman  J.  (2)  XXIII.  23-24t;  Phil.  Mag.  (4) 
XIII.  223-224;  Edinb.  J.  (2)  V.  358-358t. 
Der  Verfasser  giebt  hier  „eine  einfache  Zusammenstellung 
der  Resullale**,  die  aus  langjährigen  Beobachtungen  und  For- 
schungen von  ihm  gewonnen  worden  (Silliman  J.  (1)XXXV(. 
50f,7If;  ferner  Dove's  Zusanimenst.  der  zugeh.  Literalur  im 
Repertor.  d.  Ph.  IQGf  und  in  Poog.  Ann.  LIL  14-15t).  Obgleich 
dieselben  in  früheren  Arbeiten  des  Hrn.  Redfibld  schon  nieder- 
gelegt sind  (wobei  sie  von  vielen  Forschern  mit  der  grofslen  An- 
erkennung aufgenommen  wurden),  so  theilen  wir  dieselben  dennoch 
hier  so  vollständig  als  möglich  mit,  weil  sie  bis  jetzt  mit  der 
Präcision,  mit  welcher  sie  hier  sich  dargestellt  finden,  zum  ersten 
Male  vom  Verfasser  zusammengestellt  wurden.  Die  von  Herrn 
Rbdfibld  aufgestellten  Sätze  sind  beiläufig  folgende: 

1)  Der  Hauptsache  nach  bilden  die  Wirbelwinde  und  die 
Tornados  zusammengesetzte  Spiralbewegungen,  um  eine  dünne 
Spindel  (around  a  smaller  axial  space)  auf-  und  abwärts  rotirend. 

2)  So  lange  der  Wirbelkörper  als  solcher  besteht,  ist  der 
Gang  der  rechts  und  links  im  Wirbel  vorhandenen  Spiralbewegung 
immer  derselbe;  jedoch  ist  die  Neigung  der  äufseren  Spiralfläche 
gegen  den  Horizont  eine  andere,  wie  die  in  der  inneren  revol- 
virenden  Masse«  So  ist  z.  B.,  wenn  die  Axe  des  Wirbelkörpers 
vertikal  ist,  die  Tendenz  der  Bewegung  an  seinem  äufseren  Theile 
eine  schief  niederwärts  gehende,  im  Innern  aber  ist  die  Spiral- 
bewegung eine  mehr  aufwärts  gerichtete  (?).  Diese  Thatsache 
erklärt  die  aufwärts  vor  sich  gehenden  Wirkungen,  welche  man 
bei  Tornados,  und  zuweilen  auch  bei  kleineren  Wirbelwinden 
wahrnimmt. 

3)  Wegen  des  erhöhten  Druckes  der  umgebenden  Luftmassen 
bei  Annäherung  des  Wirbels  gegen  die  Erde,  besteht  der  Nor- 
mallauf in  einem  nach  und  nach  herabsteigenden  und  systemati- 
schen Wirbelwinde  aus  in  sich  zurückkehrenden  Schraubenflächen, 
während  der  aufsteigende  Luftstrom  als  eine  offene  und  sich 
allmälig  gleichsam  entwickelnde  Schraubenfläche  zu  betrachten 
sei.  Aus  diesem  Grunde  sei  die  horizontale  Ausdehnung  der 
ersteren  gröüser,  wie  die  der  letzteren. 
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4)  Die  aufwärts  gehende  Spiralbewegung  des  Wirbels  bildet 
bei  weitem  den  kleinsten  Theil  der  ganzen  Wirbelbewegung. 

5)  So  lange  die  rotatorische  Bewegung  mit  grofser  Energie 
staltfindet,  werden  Einströmungen  von  Luflmassen  aus  der  Um- 
gebung  verursacht.  Hierbei  findet  eine  fortwährende  Entladung 
des  Wirbelkörpers  gegen  die  Richtung  des  geringsten  Wider- 
standes statt,  was  auch  durch  die  Anhäufung  der  durch  den  auf- 
steigenden Theil  des  Wirbels  verursachten  Woikenmassen  vod 
grofser  Ausdehnung  wahrnehmbar  wird. 

6)  Die  Gestalt  und  die  Lage  des  äulseren  Theiles  des  Wir- 
belkörpers läfst  sich  durch  directe  Beobachtungen  nicht  wahr- 
nehmen, sondern  nur  durch  die  hierbei  eintretenden  Wirkungen. 

7)  Bei  den  Wasserwirbeln  (aqueous  vortices)  sind  die 
Richtungen  der  spiralförmigen  Bewegungen  der  äulseren  und 
inneren  Luftmassen  denen  bei  Wirbeln  in  der  Atmosphäre  ent- 
gegengesetzt, weshalb  man  oft  leichte  Körper  und  selbst  Luft- 
blasen bei  Wassersirudeln  nach  abwärts  sich  bewegen  sieht, 
ähnlich  wie  specifisch  schwerere  Körper  als  die  Luft  in  der 
Atmosphäre  aufwärts  getrieben  werden.  Äu. 


W.  C.  Rbdfikld.  On  various  cyclones  of  typhoons  of  the 
nord  pacific  ocean,  wilh  a  chart  showing  their  coarse 
of  Progression.     Edinb.  J.  (2)  V.  188-188t. 

Es  wird  hier  eine  Abhandlung  des  Hrn.  Redfield  angezeigt, 
in  welcher  über  nahe  30  Cyclonen  von  grofser  Heftigkeit,  die  in 
den  Passatgegenden  des  nördlichen  stillen  Meeres  beobachtet 
wurden.  Von  diesen  trafen  1  auf  Februar,  1  auf  April,  2  auf 
Mai,  2  auf  Juni,  3  auf  Juli,  4  auf  August,  4  auf  September,  6  auf 
October,  4  auf  November  und  1  auf  December.  In  den  Maria- 
nischen Inseln  unter  etwa  13^  nördl.  Breite  erwartet  man  sowohl 
im  December  und  Januar,  als  auch  in  den  Sommermonaten  cy- 
clonische  Stürme.  üTn. 
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F.  Vettin.  Ueber  den  aufsteigenden  Luftstrom,  die  Entste- 
hung des  Hagels  und  der  Wirbelstürrae.  Pogg.  Ann.  CIL 
246-255t. 

H.  W.  DovE.  Einige  Benaerkungen  über  die  meteorologischen 
Aufsätze   des  Hrn.  Vktti».     Pogg.  Ann.  CIL  607-61 3t. 

Hr.  Vettin  wendet  bei  diesen  vorh'egenden  Untersuchungen 
dieselbe  Methode  an,  durch  weiche  er  die  Entstehung  von  Luß- 
wogen  in  Folge  der  gegenseitigen  Einwirkung  zweier  übereinan- 
der gehenden  Luftströme  zu  erklären  suchte,  und  worüber  in  der 
lelilen  Abtheilung  dieser  Referate  berichtet  worden  ist.  Die  Er- 
scheinungen aufsteigender  LuHströme  könne  man  an  dem  in  einer 
geräumigen  Glasglocke  in  Folge  der  Erwärmung  ihrer  Boden- 
flache aufsteigenden  Tabakrauch  wahrnehmen.  Auch  in  einem 
Glaskasten,  wie  er  bei  den  früheren  Experimenten  von  Herrn 
Vettin  angewendet  wurde,  könne  man  die  Vorgänge  der  auf- 
steigenden Luft  studiren,  wenn  man  die  Bodenplatte  des  Kastens, 
in  welchen  Tabakrauch  eingeblasen  wird,  nicht  an  einem  Ende, 
sondern  an  irgend  einer  anderen  Stelle  gegen  ihre  Mitte  hin  er- 
wärmt, und  man  könne  selbst  in  reinem  Zustande  den  aufstei- 
genden Lufstrom  mit  seinen  Erscheinungen  untersuchen,  wenn 
man  in  einen  oben  offenen  Glaskasten,  also  in  einen  Kasten  ohne 
Deckplatte  durch  eine  Röhre  etwas  Tabakrauch  einbläst,  und  an 
einer  dem  einen  Ende  des  Bodens  etwas  nahen  Stelle  ein  gröfse- 
res  Stückchen  Eis  legt,  man  \vird  hier  insbesondere  die  Vorgänge 
beim  Herabsinken  der  Luft  wahrnehmen  können.  Jedoch  sei, 
damit  die  Erscheinungen  des  aufsteigenden  Luftslromcs  in  einem 
unbedeckten  Glaskasten  rein  wahrgenommen  werden  können,  es 
iiSlhig,  dafs  während  des  Experimentes  die  Luft  im  Zimmer  mög- 
lichst ruhig  verbleibe. 

In  ruhiger  Luft  bilde  der  aufsteigende  Strom  eine  Garbe  mit 
allen  umgebogenen  und  in  sich  zurückkehrenden  Rändern.  In 
einem  Räume,  in  welchem  schon  eine  unlere  und  eine  obere 
Strömung  vorhanden  ist,  erleide  die  aufsteigende  Garbe  durch 
jeden  der  beiden  Ströme  bezüglich  der  Richtung  und  Geschwin- 
digkeit der  rotirenden  und  in  diese  Ströme  hineinragenden  Ränder 
mannigfache  Aenderungen,  die  vom  Verfasser  durch  bildliche 
Darstellungen  erläutert  werden;  der  Verfasser  sucht  dabei  sogar 
Fortschr.  d.  Phys.  IUI.  35 
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den  Einflufs  fesler  in  die  Ströme  hineinragender  Gegenslände  za 
erläutern,  und  auf  die  beim  Herabsinken  der  Luft  entstehenden 
Rotalionserscheinungen  aufmerksam  zu  machen. '  Der  Verfasser 
bringt  sodann  die  von  ihm  vorgeführten  Erscheinungen  mit  den 
Vorgängen  innerhalb  der  Atmosphäre  in  Verbindung,  und  sucht 
zu  zeigen,  wie  man  in  Folge  aufsteigender  Luftmassen  über  einem 
erhitzten  Boden,  die  mit  dem  Polar-  und  Aequatorialslrome  zu- 
sammentreffen, Circulationen  von  oben  nach  unten  und  von  unten 
nach  oben  sich  entstehen  denken  könne,  die  auf  ihrem  Wege 
Niederschläge  zu  bilden  geeignet  sind,  welche,  wenn  die  herr- 
schenden TemperaturdilTerenzen  in  den  unteren  und  oberen  Luft- 
schichten hierfür  günstig  sind,  entweder  die  Entstehung  von  Hagel 
in  derselben  Constitution,  wie  die  Erfahrung  sie  nachweist  oder 
von  Graupeln  und  Glatteis,  oder  endUch  von  starken  Guisregen 
zur  Folge  haben  werden.  Ferner  dehnt  der  Verfasser  seine  Un* 
tersuchungen  noch  weiter  dahin  aus,  um  über  die  Entstehung  des 
Materiales  in  der  Atmosphäre,  weiches  die  Gewittererscheinungen 
erzeugt,  Erläuterungen  zu  geben.  —  Endlich  geht  der  Verfasser 
auf  die  Untersuchung  der  Entstehimg  von  Wirbelwinden  und 
Tornados  über,  und  betrachtet  hierbei  die  Rotation  der  Erde  als 
vorzugsweise  einwirkendes  Element.  Hr.  Vettin  sludirt  die  Cir- 
culationserscheinungen  der  Luft  auf  ähnliche  Weise,  wie  dies 
unten  für  seine  anderen  Versuche  beschrieben  ist^  in  einer  2'' 
hohen  und  V  weiten  Trommel  mit  gläserner  Boden-  imd  Deck- 
fläche,  die  in  Rotation  versetzt  werden  kann.  Er  zeigt,  wie  hier 
Wirbel  zur  Entstehung  kommen,  wie  die  Luft  den  wärmeren 
Theilen  in  Spiralen  sich  nähert,  wie  die  bereits  entstandenen 
Wirbel  mit  der  herrschenden  Luftströmung  fortschreiten  können, 
wie  die  Wirbelbewegung  bald  langsamer,  bald  rapider  eintreten 
könne,  dafs  hierbei  die  Spindel  die  Form  eines  Doppelkegels 
habe,  also  unten  und  oben  offen  sei,  der  mittlere  Theil  dünner 
und  oft  mannigfach  gewunden  und  geschlängelt  sei,  wie  dies  bei 
Wind*  und  Wasserhosen  häufig  bemerkt  worden  sei.  Diese  Er- 
scheinungen und  Vorgänge  sucht  er  sodann  auf  die  Erzeugung 
gröfserer  und  kleinerer  Wirbelstürme  in  der  Natur  anzuwenden  etc. 
Hr.  DovB  führt  in  der  Einleitung  zu  seinen  Bemerkungen  aus, 
welche  Aufmerksamkeit  und  Thätigkeit  er  und  Andere  bisjetat 
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der  Untersuchung  der  Stürme  gewidmet  haben  %  ferner,  dafs  eine 
Uebereinstimmung  seiner  Theorie  der  VVirbelslürmc  mit  der  von 
Vbttin  nicht  statthaft  sei,  und  dafs  sich  überhaupt  (aus  Gründen, 
die  dann  weiter  entwickelt  werden)  der  Verfasser  gegen  die  von 
Vettin  in  seinen  meteorologischen  Untersuchungen  gegebenen 
Erklärungen  atmosphärischer  Phänomene  aussprechen  müsse. 

Der  Berichterstalter  kann  unmöglich  auf  die  beiden  hier  an- 
geführten Aufsätze  umsländiich  eingehen,  ohne  sich  einer  unver- 
zeihlichen Weitläufigkeit  schuldig  zu  machen,  und  niufs  daher 
für  die  genaue  Kenntnifsnahme  des  hier  behandelten  Stoffes  auf 
die  Originale  selbst  zu  verweisen  sich  erlauben. 

Nicht  unerwähnt  darf  aber  bleiben,  dafs  Hr.  Dove  unler  an- 
derm  bemerkt^  Hr.  Vettin  habe,  dem  Vernehmen  nach,  unter 
anderen  physikalischen  Apparaten  einen  sehr  zweckmäfsigen  Wind- 
messer construirt,  der  sich  durch  grofse  Rinfachheit  empfehle. 
Wir  erlauben  uns  daher  hier  beizufügen,  dafs  eine  nähere  Be- 
schreibung und  Theorie  dieses  Anemomelcrs  um  so  mehr  das 
Interesse  für  meteorologische  sowohl,  wie  auch  für  technische 
Zwecke  in  Anspruch  nehmen  dürfte,  als  über  die  schon  bekann- 
ten Instrumente  dieser  Arl,  und  insbesondere  über  die  neueren 
Einrichtungen,  die  deutsche  Literatur  noch  manche  Ergänzungen 
und  Erweiterungen  zu  wünschen  übrig  läfst').  Xu. 


Anmerkung. 
Es  ist  leider  nicht  möglich ,  die  reichhaltige  Literatur  über 
den  hier  in  Rede  stehenden  Gegenstand  in  diesem  Jahresberichte 
in  der  Ausdehnung  zu  berücksichtigen,  wie  es  beabsichtigt  war, 
indem  uns  die  obwaltenden  Umstände  nöthigen,  vorläufig  die 
übrigen  zur  Kenntnifs  gekommenen  Arbeiten  aus  dem  Jahre  1857 

*)  Hr.  DoYB  bemerkt  hier,  defs  er  seine  sämratlichen  Untersuchungen 
über  die  Stürme  in  einer  besonderen  Schrift  ,,Ueber  das  Gesetz 
der  Stürme,  lierlin  1857"  zusammengefafst  hat.  Diese  Schrift 
ist  mir  leider  bis  jetzt  noch  nicht  zur  Einsiciit  gekommen.     K«i. 

')  lieber  Anemographen  und  Anemometer  sehe  man  Mumcke's  phjs. 
Wörterbuch  X.  2146;  Hülsse's  Maschinenencyclop.  II.  2J4-247, 
YTO  auch  die  Literatur  angegeben  sich  findet;  ferner  BerLBer.  in 
verschiedenen  Jahrgängen.  Kti. 

35* 
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hier  blofs  durch  ihre  Tilel  anzuzeigeiii  wogegen,  so  weil  dies  ab 
möglich  erscheinen  wird,  und  die  vorhandenen  Quellen  hierfür 
ausreichen,  auf  eine  nähere  Besprechung  einzelner  dieser  Mono- 
graphien im  nächsten  Jahresberichte  eingegangen  werden  soll. 

Ku. 
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lÜADRY.     Wind   and   Current  charts.     Gaies    in   Ihe  Atlantic 

Observatory.  Washington  1857. 
Der  Zweck,  welchen  der  berühmte  Verfasser  im  Auge  halte, 
als  er  diese  Untersuchung  aus  den  Logbüchern  der  Seefahrer 
ableitete,  ist  erreicht.  Er  wollte  nämlich  suchen,  in  welcher  Zeit 
des  Jahres  die  Schiffe,  die  mit  der  Legung  des  transatlantischen 
Kabels  beauftragt  würden,  am  wenigsten  die  Stürme  zu  befürch- 
ten hätten.  Aus  der  einsichtsvollen  Zusammenstellung  der  sehr 
zahlreichen  Beobachtungen  ist  hervorgegangen,  dafs  im  nord- 
ailantischen  Ocean  Ende  Juli  und  Anfang  August  die  Stürme  in 
der  geringsten  Zahl  vorkommen.  B,  B. 


F.  Regen,  Schnee,  Hagel. 

H.  W.  DovE.  Ueber  die  Verlheilung  des  Regens  auf  der 
Oberfläche  der  Erde.  Z.  S.  f.  Erdkunde  (2)  II.  l-27t,  97-134t, 
385-428t. 
Die  vorliegende  Abhandlung  zerfallt  in  drei  Theile,  von  wel- 
chen der  erste:  „die  Regen  der  heifsen  Zone",  der  zweite:  „die 
subtropischen  Regen  und  die  Herbstregen  an  der  Westküste  Eu- 
ropas" und  der  dritte  Theil:  „die  Regen  der  gemäfsigten  Zone 
mit  einem  Maximum  im  Sommer"  als  Gegenstand  der  Betrach- 
tung enthält.  Es  soll  hier  versucht  werden,  über  die  in  der  Ab- 
handlung betrachteten  Gegenstände  einen  kurzen  Bericht  zu  er- 
statten, indem  wir  die  vom  Verfasser  aufgestellten  und  durch  die 
Beobachtungsresultate  begründeten  Sätze  und  Thatsachen  aus- 
zugsweise mittheilen  wollen,  insofern  wir  nicht  schon  früher  Ge- 
legenheit hatten,  über  ähnliche  Arbeiten  des  Hrn.  Dovb  zu  be- 
richten. 

Die  Erfahrungen,  welche  in  allen  beobachteten  Gegenden 
der  Erde  man  zu  machen  Gelegenheit  hatte,  rechtfertigen  die 
Vermuthung,  dafs  auch  in  dem  wechselvollen  Treiben  unserer 
Atmosphäre  sowohl  in  dem  Eintreten  als  der  Mächtigkeit  der 
Niederschläge  eine  wenn  auch  versteckte  Periodicität  sich  geltend 
mache,  deren  empirische  Feststellung  die  nächste  Aufgabe  der 
Klimatologie  ist,  wobei  aber  auch  den  Zusammenhang  der  mit 
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gröfserer  oder  geringerer  Bestimmtheit  hervortretenden  periodi- 
schen Erscheinungen  bezüglich  der  Niederschläge  mit  den  allge- 
meinen  Bewegungen  der  Atmosphäre  nachzuweisen  als  weitere 
Aufgabe  sich  anreiht.  —  Auf  die  Menge  der  Niederschläge  habe 
nicht  blofs  die  Menge  der  Wolken,  soqdern  auch  die  Höhe  der- 
selben aufser  den  Umständen,  welche  die  Wolkcnbildung  und 
das  Herabfallen  der  in  den  Wolkenschichten  angesammelten 
Dunstmassen  begünstigen,  nicht  geringen  Einflufs.  Dieser  Einfluls 
gebe  sich  in  der  32  Jahre  umfassenden  Periode  deutlich  zu  er- 
kennen, nach  welcher  die  ganze  am  Boden  gesammelte  Regen- 
menge zu  der  in  89  Fufs  Höhe  aufgefangenen  sich  verhielt,  im 
Winter  wie  1000:834,  im  Frühling  wie  1000:872,  im  Sommer 
wie  1000 :  927,  im  Herbst  wie  1000 :  869.  Den  Einflufs  der  Er- 
wärmung des  Bodens  auf  die  Menge  der  Niederschläge,  die  des- 
halb vom  Pole  zum  Aequator  hin,  und  an  einem  und  demselben 
Orte  von  Winter  zum  Sommer  zunehmen  müsse,  habe  man  durch 
Vergleichung  der  Niederschläge  unter  verschiedenen  Breiten  und 
an  einem  Orte  in  verschiedenen  Jahreszeiten  zu  untersuchen. 
Bei  solchen  Untersuchungen  habe  man  aber,  der  immer  beweg- 
ten Atmosphäre  wegen,  den  iocalen  Einflüssen,  welche  oft  an 
zwei  wenig  von  einander  entfernten  Orten  ungleiche  Mengen  der 
Niederschläge  veranlassen,  kein  so  grofses  Gewicht  beizulegen. 
Das  Hauptreservoir,  aus  welchem  die  Atmosphäre  ihren  Wasser- 
gehalt schöpft,  ist  die  Oberfläche  des  Meeres,  die  in  den  Ländern 
eingeschlossenen  Wasserflächen  bilden  eine  unerhebliche  Grobe. 
Strömt  eine  Luft  von  den  Meeresgegenden  nach  dem  Continente, 
so  sei  die  Bedingung  zum  Niederschlag,  also  zum  Verluste  ihres 
theilweise  oder  ganzen  Wassergehaltes  nur  dann  erfüllt,  wenn 
die  Temperatur  des  festen  Bodens  tiefer  als  die  des  Meeres,  von 
dem  die  feuchte  Luft  kam,  ist.  Die  gröfsle  relative  Trockenheit 
würde  da  zu  erwarten  sein,  „wo  die  Luft  von  einem  verhältnifs- 
mäfsig  unbedeutenden  Meere  nach  einem  mächtig  entwickelten 
Continent  von  viel  höherer  Temperatur  strömt  und  diese  Bedin- 
gung ist  am  entschiedensten  erfüllt  in  Beziehung  auf  die  relative 
Lage  des  mittelländischen  Meeres  gegen  Afrika".  Hier  finde  sidi 
daher  auch  in  der  That  eine  regenlose  Zone.  —  Der  Wasser- 
gehalt der  Atmosphäre  über  dem  Meere  und  dem  Lande  werden 
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im  Aligemeinen  \venig  verschieden  sein,  )venn  letzteres  eine  hö- 
here Temperatur  hat,  als  jenes,  während  er  mit  der  Entfernung 
von  der  Küste  abnehme,  wenn  das  Land  eine  niedere  Tempera- 
tur als  das  Meer  hat.  Hieraus  lasse  sich  also  der  Schlufs  ziehen, 
dafs  unter  gleicher  Breite  besonders  in  der  gemäfsigten  Zone  der 
Wassergehalt  der  Luft  im  Sommer  auf  dem  Continente  wenig 
von  dem  auf  dem  Meere  verschieden  sei,  während  derselbe  von 
der  Küste  nach  dem  Innern  der  Continente  im  Winter  abnehme. 
(Unter  dem  Wassergehalte  der  Atmosphäre  versteht  der  Verfasser 
die  in  einer  gegebenen  Raumeinheit  als  Dampf  vorhandene  Ge- 
wichtsmenge Wasser,  welche  der  Spannkraft  der  Wasserdämpfe 
proportional  ist.)  —  „Dafs  der  Unterschied  des  Seeklimas  und 
des  conlinentalen  in  den  Monaten,  wo  der  Continent  wärmer  als 
das  Meer  ist,  sich  nicht  sowohl  auf  die  Menge  des  in  der  Luft 
enthaltenen  Wassers  bezieht,  als  vielmehr  auf  die  relative  Feuch- 
tigkeit, geht  entschieden  aus  den  Beobachtungen  hervor.  Die 
Spannkraft  der  Dämpfe  beträgt  in  Pariser  Linien  ausgedrückt  im 
Juli  in  Nertschinsk  4,98,  in  Barnaul  5,72,  in  Petersburg  4,73,  in 
Berlin  4,91,  in  Brüssel  5,06,  in  Greenwich  5,00,  in  Mailand  5,37, 
also  •  durchaus  unerhebliche  Unterschiede''.  Hingegen  beträgt  im 
Januar  die  Elasticitäl  der  Dämpfe  in  England  2,5,  in  Deutschland 
1^5  bis  2,  im  europäischen  Rufsland  etwa  I,  in  Barnaul  0,66,  in 
Nertschinsk  nur  0,20  Par.  Linien.  —  Aus  dem  Jahresmittel  er- 
gebe sich  für  das  nördliche  Europa  der  Dampfdruck  etwas  über 
2"^,  im  südlichen  etwas  über  4'",  ist  aber  im  westhchen  erheb- 
licher als  im  östlichen,  auf  den  Azoren  5V'S  auf  den  Antillen 
zwischen  7  und  8,  endlich  in  Paramaribo  in  Guyana  9,27'".  — 
Das  Vorstehende  enthält  in  Kürze  das,  was  über  die  allgemeine 
Verthetlung  des  Regens  als  Einleitung  zum  ersten  Theil  seiner 
Untersuchungen  vom  Verfasser  erörtert  wurde.  —  Der  erste  Ar- 
tikel dieses  Theiles  ist  mit  dem  Titel  „Gröfste  herabfallende  Re- 
gen" überschrieben.  Hier  wird  die  Mächtigkeit  tropischer  Ge- 
witterregen durch  Belege  von  Mollieu  in  seiner  Reise  nach  den 
Quellen  des  Senegal  und  Gambia  (iSlf),  von  Flint^r,  Dampier, 
Maury,  Roussin,  Sykes,  Cullen  u.  A.  näher  beschrieben,  und 
hieran  Beispiele  über  grofse  Regenmengen  in  höheren  Breiten, 
wie  im  Rhonethale  etc.  angereiht,  sowie  der  durch  diese  hervor- 
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gebrachten  Ueberschweminungen  Erwähnung  gethan  (Berl.  Ber. 
1853.  p.  728-729,  1854.  p.  748-749,  1855.  p.  700-702,  1856. 
p.682-G82).  Der  zweite  Artikel  bezieht  sich  auf  BetrachtuDgen 
über  die  „Regen  der  Passatzone**,  worin  die  Erfahrungen  Dam- 
pier's,  Humboldt's  u.  A.'  näher  besprochen,  erklärt  und  durch 
neues  Beobachtungsmaterial  erläutert  werden.  Der  dritte  Artikel 
endlich  bespricht  „die  Regen  der  indischen  Moussons"',  und  ent- 
hält Regentafeln  der  Malabarküste,  der  Coromandelküsle,  aus  dem 
Innern  der  Continente,  aus  China,  Ceylon,  Java  etc.  Auf  diese 
Artikel,  sowie  auf  die  folgenden  zwei  Theile,  die  ebenfalls  viel 
neues  Beobachtungsmaterial  umfassen,  näher  einzugehen,  kann 
natürlich  unsere  Absicht  nicht  sein,  da  einestheils  die  vom  Ver- 
fasser ausgesprochenen  Grundsätze  schon  aus  früheren  ähnlichen 
Arbeiten  bekannt  sind,  anderntheils  aber  aufser  den  neu  hinsa- 
gekommenen  Tabellen  im  weiteren  Verlaufe  der  Betrachtungen 
sich  wenig  Neues  darbietet,  was  nicht  schon  bei  anderen  Gele- 
genheiten vom  Hrn.  Dovb  zur  Veröffentlichung  gekommen  ist 
Einen  Auszug  aus  den  vorliegenden  reichhaltigen  Tabellen  wer- 
den wir  bei  einer  anderen  Gelegenheit  zu  geben  suchen. 

Ku. 

J.  Stabk.     On   the   fall   of  rain   at   thirly-seven   stations    in 

Scoltlaad.  Edinb.  J.  (2)  V.  385-386t. 
Als  erste  Früchte  seiner  meteorologischen  Untersuchungen 
giebt  Hr.  Stark  die  Vertheilung  des  Regenfalles  im  Jahre  1856 
in  Schottland  durch  die  Regenmengen  in  37  Stationen  auf  alle 
Monate  vertheilt  in  engl.  Zollen  an.  Wir  heben  aus  dieser  Ta- 
belle die  jährlichen  Regenhöhen  dieser  Stationen  heraus,  und  ge- 
ben neben  den  Beträgen  in  engl.  Zollen,  auch  die  in  Pariser 
Maafs  hierfür  an. 

Tabelle  der  Regenhöhen  in  Schottland  für  1856. 

Stationen  Engl.  Zoll  Par.  Maass 

Sandwick  ....        27,41        25"  8,625"' 


Galston 

.       30,70 

28 

9,667 

Slornoway     .    . 

.       35,69 

32 

5,858 

Culloden   .    .    . 

26,05 

24 

5,312 

Elgin     .    .    .    . 

.        26,97 

25 

3,667 

Stark. 
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SUtionen 

Engl.  Zoll 

Par.  Maau 

Castle  Newe. 

.    .       39,82 

37" 

4,360"' 

FeUercoirn     . 

23,31 

21 

11,474 

Slrachan   .    . 

35,06 

32  10,761 

Barry    .    .    . 

30,16 

35 

9,667 

Keltnis .    .    . 

38,17 

35 

9,779 

Ärbroalh   .    . 

32,26 

30 

3,234 

Perlh    .    .    . 

33,49 

31 

5,083 

Anstruther     . 

.  29,97 

28 

1,449 

Alloa     .    .    . 

:       30,13 

28 

3,251 

Calllon  Mor  . 

40,83 

38 

3,728 

Greenock  .    . 

50,57 

47 

5,396 

Cdinburg   .     . 

24,94 

23 

4,814 

Glencorse  .    . 

40,80 

38 

3,390 

Swanston  .    . 

.       38,76 

36 

4,421 

Harlaw .    .    . 

39,00 

36 

7,123 

CoUium    .    . 

45,89 

42 

7,071 

Cast  Linton  . 

34,95 

32 

9,518 

Thurslon  .    . 

37,16 

34  10,406 

Yesler  .    .    . 

42,35 

39 

8,842 

Thirlstane.    . 

28,18 

26 

5,295 

Milne  Graden 

25,80 

24 

4,497 

Kirkpatrick    . 

39,97 

37 

11,675 

Dumfries  .    . 

31,11 

29 

2,286 

Thornhiil  .    . 

37,50 

35 

2,234 

Wailacehall    . 

.       31,20 

29 

3,299 

Penpont     .    . 

.       36,70 

34 

5,226 

Keif  .... 

43,05 

40 

4,724 

Auchenbrack  . 

.       48,15 

45 

2,149 

Hasüngs-hall . 

.       56,00 

52 

6,536 

Kirkconnell    . 

42,90 

40 

3,035 

Sanquhar  .    . 

.       39,80 

37 

4,131 

Waniockhcad 

64,80 

60 

9,620 

Mittel  aus  allen  vor-        36,96 

34" 

'  8,154"' 

stehenden  Z 

ahlen 

Kt 
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C.  FüLBRooK.     On  ihe  tbeory  of  rain-fall.    Athen.  1857.  p.376-376. 

—  —     On  ihe   Variation   in   Ihe    quanlily   of  rain   due  to 

ihe  moons  posilion  in  reference  to  Ihe  plane  ofthe  earths 

Orbit.      Athen.  1857.  p.  1185-1185t. 

Der  Verfasser  hält  es  für  nolhwendig,  dafs  die  Zahl  der  Re- 
genfälle,  welche  bei  verschiedenen  Mondphasen,  insbesondere  vor 
dem  Neumonde  und  nach  dem  Volhnonde,  eintreten,  unter  ver- 
schiedenen Breiten  mit  einander  verglichen  werden,  und  dafs  des- 
halb das  vorhandene  Beobachtungsmaterial  auch  zu  diesem  Zwecke 
nützliche  Verwendung  finde.  Seine  Untersuchung  habe  einen 
Einflufs  des  Mondes  auf  die  Regenquantiläl  schon  aus  200  Monds- 
umläufen herausgestellt'),  indem  bei  100  Mondsumläufen  vom  3. 
bis  zum  7.  Tage  der  Mondsperiode  (in  der  gröfsten  südL  Breite) 
die  Quantität  des  gefallenen  Regens  während  500  Tagen  47,60 
engl.  Zoll  betrug,  auf  der  Nordseite  der  Ekliptik,  vom  17.  bis 
zum  26.  Tage,  also  wieder  in  500  Tagen  26,42  engl.  Zoll  betrug. 


Dallington.     Variation   de  la   quantite  de   pluie  on  rapport 
avec  cerlaines  phases  de  la  lune.     Bull.  d.Brux.  (2)111.  2-3; 

Inst.  1857.  p.399-399t. 
Die  vom  Hrn.  Dallington  gegebene  Notiz  enthält  ganz  das- 
selbe Ergebnifs,    wie   dasselbe  von  Fulbrook  angegeben  wurde, 
und  scheint  derselben  Quelle  entnommen  worden  zu  sein.    Ku. 


Co.  Martins.     Sur  la  quantilö  de  pluie  tomböe  ä  Monlpellier 
du  24  au  28  septembre  1857.    CR.  XLV.  345-345t;  Inst. 
1857.  p.  347-348;  Cosmos  XI.  487-487*. 
Während  eines  am  24.  September  Morgens  begonnenen,  und 
fast  durch  36  Stunden  andauernden  Gewitters,  fielen  in  6  Stun- 
den so  viel  Regen,  dafs  die  Höhe  der  gemessenen  Wassermenge 

')  Eine  Ziisainmenstellung  der  Lierher  gehörigen  Arbeiten  findet  man 
hekauntlicli  in  Kämtz*  Lehrb.  d.  Meteorologie  III.  549 -552t. 
Eine  neuere  Untersuchung  in  dieser  Beziehung  ist  von  Quetelkt 
für  Belgien  unternommen  worden,  worüber  in  denBerl.  Ber.  1852, 
p.  703-704t  referirt  worden  ist. 
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130inm  (46,103''')  betrug.  Die  Höhe  der  ganzen  Regenmenge  des 
am  25.,  26.  und  28.  September  noch  stattgehabten  Regens  war 
nicht  weniger  als  371'»«  (13"  8,02'").  Ku. 


A.  Barthälrmv.     Observations  sur  la  gröle  et  son  mode  de 

.  production.      C.  R.  XLIV.  571 -572t;  Cosmos  XI.  402-402*. 

Hr.  Barthelbmy  fand  unter  den,  während  eines  am  18L  Juni 
1850'  gegen  4  Uhr  Abends  stattgehabten  Hagelwetters,  gefallenen 
Hagelkörnern  eine  grofse  Quantität  sehr  regelmäfsig  gestalteter 
Körner.  Sie  halten  die  Gestalt  von  sechsseitigen  Pyramiden  mit 
einer  ganz  ebenen  sechsseitigen  Grundfläche,  wobei  der  obere 
Theil  der  Pyramide  durchsichtig  war,  und  keine  opaken  Schichten 
zeigte,  der  untere  Theil  aber  undurchsichtig  war.  Einzelne  dieser 
seltenen  Krystalle  waren  mehr  als  1  Centimeter  hoch.        Ku. 


Fernere   Literatur. 

T.  L.  Pbipson.     Sur  une  pluie  sans  nuages  observ^e  ä  Paris. 

C.  R.  XLV.  906-907;  Cosmos  XI.  620-620. 

Glaisher.     On   the   fall   of  rain  on  oclober  the  22,    1857. 

Liter.  Gaz.  J857.  p.  1148-1149. 
L.  Bloogbt.    The  distribulion  of  rain  in  the   lemperale  lali- 

tudes   of  north   america.      Edinb.  J.  (2)  VL  93-103.    Withamap. 

T.  L  Pbipson.     Sur  quelques   ph^nomenes   misiöorologiques 

observäs  sur  le  liltoral  de  ia  Flandre  occidenlale.    III.   Pluie 

sans   nuages.      C.  R.  XLIV.  786-787;  Cosmos  X.  412-412. 

L.  DiPoiR.     Sur  un  cas  de  pluie  sans  nuages.     Bull. d.i. Soc. 

vaud.  V.  49-50. 

GcYON.   Grdlons  de  dimeosion  considerable.  Inst.  1857.  pi 317-317. 


G.     Wolken,  Nebel. 

W.  S.  Jevons.     On  the  cirrous  form  of  cloud.     Phil.  Mag.  (4) 

XIV.  22-35. 
E.  BoLu     Rauchende  Berge.     Boll  Arcb.  1857.  p.  158-159. 
X.     Brouillard  intense  ä  Paris.    Cosmos  XI.  701-702. 
Bagot.     Nephelescope.      Mecli.  Mag.  LXVL  79-80. 


556  ^^*    Meteorologie.    J.   Luftdruck/ 

H.      Hygrometrie. 


J.  Luftdruck. 
W.  DovE.  Ueber  die  täglichen  Oscillationen  der  Barometer. 
Berl.  Monatsher.  1857.  p.296-297t;  Z.  S.  f.  Naturw.  X.  378-379. 
Indem  der  Verfasser  die  von  ihm  bei  früheren  Untersuchungen 
über  die  Verschiedenheit  der  täglichen  Baromelerperiode  in 
Küsten-  und  Continentalgegenden  gefundenen  Resultate  kurz  be- 
spricht^ führt  derselbe  eine  von  D.  Manuel  Rico  y  Linobas  zu 
Madrid  (in  dem  Resume  de  los  trabajos  meteorologicos  venfica- 
dos  en  el  Obs.  de  Madrid)  angegebene  Thalsache  an,  nach  wei- 
cher) wie  aus  den  Beobachtungen  von  Delgado  im  Juni  1838 
zu  Madrid  hervorgehen  soll,  das  Innere  der  iberischen  Halbinsel 
ähnliche  Verhältnisse  wegen  seiner  Feuchtigkeit  zeige,  wie  das 
Innere  von  Sibirien,  indem  auch  zu  Madrid  (aus  den  angeführten 
Beobachtungen)  nur  ein  Maximum  und  ein  Minimum  in  den  täg- 
lichen Barometer-Oscillationen  wahrzunehmen  sei.  Ku. 


Graeger.  Die  Bedeutung  der  unregelmärsigen  Schwankun- 
gen des  Barometers  oder  Luftdruckes  in  den  mittleren 
Breiten  für  die  Vegetation.    Arcb.  d.  Pharm.  (2)  XC.  167-I70t. 

Ueber  die  vom  Verfasser  in  dem  vorliegenden  Aufsatze  aus- 
gesprochenen Ansichten  ist  schon  bei  einer  früheren  Gelegenlieit 
I3ericht  erstattet  worden  (Berl.  Ber.  1855.  p.  667-668f ).      Ku. 


J.  Lamont.     Sur  la  composition  de  Talmosphere.    Bull.  d.  Bnix. 

(2)  L  3-7  (Cl.  d.  sc.  1857.  p.  323-327);   Inst.  1857.  p.242-243t; 
Cimento  VI.  53-67. 

Der  hier  betrachtete  Gegenstand  ist  in  diesem  meteorologi- 
schen Berichte  in  dem  Artikel  „Allgemeine  Beobachtungen'*  be- 
sprochen worden  (Berl.  Ber.  p.  523-529).  JSTii* 


DOYI.    GrAXOIR.    LamOMT.    ButS-BAI.LOT.  Bo7 

Bi>ys-Ballot.     Nole  sur  le  rapport  de   rinlensit^  et  de  la 
direclion  du  vent  avec  les  ecarts  simullanes  du  barometre. 

C.  R.  XLV.  765-768t. 

Hr.  Buys-Ballot  hat  in  dieser  Note  die  aus  den  gleichzeiti- 
gen Beobachtungen  um  8  Uhr  Morgens  für  Helder,  Groningen, 
Maslricht  zusammengestellten  Abweichungen  des  Luftdrucks  be- 
nutzt, um  aus  diesen  eine  Beziehung  zwischen  Intensität  und 
Richtung  der  gleichzeitig  stattgehabten  Luriströmungcn  aufzu- 
finden. Die  Richtung  und  Intensität  des  Windes  werden  zu  Gro- 
ningen und  Helders  durch  registrirende  Anemometer  bestimmt, 
und  die  mittlere  Windstärke  für  jede  Stunde  wird  hierbei  durch 
den  Druck  in  Kilogrammen  auf  den  Quadratmeter  angegeben. 

Bei  seinen  Untersuchungen  fand  Hr.  Buys-Ballot,  dafs  die 
Windstärke  im  Allgemeinen  bei  abnehmendem  Barometerstände  zu* 
nimmt,  während  bei  Erhebung  des  Barometerstandes  über  dem  Mittel 
die  Windstärke  nahezu  dieselbe  bleibt,  mögen  die  positiven  Abwei- 
chungen gröfser  oder  kleiner  sein,  ferner  zeigte  sich,  dafs  alle  star- 
ken Barometerschwankungen  von  dieser  Zunahme  der  W^indstärke 
begleitet,  und  dafs  die  Windstärken  (wohl  von  verschiedenen  Or- 
ten?) nahezu  den  Differenzen  der  Abweichungen  proportional  seien. 

In  den  vier  Beobachtungsjahren  (1853-1856)  war  die  gröfste 
Differenz  der  Abweichungen: 
702  Mal  unter  2«»,  542  Mal  zwischen  2  und  4'"»,  208  Mal  über  4*"»". 

Ferner  hat  sich  gezeigt,  dafs  in  den  ersten  24  Stunden 


den  Diffe-      Wind  von 
Tenzenvon      0-10  Kil. 

Obis2'»"'    372  Mal 

10-20  Kil. 

253  Mal 

20-30  Kil. 

45  Mal 

30-40  Kil. 
4  Mal 

40-30  Kil. 
IMal 

ov  Uli.  u 
noch 
stärker 
OMal 

2  -  4        175  - 

275  - 

67  - 

19   - 

3   - 

2   - 

4"»  u.  mehr    16  - 

81    - 

77   - 

23  . 

12  - 

8  - 

entsprochen,  „so  dafs  die  grofse  Windstärke  durch  eine  grofse 
Differenz  der  gleichzeitigen  Abweichungen  des  Barometers  in 
den  Niederlanden  angezeigt  wird»''  Es  ergiebt  sich  denn  ferner 
aus  den  eben  angeführten  Zahlen,  mit  welcher  Wahrscheinlich- 
keit aus  den  Differenzen  der  gleichzeitigen  Abweichungen  um 
8^  Morgens '  innerhalb  24  Stunden  auf  geringere  oder  gröfsere 
Windstärken,  also  auf  herannahende  Stürme  beiläufig  geschlossen 
werden  könne  oder  nicht  Xu. 
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LiAGBE.     De  rinfluencc  des  phases  lunaires  sur  la  pression 
almosphörique.      Mem.  d.  Bmx.  XXX.  2.  p.  1-20t. 

Hr.  LiAGRG  hat  aus  1784  Barometerbeobachtungen  wahrend 
223  Lunalionen  —  vom  1.  Januar  1833  bis  ,12.  Januar  1851  — 
den  Einflufs  des  Mondes  auf  den  Luftdruck  für  Briissei  einer 
Untersuchung  unterworfen,  und  die  von  ihm  erhaltenen  Resultate 
mit  den  seiner  Zeit  durch  Flaugergeces  und  E.  Bouvard  aus 
den  Barometerbeobachtungen  zu  Viviers  und  Paris  gewonnenen 
Resultaten  verglichen.  Diese  seine  Untersuchungen,  die  der  Ver- 
fasser mit  der  gröfsten  Exactität  durchführt,  führten  ihn  (bei- 
läufig) auf  die  folgenden  Thatsachen: 

1)  Der  Einflufs,  welchen  der  Mond  auf  den  Barometerstand 
ausübt,  ist  ein  für  verschiedene  Orte  der  Erde  variables  Phäno- 
men; die  Beobachtungen  eines  einzigen  Punktes  der  Erde  (im 
Innern  des  Continentes)  reichen  aus,  um  eine  Grundlage  %u  einer 
allgemeinen  Theorie  der  atmosphärischen  Ebbe  und  Fluth  zu 
gewinnen.  Die  Einwirkung  localer  Ursachen  ist  so  bestimmt, 
(prononcee),  dafs  jene  Mondsphasen,  welche  zu  Paris  dem  Maxi- 
mum des  Luftdruckes  entsprechen,  dieselben  sind,  denen  für 
ßrüssel  ein  Minimum  des  Barometerstandes  entspricht. 

2)  Der  Barometerstand  zu  Mittag  zeigt  für  Brüssel  auffallend 
ein  Minimum,  das  in  die  Epoche  der  zweiten  Quadratur  fallt. 
Die  Wirklichkeit  des  Einflusses  dieser  Phase  stellt  sich  durch 
eine  Wahrscheinlichkeit  von  127-128  heraus.  —  Im  «weiten 
Octanten  stellt  sich  ein  Maximum  des  Luftdruckes,  jedoch  weni- 
ger entschieden  heraus,  aber  seine  Existenz  kann  nicht  in  Zweifel 
gestellt  werden,  da  die  Wahrscheinlichkeit  13-15  beträgt.  — 
Aus  den  Beobachtungen  um  12''  Morgens  fand  man  dieselben 
Ergebnisse. 

3)  Während  der  ersten  Hälfte  eines  Mondsverlaufes  ist  der 
Barometerstand  merklich  höher,  als  während  des  zweiten,  die 
Differenz  betrage  beiläufig  0,30»«  (0,133'"). 

4)  Man  bemerkt  selbst  einen  wahrscheinlichen  Einflufs  des 
Mondes  auf  die  tägliche  Variation  des  Barometerstandes  zwischen 
9**  Morgens  und  12*' Mittags;  es  sei  nämlich  gegen  die  Syiygien 
diese  Variation  doppelt  so  grofs,  als  gegen  die  Quadraturen.  Je- 
doch sei  diese  Differenz  (kaum  0,01'"""!)  niclit  grofs  genug,  um 
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daraus  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  aur  einen  Einflufs  des  Mondes 
auf  die  tägliche  Variation  des  Barometers  schliefsen  zu  können. 
5)  Ein  Einflufs  des  Mondes  auf  den  Barometerstand  eines 
Ortes,  der  mit  der  Höhe  des  Mondes  über  dem  Horizont  zu- 
sammenhängt, sei  nicht  als  ausgemacht  anzusehen,  aber  sein  Ein- 
flufs bei  verschiedenen  Phasen  sei  als  Thatsache  zu  betrachten. 

Ku. 

F.  VeniN.     Ueber  den  minieren  Barometerstand  in  verschie- 
denen Breiten.      Pogg.  Ann.  C.  595-599t  (ClI.  255-255t). 

Von  den  Versuchen  über  die  Bewegung  einer  Luftmasse  in 
einem  einseitig  erwärmten  Räume,  die  dem  Verfasser  zur  Er- 
klärung periodischer  Luftströmungen  und  der  dieselben  beglei- 
tenden Erscheinungen  dienen  sollen,  wird  in  diesen  Berichten 
später  (Ablheil.  K.)  die  Rede  sein.  Es  wird  daher  einstweilen 
auf  jenen  .Artikel  hingewiesen.  ,,Läfst  man  in  einera  Glaskasten 
mit  Rauch  gemischte  Luft  circuliren'',  so  nimmt  man  wahr,  „dafs 
die  Luft^  nachdem  sie  aufgestiegen,  von  der  Deckplatte  abprallend 
sich  zuerst  abwärts  bewegt,  und  darauf  allmälig  aufsteigt,  bis 
dahin  wo  sie  herabsinkt,  dann,  nachdem  sie  herabgesunken,  von 
der  Bodenfläche  abprallend,  aufsteigt,  und  schräg  abwärts  ihren 
Weg  fortsetzt,  bis  zu  der  Gegend,  wo  sie  sich  wieder  erhebt, 
um  von  Neuem  wieder  ihre  Circulalion  zu  beginnen."  Beob- 
achtet man  die  Circulalion  des  Rauches,  die  man,  nachdem  der 
Rauch  auf  die  Bodenfläche  des  parallelepipedischen  Kastens  sich 
gelagert  hat,  ei^zeugt,  so  bemerkt  man,  dafs  die  Gegend  der 
gröfsten  Erhebung  des  unteren  Stromes  nalie  an  der  Gegend 
liegt,  wo  die  Lull  herabsinkt,  und  die  Luft  unterhalb  der  vom 
Rauche  beschriebenen  Bahn  gleichsam  nur  als  träge.  Masse  mit 
fortgezogen  werde.  Die  Verhältnisse  werden  bei  einem  Kasten 
mit  dreieckiger  Grundfläche  etwas  anders,  als  im  parallelepipedi- 
schen Kasten.  Entsteht  nämlich  in  jenem  die  Circulalion  am 
breiten  Ende,  so  gelangt  der  obere  Strom  aus  gröfseren  Räumen 
in  immer  kleinere,  der  untere  aus  kleinen  in  gröfsere,  und  es 
zeigt  sich  dann,  dafs  von  der  aufsteigenden  Luft  ein  dem  unteren 
Strome  zunächst  liegender  Theil  auf  der.  Oberfläche  derselben 
wieder  zurückläuft  etc.    „Die  horizontale  Bewegung  der  Luft  ist 
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mithin  da,  wo  der  Kasten  enger  wird,  nicht  merklich  geschwun- 
den, als  da,  wo  er  weiter  ist."  Die  Gegend  der  grofslen  Er- 
hebung des  unteren  Stromes  rückt  hierbei  etwa^nur  bis  zur  Mitte 
der  Circulation.  Auf  diese  Weise  will  der  Verfasser  anschaulich 
machen,  wie  die  Luft  zwischen  den  weiten  Aequatorial-  und 
engen  Polargegenden  circulirt;  „ein  Theil  der  am  Aequator  auf- 
steigenden Luft  wird  bald  nach  seinem'*  (Entstehen?)  „in  die 
Höhe  steigen^',  und  nachdem  er  eine  kurze  Strecke  polwärts  sich 
bewegt  hat,  wieder  zum  Aequator  zurückfliefsen^  und  in  dem 
Maafse,  wie  die  wärmere  Luft  in  engere  Räume  gelangt,  werden 
an  ihrer  unleren  Seite  Luftmassen  herabsinken,  um  auf  der  Ober- 
fläche des  Polarslromes  zum  Aequator  zurückzukehren,  bis  end- 
lich der  letzte  Rest  des  Aequatorialstromes  in  der  Nähe  des 
Poles,  auf  die  Erdoberfläche  herabsinkend  den  gröfsten  Kreislauf 
vollbringt.  Die  herabgesunkenen  Luftmassen  werden  sich  gegen 
den  Aequator  zu  etwas  erheben,  und  etwa  gegen  die  Mitte  der 
Circulation  die  gröfste  Höhe  erreichend,  wieder  zum  Aequator 
die  Luft  zurückfliefsen.  „Die  Grenze  der  beiden  über  einander 
wogenden  Luflmeere  bildet  hiernach  keine  der  Erdoberfläche  pa- 
rallele oder  gleichmäfsig  gegen  sie  geneigte^';  sie  erreicht  in  den 
minieren  Breiten  die  gröfste  Höhe,  und  senkt  sich  sowohl  gegen 
den  Pol  hin,  als  auch  gegen  den  Aequator.  Dieser  Vorgang 
wird  durch  den  mittleren  Barometerstand  unter  verschiedenen 
Breiten  bestätigt.  Es  ist  nämlich  der  (auf  0°  und  das  Meeres- 
niveau reducirte  wegen  der  Einwirkung  der  Schwere  nicht  corri- 
girte)  mittlere  Barometerstand  (nach  der  in  Mumkb's  phys.  Lex.  VI. 
1939.1941f  angegebenen  Reihe) 

innerhalb  der  ersten  10  nördl.  Breitegrade  für  2  Beobachtungs- 

punkte  336,3"^' 

innerhalb  des  10  und  20  nördl.  Breitegrades  für  5  Punkte  336,6 


-20-30 

- 

- 

- 

-    7 

-      337,7 

-30-40 

- 

- 

- 

-    7 

-      337,9 

-40-50 

- 

- 

- 

-21 

-      338,0 

-50-60 

- 

- 

- 

-  25 

-      336,6 

-60-70 

* 

- 

- 

-    8 

-      334,3 

-70-80 

- 

- 

• 

-    5 

-      336,0 
Ku. 
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L.    Allgemeine  Theorie. 

F.  Vbttin.  Meteorologische  Untersuchungen.  Zweite 
Abhandlung:  Ueber  die  Wogen  der  Luft.  Poeo.Ann. 
C.  99-110+. 

Die  vorliegenden  Erörterungen  haben,  die  Bestimmung,  den 
gegenseiiigeD  Einflufs  warmer  und  kaller  Luftströmungen  in  der 
Atmosphäre,  und  die  in  Folge  dieser  Einwirkungen  erzeugten 
Luftwellen,  ferner  die  Erscheinungen,  welche  in  Folge  des  Zu- 
sammentreffens dieser  Strömungen  in  der  Atmosphäre  erzeugt 
werden  mässeUj  und  endlich  den  Zusammenhang  zwischen  diesen 
Erscheinungen,  den  Windrichtungen  und  der  Geschwindigkeit 
der  Winde  mit  dem  Wogen  durch  die  stattfindenden  Barometer-» 
stände  näher  zu  untersuchen. 

FortKhr.  d.  Pbjt.  Xlll.  36 
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Diesen  Untersuchungen  legt  der  Verfasser  die  Vorgänge  ku 
Grunde,  weiche  man  beobachten  kann^  wenn  in  einen  parallel- 
epipedisch  gestalteten  Glaskasten  mit  gläserner  Boden-  und  Deck» 
platte  von  etwa  16"  Länge,  3^"  Höhe  und  Breite,  durch  Erwär« 
men  eines  Endes  der  Bodenfläche  Tabackrauch  zur  Circulalion 
gebracht  wird.  Die  Luft  steigt  nämlich  hierher  von  der  er- 
wärmten Stelle  aus  vertikal  in  die  Höhe,  bewegt  sich  oben  an- 
gekommen, von  der  Deckplatte  abprallend  etwas  abwärts  und 
von  hier  in  schräger  Richtung  wieder  aufwärts  zur  Deckplatte, 
sinkt  von  da  aus  wieder  |vertical  abwärts  bis  in  die  Nähe  der 
Bodenplatte,  ohne  diese  zu  erreichen,  und  geht  sodann  von  hier 
aus  in  schräger  Richtung  bis  zur  erwähnten  Stelle,  von  wo  aus 
die  Girculation  von  Neuem  beginnt.  Auf  diese  Weise  gehen 
dann  fortwährend  zwei  Ströme  über  einander,  deren  Grenzfläche 
aber  beständigen  Veränderungen  unterworfen  ist,  so  dafs  ein  Auf- 
und  Abwärtswogen  in  langen  Zügen  stattfindet,  und  zwar  uai  so 
weniger,  je  näher,  um  so  mehr,  je  weiter  sie  vom  aufsteigenden 
Luflstrom  entfernt  sind.  Ungleichförmigkeit  beim  Erwärmen  ver- 
mehrt die  Wogen,  und  ändert  die  Erscheinungen,  indem  ein  bald 
starkes,  bald  schwächeres  Herabfallen  und  Anprallen  gegen  den 
Boden  eintritt. 

Solche  Ungleich(örmigkeiten  werden  auch  bei  den  Circula- 
tionen  innerhalb  der  Atmosphäre,  da  hier  Veranlassung  zu  solchen 
sich  mehrfach  bietet,  eintreten,  sie  werden  in  den  oberen  Regionen 
bis  dahin  sich  fortsetzen,  wo  die  Luftmassen  herabfallen,  und  so 
ein  Wogen  der  Grenzfläche  zwischen  dem  warmen  und  kalten 
Strom  erzeugen. 

Diese  Principien,  welche  hier  beiläufig  mitgetheilt  wurden, 
wendet  nun  der  Verfasser  zuerst  auf  die  Polar -Aequatorial- 
Strömung  an;  seine  Betrachtungen  fahren  ihn  zu  d^m  Schlusses 
dafs  der  Barometerstand  abwechselnd  steigen  und  fallen  wird» 
„vorzugsweise  folgend  dem  Auf-  und  Abwogen  der  Grenzflidie^ 
dem  Dicker-  und  Dünnerwerden  der  unteren  Strömimg.*'  „Wd 
nun  aber  unterer  und  oberer  Strom  sich  berühren,  gesch^en  di« 
Niederschläge.'^  Die  Niederschläge  werden  aber  bei  gldchem  re- 
lativen Feuchtigkeitszustande  in  den  unleren  Schichieti  stärkere 
sein,  als  in  den  oberen ,  und  diese  können  sich  daher»  je  nach 
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der  Dichte  der  unteren  Luftschichten ,  entweder  als  Regen  etc. 
oder  als  theilweise  bewölkten  Himmel  teigen.  Es  werden  daher 
auch  bei  allen  Winden  während  hoher  Barometerslände  die  Nieder- 
schläge seltener  sein,  als  bei  tiefem  Barometerstände,  und  um- 
gekehrt  wird  heiterem  oder  grörstentheils  heilerem  Himmel  ein 
höherer  Barometerstand  entsprechen ,  als  bei  bewölktem,  und 
diesem  ein  höherer  als  bei  Regen,  ohne  Rücksicht  auf  die  Rich- 
tung des  Windes.  Diese  'Fhalsache  wurde  auch  durch  die  Er-« 
gebnisse  der  Beobachtungen  aus  dem  Jahre  October  1855  bis  1856, 
die  der  Verfasser  einmal  so  gruppirt,  deSs  die  Anzahl  der  Stunden 
mit  heiterem,  mit  bewölktem  Himmel  und  mit  Regen  sowohl  mit 
den  Barometerständen  über,  als  auch  mit  denen  unter  28^^  in 
Begebung  gebracht  wurden,  und  dafs  er  dann  ferner  die  baro- 
metrischen Windrosen  für  heitere  und  bewölkte  Regenzeiten  her- 
stellt, bestätiget,  so  dafs  also  die  Resultate  der  Beobachtungen 
darauf  hinweisen,  dafs  unabhängig  von  der  Richtung  der  Winde 
ein  Zusammenhang  zwischen  Baromelerstand  und  Stärke  der 
Niederschläge  bestehe,  wenn  ein  Wogen  der  Grenzfläche  zwischen 
dem  oberen  und  unteren  Strom  stattfinde,  wenn  überall  und  fort- 
während zwischen  Aequator  und  Pol  der  Aequalorialstrom  über 
dem  Polarstrom  dahinfliefst. 

Aufser  diesen  Strömungen  ist  aber  zwischen  benachbarten 
sowohl,  wie  zwischen  weit  von  einander  entfernten  Gegenden 
an  verschiedenen  Theilen  der  Erdoberfläche  Veranlafsung  genug 
verbanden  für  Circulationen,  die  aus  anderen  secundären  Quellen 
entstehen ;  solche  Circulationen  werden  aber  an  Ausdehnung  und 
Höhe  denjenigen  nie  gleich  kommen,  die  zwischen  dem  Pole  und 
Aequator  stattfinden.  Alle  diese  gröfseren  oder  kleineren  Circu- 
lationen bestehen  gleichzeitig  neben  einander,  und  combiniren 
sich  in  Bezug  auf  ihre  Richtung  und  Geschwindigkeit.  „Da  aber 
ihre  unteren  Strömungen  unmittelbar  über  der  Erdoberfläche 
fliefsen,  so  ist,  abgesehen  von  der  störenden  Einwirkung  fester 
in  die  Atmosphäre  hineinragender  Gegenstände,  die  Richtung  und 
die  Geschwindigkeit  des  unteren  Windes  das  Resultat  der  Com- 
bination  aller  an  diesem  Orte  zu  einer  gewissen  Zeit  stattfindenden 
Combinationen." 

In  den  oberen  Regionen  werden  Luftschichten  von  verschie- 
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denen  Richtungen  und  Geschwindigkeiten  je  nach, der  Menge  der 
gleichzeitig  stattGndenden  Circulationen  ansutreffen  sein :  >,ln  der 
höchsten  Höhe  fortwährend  der  reine  Aequatorialsirom;  ihm 
zunächst  die  Combination  desselben  mit  dem  ihm  zugewandten 
Theil  der  oberen  Strömung  des  gerade  herrschenden  Moussoos» 
Die  Wogen  werden  daher  Einflufs  auf  die  Richtung  und  Ge- 
schwindigkeit des  Windes  der  Grenzfläche  haben  müssen,  da  in 
^dieser  bei  hohem  Barometerstande  der  Wind  nach  anderer  Rich- 
tung weht,  wie  bei  niederem.  —  Seine  theoretisdien  Beob- 
achtungen sowohl,  sowie  die  von  dem  Verfasser  vom  1.  Sepl. 
1854  bis  zum  1.  Sept.  1856  angestellten  Beobachtungen  fuhren 
ihn  zu  den  Thatsachen,  dafs  jene  Einwirkungen  sich  auch  auf 
die  unteren  Winde  erstrecken  können,  und  zwar,  „dafs  die  Höhe 
des  Barometerstandes  auf  die  Geschwindigkeit  nordöstlicher  Winde 
keinen  Einflufs  ausübt,  dafs  dagegen  südwestliche  Winde,  bei 
hohem  Barometerstande  schwächer,  bei  tiefem  Barometerstande 
stärker  wehen  müssen/'  Ku. 


F.  Hopkins.  On  the  action  of  the  aqueous  vapour  in  di- 
slurbing  ihe  atmosphere.  Proc.  of  Roy.  Soc.  VIU.  421-422; 
Phil.  Mag.  (4)  XIV.  387-388;  Arcli.  d.  sc.  pliys.  XXXV.  206-207t. 

Der  Verfasser  bemüht  sich  nachzuweisen,  dafs  die  Haupt* 
Ursache  alier  Störungen  des  Gleichgewichtes  der  Atmosphäre 
die  Condensation  des  von  verschiedenen  Orten  und  zu  verschie- 
denen Zeiten  in  veränderlicher  Quantität  in  ihr  enüialtenen  Wasser- 
dampfes sei.  Ku. 
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46.    Physikalische  Geographie. 


A.    Allgemeine  Beobachtungen. 

Daubr^^b.  Rccherches  exp4rimentales  sur  le  striage  des 
roches  du  au  pb^nomene  erratique,  sur  la  formation  des 
galets,  des  sables  et  du  limon  et  sur  les  d^compositioos 
cbimiques  produites  par  les  agenls  m^caniques.  Ano.  d. 
mioes  (4)  XII.  535-560t;  Inst  1857.  p.  168-168;  C.  R.  XUY.  997-- 
1000;  T.  Leonhard  u.  Bronn  1858.  p.  82-83*. 

Um  die  Erscheinung  der  geritzten  und  polirten  Felsen  nach- 
zuahmeni  braucht  es  weder  sehr  groCsen  Druck  noch  sehr  grofse 
Geschwindigkeit,  welche  beiden  natärlich  im  umgekehrten  Ver- 
hällnifs  stehen.  Wenn  z.  B.  die  Geschwindigkeit  kleiner  ist  als 
Q  |mm  iQ  jer  Secunde,  so  mufs  der  auf  ein  abgerundetes  Ge- 
steinstück ausgeübte  Druck  wenigstens  100  ^s'  betragen,  während 
bei  40*""'  Geschwindigkeit  nur  ein  Druck  von  5^sr  nöthig  ist. 
Sand  bringt  die  Streifung  weniger  leicht  hervor  als  feste  Ge» 
steine,  aber  ein  relativ  weiches  Gestein  kann  bei  hinreichender 
Geschwindigkeit  ein  hartes  ritzen;  lithographischer  Schiefer  ritzt 
bei  40^*"  Geschwindigkeit  in  der  Secunde  und  bei  35^&'  Druck  für 
den  Quadratmiilimeler  sehr  deutiichden  Granit.  Da  die  reibenden 
Gesteinstücke  sich  schnell  abnutzen,  —  der  in  solchem  Fall  ent- 
stehende Sand  ist  scharf  —  so  sind  die  Eindrücke  auf  der  ge- 
riebenen Flache  anfangs  von  anderer  Gestalt  als  später.  Feste 
Gesteinsstücke,  die  sich  in  einem  um  seine  Axe  gedrehten  Cy- 
linder  bei  Gegenwart  von  Wasser  aneinander  abreiben,  erzeugen 
neben  den  Rollstücken  nicht  Sand,  sondern  Schlamm  (limon).  Auf 
diese  Weise  erzeugter  Granitschlamm  ist  vor  dem  Löthrohr 
schmelzbar.  Der  Granit  giebt  dabei  an  das  Wasser  bedeutende 
Mengen  von  Salzen,  besonders  von  kieselsaurem  Kali  ab  und  die 
zu  gleicher  Zeit  gebildeten  wenigen  eckigen  Sandkörner  sind 
sehr  fein,  ihr  Durchmesser  beträgt  nur  ^*"*".  Qiiarzgesteine  geben 
bei  dieser  Behandlung  natürlich  nur  Sand. 

Sand,  der  unter  dem  Drucke  eines  Gletschers  durch  Reibung 
gebildet  wird,  ist  eckig  und  von  ungleichem  Korn;  er  läfst  sich 
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künstlich  darstellen,  wenn  man  die  Bedingungen  seiner  Entp 
Stellung  nachahmt  y  Druck  und  Reibung.  Da  naeh  DoLLruss- 
AussBT  der  nur  10  Quadratkilometer  grofse  Aargietscher  laglidi 
100  Kubikmeter  Sand  liefert,  so  mufs  die  Menge  desselben  für 
die  ganze  Erde  eine  sehr  bedeutende  sein.  Um  durch  Reibung 
aus  eckigen  Sandkörnern  runde  su  bilden,  müssen  die  Körner 
grofs  genug  sein,  um  nicht  im  Wasser  suspendirt  zu  bleibeiii  und 
fein  genug,  um  der  Bewegung  der  Flüssigkeit  su  folgen.  In 
schwach  bewegtem  Wasser  bleiben  Körner  von  iV"^  miillerem 
Durchmesser  suspendirt;  imJuh  und  August,  der  Zeit  der  Haupt- 
gletscherschmelze, ist  der  Rhein  bei  Strafsburg  trübe  durch  eckige 
Sandkörner  von  ^V"""'»  ^'^  ^>"<I  ^^  klein,  um  noch  Abnindung 
durch  Reibung  im  Wasser  zu  erfahren.  JRf. 


Fernere   Literatur. 

H.  Hofmeister.     Chronik  der  in   der  Schweiz   beobachteten 
Naturerscheinungen.     Wolj  Z.  S.  1857.  p.  209-212. 


B.       M      e      e      r. 
A.  Petbruann.     Der  grofse  Oceao,  eine  physisch-geographische 

Skizze.  Pktermamn  Mitth.  1857.  p.  27-48t* 
Der  reichhaltige»  keines  Auszugs  fähige  Aufsali  bespricht 
den  Zustand  der  geographischen  Kenntnifs  des  grofsen  Oceans 
und  seiner  Inselgruppen  im  Jahre  1857,  besonders  nach  Dkkham^s 
Aufnahmen  1853  bis  1856;  das  Relief  des  grofsen  Oceans,  Höhen 
und  Tiefen,  Meeresströmungen,  Meerestemperatur,  Lufttemperatur, 
magnetische  Declination.  In  dem  ersten  Abschnitt  ist  für  eine 
Reihe  von  Punkten  nach  Dbnham  Höhe  und  Zeit  der  Fluth  bei 
Voll-  und  Neumond  angegeben.  Die  grofste  bis  jetzt  im  grofsen 
Ocean  gemessene  Tiefe  9570  Par.  F.  (1700  Fathoms)  findet  «ch 
in  63-64^  südl.  Breite  und  im  Meridian  der  Tahitiinseln.  Von  den 
Strömungen  sind  besonders  der  äquatoriale  Gegenstrom  und  der 
an  der  japanischen  Ostküsle  nach  Ps^orden  aufsteigende  japanische 
Strom  (Kurosiwo)  genauer  untersucht  worden.    Die  dem  AoCsats 


PlTERMAKH.     HagXIT.  567 

beigegQbqne  s^r  übersichtliche  Karte  stellt  die  Temperatur  nach 
den  Isokrynien  dar,  den  Linien  der  Oberflächentemperatur  in  dem 
kältesten  Monat,  welche  besser  als  alle  übrigen  Temperalurlinien 
die  Verbreitung  der  Seethiere  bestimmen  (Berl.  Ben  1853.  p.646). 
Sie  giebt  ferner  die  Linien  der  magnetischen  Declination,  Meeres- 
tieren und  Berghöhen.  Rt. 

G.  Hagbn.  Ueber  Ebbe  und  Flulb  in  der  Ostsee.  Berl.  Mo- 
natsber.  J857.  p.345-346t;  Z.  S.  f.  Naturw.  X,  379-379;  Inst.  1857. 
p.  436-436;  Abli.  d.  Berl.  Ak.  1857.  p.23-39t. 

Schwache  Spureii  von  Fluth  und  Ebbe  sind  im  westlichen 
Theile  der  Ostsee  schon  früher  mehrfach  bemerkt  worden,  die 
erste  genaue  Bestimmung  ist  die  in  Wismar  angestellte,  wonach 
dort  die  durchschnittliche  Höhe  des  Fluthwechsels  3,43  rhein. 
Zoll  beträgt  (Berl.  Ber.  1856.  p.727).  Wellenschlag  und  Wind, 
der,  wenn  er  schwach  ist,  den  Spiegel  der  See  um  einen  Fuss 
über  den  mittleren  Stand  erhöhen  kann,  während  bei  Stürmen 
Erhebungen  von  4  F.  und  Senkungen  bis  3  F.  vorkommen,  ver* 
decken  und  verschieben  leicht  den  geringen  Fluthwechsel  der 
Ostsee.  Er  beträgt  im  Mittel  in  Travemünde  3,07,  in  Barhöft, 
dem  südlichen  Ende  der  Insel  Hiddensee  gegenüber  und  2  Meilen 
nördlich  von  Stralsund  1,51,  am  Wittower  Posthaus  auf  Rügen 
1^0,  auf  Jasmund  1,38,  bei  Swinemünde  1,16,  bei  Stolpemünde 
1,03,  bei  Memel  0,42  Zoll.  Die  ziemlich  regelmäfsig  fortschrei- 
tende Fluthwelle  legt,  wie  die  mitgetheilten  Hafenzeiten  er- 
geben, 9  Meilen  in  der  Stunde  zurück,  also  ungefähr  eben  so  viel 
als  in  der  Nordsee.  In  Travemünde  beträgt  der  Fluthwechsel 
bei  Springfluthen  4,7  Zoll ,  bei  todten  Fluthen ,  die  sich  durch- 
schnittlich 50  Minuten  später  einstellen  als  die  Springfluthen, 
3,9  Zoll.  Rt. 

A.  Erdmann.  Om  de  jaklagelser  öfver  vallenhoejdens  och 
vindarnes  foeraendringer  sora  nyligen  blifvit  vid  ätskilliga 
•fyrbaksslaliooer  kring  Sveriges  kusler  tillvägabragla;  jemle 
tabellariska  sammandrag  af  observationerna  för  aren 
1852-1855.      Vetensk.  Ak.  Handiinger  1855.  p.  247-303. 
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G.  Iruinger.  lieber  Ebbe  und  Flalh  im  kleinen  Belt  bei  Fri- 
dericia.     Z.  S.  f.  Erdkunöe  (2)  IL  464-466t. 

Bei  Fridericia  steigt  und  fallt  das  Wasser  während  der  Nipp- 
fluth  im  Durchschnitt  um  1,08,  bei  der  Springfluih  1,33  dänische 
Fufs.  Die  Fluth  kommt  von  Norden,  die  Ebbe  hat  Südstromung. 
Im  Frühling  oder  bei  Ostwind  ist  die  Strömung  von  Süden  be- 
deutend überwiegend  und  oft  auch  während  der  Flulhzeit  an- 
haltend; wahrscheinlich  weil  während  des  Frühlings  die  durch 
die  Schneeschmelze  angeschwellten  Flüsse  mehr  Wasser  als  ge- 
wöhnlich in  die  Ostsee  führen.  Das  Meerwasser  wird  nun  durch 
die  Ostwinde  gegen  die  holsteinische  und  schleswig'sche  Küste 
gedrängt,  und  verursacht  im  kleinen  Belt  einen  höheren  Wasser- 
stand, während  gleichzeitig  das  Wasser  durch  die  Ostwinde  aus 
dem  Kattegat  geführt  wird.  Im  Allgemeinen  ist  der  Wasserstand 
bei  Süd-  und  Ostwinden  niedriger  als  bei  Westwinden,  am  liSch- 
sten  aber  bei  Nordoststürmen»  weil  dann  die  südliche  Strömung, 
die  in  einer  dem  Winde  gerade  entgegengesetzten  Richtung  in 
das  Kattegat  hinaustreten  will,  ein  bedeutendes  Anstauen  des 
Wassers  verursachen  mufs.  Wie  grofs  die  Wirkung  der  Winde 
auf  das  Niveau  ist,  sieht  man  aus  folgenden  Angaben,  wo  in 
24  Stunden  ein  Unterschied  von  7,2'  eintrat: 

1838.  12.  Oct.  bei  heftigem  SSW.sturm  Strom  von 

Süden,  Wasserstand -f-^^^» 

1838.  13.  Oct.  bei  sehr  henigcm  NW.slurm  Strom 

von  Norden,  Wasserstand *f  %^« 

Rf. 

A.  D.  Bachb.  Approximate  cotidal  lines  of  diurnal  and  semi- 
diurnal  tides  of  the  coast  of  United  States  in  the  Golf 
of  Mexico.    SiLLiMAN  J.  (2)  XXlll.  1-J2t. 

Während  die  Fluthen  an  der  allantischen  Küste  der  Vereinigten 
Staaten  regelmäfsige  halbtägige  sind  und  ihre  tägliche  Ungleichhrit 
nicht  grofs  ist,  während  die  der  Pacificküste  in  ihren  halbtägigen 
und  tägigen  Bewegungen  sehr  grofse  Regelmäfsigkeit  zeigen,  sind 
die  Fluthen  an  der  zu  den  Vereinigten  Staaten  gehörenden  Küste 
des  mexikanischen  Meerbusens  (der  Golfküste)  klein  und  deshalb 
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leicht  durch  ungewöhnliche  Einflüsse  beeinträchtigt.  An  mehr  als 
Zweidrittel  der  Küste  ist  die  halbtägige  Fluth  sehr  klein  und 
durch  die  lägliche  Flulh  maskirt.  Von  Cap  Florida  bis  nach 
Sl.  George's  Island  sind  halbtägige  Flulhen  mit  sehr  grofser  täg- 
licher Ungleichheit  vorhanden,  von  da  bis  zum  Southwestpafs 
(an  der  Mündung  des  Mississippi)  verschwinden  die  halbtägigen 
fast  ganz  gegen  die  tägigen  Fluthen;  in  Derniere  Isle,  Calcasieu 
und  Galveston  treten  wieder  halbtägige  auf,  die  sich  bei  Aransas 
und  an  der  Mündung  des  Rio  grande  fast  ganz  verwischen. 
Für  das  Weitere  ist  der  Aufsalz  selbst  nachzusehen. 

Rt. 

A.  D.  Bacue.  On  Ihe  heights  of  the  (ides  of  (he  atlantic 
coast  of  the  United  States.    Liter.  Gaz.  i857.  p.  1029-I030t. 

Die  atlantische  Küste  der  Vereinigten  Staaten  zeigt  in  6e* 
zug  auf  die  Höhe  der  Fluth  3  natürliche  Abtheilungen^  an  deren 
Endpunkten  die  Flulhen  am  kleinsten,  in  deren  Mitte  sie  am 
gröfsten  sind.  Die  südliche  Abiheilung  oder  Bai  geht  von  Cap 
Florida  (Fluth  1,3')  bis  Cap  Hatteras  (2^  mit  dem  Gipfelpunkt 
Port  Royal  (7').  Die  zweite  Abtheilung  geht  von  Cap  Hatteras 
bis  Nantucket  (1,2')  mit  dem  Gipfelpunkt  Sandy  Hook  5'.  Die 
dritte  schliefst  die  Massachusettsbai  und  Fundybai  ein  oder  geht 
von  Nantucket  bis  Cap  Sable  (8')  mit  dem  Gipfelpunkt  Ende  der 
Fundybai  (36').  Rt. 

A.  D.  Bacde.  Notes  on  the  progress  made  in  the  coast  sur- 
vey  in  prediction  lables  for  the  lides  of  the  Uniled  States 
coast.     SiLLiMAw  J.  (2)  xxm.  J2-I5t. 

—  —  Observations  to  determine  the  cause  of  increase 
of  Sandy  Hook  made  by  the  coast  survey  for  the  com- 
missioners  on  harbor  encroachments  of  New-York.    Sit- 

LIMAN  J.  (2)  XXIII.  16-17t. 

t       

RoDGRRS.     Deap-sea  soundings  in  the  arclic  ocean.    Edinb.J. 

(2)V.382-383t;  Cosmos  X.  426-426 ;  Z.S.f.Erdk.  (2)  IL  487-487t. 

Im  arktischen  Ocean  nördlich  der  Behringstrafse  findet  sich 

oben  leichtes  warmes,  in  der  Mitte  kaltes^  unten  schweres  war- 
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mes  Wasser.  Das  letztere  salxhaltig^re  wird  durch  Ualeralrft- 
mung  dahin  gelangt  und  wahrscheinlich  durch  Wasaerverdampfung 
unter  den  Tropen  gebildet  sein.  Dafs  Waaser  durch  Uoteralrt- 
mung  weit  fortgeführt  werden  kann,  ohne  seine  Temperalur 
merklich  zu  ändern ,  zeigt  eine  Beobachtung  im  Wendekreis  des 
Krebses,  wo  im  August  die  Seeoberfläche  im  Golfstrom  80^ F. 
und  der  Tiefsee-Thermometer  nur  35°  (also  nur  3®  F.  über  dem 
Gefrierpunkt)  aufwies.  In  der  oben  erwähnten  warmen  aalzigen 
Unterströmung  ist  der  Ersatz  zu  suchen,  dessen  das  arktische 
Meer  bedarf,  für  die  Abgabe  der  grofsen  Menge  Eises  und  für 
die  grofsen  arktischen  Salzwasserströmungen,  deren  Ursprung 
nicht  aus  den  einmündenden  Süfswasserflüssen  hergeleitet  werden 
kann.  Dieselbe  warme  Unterströmung  kann,  wo  sie  an  die  Ober- 
flache  gelangt,  Eisfreiheit  des  Polarbeckens  bedingen.  RU 


T.  Spratt.  Report  of  (he  deap  soundings  belween  Malla 
and  the  Archipelago  in  1856  and  1857  wilh  remarks  on 
Ihe  best  means  of  oblaining  deep  soundings.  Pctbemaxn 
Mitth.  1857.  p.334-335t,  p.433-433t;  Nautical  Mag.  1857.  Aug. 

Zwischen  Malta  und  Candia  beträgt  die  gröfste  Tiefe  2170, 
zwischen  Candia  und  den  Dardanellen  1110  Faden.  Auf  50  Meilen 
östlich  von  Malla  geht  die  Tiefe  nicht  über  100  Faden  hinaus, 
dann  sinkt  sie  fast  plötzlich  auf  1500  bis  2000  Faden  und  bleibt 
nahezu  dieselbe  bis  auf  20  Meilen  vom  Ostende  Candias.  Zwischen 
Candia  und  Santorin  sinkt  in  der  Nähe  Candias  rasch  die  Tiefe 
auf  11 10  Faden,  steigt  eben  so  rasch  nach  Santorin  zu  und  ist 
von  da  bis  Psara  nirgend  tiefer  als  420  Faden.  Zwischen  Alexan- 
dria und  Rhodus  bildet  das  Meer  eine  ziemlich  regelmafsige 
muldenförmige  Vertiefung;  deren  gröfste  Tiefe  1600  Faden  in 
33|^  nördl.  Breite  liegt.  Zwischen  Rhodos  und  Nikaria  ist  der 
Meeresboden  unregelmäfsiger,  aber  die  Tiefe  nirgend  gröfser  als 
600  Faden.  Zwischen  Port  Vendres  und  Algier  beträgt  die 
gröfste  Tiefe  1600  Faden.  Ri. 


SrftATT.   Prinx  Napoli^on.   Lk  Cohti.  571 

Prince  NAroLtoR.     Courants  marins.     C.  R.  XLIV.  87i-87it, 

XLV.24-25t2d9-299t,  887-887t,  XLVI.  38-3<^t;  Inst.  J  857.  p.  J47- 
147t,p•299-299t,p^389-389t,p•4l4-4l4t,  1858.  p.  12-13t;  Cosmos 
X.  451-451. 
Ein  am  10.  Juli  1856  in  69®  SO'  nördl.  Breite  und  IS""  wesll. 
Länge  zwischen  Island  und  Jan  Mayen  ausgeworfener  Holzblock 
<Berl.  Ber.  1856.  p.  736  Z.  7  und  8  von  unten,  wo  irrlhUmlich 
östliche  Länge  statt  westlicher  Länge  und  SS.  Oststrom  statt 
SS*  VVeststrom  steht),  wurde  am  29.  Nov.  1856  bei  Drangavir 
osll.  vom  isländischen  Nordkap  in  66®  12'  nördl.  Breite  und 
24®  20^  westlicher  Länge  gefunden.  Er  war  dorthin  gelangt 
durch  die  Strömung,  welche  von  Nordost  her  zwischen  Island 
und  Ostgrönland  hindurch  nach  Cap  Farvel  geht.  Einen  am 
11.  Juli  in  69®  6'  nördl.  Breite  und  13®  43'  westlicher  Länge  aus- 
geworfenen Block  fand  man  am  1.  Dec.  1856  bei  Kjetn  am  Skaga- 
fiord  in  Island,  einen  am  28.  Juni  in  62®  24'  und  16®  20'  ausge- 
worfenen Block  im  Sept.  1856  an  der  Küste  von  HIagr,  Kirchspiel 
ßardastrand  in  Island.  Ein  am  9.  Juli  in  68®  Br.  und  22®  iO'  westl. 
Länge  ausgeworfener  Block  wurde  am  26.  Nov.  bei  Gunnarstad 
im  Tbistelfiord  an  der  NO.küste  Islands  gefunden.  Ein  am 
20.  Juli  1856  in  60®  8'  nördl.  Breite  und  43®  westl.  Länge  Irei« 
bendes  Schiff  strandete  im  Sept.  an  der  Westküste  Grönlands 
zwischen  Frederikshaab  und  Fiskernaes  (Berl.  Ber.  1853.  p.  641). 

Rt. 

Wtnnb.     On  (he  influence  of  (he  gulf  stream  upon  ihe  cli- 
mate  of  (he  atlantic  coast  of  (he  United  States.    Liter.  Gaz. 

1857.  p.  1028-1028.  

J.  LbContb.     On   (he  agency  of  (he  Gulfs(ream  in  Ihe  foi*- 
matiOD  of  (he  peninsula  and  keys  of  Florida.    Silliman  J. 
(2)  XXIII.  46-60t. 
Die  frühere  Annahme ,  dafa  das  Sudende  von  Florida  durch 
cmacentrisch  auf  einander  folgende  Korallenriffe  und  deren  Zer- 
trümmerung wachse,  ist  nur  haltbar,  wenn  man  eine  Hebung  des 
Landes  annimmt,  da  riffbauende  Korallen  nur  bei  einer  bestimmten 
Tiefe  des  ftleeres  gedeihen.     Eine  Hebung  des   Landes   durch 
vulkanische  Thätigkeit  hat  nach  Agassis  und  des  Verfassers  An- 


572  '*^'   Physikalwche  Geographie.    B.   Meer. 

sieht  nicht  stattgefunden;  vielmehr  eine  Erhöhung  des  Meeres* 
bodens  durch  Sedimenlbildung.  Der  Goirstrom  setzt  nämlich  an 
der  Innern  Seite  des  Bogens,  welchen  er  um  Florida  beschreibti 
Sediment  ab  und  dieses  wurde  die  Unterlage  eines  Korallenriffes, 
auf  welches  vermöge  der  veränderten  Gestaltung  der  Küste  später 
weiter  nach  Süden  ein  zweites  u.  s.  \y.  folgte,  so  dafs  eine  unter- 
brochene Folge  von  concentrischen  Riffen  entstand.  Dafs  der 
Golfstrom  an  der  Oberfläche  klar  ist,  beweiset  nicht,  dafs  er  nicht 
in  der  Tiefe  Sediment  absetzen  könne.  Der  Golfstrom  kann  seine 
gegenwärtige  Lage  nicht  ändern  und  Florida  über  das  jetzige 
Korallenriff  nicht  hinauswachsen  wegen  der  Lage  von  Cuba, 
das  niemals  durch  eine  Naturkraft,  weder  durch  Korallen  noch 
durch  Meeresströmung  „annectirf'  werden  kann.'*  Rt 


DB  Lakokcr.    Essai  sur  la  dätermiudtion  de  la  loi  göo^rale 
des  COUranlS.    C.  R.  XLV.  967-967t;  Cosmos  IX.  655-657. 

Ein  schwerer  Körper,  der  aus  einer  oberen  Strömung  in  eine 
untere  gelangt,  erleidet  einen  horizontalen  Druck  vermöge  der 
Verschiedenheit  der  Bewegung  der  beiden  Wasser  und  behn  Auf- 
steigen aus  einer  unteren  Strömung  in  eine  obere  den  umge- 
kehrten Druck.  Auf  dieses  Princip  ist  ein  Instrument  zur  Be- 
stimmung der  Richtung  der  Meeresströmungen  gegründet. 

Rt. 

P.  P.  King.     Observations  roade  to  ascertain  the  specific  gra- 
vity  of  sea-water  in  the  norlhern  and  soulbern  hemispheres. 

Proc.  ofRoj.Soc.Vm.291-292t;  Inst.  1857.  p.  304-304*;  Phil.  Mag. 
(4)  XIII.  523-524. 

Nach  einer  Reihe  von  Untersuchungen  ist  das  Wasser  des 
atlantischen  Oceans  zwischen  40^  nördl.  und  40*  sädl.  Breite 
überall  identisch ;  Abweichungen  rühren  von  örtlichen  Ursachen  her. 
Trockne  Winde  wirken  stärker  ein  als  feuchte;  heftige  Regen, 
besonders  in  den  Aequatorialgegenden  des  Oceans,  wo  das  Meer 
so  wenig  bewegt  ist,  vermindern  die  Dichtigkeit  bedeutend;  ebenso 
wirkt  die  Nähe  der  Küsten,  besonders  der  seichten,  wie  s.  B. 


DBLAmONCB.    KiMG.     WoLLET.    RlllK.  573 

zwischen  dem  Rio  de  h  Plata  und  der  Magellanstra&e»  wo  nur 
30  bifl  50  Fathoms  Wasser  sind. 

Das  miniere  spec.  Gewicht  der  Wasser  der  Südsee  zwischen 
den  Parallelen  10^  bis  40^  beträgt  1,02648,  zwischen  den  Pa- 
rallelen 40'  bis  60'  1,02613.  Rt. 


J.  WoLLEY.     Notice  of  an  ice-carried  boulder  at  Borgholm. 
J.  of  geoh  Soc.  1857.  1.  p.l89-190t;  Pliil.  Mag.  (4)  Xlll.  147-J47t. 

Ein  lO'  langer,  7'  breiter  und  6'  hoher  Block  rothen  Gra- 
nites wurde  bei  Borgholm,  Westküste  von  Oeland,  durch  Eis  von 
einer  i  Mile  entfernten  Insel  fortgeführt.  Ein  Sturm  aus  Norden, 
der  örtlich  das  Niveau  des  Wassers  erhöhete,  brachte  das  Grund- 
eis mit  den  darin  eingeschlossenen  Blöcken  in  Bewegung,  so 
dafs  die  Blöcke  eine  Stunde  weit  fortgeführt  wurden  (Berl.  I3er. 
1854.  p.787,  1856.  p.747).  Der  Block  liegt  jetzt  2  bis  3'  über 
der  Wasserlinie  von  1856.  Rt. 


H.  RiNK.     lieber  die  physische  Beschaffenheit  Südgrönlands. 
Z.  S.  f.  Erdk.  (2)  III.  6-32. 

Aehnlich  wie  Nordgrönland  (Berl.  Ber.  1854.  p.  782)  ist  Süd- 
grSnlandy  das  Land  südlich  von  67®  nördl.  Breite  bis  zum  Cap 
Farvel,  bis  auf  einen  schmalen  fiord-  und  inselreichen  Küsten- 
strich, mit  einer  einförmigen  Eisdecke  belegt,  die  nicht  selten 
bis  hart  an  das  Meer  herantritt,  so  dafs  das  Aufsenland  ganz  fehlt. 
Aber  es  giebt  keinen  Punkt  von  Bedeutung,  welcher  Eisfelder, 
Bruchstücke  des  Binnenlandeises,  ins  Meer  sendet  sudlich  vom 
Jacobshavner  Eisfiord.  Die  4000  bis  6000^  hohen  Fjelde  des 
überall  im  höchsten  Grade  unebenen  Aufsenlandes  tragen  Gletscher, 
die  selten  ins  Thal  oder  bis  zum  Uferrand  hinabreichen.  Im 
Februar  beginnt  meistens  das  Treibeis  an  der  Küste  bei  Juliane- 
haab  sich  zu  zdgen,  bis  dahin  sieht  man  dort  kein  Eis.  So 
wenig  die  Zeit  der  Ankunft  dieses  6  Ellen  und  darüber  dicken, 
aber  doch  nur  aus  kleineren  Bruchstücken  bestehenden  Treibeises 
eine  bestimmte  ist,  so  ist  auch  die  jährliche  Menge  verschieden« 
Es  scheint,  dals  das  unruhige  Wetter  kurz  nach  der  kältesten 
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Jahreszeit  die  Eismassen  an  der  Ostkäste  Grönlands  zerbricht  und 
80  ihr  Treiben  nach  dem  Cap  Farvel  vorbereitet.  Die  EisouisM 
legt  steh  in  den  meisten  Jahren  im  Frühjahr  längs  der  ganzen 
Küste  bis  Frederikshaab  (62°  nördl.  Breite)  fest;  erreicht  aber 
nur  selten  Godlhaab  (64°  nördl.  Breite),  hält  sich  hier  ^nige  M<h 
nate  und  verschwindet  dann. 

Nach  Irminger  (Berl.  Ber.  1853.  p.  611)  setzt  die  Strömung, 
welche  das  Eis  mit  sich  führt,  südlich  von  64^  nördl.  Breite  nach 
Westen  über  und  vereinigt  sich  mit  der  Hudsonbai -Strömung, 
welche  die  Eismassen  ins  atlantische  Meer  führt.  Rt 


E.  K.  Kane.     Ärtie  exploralions.   Sillimait  J.  (2)  XXIY.  235-25if. 

Zusammenstellung  der  wissenschaftlichen  Resultate  aus  Kamb*8 
erster  und  zweiter  Polarreise  in  Betreff  der  Meeresströmungen, 
der  Gletscher,  Eisberge  und  des  offenen  Polarmeeres.  Rt 


C.      Seen. 

L.  L.  Vallee.     Note    sur    le    regime    du   lac    de   G^neva 
C.  R.  XLIV.  555-559t. 

Die  Ansichten  des  Verfassers  über  die  „ladieres""  und  die 
„seiches''  des  Genfer  Sees  sind  schon  Berl.  Ber.  1850  - 1851. 
p.  1020  wiedergegeben.  Die  grofsen  ,,seiches*'  sollen  mit  den 
Gletschern  in  einer  dem  Referenten  nicht  verständlichen  Ver* 
bindung  stehen.  Ru 

Gu.  WniTLESBY.     Heber  die  Veränderungen  des  Niveaus  der 
grofsen  nordamerikanischeo   Seen.     PcrcAMANHMUtb.  idS7. 

p.  382-383t. 
Aus  seinen  eignen  seit  1838  am  Erie-  und  Oberen  See  aoge« 
stellten  und  aus  freunden  Beobachtungen  schliefst  der  Verfasser 
auf  3  verschiedene  Fluctuationen;  1)  auf  seculäre,  über  eiaen 
langen  Zeitraum  ausgedehnte  und  nicht  regelmälsig  perMUsche; 
2)  auf  jährliche,  3)  auf  locale,  zufailige  und  unregelmafsig« 
Fluctuationen  bis  zu  einigen  Fufs  Höhe  und  bis  24  Stunden  an* 
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haltend.  Die  ersteren  scheinen  ihren  Grund  in  wechselnder 
Regenmenge  im  Stromgebiet  der  Seen,  in  der  Windrichtung  und 
der  Menge  des  verdunsteten  Wassers  zu  haben.  Für  den  Eriesee 
beträgt  der  Unterschied  zwischen  dem  höchsten  Stand  1838  und 
dem  niedrigsten  1819  etwa  7',  am  Oberensee  seit  1845  3'.  Die 
jährlichen  Wechsel  sind  im  Allgemeinen  nicht  gröfser  als  l{\ 
eine'  siebenjährige  Periode  ist  nicht  vorhanden.  Die  Zeit  des 
höchsten  Wasserstandes  fällt  für  den  Oberensee  auf  Sept.  und 
Oct.y  im  Erie-  und  Ontario  See  auf  Juni^  der  niedrige  Wassersland 
in  allen  dreien  auf  Februar  bis  März.  Das  spätere  Steigen  des 
Oberensees  rührt  vom  späteren  Eintritt  des  Frühlings,  der  Gröfse 
des  Sees,  dem  Mangel  an  grofsen  Zuflüssen  und  dem  Vorherr- 
schen der  Ostwinde  her.  Die  lokalen  Veränderungen  des  See- 
spiegels;  für  die  der  Verfasser  geneigt  ist,  „eine  elektromagneti- 
sche Ursache"  ^rnzunehmen,  entstehen  bei  ruhigem  klarem  Wetter, 
glatter  Seeoberfläche,  wenn  weder  Wind  noch  Wellen  zu  be- 
merken sind,  unabhängig  vom  Barometerstand  und  bei  Nacht  wie 
am  Tage.  Eine  Anzahl  kurzer  Wellen,  etwa  4"  hoch,  einmal 
bis  T  hoch,  entsteht  auf  dem  See  und  rollt  der  Küste  zu  in  Pul« 
sationen  von  durchschnittlich  4|  Minuten.  (Vergl.  Berl.  ßer.  1850, 
51.  p.  1011,  p.  1021,  1852.  p.  621,  1855.  p.  771).  Rt. 


Stabrowski.     Du  phönom^ne  des  seiches:  observations  faites 
durant  uo   s^jour  de  sept  anaees  pres   du   lac   On6ga. 

C.  R.  XLV.  150-151t;   Inst,  1857.  p.  246-246;  Arch.  d.  sc.  pliys. 
XXXVI.  65-65;  Cosmos  XI.  J26-127. 

Die  plötxlichen  Erhebungen  des  Spiegels  im  Onegasee  (sei- 
ches) rühren  von  einer  Verschiedenheit  im  Luftdruck  her  (Berl. 
Ber.  1856.  p.  740).  Das  an  so  vielen  grofsen  Seen  beobachtete 
Phänomen  wird  an  langen  schmalen  Seen,  wie  am  Onegasee, 
h'inüg  und  bedeutend  sein.  Rt, 
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D.     Quellen. 
C.  Bromkis.     Das  Geisirphänomen  imilirt  durch  einen  Apparat 
nach  Bünsrn's  Geysirlheorie.    Z.  S.  d.  Ges.  f.  Naturw.  ac.  Mar* 
burg  VII[.  121-134t;  Z.  S.  f.  Naturw.  IX.  J78-179t. 

Der  von  Hrn.  Broheis  1849  construirte  Apparat  unterscheidet 
sich  von  dem  von  Hrn.  J.  Müller  ausgeführten  (Berl.  Ber.  1850. 
1851.  p.279)  nächst  veränderten  Dimensionen  dadurch;  dafs  die 
Heizung  durch  Dampf  bewirkt  wird,  welcher  in  das  untere  Drittel 
des  conischen  Steigrohres  einströmt.  Die  Abkühlung  des  im 
Rohr  aufsteigenden  warmen  Stromes  in  dem  flachen  Becken  ist 
für  die  ganze  Erscheinung  das  Wesentliche.  Wie  eine  zu  ge- 
ringe Abkühlung  die  Quelle  in  einen  einfach  kochenden  Sprudel 
umwandelt;  wird  eine  zu  starke  Abkühlung  eine  vollkommen 
ruhige,  wenig  ergiebige,  warme  Quelle  erzeugen.  Die  Beob- 
achtung zeigt,  dafs  in  den  verschiedenen  Theilen  des  2*"  hohen 
Apparates  die  Temperaturen  sehr  von  einander  abweichen,  die 
Differenzen  betragen  28  bis  46®  C,  sowie,  dafs  in  dem  Apparat 
eine  wirkliche  Ueberheizung  des  Wassers  stattfindet.  Die  Tempe- 
ratur nimmt  oberhalb  des  Zutrittpunktes  des  Dampfes  in  pro- 
gressivem Grade  ab,  unterhalb  desselben  ist  sie  ziemlich  gleidi- 
bleibend,  da  bei  der  Eruption  nur  die  oberhalb  des  Dampfzutritt* 
punktes  befindliche  Wassermasse  gehoben  und  mit  dem  kälteren 
Wasser  des  oberen  Theiles  des  Apparates  gemischt  wird. 

AI- 

BoBNBMANN.    Sur  les  ph^nomenes  ^ruptifs  de  la  Sardaigne. 

C.  R.  XLIV.  831-834t;  Bull.  d.  U  See.  geol.  (2).  XIV.  635-640t. 

Obwohl  vulcanische  Gesteine  auf  der  Insel  Sardinien  vor- 
kommen, so  giebt  es  doch  keine  Fumarolen.  Von  den  Gasen 
aus  den  fast  immer  in  der  Nähe  vulcanischer  Gesteine  auftreten- 
den Thermalquellen  wurden  die  von  Acquacotta  di  Villaddro  und 
Santa  Maria  is  aquas  untersucht.  Die  erstere  Quelle  mit  50^0. 
(Lufttemperatur  16,8®)  gab  im  Mittel  ein  aus  31,1  Proc  Kohlensäure, 
1,5  Proc.  Sauerstoff,  67,4  Proc.  Stickstofi*  bestehendes  Gas  aus, 
die  zweite  mit  resp.  57,5®  bis  61,6®  Temperatur  ein  Gas  aus 
84,9  Proc.  Kohlensäure,  0,8  Proc.  Sauerstoff  und  14|3®  Stickaloli^ 
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das  aber  nicht,  wie  La  Marmora  angiebt,  Schwefelwasserstofi 
enthielt.  Die  28^  warme  Quelle  von  Is-Zinnigas,  SVV.  von  Si- 
liqua  (Provinz  Inglesias)  entwickelt  kein  Gas.  Rt. 


BoRNBMARN.  Seconde  lettre  sur  les  seurces  mioärales  de 
rile  de  Sardaigne.  C.  R.  XLV.  J80-181t;  Bull.  d.  l.  See 
geol.  (2)  XIV.  640-642t. 

Die  am  linken  Ufer  des  Tirso  bei  Fordungianus  5  Stunden 
von  der  Stadt  Orislano  hervortretenden  Quellen  zeigen  bei  54'  C. 
(Lurttemperatur  24®)  eine  von  Zeit  zu  Zeit  unterbrochene  Ent- 
Wickelung  von  fast  reinem  Stickgas,  das  nur  Spuren  von  Sauer- 
stoff und  Kohlensäure  enthält.  Die  300'°  westl.  in  einer  antiken 
Fassung  ausströmenden  Quellen  zeigten  mit  44®  C.  ebenfalls  eine 
von  Zeit  zu  Zeit  unterbrochene  Enlwickelung  von  durchaus  reinem 
Stickgas.  Das  Wasser  aller  dieser  Quellen  wirkt  nicht  auf  Reagenz- 
papiere. Rt. 

Ch.  Laurent.  Puits  art^siens  du  Sahara  oriental.  Bull.  d.  1. 
Soc.  geol.  (2)  XIV.  6jlö-633t. 

Darlegung  des  geologischen  Baues  des  Bodens  der  östlichen 
Sahara,  in  der  aufser  den  Berl.  Ber.  1856.  p.  743  erwähnten  arte- 
sischen Brunnen  noch  andere  erbohrt  sind.'  Rt 


Fernere   Literatur. 

A.  B.  NoRTBCOTE,     On  Ihe  brine-springs  of  Cheshire.    Phil.  Mag. 

(4)  XIV.  457-472. 

ViLLR.     Nolice  minöralogique  sur  la  province  d' Alger.   Sour- 
ces  salöes.     Salines.     Eaux  jaülissanles.    Eaux  mio^rales. 

Bull.  d.  I.  Soc.  geol.  (2)  Xlll.  404-410. 
T.  SiHMLBR.     Physikalisch -chemische  Untersuchung    des    al- 
kalischen Schwefelwassers    vom   Stachelberg   im  Canton 

Glarus.      Eromamn  J.  LXXI.  1-38. 
LAKnBRBR.     Ueber  die  Heilqueilen  von  Kaiapba  im  Pelopon- 
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Fortflcbr.  d.  Phyt.  XIIL  37 
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GoTON.     Eaux  thermales  de  ia  rögence  de  Taois.    c.  R.  XLlY. 

1019-1019. 

R.  Fbbsbniijs.  Die  Mineralquelle  zu  Weilbach.  N.  Jahrb.  f. 
Pharm.  VII.  7-14. 

E.  E.  Lang.  Das  Treutschin-Teplitzerlhal  und  dessen  Mineral- 
quellen.    Verh.  d.  Presburg.  Ver.  1857.  2.  p,  1-16. 


E,  Flüsse. 
R.  ScBLAGiNTWBiT.  Ueber  Erosionsrormen  der  indischen  Flüssa 
Z.  S.  f.  Erdk.  (2)  111.  428-431t. 
Die  Grofse  der  Erosion  der  Flüsse,  selbst  der  kleinen«  be- 
trägt im  Himalaya  und  in  Tibet  im  Mittel  1200  bis  1500«  häufig 
2000  engl.  Fufs;  im  Oberlauf  des  Ganges,  des  Satledsh  und  des 
Indus  sogar  SOOO';  in  den  Ebenen  ist  die  Erosion  auf  80  bis  12ff 
beschränkt.  Die  Flüsse  haben  in  dem  deutlich  markirten  Ero- 
sionsbetle  2  Stufen,  eine  für  die  mittlere  Höhe  des  gewöhnlichen, 
eine  zweite  für  die  Höhe  des  Maximal- Wasserstandes.  Das  letstere, 
das  Regenflufsbett,  ist  oft  3  bis  4  Mal  breiter  als  das  erstere. 
Die  Gröfse  der  Erosion  im  Gebirge  wird  durch  die  Regenmenge 
und  die  engen  steilen  Thäler  erklärlich ;  durch  sie  ist  das  Fehlen 
von  Wasserfällen  und  Seen  im  Himalaya  und  Tibet  bedingt 

Rt. 

J.  Lahont.    Temperatur  der  Isar  und  der  am  rechten  Isar- 
ufer befindlichen  Quellen  beobachtet  in  den  Jahren  1 852 

bis    1856.      Ann.  d.  Münchn.  Sternw.  (2)  IX.  121-134« 

Tabellen  über  tägliche  Messungen  der  Temperatur  der  Isar 
an  der  Bogenhauser  Brücke  bei  München  und  wöchentliche 
Messungen  der  Temperatur  von  10  Quellen  in  Bogenhausen  und 
seiner  Umgebung.  Rt 

B.  W.DovB.     Ueber  die  Wärme  der  Flüsse.   Z.S.  f.Erdk.  (2) 

lU.  522-S25t. 
Das  Verhällnifs  der  Flufswärme  su  der  Luftwarme  ermittelte 
FouRNBT  für  die  Rhone  und  Saone  bei  Lyon.     Er  üand  für  die 
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Rhone  einen  ziemlich  regelmafsigen  Gang  der  Abweichungen,  für 
die  Saone  aber  bedeutende  Unregelmäfsigkeiten,  für  beide  Flüsse 
im  Jahresmittel  einen  gleichen  VVärmeüberschuIs  von  0,16®  R. 
über  das  Luftmitlel.  Ueber  die  Beobachtungen  Rbnou*s  im  Loir 
bei  Vendöme,  die  1,79®  R.  Ueberschuis  ergaben,  s.  Berl.  Ber.  1852. 
p.  616.  Die  von  Babinbt  als  Erklärung  für  den  VVärmeüberschufs 
im  Sommer  angenommene  Erwärmung  des  Grundes  mufs  in  einem 
tiefen  trüben  Strom  viel  unerheblicher  sein  als  in  einem  klaren 
seichlen.  Bei  London,  wo  die  Trübung  des  Wassers  so  grofs 
ist,  dafs  eine  Visitenkarle  in  einiger  Tiefe  schon  fast  unsichtbar 
wird,  können  also  die  Angaben  eines  in  2'  Tiefe  eingesenkten 
Thermometers  durch  directe  Bestrahlung  wenig  afGcirt  werden. 
Die  folgende  Tafel  giebt  die  Resultate  aus  7^jährigen  Beob- 
achtungen in  dieser  Tiefe  bei  Greenwich  in  ®  R. 


Themse 

Lnfl 

Unterschied 

Januar .    .    . 

3,07 

3,25 

—0,18 

Februar    .    . 

3,97 

3,77 

+0,20 

März    .    .    . 

4,91 

4,30 

0,61 

April    .    .    . 

7,55 

6,31 

1,14 

Mai .... 

10,92 

9,64 

1,38 

Juni      .    .    . 

13,82 

11,91 

1,91 

Juli.    .    .    . 

15,08 

13,71 

1,37 

August.    .    . 

14,37 

13,06 

2,31 

September     . 

12,09 

11,02 

1,07 

October    .    . 

8,92 

8,25 

0,67 

November     . 

6,22 

6,61 

0,61 

December     . 

3,78 

3,91 

—0.19 

Jahr     .    .    .      8,73  7,78  0,95 

Hier  ist  also  im  Winter  das  Wasser  kälter  als  die  Luft  und 
vom  Februar  bis  November  nimmt  der  Wärmeüberschufs  fast 
vollkommen  regelmäfsig  erst  zu  und  dann  ab.  Für  die  Rhone, 
wo  sie  wundervoll  durchsichtig  bei  Genf  aus  dem  See  tritt,  er- 
giebt  sich  nach  Plantamour's  4jährigen  Beobachtungen  der  Tempe- 
ratur (Resumes  meteorologiques  pour  Geneve  ei  le  Grand  St. 
Bernard)  in  1"  Tiefe  im  Mittel  ein  Wärmeüberschufs  von  1,58*, 
aber  umgekehrt  wie  in  der  Themse  ist  der  Wärmeüberschufs  im 
Winter  am  gröfeten  (December  6,42),  im  April  tritt  Wärmeab- 

37* 
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nähme  ein  ( — 0,09),  die  im  Juni  ihr  Maximum  — 1,83^  erreicht. 
Der  Grund  dieser  Erscheinung  liegt  in  den  durch  die  Schnee- 
schmelze im  Sommer  bedingten  kalten  Zuflüssen.  Je  nach  der 
Art  der  Zuflüsse  und  dem  Wasserreichlhum  ivird  der  Einflufs 
der  Flüsse  auf  die  Temperatur  ihrer  Umgebung  verschieden  sein; 
die  Gröfse  der  jährlichen  Veränderung  mit  der  der  Luft  ver- 
glichen ist  in  ^ß.  bei 

Fiu8&  Luft 

der  Rhone  bei  Lyon  .    .    •    12,32  18,72 

der  Saone 15,20  18,72 

dem  Loir  bei  Venddme  .    .     13,44  14,11 

der  Themse  bei  London.    .     12,01  10,46 

der  Rhone  bei  Genf  .    .     .     11,18  15,51 

also  bei  allen  im  Flufswasser  geringer  als  in  der  Luft,  mit  Aus- 
nahme der  Themse,  und  nach  Drakb^s  Beobachtungen  auch  des 
Mississippi  in  seinem  Delta.  Aus  einem  Vergleich  der  Temperatur- 
unterschiede von  Genf  und  dem  St.  Bernhard  ergiebt  sich,  dafs 
zwischen  diesen  beiden  die  Wärmeabnahme  vom  V^inter  zum 
Sommer  hin  zunimmt,  während  sie  zwischen  Rhone  und  Bern- 
hard hingegen  abnimmt.  Da  nun  die  Wärme  der  mächtigen  See- 
oberfläche bei  Genf  auf  die  der  Luft  einen  Einflufs  äulsern  wird, 
80  geht  daraus  hervor,  1)  dafs  durch  den  Einflufs  des  Sees  über- 
haupt die  Wärmeabnahme  nach  der  Höhe  vermindert  wird,  2)  dab 
die  Vergröfserung  dieser  Wärmeabnahme  vom  Winter  nach  dem 
Sommer  hin  ebenfalls  verringert  wird.  Bei  Anwendung  der  in 
Gebirgen  erhaltenen  Wärmeabnahme  als  Correction  für  die  Tempe- 
ratur höherer  Stationen,  wenn  man  sie  zum  Behuf  der  Entwerfung 
von  Isothermen  auf  das  Meeresniveau  reducirt,  ist  darauf  Rück- 
sicht zu  nehmen.  Rt. 


E.  S.  Shell.     On  Ihe  vibrations  of  the  fall  over  Ihe  dam  at 
Halyoke,  Massachusetts.     Liter.  Gaz.  1857.  p.  1027-I027t. 

Det*  Wasserfall  bei  Halyoke,  Massachusetts,  erzeugt  hinter 
sich  eine  Verdünnung  der  Luft  und  dadurch  eine  pulsirende  Be- 
wegung der  Wasserfläche.  Die  Vibrationen  schwanken  nach  den 
Veränderungen  in  der  Atmosphäre  oder  nach  der  Tiefe  des  über 
den  Damm  laufenden  Wassers;  es  wurden  135  bis  256  Vibrationen 


Skbll.    Simont.    Ghaix.  ggj 

in  der  Minute  gezähU.     Land   und  nahe  Gebäude  vibriren  mit, 
ein  Schiebfenster  gab  dieselben  Zahlen  wie  der  Wasserfall. 

Rt. 

SiMONY.     lieber  die  Alluvialgebilde  des  Etschlhales.    Wien.'^er. 

XXiV.  455-492*. 
—  —     Inondalion  du  Vinlschgau  (Tyrol)  dans  Y616  de  1855. 

lost.  1857.  p.  161-161t. 

Die  Elsch  hat  nahe  ihrem  Ursprung  auf  der  Maiser  Heide 
auf  i  öslreichische  Meilen  einen  Fall  von  nur  107';  vom  Aus- 
tritlspunkt  aus  dem  Heidersee  bis  nach  Glurus  verhält  sich  der 
Fall  zum  Lauf  w\c  1  zu  15;  von  da  bis  Spondinig  wird  der  Fall 
sehr  gering  und  verhält  sich  zur  Länge  des  Laufes  wie  1  zu  514, 
weiter  abwäris  zwischen  Spondinig  und  Laas  wie  1  zu  290. 
Zwischen  Laas  und  Schlanders,  wo  ein  Schultkegel  quer  durch 
das  Thal  geht,  steigt  der  Fall  auf  dieser  Barre  aufy^  der  Länge. 
Im  Juni  1855  überschwemmte  die  durch  lange  Regen  und  starke 
Schneeschmelze  angeschwellte  Elsch  die  Dörfer  Burgeis,  Schleifs 
und  Laalsch;  das  sonst  10  bis  15  Toisen  breite  Bett  wurde  30 
bis  40  Toisen  breit.  Die  vom  Strom  abgerissenen  Schuttmassen 
betragen  25  bis  S0,000  Kubiktoisen.  Rt. 


P.  Cbaix.     Observations  sur  le  regime  de  l'Arve  et  du  Rhone. 

Arch.  d.  80.  phys.  XXXIV.  38-59t. 

Die  viel  kleinere  Arve  hat  auf  die  Unregelmäfsigkeit  der 
Wassermasse  viel  gröfseren  Einflufs  als  die  gröfsere  Rhone,  da 
ersterer  der  Regulator  fehlt,  d.  h.  ein  See,  um  den  Ueberschufs 
aber  das  gewöhnliche  Maafs  aufzunehmen.  Die  Arve  hat  bei 
einem  104  Kilometer  langen  Lauf  einen  Fall  von  1329,3^  in  einem 
Bett  von  sehr  verschiedener  Breite.  Da  bei  Genf  tägliph  Mor- 
gens zwischen  4  bis  6  Uhr  die  Wassermenge  am  gröfsten  ist,  so 
durchläuft  sie  den  Weg  zwischen  Chamounix  bis  Carouge  in 
12  bis  14  Stunden.  In  Bonneville  betrug  im  Sommer  die  Ober* 
flachengeschwindigkeit  1,8«"  in  der  Secunde.  Noch  andere  Messun- 
gen werden  mitgetheilt,   da   die  Geschwindigkeit  mit  der  Tiefe 
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des  Wassers  wechselt,^  sowie  Beobachtungen  über  Wassermenge 
zu  verschiedenen  Jahresseiten,  über  den  Wasserstand  und  seinen 
unregelmäfsigen  und  regehnäfsigen  Wechsel.  Auch  über  die 
Wassermenge  der  Rhone  werden  Messungen  gegeben.         Rt. 


T.  LoGAN.     On  the  della  of  the  Irrawaddy.     Proc.  of  Edinb. 

See.  HI.  471-476t. 

Der  Irrawaddy,  von  dessen  Lauf  oberhalb  Ava  wenig  be- 
kannt ist,  beginnt,  wie  die  übrigen  grofsen  Flüsse  Indiens,  im 
März  zu  steigen,  und  erreicht  seine  gröfsle  Höhe  im  August 
Später  fallt  er  allmälig,  bis  er  wieder  durch  die  Schneeschmelze 
anschwillt.  In  Than-ba-ya-doing  betrug  im  März  1855  bei  niedrig- 
stem Wassersland  die  abfliefsende  Wassermasse  75,000  Kubikfulii 
in  der  Secunde,  die  mittlere  Geschwindigkeit  der  Oberfläche 
li  Mile  in  der  Stunde,  der  Fall  ly  auf  die  Mile  und  die  Schlamm- 
menge yVtt  des  Gewichtes.  Bei  höchstem  Wasserstande  —  37' 
höher  als  bei  niedrigstem  —  fliefsen  in  der  Secunde  750,000  Kubik- 
fufs  Wasser  ab  mit  5  Miles  Geschwindigkeit  an  der  Oberfläche 
in  der  Stunde,  mit  einem  Fall  von  3f"  auf  die  Mile  und  einer 
Schlammmenge  von  yVoir  ^^^  Gewichtes.  Das  8500  Quadrat- 
meilen grofse  Delta  zwischen  den  Mündungen  des  Rangoon  und 
Basseinriver  wird  bei  dem  höchsten  Wasserstande  so  weit  fiber- 
schwemmt, dafs  überall  kleine  Canoes  fahren  können. 

Professor  Forbes  führt  bei  dieser  Gelegenheit  seine  nach 
dem  Vorgang  von  Professor  Robinson  angestellten  Versuche  an, 
betreffend  die  bewegende  und  einschneidende  Kraft  bei  ver« 
schiedener  Geschwindigkeit  eines  Wasserlaufes.  Die  Versuche 
wurden  mit  Ziegelthon,  Sand  und  Kies  angestellt.  Kies  von 
Erbsengröfse,  der  im  Wasser  ÖO'  in  einer  Minute  sank»  wurde 
über  einander  gerollt  bei  einer  Geschwindigkeit  von  120^  in  der 
Minute;  Seesand,  der  11,707'  in  der  Minute  sank,  wurde  bei  einer 
Geschwindigkeit  von  66,22'  über  die  Unterlage  hin  bewegt.  Ziegel* 
thon  in  seinem  natürlichen  feuchten  Zustand  mit  2,05  spec.  Gew.» 
erUtt  vom  Wasser,  das  mit  einer  Geschwindigkeit  von  128^  in 
der  Minute  eine  halbe  Stunde  über  ihn  fortliefi  keinen  siehtbaren 
Einschnitt.  Rt 


F.   Gletscher.    Tthdall  und  Huxlkt.  5g3 

Fernere  Literatur. 

J.  Franz.  Beobachtungen  über  den  täglichen  Wasserstand 
des  Nils  vom  Aprii  bis  Aagust  1857  a.  s.  w.  Pitbamanm 
Mittü.  1857.  p.522-523t* 

F.      Gletscher. 
J.^  Tyndall  and  T.  H.  Hüxlbt.     On   the   stractare  and  nootion 

Of  giaciers.  Proc.  ofRoy.  Soc  VIII.  331-338t;  Liter.  Gaz.  1857. 
P.135-J36;  Arch.  d.  sc.  pbys.  XXXiV.  177-185*;  Pbil.Traos.  1857. 
p.327-346t;  Wolf  Z.  S.  1858.  p.  36-61*;  Ann.  d.  chim.  (3)  LII. 
340-344;  Cimento  V.  68-70;  Cosmos  X.  246-252;  Phil.  Mag.  (4) 
XV.  365-388;  Arch.  d.  sc.  phys.  (2)  IL  200-231*. 

Die  namentlich  von  Forbbs  entwickelte  Theorie  der  Halb- 
fliissigkeit  und  Zähigkeit  (Viscosilät)  der  Gletscher  ist  schwer 
vereinbar  mit  dem  sonstigen  Verhalten  des  Eises  als  eines  sprö- 
den brüchigen  Körpers.  Die  Verfasser  haben  durch  Versuche 
eine  Eigenschaft  des  Eises  dargelhan,  weiche  ohne  jene  hypo- 
thetische Annahme  die  Art  der  Gletscherbewegung  erklärt.  Fa- 
RADAY  seigte  1850,  dafs  2  bei  0^  mit  feuchten  Flächen  in  Be- 
rührung gebrachte  Eisstücke  xusammenhaften,  indem  die  dünne 
Wasserbau t  zwischen  ihnen  gefriert.  War  die  Temperatur  unter 
0^  und  daher  das  Eis  trocken,  so  fand  kein  Zusammenhaften  statt. 
Die  Verfasser,  welche  noch  bei  27  bis  38®  C.  Eisstücke  an  den 
Contactstellen  susammenfrieren  sahen,  untersuchten,  wie  weit  in 
Folge  dieser  Eigenschaft  die  Gestalt  des  Eiaes  verändert  wer- 
den könne  ohne  schliefsliche  Aufhebung  der  Continuität.  Durch 
Druck  zwischen  hölzernen  Formen  liefs  sich  dem  Eise  jede  be- 
liebige Gestalt  geben,  und  zwar  ohne  schliefsliche  Aufhebung 
der  Continuität;  ein  ursprüngliches  Prisma  kam,  nachdem  man 
es  verschiedene  andere  Gestallen  hatte  annehmen  lassen,  als 
durchsichtiger  Halbring  von  festem  Eise  heraus.  Aber  wenn  auch 
das  Eis  bei  diesen  Versuchen  wie  eine  plastische  Masse  sich 
verhielt,  so  konnte  man  doch  das  Zerbrechen  des  Eises  hören 
und  fühlen,  und  die  Erscheinungen  an  den  Gletschern,  welche 
durch  Viscosilät  und  Plaslicilät  erklärt  wurden,  finden  in  Wirk- 
lichkeit durch  Brechen  und  Wiederzusammenfrieren  (fracture  and 
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regelation)  statt.  Für  das  Brechen  spricht  auch  das  kraeheade 
Geräusch,  welches  man  auf  den  Gletschern  hört  (bniit  de  crepi* 
tation). 

Clausius  bemerkt,  dafs  bei  kleinen  sehr  langsamen  Forin- 
veränderungen  ihm  ein  plastisches  Nachgeben  des  Eises  nicht 
unmöglich  scheine,  dafs  aber  auf  die  gröfseren  Umänderungen 
die  obige  Erklärungsweise  wahrscheinlich  Anwendung  finde. 

Von  der  durch  Guyot  1838  zuerst  bemerkten  Schichten- 
oder  Bandslruclur  der  Gletscher  giebt  Forbbs  folgende  Erklä- 
rung: durch  die  ungleiche  Bewegungsgeschwindigkeit  der  ver- 
schiedenen Theile  des  Gletschers  —  die  Mitte  bewegt  sich  schneller 
als  die  Seiten  —  wird  an  einzelnen  Stellen  der  Zusammenhang 
zerstört,  die  dadurch  entstehenden  Spalten  füllen  sich  mit  Wasser, 
welches  im  Winter  zufriert  und  so  die  blauen  Bänder  dichteren 
Eises  bildet.  Dagegen  läfst  sich  aufser  den  schon  von  Hopkins 
vorgebrachten  Einwänden  entgegnen,  dafis  die  Winterkälte  nur 
bis  auf  eine  geringe  Tiefe  in  den  Gletscher  eindringt;  die  blauen 
Bänder  aber  bis  120^  Tiefe  von  Agassiz  beobachtet  sind.  Ferner 
finden  sich  aufser  der  Schichtung  von  abwechselnd  weifsem  und 
blauem  Eis  auch  linsenförmige  Massen  von  durchsichtigem  Eis, 
bis  l(y  lang  und  1'  dick,  in  die  allgemeine  Masse  von  weifsem  Eise 
eingebettet,  was  nach  Fobbes  Anschauung  nicht  möglich  ist,  und 
aufserdem  fehlt  im  Winter  zur  Füllung  der  Spalten  das  Wasser, 
im  Sommer  die  Kälte.  Erinnert  man  sich  der  zuerst  (?)  von 
D.  Sharps  aufgestellten  Theorie  der  Schieferung,  nach  welcher 
sie  durch  einen  auf  die  jetzige  Schieferung  rechtwinkligen  Druck 
entsteht,  und  des  für  ihre  Richtigkeit  durch  Hrn.  Tynjdali.  ge* 
lieferten  experimentellen  Beweises,  so  erklärt  sich  die  Bänder- 
structur  durch  dasselbe  Princip.  Rechtwinklig  auf  die  Richtung 
des  stärksten  Druckes  entsteht  die  Bänderstructur  und  lokale  Ur- 
sachen, die  einen  stärkern  Druck  bedingen,  bringen  auch  stärkere 
Bänderstructur  hervor.  Wo  2  Gletscher  sich  vereinigen  zu  einem 
Gletscherstamm,  mufs  längs  der  Verbindungslinie  Bänderstructur 
entstehen,  wie  am  Aargletscher  und  anderswo  zu  beobachten 
ist.  Es  ist  dabei  zu  berücksichtigen,  dafs  eine  einmal  entstandene 
Bänderstructur  auch  fortdauern  kann,  wenn  das  Eis  an  eine  Stelle 
gelangt,  wo  kein  Druck  mehr  stattfindeti  und  daCs  die  Schichten 
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durch  die  Bewegung  auch  ihre  Riehlung  ändern  können.  In  Eis- 
massen,  selbst  in  Schnee,  läfst  sich  rechtwinlilig  auf  den  Druck 
schichlartige  Banderslructur  hervorbringen. 

Versuche,  ähnlich  den  früher  von  Forbbs  angestellten,  Schlamm- 
ströme  (eine  Mischung  von  Pfeifenthon  und  Wasser)  in  einem 
Trog  abfliefsen  su  lassen,  werden  mitgetheiit.  Obwohl  der  innere 
Vorgang  hier  ein  anderer  ist  als  beim  Gletscher,  der  bricht,  wo 
der  Schlamm  sich  streckt,  so  sind  die  äufsern  Erscheinungen 
doch  zum  Theil  gleich.  Ueber  die  Einzelheilen  ist  die  Abhand- 
lung selbst  einzusehen,  sie  stimmen  mit  der  Theorie  überein. 

Nach  Forbgs  sind  die  Schmutzzonen  (dirtbands)  Anzeichen 
der  Richtung  der  porösen  Eisstreifen,  die  im  Wechsel  mit  dich- 
terem harten  Eise  den  Gletscher  zusammensetzen;  der  Schmutz 
setzt  sich  da  fest,  wo  das  Eis  porös  ist,  da  er  von  dem  dichten 
Eise  heruntergewaschen  wird.  Später  betrachtete  er  den  Ab- 
stand von  je  2  Schmutzzonen  als  das  jährliche  Wachsthum  des 
GletscherSi  den  Jahresringen  der  Bäume  vergleichbar.  Die  Ver- 
fasser lassen  die  Schmutzzonen  in  manchen  Fällen  in  folgender 
Weise  entstehen.  Wo  das  Eis  bei  stärkeren  Stufen  und  Ver- 
engerung des  Thaies  zerklüftet,  erleidet  der  Schmutz  der  Ober- 
fläche eine  neue  Vertheilung.  Während  oberhalb  des  Eisbruches 
und  auf  demselben  Sand  und  Trümmer  unregelmäfsig  über  das 
Eisfeld  verbreitet  sind,  werden  die  Schmutzflecke  unterhalb  des 
Eisbruches  durch  den  hinter  ihnen  wirkenden  Druck  zusammen- 
gedrückt und  seitlich  in  schmale  quer  über  den  Gletscher  gehende 
Streifen  ausgezogen,  weiche  endlich  vermöge  der  schnelleren  Be- 
wegung der  Mitte  zu  Curven  sich  gestalten,  deren  Convexitüt 
nach  unten  gekehrt  ist.  Durch  Versuche  im  Kleinen  mit  einem 
Schlammstrom  liefsen  sich  ähnliche  Erscheinungen  hervorrufen. 

Ri. 


T.  H.  HüXLEY.     Observalions  on  Ihe  structure  of  glacier  ice. 

Phil.  Mag.  (4)  XIV.  241-260t;  Wolf  Z.  S.  1859.  p.l-12t. 

Alles  frische,  8  bis  l(y  unter  der  Oberfläche  des  Mer  de 
giace^  des  Geant-  oder  Brenva-Gletschers  entnommene  Eis  zeigte 
glasigen  Bruch  und  eine  ebene  Schnittfläche  erschien  vollkommen 
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glall  und  glasig,  ohne  die  leiseste  Spur  von  Spalten.  Parallele 
blaue  Bänder  durchzogen  wie  gewöhnlich  die  Masse  und  senk- 
recht zur  Ebene  der  Bänder  geschnillene  dünne  Platten  zeigten 
das  Eis  als  zusammenhängende  Masse  ohne  Spalten  oder  Un- 
terbrechungen des  Zusammenhanges,  aber  es  enthielt  eine  Menge 
kleiner,  yV  l>is  nV  2<>ll  ^^  Durchmesser  haltender,  geschlossner 
Kammern,  deren  Fehlen  oder  Seltenheit  in  den  Bändern  diesen 
Durchsichtigkeit  und  Bläue  gab.  In  den  Bändern  und  den  ihnen 
nächstliegenden  Theilen  des  weifsen  Eises  waren  diese  Kammern 
stets  rund  oder  oval  und  sehr  flach,  in  dem  weifsen  Eisen  aber 
unregelmärsig  geformt.  Jede  Kammer  enthielt  Lufl  und  Wasser, 
meist  mehr  Wasser;  dann  war  die  Gestalt  der  Luftblase  sphSroi- 
disch  und  verschieden  von  der  der  einschUefsenden  Höhlung. 
Die  Temperatur  im  Innern  des  Gletschers  scheint  dennoch  nie 
auf  lange  Zeit  unter  0®  zu  sinken;  denn  wäre  das  Wasser  ein 
Mal  gefroren,  wie  sollte  es  wieder  aufthauen!  Wenn,  wie  nach 
diesen  Beobachtungen  dem  Verfasser  höchst  wahrscheinlich,  diese 
Structur  allem  tiefen,  vor  der  Sonne  geschützten  Gletschereis  zu- 
kommt, so  existiren  Agassiz  Wasser  enthaltende  Haarspalten  gar 
nicht,  die  in  seiner  Theorie  eine  so  wichtige  Rolle  spielen.  Den 
Beweis  für  ihre  Existenz,  welchen  Agassiz  durchs  eine  Infiltrations- 
versuche zu  führen  versuchte,  widerlegt  der  Verfasser  durch 
seine  Gegenversuche,  wobei  er  zunächst  nach  Agassiz  Vorgang 
die  6  bis  8  Zoll  dicke  Oberflächenschicht  von  dem  Tiefeise  unter- 
scheidet Die  erstere  besteht  aus  unregelmäfsigen ,  durch  deut- 
liche Spalten  getrennten  Körnern,  die  trotzdem  mit  einer  gewissen 
Festigkeit  zusammenhängen.  In  diese,  aber  nur  in  diese  Ober- 
flächenschicht fingen  gefärbte  Aufgüsse  ein,  niemals  in  das  Tief- 
eis, welches  in  Berührung  mit  Luft  und  Sonne  schnell  die  wie 
ein  Schwamm  sich  verhaltende  Oberflächenschicht  und  damit  die 
Infiltrationsfähigkeit  erlangt.  Bei  derartigen  Versuchen  ist  die 
Wegnahme  der  Oberflächenschicht  nolhwendige  Bedingung,  zumal 
da  durch  zufällige  Risse  eine  Verbindung  mit  einem  anderen 
Theile  der  Gletscheroberfläche  vorhanden  sein  kann. 

Schon  Huoi  (die  Gletscher  p. 29,  s.  Mousson  die  Gletscher 
p.  44)  hat  die  Durchdringbarkeit  des  innern  Gletschereises  geläugnet. 


Baup.   Zollikofer.   t.  Sonklaa.  587 

S.  Baüp.    Notes  sur  les  causes  de  la  progression  des  glaciers. 

Bull.  d.  1.  Soc.  vaud.  V.  93-96t. 

Im  Wesentlichen  schon  Berl.  Ber.  1852.  p.632  besprochen. 

Rt. 

Zollikofer.     Notes  sur  le  glacier  de  Macugoaga.    Bull.  d.  1 

Soc.  vaud.  V.  192-194t. 
Trotz  der  sehr  grofsen  Firnmulde  senkt  sich  der  Macugnaga- 
glelscher  nur  bis  auf  1500  Meter  Seehöfae  Iiinab,  wahrscheinlich 
wegen  des  starken  Abschmelzens  in  dem  gegen  Norden  geschätz- 
ten Thal.  Seine  Länge  beträgt  etwa  10  bis  12,  seine  mitllere 
Breite  1  bis  1^  Kilometer.  Er  füllt  nicht  das  ganze  Thal  aus, 
zwischen  den  Seitenmoränen  und  der  Thalwand  ist  besonders  an 
der  Nordseite  Weideland.  Die  Miltelmoränen  sind  sehr  schwach, 
die  Seilenmoränen  sehr  bedeutend  und  10  bis  12  Meter  höher  als 
der  Gletscher  bei  35  bis  40°  Neigung.  Da  der  Gletscher  kurz 
vor  dem  Ende  sich  in  zwei  Theile  spaltet,  so  ist  der  Stirnrand 
nicht  convex  wie  gewöhnlich,  sondern  concav.  In  der  Concavität 
liegt  ein  rundlicher  Hügel,  eine  alle  Endmoräne,  Wegen  der 
steilen  Neigung  der  Unterlage  ist  der  Gletscher  sehr  von  Spalten 
durchzogen  und  man  sieht  viele  Eispyramiden.  Rt. 


E.  V.  SoNKLAR.     Der   neuerliche   Ausbruch   des   Suldnerglet* 

Sehers     in    Tyrol.       Wien.    Ber.    XXIII.    370- 386t;   lost.   J857. 
p.  117-117. 

Der  Suldnergletscher  wird  ernährt  durch  3  Hauptzuflüsse 
aus  den  Eismassen,  die  den  Bergkamm  zwischen  der  Ortlerspitze 
und  dem  Suldenspitz  bedecken.  Gewöhnlich  endet  er  an  der 
etwa  100  Meter  hohen,  quer  das  Thal  durchziehenden  Legerwand. 
Bis  zum  Juni  1857  zeigte  das  Ende  eine  völlig  regelmäfsige,  oben 
von  einer  fast  geraden  Linie  begrenzte  Gestalt  ohne  auffallende 
Zerklüftung;  plötzlich  begann  namentlich  der  westlichste  Zuflufs 
sich  aufzublähen  und  zu  bersten,  so  dafs  in  kurzer  Zeit  am  Fufs 
der  Legerwand  durch  hinabgestürzte  Eismassen  ein  neuer  secun- 
därer  Gletscher  entstand.    Später  rückte  durch  den   Einschnitt 
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der  Legerwand,  in  welchem  sonst  der  Bach  flofs,  das  Eis  nach 
ohne  Störung  seines  inneren  Zusammenhanges  und  verband  sieb 
mit  den  früher  hinabgestürzten  Eismassen.  Der  Gletscher  hat 
sich  in  3  Monaten  um  die  aufsergewöhnliche  Gröfse  von  etwa 
190  Meter  verlängert  und  im  November  seine  Bewegung  noch 
beschleunigt.  Eine  ähnliche  heftige  Oscillation  des  Gletschers 
fand  1818  statt,  aus  welcher  Zeit  unter  dem  Moränenschutt  noch 
zwei  grofse  Eismassen  an  der  Schattenseite  des  Suldenthales  liegen. 
Die  gröfsere  oder  geringere  Menge  der  atmosphärischen  Nie- 
derschläge scheint  dem  Verfasser  nicht  die  alleinige  Ursache  der 
Gletscherschwankungen  sein  zu  können,  da  z.  B.  der  nahe,  ähnlich 
grofse  und  ähnlich  gelegene  Vernagtgletscher  im  Oetzthal  jetzt 
im  Rückschritt  begriffen  ist,  nachdem  er  1842  seinen  letzten  gro- 
fsen  Ausbruch  begann.  *  BL 

Elbkt.     Gletscherslurz  (üngTäll)  bei  Raoda  im  Vlsperlhal  am 
3i.  Januar  1857,  8**  Abends.    Wolf  Z.S.  1857.  p.3io-3l4t. 

Wie  gar  oft  löselen  sich  am  31.  Januar  1857  vom  Weifshorn- 
gletscher  Eismassen  ab,  die  mit  grofser  Gewalt  eine  breiartige 
Masse  von  Schnee*  und  Gletscher trümmern  in  die  Visp  stürzten 
und  durch  den  Luftdruck  den  lockern  Schnee  aufstöberten,  so 
dafs  um  Randa  ein  Schneesturm  (Gugsa)  entstand.  Durcli  den 
Gletschersturz,  der  ohne  bemerkbare  Erschütterung  erfolgte,  wurde 
die  Visp  zu  einer  See  aufgeschwetit,  der  4  bis  5  Tage  lang 
währte. 

Berichte  über  ähnliche  Erscheinungen  in  Randa  von  1716, 
1787,  1819  werden  milgetheilt.  Rt. 
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6.  BodeDtemperatur.    Fox.    Littok«  Sohwahk.  5g9 

G.     Bodentemperatur. 
R.  VV.  Fox.     Report  on  the  temperature  of  some  deep  mines 

in   Cornwall.      Athen.  1857.  p.  1122-1122t;  Inst.  1858.  p.  54-54. 

Die  Tresarcan-Mine  in  Cornwall  hatte  von  1837  bis  1853 
eine  Tiefenzunahme  von  540  Fufs  und  in  der  tiefsten  Tiefe  eine 
Teniperaturzunahme  von  8^^  also  für  V  von  63,5  Fufs.      Rt. 


A.  Litton.     Bblchbr   and  Brotoer^s  Artesian  well.     Sr.  Louis 

Trans.  I.  84-84t. 
Durch  Schichten  der  Kohlenformalion  und  des  Untersilur  ist 
in  St.  Louis,  Miss.,  ein  artesischer  Brunnen  gebohrt,  der  2199  Fufs 
tief,  höchst  wahrscheinlich  aus  1515'  Tiefe  und  zwar  aus  einem 
Sandstein  ein  salziges  schwefelwasserstofThalliges  Wasser  liefert. 
Da  dieses  beim  Ausflufs  constant  73,4^  F.  r=  23^  C.  zeigt  und 
die  mittlere  Jahrestemperatur  von  SL  Louis  nach  22jährigem 
Mittel  55,22«  F.  =  12,9«  C.  beträgt,  so  kommt  nach  dem  Verfas- 
ser auf  VF.  Zunahme  eine  Tiefe  von  83,3  Fufs  und  auf  VC. 
von  150  Fufs,  denn  seine  Angabe  von  71,8  Fufs  für  V  C.  beruht 
auf  einem  Rechnungsfehler.  Wie  wenig  scharf  diesef  Schlufs  ist, 
bedarf  keiner  Erörterung.  Rt. 


Schwann.      Sur    un    ph^nomene    de    temperature    lerreslre. 

Bull.  d.  Brux.  (2)  III,  6-7t;  Inst.  1857.  p.  399-39 9t. 
Eine  Fläche  von  200  bis  300  Meter  Länge  und  4  bis  5  Me- 
ter Breite  bei  Lüttich,  zeigte  im  Juli  1857  auf  2  bis  3  Meter 
Tiefe  eine  Temperatur  von  etwa  42®  R.  und  Schimmelgeruch, 
während  die  Umgebung  die  normale  Temperatur  hatte.  Eine  an- 
dere Stelle  in  einem  Garten  zeigte  30®  R.  Ausströmung  brenn- 
barer Gase  ist  auch  auf  den  Höhen  von  Ans  bei  Lüttich  beob* 
achtet  Bei  Ougree,  \  Lieue  von  der  Stadt,  strömen  Gase  mit 
hoher  Temperatur  aus.  Rt. 
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Walferdin.  Nouvelles  recherches  sur  la  temp^ralare  de  la 
terre  ä  de  grandes  profondeurs.  (Premiere  parlie.)  C.  R, 
XLIV.  971-975t;  Inst.  1857.  p.  157-159*;  Arch.  d.  sc.  phjs.  XXXV. 
296-297;  Cosmos  X.  616-518. 

Das  Bohrloch  von  la  Mouillonge,  3  Kilometer  von  le  Cren- 
zot,  321  Meter  über  dem  Meere  angesetzt,  durchsinkt  erst  371  Me* 
ter  bunten  Sandstein  und  steht  dann  bis  816  Meter  Tiefe  im 
Steinkohlengebirge,  einem  Wechsel  schwarzer  Schieferthone  und 
röthiicher  Sandsteine.  Nachdem  seit  länger  als  24  Stunden  alle 
Arbeiten  darin  aufgehört,  zeigten  im  Mai  1856  die  Ausflufsther- 
mometer,  welche  mehr  als  16  Stunden  im  Tiefsten  des  Bohrloches 
gestanden  hatten,  38,5*  und  bei  einem  zweiten  ähnlichen  Versuch 
38,3 1^  Das  Bohrloch  von  Torcy,  1500  Meter  vom  vorigen  ent- 
fernt, Vb2'  östl.  Länge  und  46M0'38"  Breite,  310  Meter  über 
dem  Meere,  steht  400  bis  500  Meter  tief  in  buntem  Sandstein 
und  dann  bis  zur  Tiefe  von  595  Meter  in  demselben  Steinkohlen- 
gebirge wie  das  Bohrloch  von  la  Mouillonge.  Bis  zur  Tiefe  von 
554  Meter  war  das  Bohrloch  verstürzt;  10  Meter  tief  in  den 
Schlamm  eingesenkt  zeigten  die  Thermometer  27,22*  bis  27,23*. 
Die  Differenz  der  Temperatur  zwischen  beiden  Bohrlöchern  giebt 
262  Meter  auf  11,09*  Zunahme,  also  1*  auf  23,6  Meter.  Nimml 
man  die  mittlere  Temperatur  des  Bodens  von  Torcy  zu  9,2*  an, 
so  erhält  man  1*  Zunahme  auf  30^7  Meter.  Rt. 


H.     Gasentwickelung. 

Ausströmung  von  brennbarem  Gas  aus  der  Erde.  Polyr.  C. 
Bl.  1857.  p.  601 -602t;  Mooatsschr.  d.  Gewerberer.  zu  Köln  1857. 
p.70. 

In  der  Nähe  von  Bielefeld  entströmt  einem  artesischen  Brun- 
nen, dessen  Wasser  2^  Procent  Kochsalz  enthält,  sehr  reichlich 
ein  Gas,  das,  angezündet  mit  gelblicher  schwach  leuchtender 
Flamme  brennend,  aus  Kohlenwasserstoff,  etwas  Kohlensäure, 
wahrscheinlich  auch  etwas  Stickstoff  und  ölbildendem  Gase  be- 
steht. Durch  die  Gasentwickelung  ist  das  Wasser  in  beständiger 
starker  Bewegung.  Rt 


J.  Senkung  des  Landes.  Cook.    K.  Berge.  Waad*  591 

J.    Senkung  des  Landes. 

G.  B.  Cook.  Od  a  subsidence  of  the  laod  on  the  sea-coasts 
of  New-Jersey  and  Long  Island.  SillimamJ.  (2)XXIV.^4l- 
354t;  Liter.  Gas.  1857.  p.  1028-1028;  Petx&manx  Mittli.  1857. 
p.  380-381* ;  Z.  S.  f.  Naturw.  X.  421-421 ;  Arch.  d.  sc  phys.  (2)  L  81-82. 

An  der  Küste  von  New-Jersey  scheint  ein  Sinken  des  Lan- 
des statt  SU  finden;  neu  entstandene  untermeeriache  Wälder,  wei- 
teres Eindringen  der  Fluth  in  das  Land  in  Folge  des  Tieferwer- 
dens des  Flufsbettes  sprechen  dafür.  Andere  Beobachter  wollen 
die  angeführten  Thatsachen  localen  Veränderungen  zuschreiben. 

Jl*. 

K.       Berge. 
Wabd.     Le  Gebel-Nakous  ou  monlagne  de  la  cloche.  Bull.  d. 

1.  Soc.  g^ol.  (2)  XIII.  389-392^^;   t.  Lkonhard   u.  Baonm   1857. 
p.725-726t;  Pitcamank  MUth.  1858.  p.  38-38*. 

Bei  Tor  an  der  Westseite  der  Sinaitischen  Halbinsel  hart  am 
Meer  liegt  der  durch  seine  musikalischen  Klänge  berühmte  Berg 
Gebet -Nakus  oder  Glockenberg.  Durch  Verwitterung  eines  ter- 
tiären, eine  steile  Felswand  bildenden  Sandsteins  entsteht  ein 
scharfer  Sand,  welcher  in  den  von  stehen  gebliebenen  Sandstein- 
mauern begrenzten  Furchen  vor  dem  Winde  geschützt  liegen 
bleibt  Wird  dieser  scharfeckige,  trockene,  heifse  Sand  in  Be- 
wegung gesetzt,  so  entstehen  Töne,  die  je  nach  der  Masse  des 
bewegten  Sandes  verschieden  sind.  Beobachtung  und  Erklärung 
sind  schon  früher  von  andern  Beobachtern  mitgetheilt  worden, 
z.  B.  von  Ehrenbero  1829.  Rt. 


L.    Vulcane  und  Erdbeben. 

Vesuv. 

pALHiBRf.     Relazione  dd.  SO   Maggio  1857.     Giom.  del  regno 
delle  due  Sizilio  29  Maggio  1857t. 

—  —     Relazione  dd.  20  Giugno  1857.    Giorn.  etc.  3o  Giugno 
1857t;  Cosmos  Xf.  167-168*. 

—  —     Relazione  dd.  14  Luglio  1857.    Giom.  etc.  20  LugHo 
1857ti  Cosmos  XL  432-433t. 
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1857t. 

~  —     Sur  röruption  acluelle  du  V6save.    C.  R.  XLV.  549^ 

550t  (dd.  2,  Sept.). 

—  —     Relazione  dd.  25  Settembre  1857.    Giorn.  etc.  5  Ot- 
tobre 1857. 

—  —     Relazione  dd.  5  OUobre  1 857.    Giorn.  etc.  16  Ottobre 

1857;  Co«nio»  XL  535-535t. 

—  —     Relazione  dd.  24  Oltobre  1857.  ^  Glorn«  ete.  30  Ot- 
tobre 1857t. 

GülSCARDi.    Z.S.  d.  geol.Ges.  1857.  p.  196-197;  dd.  27.  Jani  1857t. 

—  —  -  -  p.  382-386 ;  dd.  27.  Sept.  1857t. 

—  —  -  -  p.  562-564;    dd,  23.  NoTember, 
19.  December  1857t. 

Der  kleine  Ausbruch  des  Vesuvs,  der  am  19.  December  1855 
mit  der  Bildung  eines  neuen  Kraters  zwischen  den  beiden  Kra- 
teren  von  1850  begann  (s.  Berl.  Ber.  1855.  p.791,  1856.  p.752), 
dauerte  mit  einzelnen  Unterbrechungen  bis  zum  Ende  des  Jahres 
1857  fort.  Der  östliche  Krater  von  1850  enthielt  im  Februar  1857, 
ähnlich  wie  der  immer  thätig  gebliebene  vom  December  1855, 
einen  etwa  14  Meter  hohen  auswerfenden  Kegel.  Gegen  Ende 
Mai  wurde  der  östliche  Krater  von  1850  durch  die  Laven  aus- 
gefüllt, welche  sich  an  der  ONO.seite  vom  Kralerplateau  ergos* 
sen;  die  im  Krater  entwickelten  Wasserdämpfe  führten  um  diese 
Zeit  Salzsäure;  Sublimate  wurden  wenig  abgesetzt  Nach  zwei 
Tagen  erreichten  die  Laven  den  Fufs  des  Kegels  im  Atrio,  und 
häuften  sich,  da  der  Ergufs  im  Juni  fortdauerte,  auf  den  schlacki- 
gen Laven  von  1850  an.  Sie  entwickelten  wenig  Dämpfe,  zeig- 
ten wenig  Fumarolen  und  entsprechend  geringe  Sublimate.  Sie 
schmolzen  Kupfer,  aber  nicht  französischen  Eisendraht.  Am 
20.  Juni  1857  hatte  der  auswerfende  Kegel  des  Kraters  von  1855 
40"^  Höhe  erreicht;  bei  seinen  bisweilen  heftigen  Explosionen  fühlte 
man  auf  dem  Sommarande  keine  Spur  einer  Erschütterung.  Am 
27.  Juni  war  der  unthätige  westliche  Krater  von  1850  durch  die 
Laven  des  Kraters  von  1855  ausgefüllt,  so  dafs  da  wo  früher 
die  3  Kratere  sich  befanden,  ein  Lavafeld  entstand,  welches  3  Mer 
ter  tiefer  lag  als  das  Kraterplateau.    Auf  dem  neuen  Lavafelde 
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bildi^ten  sich  zwei  unabhängig  von  einander  auswerfende  Kegel, 
von  denen  der  kleinere  öslliche  dem  östlichen  Krater  von  1850, 
der  westlichere  gröfsere  dem  Krater  von  1855  entsprach.  Fuma- 
rolen  und  Sublimationen  waren  sehr  gering,  die  am  Vesuv  sel- 
tene Borsäure  wurde  am  Rande  des  westlichen  Kraters  von  1850 
durch  Hrn.  Palhieri  beobachtet.  Aus  den  neuen  Laven  und  in 
der  Nähe  der  Kegel  entwickelte  sich  Salzsäure;  da  wo  früher  die 
Kratere  lagen,  stieg  schweflige  Säure  auf.  Der  Krater  von  1854 
und  das  übrige  Gipfelplateau  gaben  Wasserdämpfe  aus. 

Am  10.  Juli  sah  Hr.  Palhieri  aus  Rissen  der  erstarrenden 
Lava^  an  der  Stelle  des  Kralers  von  1855,  zwei  kleine  bläuliche 
Flammen  aufsteigen ,  welche  sehr  stark  nach  schwefliger  Säure 
rochen.  Der  Standpunkt  des  Beobachters  war  nur  1  Meter  von 
ihnen  entfernt.  In  der  Nähe  der  Eruplionskegel  machte  sich  viel 
schweflige  Säure  bemerklich. 

Hr.  GuiscARDi  fand  am  28.  Juli  1857  die  zuletzt  ergossene 
Lava  schlackenfrei,  schwärzlich,  glänzend,  im  Bruch  glasartig  und 
sehr  reich  aa  Leuciten,  überhaupt  den  Laven  ähnlich,  die  den 
Maiausbruch  1855  beschlossen. 

Am  22.  Juli  war  am  Fufse  des  westlichen  gröfseren  Kegels 
ein  Lavastrom  ausgetreten,  welcher,  die  früheren  Laven  hebend 
die  Richtung  nach  der  Punta  del  palo  eingeschlagen,  das  Gipfel* 
plateau  bedeckt,  den  Krater  von  1854  ausgefüllt  und  sich  auf 
den  Vesuvkegel  an  der  NO. seile  ergossen  halle.  Die  Lava  hatte 
sich  längs  der  Punia  del  palo  bewegt  und  das  niedrigste  west- 
liche Ende  derselben  bedeckt,  so  dafs  die  Ansicht  des  Vesuvs 
von  Neapel  aus  verändert  ist.  Die  Hauptmasse  der  Punta  del 
palo  blieb  jedoch  unversehrt.  Der  Krater  von  1854  soll  Ende 
August  durch  eine  Explosion  wieder  geleert  sein,  am  10.  Sep- 
tember war  er  zum  Tbeil,  am  22.  September  durch  Laven  ganz 
wieder  erfüllt.  Am  25.  September  befand  sich  der  östliche  klei- 
nere Kegel,  der  früher  ganz  ruhig  war,  in  ununterbrochener  Thä- 
tigkeit.  Derartiger  Wechsel  kam  häufig  während  des  Ausbruchs 
vor.  Die  Explosionen  des  östlichen  gröfsern  Kegels  waren  auf 
Augenblicke,  aber  nicht  immer  von  einer  blafsrölhlich violetten 
Flamme  begleitet,  die  sich  etwas  über  den  Rand  der. Ausbruchs- 
öffnung erhob;  sie  war  gleichzeitig  mit  der  Explosion,  nicht  ihr 
Foruchr.  d.  Pbys.  Uli.  38 
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folgend.  Die  Laven  von  1855  in  dem  Fosso  della  Velrana  zeig- 
ten gegen  Ende  September  1857  noch  an  manchen  Punkten  eine 
Temperatur  von  360^  und  ihre  Fumarolen  entwickelten  viel  Kohlen- 
säure. 

Die  am  1.  October  1857  ergossene  Lava  zeigte  beim  Er- 
starren die  gewöhnlichen  Schlacken  und  diesem  Verhalten  ent- 
sprechend war  sie  im  Gegensatz  zu  den  frühern  Lav^  sehr  reich 
an  Fumarolen  und  zwar  an  sauren.  Aus  einer  Bocca  von  H  Me- 
ter Durchmesser  am  westlichen  Kegel  stieg  der  Dampf  mit  einer 
Geschwindigkeit  von  15  Meter  in  der  Secunde  auf.  Am  19.  Oc- 
tober warfen  beide  Kegel  sehr  heftig  aus.  Der  grofsere  westliche 
war  oben  geschlossen,  hatte  an  der  Seite  eine  elliptische  Oeff- 
nung,  aus  der  dann  und  wann  unter  heftigem  Getöse  Rauchringe 
aufstiegen,  die,  bei  4  bis  5  Meter  Durchmesser  bis  zu  450  Meter 
Höhe  sich  erhoben.  Alles  schien  eine  Steigerung  der  vulcani- 
schen  Thätigkeit  anzukündigen,  aber  um  10  Uhr  Abends  hörten 
die  Laven  auf  zu  fliefsen,  die  Dampfentwickelung  nahm  bedeu- 
tend ab,  der  Ausbruch  schien  zu  Ende.  Plötzlich  am  20.  Octo» 
ber  Abends  8  Uhr  bemerkte  man  zwei  heftige  Erschütterungen 
des  Vesuvkegels,  hörte  einen  sehr  heftigen  Knall^  sah  eine  unge- 
heure Masse  Rauch  aufsteigen,  und  fand  den  westlichen,  90  Me- 
ter hohen  Kegel  in  die  Luft  gesprengt.  Statt  seiner  war  eine 
mäfsige  Vertiefung  vorhanden,  aus  welcher  Lavatrummer  aus- 
geworfen wurden.  Am  23.  November  fand  sich  in  der  am 
20.  October  gebildeten  Vertiefung  schon  wieder  ein  15  Meter  ho- 
her, auswerfender  Kegel;  der  kleinere  östliche  Kegel  verhielt  sich 
durchaus  unthätig.  Um  diese  Zeit  hatten  die  auf  das  Gipfelpla- 
teau ergossenen  Laven  dasselbe  bis  zur  Höhe  der  höchsten  Stelle 
der  Punta  del  palo  gebracht,  zum  Theil  noch  höher  und  nur  ein 
kleiner  Theil  der  letzteren  war  noch  unbedeckt.  Die  Hebnog 
hatte  dabei  nur  eine  sehr  untergeordnete,  vielleicht  gar  keine 
Rolle  gespielt.  Die  secundären  Kegel  von  1850  verschwanden 
unter  den  jetzt  ergossenen  Laven.  Hr.  Palmieri  will  Chlorbarium 
unter  den  Sublimaten  der  Lava  gefunden  haben.  Im  December 
1857  war  der  westliche  Kegel  höher  geworden  als  die  Punta  von 
1850  an  der  Südostseite  des  Gipfelplateaus,  er  stürzte  jedoch  am 
12.  December  wieder  unter  heftiger  Explosion  ein. 
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Am  16.  December  1857,  10  Uhr  10  Minuten  Abends,  verspürte 
man  in  Neapel  zwei  heftige  Erdslöfse,  von  denen  der  zweite  hef- 
tigere die  Richtung  von  Norden  nach  Süden  halte. 

Die  Lava  von  1855  im  Fosso  della  Vetrana  zeigte  um  diese 
Zeit  viel  Cotunnit  (Chlorblei),  etwas  Tenorit  (Kupferoxyd)  und 
sehr  grofse  KochsalzJLrystalle.  Rf. 


L.  Paluibri.  Äicune  osservaziooi  sulle  temperature  delle 
fumarole,  che  si  generano  sulle  lave  del  Vesuvio.  Cimento 
V.  241-244t. 
Auf  erstarrenden  Laven  bilden  sich  Wärmecentra,  wo  die 
Schlacl^en  länger  glühend  bleiben,  und  von  denen  die  Fumarolen 
ausgehen.  Einige  Fumarolen  bilden  sich  beim  ersten  lErstarren 
der  Lava,  andere  erst  später  und  nicht  selten  werden  halberlo- 
schene wieder  thälig.  Auf  fliefsenden  Laven  ist  die  Dampfent- 
wickelung stärker  an  den  erstarrenden  Rändern  und  auf  den 
Seitenwällen  bilden  sich  die  ersten  Fumarolen,  deren  Vertheilung 
nach  dem  Erstarren  eine  unregelmäfsige  ist.  Die  Dauer  der  Fu- 
marolen ist  sehr  ungleich  lang;  manche  dauern  nur  Tage,  andere 
Jahre  hindurch.  Bei  dem  Vesuvausbruch  vom  Mai  1855  zeigten 
sich  die  meisten  Fumarolen  im  Fosso  dello  Vetrana,  wo  im  Juni 
1856  noch  eine  neue,  eine  andere  erst  im  Oclober  entstand,  aber 
im  Januar  1857  nur  noch  eine  volllhätig  war.  Die  Temperatur 
der  nahe  neben  einander  gelegenen,  auf  derselben  Lavascholle 
befindlichen  Fumarolen  und  die  Schnelligkeit  der  Temperatur- 
abnahme nach  der  Zeit  ist  eine  verschiedene.  Im  November 
1855  schmolzen  die  heifsesten  Fumarolen  Glas,  halten  also  etwa 
500^  Im  November  1856  —  18  Monat  nach  ihrem  Erguüs  — 
zeigten  die  Laven  des  Fosso  della  Vetrana  an  dem  i  Meter  lief 
in  die  Schlacken  eingesenkten  Thermometer  10  bis  20®  Ueber- 
schufs  über  die  Lufttemperatur  an  Stellen,  wo  keine  Fumarolen 
sich  befanden;  an  halberloschenen  Fumarolen  40  bis  250®,  an  voll- 
thätigen  300  bis  350®.  Die  Laven  erkalten  also  nicht  gleich- 
mäfsig,  ja  es  scheint  in  ihnen  neue  Wärme  erregt  zu  werden, 
durch  welche  auch  haiberloschene  Fumarolen  wieder  in  volle 
Thätigkeit  gerathen.  Rt 

38' 
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L.  Palmieri.     Osservazioni  di  meteorologia  e  di  fisica  terreslre 
falte  duraote   Terazione   del  Yesuvio  üel  maggio   4853. 

Cimento  V.  17-48t. 

Abdruck  des  Capo  II:  Osservazioni  di  meteorologia  e  di 
fisica  terrestre  fatte  durante  Fincendio  aus  der  Memoria  sullo  in- 
cendio  Vesuviano  del  mese  di  maggio  1855  fatta  da  Guarini, 
Palmibri  ed  Scacchi.   Napoli  1855.    (S.  Berl.  Ber.  1855.  p.  790.) 

Heftige  Gewitter  begleiteten  nicht  und  folgten  auch  nicht  dem 
Ausbruch  des  Vesuvs  im  Mai  1855,  es  traten  wohl  an  einigen 
Tagen  Gewitterregen  mit  Blilzen  ein,  aber  sie  waren  nie  sehr 
heftig.  Den  an  Laven  so  reichen  Ausbruch  begleitete  nur  wenig 
Rauch,  Aschen-  und  Lapiliiregen >  die  gefürchtete  Pinie  fehlte 
ganz  und  ebenso  die  in  den  Dampfballen  zuckenden  Blitze  (fer- 
rilli).  Während  des  Ausbruches  blieb  der  Barometerstand  im 
Allgemeinen  unter  dem  Mittel  des  Observatoriums,  das  710°^ 
beträgt.  Mit  stärkerem  Lavaergufs  fiel  meist  ein  niedrigerer  Ba- 
rometerstand zusammen,  aber  der  grofse  Wetterwechsel  während 
des  Ausbruches  erlaubt  nicht  aus  dieser  Thatsache  Schlüsse  zu 
ziehen. 

Im  Fosso  della  Vetrana  gaben  anfangs  alle  Fumarolen  Was- 
serdampf aus,  erst  viel  später  erschien  dort  eine  wasserfreie;  wie 
gegen  Ende  des  Ausbruches  und  an  andern  Stellen  Devillb  de- 
ren mehrere  beobachtete.  Nicht  nur  der  Regen,  sondern  auch  die 
über  die  Laven  hin  streichenden  Wolken  bewirken,  dafs  die  Laven 
wieder  wie  frisch  geflossene  rauchen.  Bei  dem  heftigen  Re- 
gen gegen  Ende  October  stieg  aus  den  erloschenen  oder  halb- 
erloschenen Fumarolen  sehr  viel  weifser  Dampf  auf,  während  die 
voUthätigen  Fumarolen  weder  mehr  noch  anders  gefärbten  Dampf 
als  gewöhnlich  zeigten.  Während  man  in  den  trocknen  October- 
tagen  den  Geruch  der  Fumarolen  wenig  oder  gar  nicht  im  Ob- 
servatorium bemerkte,  aber  in  der  Nähe  der  Fumarolen  schweflige 
Säure  roch  —  früher  überwog  der  Geruch  nach  Salzsäure  — , 
trat  mit  dem  Regen  oder  den  Wolken  wieder  der  Geruch  nach 
Salzsäure  merklich  im  Observatorium  auf.  Es  folgen  noch  Mit- 
theilungen über  das  Verhalten  der  Luftelektricität  und  das  magne- 
tische A^erhalten  während  des  Ausbruches  ill. 
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Abich.  üeber  Lichterscheinangen  auf  dem  Kraterplateau 
des  Vesuvs  im  Juli  1857.  Z.S.d.geol.  Ges.  1857.  p.387-391t. 
In  Intervallen  von  sehr  verschiedener  Zeitdauer  wurde  die 
ruhige,  aber  sehr  copiöse  Dampfentwickelung  des  gröfseren,  west- 
lichereui  auf  dem  neugebildeten  Lavafelde  des  Vesuvkraterplateaus  ^ 
entstandenen  Kegels  am  9.  Juli  1857  durch  explosionsarlige  Er« 
scheinungen  unterbrochen.  In  demselben  Augenblicke  erhob  sich 
ohne  Andeutung  eines  mitwirkenden  höhern  Druckes  eine  50  bis 
60  Fufs  hohe,  schwach  leuchtende  Flamme  über  der  Kegelmün- 
dung. Momentan  erfolgte  nun  erst  ein  Emporschleudern  flüssiger 
Lava  (s.  oben  p. 593),  deren  flach  fetzenhafle  Vertheilung  und 
garbenförmige  Zerstreuung  sich  deutlich  auf  das  Platzen  einer 
mächtigen  Blase  der  nahe  unter  der  Kegelöffnung  beGndlichen 
Lava  zurückführen  liefs.  Genau  dieselben  Erscheinungen  wurden 
am  27.  Juli  beobachtet,  von  einer  Färbung  der  blassen  Flamme 
durch  brennenden  Schwefel  oder  durch  Chlormetalle  war  nichts 
KU  bemerken.  Die  Sublimate  der  Spalten  der  nahen  Lavamassen 
zeigten  ebenfalls  keine  Beimengung  metallischer  Salze,  sie  be- 
standen aus  reinem  Kochsalz.  Rt. 


F.  D.  Hartlakd.     Vesuvius  and  its  eruptioos.    Rep.  ofBrit.Assoc. 
1856.  2.  p.  lll-112t. 
Skizze  der  Eruption  von  1779  nach  Hamilton  sowie  der  von 
1855  ohne  neue  Angaben  und  Beobachtungen.  Rt. 


J.  RoTB.     Der  Vesuv  und  die  Umgebung  von  Neapel.     Eine 
Monographie.     Berlio  1857. 

P.  Sembkow.    Lieber  vulcanische  Erscheinungen  in  Gentralasien. 

Z.  S.  f.  Erdk.  (2)  II.  34-52t. 
Die  geographische  Veitheilung  der  Vulcane  ist  so  geordnet, 
dafs  bei  weitem  die  Mehrzahl  an  der  äuTsern  Seite  des  Conti- 
nentalringes  —  der  Halbkugel  der  gröfslen  Masse  Landes  —  und 
fast  alle  in  nicht  grofser  Entfernung  vom  Meer  liegen.  Die  An- 
gaben über  Existenz  von  Vulcanen  in  Gentralasien  liefsen  Zwei* 
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fei  übrig;  um  so  mehr  Interesse  mufs  die  bestimmte  Nachricht 
über  einen  1721  erfolgten  Ausbruch  und  Lavaergufs  erregen»  der 
in  der  nordwestlichen  Mantschurei  bei  der  Stadt  Mergen  stattfandi 
im  District  Ujun-Holdongi,  1000  Werst  in  geradester  Linie  vom 
Meere  entfernt.  In  Bezug  auf  den  Ausbruch  des  Vesuvs  Mai 
1855^  den  der  Verfasser  als  Augenzeuge  beobachtete,  bemerkt  er, 
dafs  im  Januar  1855  das  Vesuvplateau  einen  Durchmesser  von 
2 IOC  hatte  und  dafs  der  Boden  des  einen  der  beiden  400  Fuüs 
tiefen  Kratere  mit  einer  festen  Rinde  erkalteter  Lava  bedecLl  war, 
nur  aus  allen  Spalten  stiegen  salzsaure  und  schwefligsaure  Was- 
serdämpfe auf.  Die  Hitze  in  diesen  Spalten  war  so  stark,  dafs 
hineingestecktes  Papier  binnen  wenig  Secunden  Feuer  fing.    Rt. 


A.  F.  J.  Jansen  (mitgetheilt  durch  A.  Perrey).    Eruption  de  TAwoe 
dans  ia  grande  Saogir  les  2  et  1 7  Mars  i  856.    C.  R.  XLV. 

659-663t;  Inst.  1857.  p.  364-364. 

Nachdem  in  den  letzten  Monaten  einige  schwache  Erdstöfse 
vorgekommen^  die  auf  den  Sangirinsein  (nördl.  von  Celebes)  zu 
häufig  sind,  als  dafs  man  sie  beachtet,  kündigte  plötzlich  Abends 
am  2.  März  1856  eine  heftige  Detonation  den  Ausbruch  des 
Awoe  an.  Lavaströme  ergossen  sich  bis  in  das  Meer,  heifse  Quellen 
entstanden,  das  Meer  überfluthete  die  Küste,  Aschen*  und  Stein- 
regen zerstörte  das  noch  Verschonte.  Um  Mitternacht  war  der 
Ausbruch  zu  Ende,  dem  am  3.  März  Mittags  ein  zweiter,  am  17. 
ein  dritter  ebenso  heftiger  folgte.  Der  Gipfel  des  Berges  hat 
keine  Veränderung  erlitten.  Rt. 


T.  GoAN.     Volcanic  aclioD  od  Hawaii.     Sillimak  j.  (2)  XXII. 

435-437t. 
Die  Kilauea  in  Hawaii  (s.  Bert.  Ber.  1856.  p.  759)  wurde  im 
Laufe  des  Jahres  1856  immer  mehr  unthätig,  nur  Dampf  steigt 
an  sehr  vielen  Punkten  auf.  Das  Lavafeld  des  Kralers  ist  jetzt 
600  Fufs  höher  als  1840.  Der  Lavastrom  des  Mauna  Loa,  der 
unter  der  jetzt  überall  erstarrten  Decke  hin  flofs,  rückte  nur 
noch  sehr  langsam  vor.    Die  Spitze  des  Berges  stiela  Dämpfe 
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aus.     Die  Spalte,  aus  welcher  die  Lava  hervorgetrelen  war,  halte 
&  Miles  Länge  und  war  2  bis  30  Yards  weit.  Rt. 


C  T.  W1N8LOW.     On  Ihe  volcanic  phenomena  of  Kilauea  and 

MaUOO   Loa.    Edinb.  J.  (2)  V.  359-359t. 


H.  Kahsten.     üeber  die  Vulcane  der  Anden.    Vortrag  im  wi»- 
senschaAlichen  Verein.     Berlin  1857t;  Z.  S.  f.  Naturw.  IX.  504-505+. 

Schilderung  der  Vulcanitos  bei  Turbaco  (s.  Beri.  Ber.  1852. 
p.  652),  der  Vulcane  von  Columbien  und  Bolivia,  namentlich  des 
Asche  auswerfenden  Purace,  des  dampfenden  Azufral  und  Cum* 
bal,  des  auswerfenden  Cotopaxi.  Rt. 


Ein  neuer  submariner  Vulcan.    Z.  f.  Krdk.  (2)  IL  85-86+. 

J.  B.  Trask.     Earlhquakes  in  California  during  Ihe  year  1856. 

S1LI.IMAX  J.  (2)  XXlir.  341-346+. 

Im  Staate  Californien  kamen  1856  16  Erdslöfse  vor,  meist 
von  geringerer  Heftigkeit  (Berl.  Ber.  1856.  p.  766).  Zwischen 
dem  50  und  55°  nördi.  Breite  scheint  die  vulcanische  Thätigkeit 
1856  gröfser  als  gewöhnlich  g;ewesen  zu  sein.  Ein  Vulcan  bei 
der  Stadt  Shuam  Shu  halle  am  22.  Juni  einen  Ausbruch  und  am 
25.  Juli  segelte  die  Fregalle  Dwina  in  50**  53'  nördl.  Breite  und 
158^32'  ösll.  Länge  durch  Bimslein.  Aui  25.  Juli  1856  fand  in 
54*^  36^  nördl.  Breite  und  165*^  westl.  Länge  von  Greenwich  in 
der  Nähe  von  Unimak,  einer  Insel  der  Aleulen,  eine  unlerraeerische 
Eruption  statt,  bei  welcher  mehrere  auf  den  benachbarten  Inseln 
beGndliche  Berggipfel  enorme  Massen  von  schwarzem  Rauch  aus- 
sliefsen.  Das  Meer  erhob  sich  zu  einer  mehre  hundert  Fufs 
hohen  Säule,  dann  wurde  sehr  viel  Asche,  Lava  und  Bimslein 
ausgeworfen,  der  meilenweit  und  Tage  lang  im  Meer  schwamm. 

Rt. 
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A.  Cousin  et  A.  H.  Matbibv.  Volcaa  sous- marin  existant  pr^s 
de  r^quateur  et  vers  le  20^  ou  22*  degr^  de  lougilude 
OCCidentale.  CR.  XLIV.  560-56lt;  In8t.l857*  p. 96-96;  Cosmos 
X.  296-296. 

In  0"l(y  südl.  Breite  und  21^35'  vvesli.  Länge  bemerkte  man 
auf  dem  Schiff  Regina -Coeli  am  30,  December  1856  4  Uhr  Mor- 
gens ein  dumpfes  Gelöse;  um  4  Uhr  15  Minuten  plötzlich  starke 
Stöfse,  so  dafs  das  Schiff  zitterte.  Nebenbei  hörte  man  Getöse 
wie  von  aneinander  geschlagenen  Melallplalten.  Das  Wetter  war 
schön I  schwacher  Südwind,  das  Meer  ruhig  und  von  gewöhn- 
licher Temperatur.  Um  8  Uhr  früh  folgten  noch  einige  schwache 
Stöfse  von  demselben  Getöse  begleitet:  um  4  Uhr  Nachmittags 
hörte  das  Gelöse  auf.  Das  Schiff  halte  stündlich  3  bis  4  Meilen 
(milles)  gemacht.  Auf  dem  Schiff  Godavery  empfand  man  unter 
der  Linie  und  20°  westl.  Länge  ein  elwa  10  Minuten  dauerndes 
Seebeben  am  30.  December  1856  4  Uhr  früh  bei  gutem  Wetter 
und  stiller  See. 

E.  DE  Beaumont  bemerkt,  dafs  Daussy  schon  1838  in  0*20^  südL 
Breite  und  22°  westl.  Länge  einen  vulcanischen  Heerd  nachge- 
wiesen habe.  Rt. 


G.  Jones.     On  a  shower  of  ashes  over  Ihe  plains  of  Quito. 

SiLLiMAN  J.  (2)  XXIII.  276-278t.  ' 

Am  13.  December  1856  fiel  in  der  Ebene  von  Quito  Asche 
.  bis  zu  i"  Mächtigkeit  nieder;  4  Wochen  vorher  fand  ein  schwächerer 
Aschenfall  statt.  Die  Asche  stammte  wahrscheinlich  von  dem 
30  Miles  SO,  entfernten  Cotopaxi^  der  seit  einem  Jahre  mehr 
oder  minder  thälig  ist  und  nach  dem  Aschenfall  fürchterlich 
donnerte.  Vielleicht  stammte  die  Asche  vom  Saraurcu,  einem 
östlich  vom  Colopaxi  gelegenen  Vulcan,  der  1844  Quito  mit  Asche 
überschüttete.  Rt. 

Bornemann.     Bericht  über   eine  Reise  in  Italien.     Z.S.  d.geol. 
Ges.  1857.  p.  464-472t. 

Der  Bericht  enthält  die  im  Berl.  Ber.  1856.  p.  752  mitge- 
theilten  Beobachtungen.  Rt, 
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Bobsart.     üeber  einen  neuen  Feuerausbruch  im  Gebirge  von 
Real  del  monte  in  Mexico,     z.  S.  d.  geol.  Ges.  1857.  p.  729-736t. 

Da  spätere  Nachrichten  (Z.  S.  d.  geoi.  Ges.  1858.  p.  24)  den 
vulcanischen  Ursprung  des  Feuerausbruches  sehr  in  Zweifel  sleU 
^  len,   und  von  Verbrennen  organischer  Stoffe  in  einer  Verliefung 
sprechen,  so  ist  darüber  nichts  weiter  anzuführen.  Rf. 


BüRKABT.  lieber  die  Erscheinungen  bei  dem  Ausbruche  des 
mexicanischen  Feuerberges  Jorulle  im  Jahr  1759,  nebst 
Zusatz  von  A.  v.  Humboldt.    Z.  S.  d.  geol.  Ges.  1857.  p.  274-297t. 


C.  S.  C.  Dbvillb.  Sur  les  ^manations  volcaniques  (deuxieme 
memoire).  C.  R.  XLIV.  58-62t;  Bull.  d.  1.  Soc.  geol.  (2)  XIV. 
256-279t;  Cosmos  X.  65-65. 

Chemische  Betrachlungen  über  die  vulcanischen  Gase.  Herr 
Deville  nimmt  als  Quelle  des  Schwefels  Schwefelwasserstoff 
und  Zersetzung  desselben  mit  schwefliger  Säure  an.  Da  in  Vul- 
cano  und  Toscana  Borsäure  mit  schwefelhaltigen  Gasen  zusam* 
men  vorkommt,  so  scheint  sie  als  Sulfür  an  die  Oberfläche  zu 
kommen.  Das  Arsen  und  Selen  kommt  mit  Wasserstoff  ver- 
bunden an  die  Oberfläche.  Von  den  zwei  grofsen  Gruppen  der 
vulcanischen  Gase  —  der  mit  Haloiden  und  der  mit  Wasserstoff — 
zersetzt  die  erstere  das  Wasser,  indem  sie  den  Wasserstoff  des- 
selben  sich  aneignet,  während  die  zweite  —  SH  und  C*H^  — 
gewissermafsen  „die  Mission  hat,  dieses  Wasser  auf  Kosten  des 
Sauerstoffs  der  Luft  zu  ersetzen.'*  Die  Entstehung  des  Salmiak 
wird  durch  den  Versuch  von  Mclsbns  erklärt,  nach  weichem  der 
Conlakt  eines  heifsen  porösen  Körpers,  mit  Schwefelwasserstoff, 
Luft  und  Salzsäure  Salmiak  giebt.  (Mulder  hat  1850  diesen  Ver- 
such angestellt,  bei  dessen  Wiederholung  Flbitmann  kaum  wahr- 
nehmbare Spuren  von  Salmiak  erhielt  (Libbio  und  Kopp  Jahres- 
ber.  1850.  p.  290).  In  Bezug  auf  die  Vertheilung  der  Emanations- 
öffnungen auf  den  einzelnen  Vulcanen  will  Hr.  Deville  in  der 
Richtung  der  bei  Seitenausbrüchen  entstandenen  Spalten  eine 
gewisse  Regelmäfsigkeit  erkennen.  So  sollen  sich  am  Vesuv  die 
Mofetten  1855  nur  auf  2  Linien  gezeigt  haben,  die  vom  Krater  auf 
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Resina  und  Torre  del  Greco  führen,  d.  b.  auf  den  grofsen  Eruplions- 
spalten  von  1631  und  1794;  so  fäili  die  Fortselsung  der  Enip- 
tionsspalte  von  1855  auf  die  der  Bocche  ouove  von  1760;  die 
von  1850  auf  Caoialdoli. 

Dagegen  ist  zu  bemerken,  dafs  die  ganze  Süd-  und  West* 
Seite  des  Vesuvs  nach  Ausbrüchen  Mofelten  zu  zeigen  pOegt, 
von  San  Jorio  bis  Bosco  reale,  während  allerdings  an  der  Nord* 
und  Ostseite  Mofetten  nur  selten  sind.  Dafs  bei  einem  rings 
herum  von  Seitenausbruchsspalten  durchschnittenen  Kegel  2  der* 
selben  bei  der  Verlängerung  zusammenfallen  können,  darf  nicht 
Wunder  nehmen;  übrigens  finden  am  Vesuvkegel  viel  zahlreichere 
Seitenausbrüche  an  der  Südseite  als  an  der  Nordseite  statt. 

Eine  ähnliche  Regelmäfsigkeit  am  Aetna  behauptet  der  Ver« 
fasser.  Rt 


C.  S.  C.  Dbvillb  et  F.  Leblakc.     Sur  la  composition  cbimiqae 
des  gaz   rejetös    par  les  events    volcaalques    de  Htalie 

möridiooale.  C.  R.  XLIV.  769-773,  XLV.  398-402,  1029-1032*; 
Ann,  d.  cliim.  (3)  LH.  5-63t;  Inst.  1857.  p.  322-323,  p.  439-440; 
Cosisos  X.  415-416;  J.  d.  pharm.  (3)  XXXIIL  128-132;  Clmento 
VI.  362-363. 

Ausführlichere  Untersuchung  der  aus  den  vulcaniachen  Ge> 
genden  Süditaliens  ausströmenden  Gase.  Zuerst  werden  die 
Apparate,  welche  zur  Aufsammlung  der  Gase  dienten  und  die 
Art  der  Aufsammlung  beschrieben,  dann  die  Methode  der  Untere 
suchung  der  Gase,  welche  letztere  gröfstentheils  in  Paris  ausge- 
führt wurde  9  den  Schlufs  bilden  Schlufsfolgerungen  aus  den  in 
Volumprocenten  ausgedrückten  Analysen.  Da  schweflige  Säure 
und  SchwefeIwassersto£f  in  Berührung  mit  feuchter  Luft  sich 
zersetzen,  so  ist  ihre  ursprüngliche  Menge  nicht  aus  den  ange« 
gebenen  Zahlen  zu  ersehen;  Wasserdampf,  der  stets  vorhanden 
war,  ist  nur  erwähnt,  wenn  seine  Menge  gröfser  erschien  als 
gewöhnlich.  Es  mag  bemerkt  werden,  dafs  die  Angabe,  hier  zu- 
erst sei  Schwefelwasserstoff  als  aus  dem  Krater  des  Vesuvs  auf- 
steigend angeführt,  durchaus  unrichtig  ist;  unter  andern  erzählt 
L.  PiLLA,  dafs  ihm  im  Juni  1833  im  Krater  durch  Schwefel- 
wasserstoff die  silberne  Taschenuhr  geschwärzt  wurde.    Für  die 
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einseinen  Analysen  auf  die  Abhandlung  und  auf  einzelne  Angaben 
in  den  Berichten  für  1855  und  1856  verweisend,  sind  hier  nur 
die  Schlofssäize  mitgetheilt. 

1)  Wasserfreie,  nicht  saure  Fumarolen  entwickeln  ein  Ge- 
misch von  Sauerstoff  und  Stickstoff  in  denselben  oder  fast  den« 
selben  Mengen  wie  in  der  atmosphärischen  Luft,  während  im 
Gas  aus  wasserhaltigen  salzsauren  oder  schwefligsauren  Fumaro- 
len Sauerstoff  im  Verhäitnifs  zum  Stickstoff  fehlt. 

2)  Auch  die  aus  dem  Kraterboden  von  Vulcano  aufsteigenden 
Gase  enthalten  neben  Salzsäure  und  schwefliger  Säure  weniger 
Sauerstoff  im  Verhäitnifs  zum  Stickstoff  als  atmosphärische  Luft. 

3)  Die  Fumarolen,  welche  Schwefelwasserstoff  und  Kohlen- 
säure enthalten,  zeigen  grofsen  Wechsel  in  Zusammensetzung  und 
Temperatur,  sowie  Sauerstoffmangel  im  Verhäitnifs  zum  Stick- 
stoff; aber  freier  Wasserstoff  findet  sich  nicht. 

4)  In  den  fast  nur  aus  Kohlensäure  bestehenden  Exhalationen 
(Hunds-  und  Ammoniakgrotte  etc.)  ist  das  Verhäitnifs  des  Sauer- 
stoffs zum  Stickstoff  nicht  das  der  atmosphärischen  Luft,  es  fehlt 
Sauerstoff, 

5)  Ein  thätiger  Vulcan  ist  ein  Mittelpunkt,  zu  dem  die  gasför- 
migen Verbrennungsproducte  der  verschiedenen  Gasgemische  wie 
nach  einem  Schornstein  hinströmen;  je  weiter  von  ihm  entfernt, 
je  weniger  energisch  ist  die  Verbrennung.  Je  nach  der  Zeit  seit 
dem  Ausbruch  einerseits  und  andererseits  je  nach  der  Entfer- 
nung von  dem  Ausbruchsheer d  (foyer  eruplif)  wechselt  die  Be- 
schaffenheit der  Emanationen  an  einem  und  demselben  Punkt. 


GcisCARDi.     Note  sur  les  ^manalions  gazeuses  des  Chanops 

Phl^gr^ens.     Bull.  d.  1.  Soc  geol.  (2)  XIV.  633-63Öt. 

Die  Untersuchungen  der  Gase  der  Fumarole  der  Solfatara, 
des  Lago  d'Agnano,  der  Hunds-  und  Ammoniakgrotte  stimmen 
mit  denen  von  Hrn.  Ch.  S.  C.  Devillb  (Berl.  ßer.1856,  p.  764) 
äberein,  namentlich  auch  darin,  dafs  die  Zusammensetzung  der 
Gase  aus  einer  und  derselben  Fumarole  rasch  wechselt.  Die 
Gase  der  Grotta  del  Soifo  im  Porto  Miseno  bei  Gase  vecchie 
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erhöhen  nicht  die  Temperatur  des  Meeres,  aus  dem  sie  auf- 
steigen, und  bestehen  im  Mittel  aus  87,1  Proc.  Schwefelwasser- 
stoff, 9,3  Proc.  Kohlensäure,  3,5  Proc.  Stickstoff  und  Sauerstofil 

Rt. 


C.  S.  C.  Devillb  et  F.  Lbblanc.  Sur  les  emanations  gazenscs 
qui  aecompagnent  Tacide  borique  dans  les  soffioni  et  la- 
goni  de  la  Toscane.     C.  R.  XLV.  750-752t. 

In  dem  Gas  der  toscanischen  Borsäure -Fumarolen  findet 
sich  aufser  Schwefelwasserstoff  und  Kohlensäure  noch  ein  Koh- 
lenwasserstoff, aber  kein  Kohlenoxyd  und  von  Sauerstoff  nur 
Spuren.    Kein  Dampfstrom  war  heifser  als  80^  Rt 


Palmibbi.      Note    sur    un    seismographe    ^leclromagoetique. 

Arch.  d.  sc.  pliys.  XXV.  188-1 90t. 

Um  kleine  locale  Erdstöfse  zu  messen  hat  Hr.  Palmibri  fol- 
gende Seismometer  conslruirt.  Um  verlicale  Erdstöfse  zu  messen 
wird  an  einem  federnden  Draht  ein  kleiner  Kegel  von  Kupfer 
oder  Platin  in  geringer  Entfernung  über  einer  Quecksilberober- 
fläche angebracht;  wenn  sich  beide  berühren,  wird  auf  elektro- 
magnetischem Wege  eine  Uhr  zum  Stillstand  gebracht  und  eine 
Alarmglocke  geläutet.  Zur  Messung  horizontaler  Slöfse  dienen 
4  U-förmige  nach  den  Himmelsgegenden  gestellte,  mit  Queck- 
silber gefüllte  Röhren,  die  in  dem  einen  Schenkel  einen  Platin- 
draht, in  dem  andern  einen  Eisendraht  tragen,  und  zwar  sehr 
nahe  der  Oberfläche  des  Quecksilbers.  Wieder  wird  bei  Beruh- 
rung  durch  den  elektrischen  Strom  eine  Uhr  zum  Stiilsland  ge- 
bracht und  eine  Alarmglocke  geläutet.  Durch  .die  Verschiebung 
von  einem  oder  zwei  Index,  die  ähnlich  wie  an  den  Zifferblatt- 
barometern angebracht  sind,  findet  man  die  Richtung  der  Oscil- 
lation.  Da  man  das  Gegengewicht  etwas  schwerer  macht  als  den 
Schwimmer  und  auf  diese  Weise  der  ein  Mal  verschobene  Index 
nicht  auf  den  Nullpunkt  der  .Theilung  zurückgeht,  so  kann  man 
bis  auf  ein  gewisses  Maafs  die  Gröfse  der  Schwingung  messen. 

RL 


DiYiliiIu.LeBlanc.  Palmieai.  Clkmchy.  KLvex.  Psrct«        gQÖ 
K.  J.  Clbmknt.     Die  ringförmige  Bahn  der  Erdbeben.    Pctkr- 

MAHN  MiCth.  1857.  p.  13^1421. 

E.  Klogb.     Beleuchtung  von  Clbment's  Theorie  der  Erdbeben. 
Pbtbemaiin  Mitth.  1857.  p.424-426t, 

Nach  Hrn.  Clement  soll  die  Fortpflanzung  der  Erdbeben  in 
einer  mehr  oder  weniger  deutlichen  Kreisbahn  sich  als  ein  con- 
stantes  Gesetz  herausstellen.  Dafs  zur  Bestätigung  dieser  Theorie 
noch  viel  umfangreichere  und  genauere  Beobachtungen  nöthig 
sind  als  die  zum  Aufbau  der  Theorie  verwendeten,  geht  aus  den 
von  Hrn.  Kluge  nachgewiesenen  Ungenauigkeiten  hervor,  abgese- 
hen von  der  inneren  Unwahrscheinlichkeit.  Rf. 


A.  Boci.  Parallele  der  Erdbeben,  der  Nordlichter  und  des 
Erdmagnetismus  sammt  ihrem  Zusammenhang  mit  der 
Erdplastik  sowohl  als  mit  der  Geologie.     Wien.  Ber.  XXir. 

395-467;  Bull.  d.  1.  See.  geol.  (2)  XIII.  466-527;  Z.  S.  f.  Natura. 
IX.  505-506. 

E.  Kldgb.  Yerzeichnifs  der  Erdbeben  und  vulcaniscben  Erup- 
tionen und  der  dieselben   begleitenden  Erscheinungen  in 

den  Jahren    1855   und    1856.      Allg.    natarb.   Zeitung.     Neue 
Folge  m.  32]-343t.  361-390t,  401-416t. 

A.  PfinCY.  Note  sur  les  tremblements  de  terre  ressenlis  en 
1855,  avec  supplöments  pour  les  ann6es  antörieures. 
Deuxi^me  partie.  Bull.  d.  Brux.  (2)  I.  64-128  (CK  d.  sc.  1857. 
p.  64-128). 

Chronologisches  Yerzeichnifs  der  Erdbeben  und  Vulcanaus- 
brüche  im  Jahre  1855  und  bis  zu  Ende  1855  reichende  Nach- 
richten über  das  Erdbeben  vom  25.  Juli  1855,  das  seinen  Haupt- 
sitft  im  Vispthal  hatte.  Ri. 


TscBBiNBN.     Tagebuch  über  die  Erdbeben   des   Visperthales 
in  den  Jahren  1855  und  1856.     WolfZ.  S.  1857.  p.28-4«t, 

p.  169-1 98t. 

Chronologisch  geordnete  Beobachtungen  über  das  Erdbeben 
imViBperthal  (s.  BerL  Ber.  1855.  p.808,  1866.  p.769),  bis  31.  De- 
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cember  1856  reichend,  nach  denen  das  »»Brausen  und  Sausen  und 
Zittern"  fast  jeden  Tag  eintrat.  Aufserdem  Nolisen  über  frühere 
Erdbeben  in  Wallis  und  in  der  Schweiz.  Rt 


E.  Roberts.     Tremblement  de  terra.     lost.  1857.  p.  I72-I72t. 

Durch  das  Erdbeben  vom  23.  Januar  1855,  welches  in  Land 
und  Meer  ein  Gebiet  dreimal  so  groCs  als  Grofsbrittannien  betraf 
wurde  auf  Neuseeland  eine  bedeutende  Strecke  Landes  gehoben. 
Um  Wellington  herum  betrug  die  Hebung  nur  I^  bis  4  FuCs,  nahm 
aber  allmälig  bis  nach  dem  12  Miles  südöstlich  entfernten  Muka 
Muka  point  zu,  wo  sie  ihr  Maximum,  9  Fufs  und  darüber,  erreichte; 
weiter  östlich  hatte  keine  Hebung  stattgefunden.  Eine  gehobene 
Zone  weifser,  gerade  unter  der  Linie  der  Ebbe  mit  Nulliporen 
bedeckter  Gesteine  erlaubte  diese  genaue  Messung.  Längs  der 
aus  älteren  thonigen  Gesteinen  bestehenden  Hügeireihe  Riumtaka, 
zu  der  als  Ausläufer  gegen  die  See  der  Muka  Muka  point  ge- 
hört, bildete  sich  durch  die  Hebung  eine  weithin  (gegen  90  &liles) 
verfolgte  nordsüdliche  Verwerfung,  während  die  östlich  gelegene, 
aus  sehr  jungen  Tertiärgesteinen  bestehende  Ebene  keine  Be- 
wegung erlitt.  Südlich  der  Cookstrafse  oder  im  nördlichen  Theil 
von  Middle  Island  fand  gleichzeitig  eine  Senkung  von  etwa  & 
statt.  Nach  dem  Erdbeben  mufs  man  den  Wairauflufs  3  Miles 
weiter  hinauffahren  als  sonst,  um  süfses  Wasser  zu  finden.  Vul- 
canische  Ausbrüche  begleiteten  das  Erdbeben  auf  der  nördlichen 
Insel  nicht,  doch  sollen  die  heifsen  Taupoquellen  kurz  vorher 
eine  Erhöhung  der  Temperatur  gezeigt  haben.  1832,  1841  und 
1848  haben  in  Folge  von  Erdbeben  ähnliche  Niveauveränderungen 
in  Neuseeland  stattgefunden,  die  jedoch  nur  kleinere  Gebiete  be- 
trafen, ilf- 


WuRZBR.     Die  Erdbeben  in  Brussa.     Sitzungsber.  d.  oiederrbeiD. 
Ges.  in  BoDD  1857.  p.  XXXVII-XXXVJII. 

Die   schnell   aufeinander    folgenden   verticalen  Stöüie  vom 
IL  April  1855  wirkten  ungleich  verderblidier  auf  Bniaoa  ab  die 
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meiBt  wagerechten,  von  SW.  nach  NO.  gerichteten  Schwankungen 
vom  26.  Februar  und  der  bis  zum  26.  Märe  folgenden  Tage. 

Rt. 


G,  DoLLFüss.  Wirkung  des  Erdbebens  vom  25.  Juli  1855  an 
der  Silterbrücke  bei  St.  Gallen.  Verh.  d.  naturf.  Ge».  in  Ba- 
sel I.  4.  p.  579-581 1. 

Der  am  rechten  Ufer  des.Silter  bei  St.  Gallen  zum  Behuf 
einer  Gitterbriicke  errichtete  Pfeiler  war  zur  Zeit  des  Erdbebens 
bis  auf  die  etwa  1'  hohen  Kopfstücke  voltendet.  Ein  auf  fesler 
Meeresmolasse  ruhender,  29'  über  dem  angeschwemmten  Boden 
oder  35'  über  dem  Wasserstand  der  Silter  sich  erhebender 
Sockel  aus  Mauerwerk  trägt  den  160  hohen,  aus  gufseisernen 
verschraubten  Rahmen  bestehenden  Pfeiler.  Dieser  bildet  eine 
rechteckige  Säule  von  15'  Länge  und  11'  Breite,  mit  8  gegen 
oben  an  Breite  abnehmenden  Strebepfeilern.  Vermittelst  der 
Streben  hat  der  Pfeiler  eine  Basis  von  Siy  nach  der  von  Nord 
nach  Süd  gerichteten  und  von  17^'  nach  der  von  Ost  nach  West 
gerichteten  Seite.  Am  Tage  vor  dem  Erdbeben  wurden  2  das 
Kopfstück  bildende  eiserne  Balken,  jeder  13^  lang  und  von  einem 
Gewicht  von  22  Centnern,  rechtwinklig  auf  die  westöslliche  Axe 
der  Brücke^  also  in  der  Richtung  Nordsüd,  auf  den  Pfeiler  ge- 
legt, so  dafs  sie  ohne  alle  Befestigung  auf  dem  oberst&n  ziem- 
lich genau  horizontal  liegenden  Rahmen  aufruhten.  Kurz  vor 
1^  Mittags  trat  das  Erdbeben  ein  und  am  andern  Tage  fand  man 
die  beiden  Balken  nach  Osten  genau  in  der  Axe  der  Brücke  und 
parallel  der  ursprünglichen  Lage  um  20  bis  21'"  verschoben. 
Diese  Verschiebung  fällt  zwar  mit  der  Richtung  zusammen,  nach 
welcher  der  Pfeiler  die  geringste  Stabilität  besitzt,  doch  halten 
die  Schwankungen  beim  Aufstellen  von  Gerüsten,  also  bei  sehr 
bedeutenden  Stöfsen  in  der  Richtung  der  Brückenaxe,  am  ober- 
sten Ende  der  Pfeiler  nie  mehr  als  höchstens  3'"  betragen. 

Nach  Hrn.  Merian  läfst  sich  aus  dieser  Beobachtung  noch 
nicht'der  Schlufs  ableiten,  dafs  der  Erdstofs  genau  in  der  Richtung 
der  Brückenaxe  sich  fortgepflanzt  habe.  Die  durch  die  Erschütte- 
rung veranlabten  Bewegungen  sind  nach  der  Seite  gerichtet,  wo 
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der  geringste  Widerstand  stattfindet;  der  Pfeiler  mu&le  daher  in 
der  Richtung  der  Brückenaxe  schwingen,  da  hier  die  Stabilität 
am  geringsten  war.  RL 


TsCHEiNBü.    Felsstarz  bei  Grächen.    WoLFZ.S.l857.p.309-3iot. 

Am  12.  September  1855  Abends  brachen  vom  Dirlocherhom, 
ohne  Zweifei  von  dem  damaligen  heftigen  Erdbeben  abgeloset^ 
oberhalb  Grächen  SVV.  von  Stalden,  nahe  dem  Verbindungspunkt 
des  Saas*  und  Nicolaithaies,  Felsmassen  los,  die  eine  Strecke  von 
2  Stunden  herunter  rollten.  Ri.. 


Hbussbr.  Analyse  des  Wassers  zweier  in  Folge  des  Erd- 
bebens im  Yisperlhal  neu  eDtstandeoeo  Quellen.  Wolf  Z. 
S.  1857.  p.78-80t. 

Die  zwischen  Vispach  und  Stalden,  sowie  die  oberhalb  Eich- 
holz  in  Folge  des  Erdbebens  entstandenen  Quellen  enthalten  nicht 
mehr  und  nicht  andere  unorganische  Bestandtheile  als  die  ge- 
wöhnlichen Brunnenwasser.  Ri. 


Daubr^b.  Limite  septentrionale  du  tremblement  de  terre  du 
Valais  du  25  juillet  1855.  Mem.  d.  i.  Soc.  d.  sc.  natur.  d. 
Strasburg  V.  1.  p.7-7t;  Inst.  1857.  p.  38-38t. 

Das  Erdbeben  vom  25.  Juli  1855  wurde  zu  beiden  Seiten 
der  Vogesen,  im  Elsafs  und  in  Lothringen  an  vielen  Punkten 
empfunden,  aber  nicht  in  einem  grofsen  Theil  der  Vogesen  selbst 
In  Weifsenburg  und  seiner  Umgebung,  am  Fufs  der  Vogesen, 
war  es  bemerklich,  aber  nicht  in  den  Gebirgsdörfem.  Während 
es  im  Gebirge  in  der  Sohle  der  Thäler  empfunden  wurde,  spürte 
man  es  nicht  in  den  auf  den  Thalabhängen  liegenden  Dörfern. 

Das  Rhein thal  in  der  Gegend  von  Strafsburg  und  Karlsruhe 
nimmt  bald  an  den  von  Coblenz,  Mainz  oder  Frankfurt  aus- 
gehenden Erschütterungen  Theil,  während  der  Oberelsafs  und 
die  Schweiz  nicht  .betroffen  werden,  bald  an  den  vom  Oberelsafs 
oder  der  Schweiz  ausgehenden,  ohne  dafs  jene  nordlichen  Gegenden 
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Theil  nehmen.  Der  letztere  Fall  ist  der  häufigere  und  findet  sich 
bei  den  Erdbeben  vom  18.  October  1356,  29.  September  1784  und 
25.  Juli  1855. 

Wie  der  Verfasser  dem  Erdbeben  vom  25.  Juli  1855  eine 
Verbreitung  nach  Norden  absprechen  kann,  da  er  selbst  von  der 
Wahrnehmung  in  Weifsenburg  und  dessen  Umgebung  spricht, 
ist  nicht  einzusehen.  Ueber  die  weitere  Verbreitung  s.  Berl.  Ber. 
1855.  p.815.  Rt 


H.  DB  Senarmont.  Analyse  des  documents  recueiilis  sur  les 
tremblements  de  lerre  ressenlis  eo  Algörie  du  21  Aoüt 
au  15  Octobre  1856.  C.  R.  XLIV.  586 -594t;  Cosmos  X. 
397-397. 

Der  Mittelpunkt  der  Erdbeben,  von  denen  im  August  bis 
October  1856  ein  Theil  Algeriens  (von  La  Calle  bis  Algier)  ge- 
troffen ward  (Berl.  Ber.  1856.  p.  772)  lag  wahrscheinlich  im  Meer 
bei  Djidjelli;  landeinwärts,  sowie  östlich  und  westlich  an  der 
Küste  und  im  offnen  Meer  nahm  die  Zahl  und  die  Heftigkeit 
der  Stöfse  ab.  In  Philippeville,  Collo  und  Djidjelli  liefs  sich  die 
Zahl  der  Störse  nicht  feststellen,  die  Erschütterung  war  einige 
Wochen  lang  fast  eine  dauernde.  Besonders  bei  Philippeville 
und  Djidjelli  waren  1  bis  li»  breite  und  5  bis  6»  lange  Spalten 
entstanden,  die  zum  Theil  heifses,  schlammiges,  schweflig  riechen- 
des Wasser  ergossen,  alte  Quellen  waren  verschwunden  und  neue 
hervorgetreten.  An  der  Küste  hob  und  senkte  sich  das  Meer 
und  bei  Djidjelli  war  es  3  Tage  lang  in  kochender  Bewegung. 
Im  Allgemeinen  scheint  die  Richtung  der  Stöfse  NO.  und  SW. 
gewesen  zu  sein.  Bei  schwachen  Schwingungen  liefsen  sich  nur 
noch  die  horizontalen ,  nicht  mehr  die  vertikalen  unterscheiden. 
Ueberall  ging  den  Stöfsen  unterirdisches  Getöse  voraus,  aber 
nicht  immer  folgte  demselben  ein  Slofs.  Von  der  petrographi- 
schen  Beschaffenheit  des  Bodens  war  die  Energie  der  Stöfse 
unabhängig.  ^'• 
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l?lkt)9T.     Vibratiohs  du  sol  obsfervöes  ä  Nice  du  mflien  tfOc- 
tobre  1856  au  milieti  de  Septembre  1857.     C.  R.  XLT. 

446-447t;  Cosmos  XI.  382-382. 

Die  Sthwingungen  des  Bodens  in  Nizza,  die  1855  so  heftig 
und  häufig  wären  (Beri.  Ber.  1855.  p.805),  waren  1856  in  beiden 
Betiehnngen  schwächier.  Das  Erdbeben,  das  am  21.  und  22.  AugusI 
1856  in  Afrika  bemerkt  wurde,  war  auch  in  Nizza  fühlbar  (Berl. 
Ber.  1856.  p.  772).  Am  15.  bis  18.  October  fanden  fortdauernde 
Schwingungen  statt,  am  26.,  27.  October,  5.,  11.,  20«  November, 
3.,  15.,  18.,  24.  December  1856  wurden  deren  bemerkt. 

Wie  1856  waren  auch  1857  im  Juli  die  Schwingungen  be- 
sonders häufig  und  heftig,  eine  Erscheinung,  die  sich  nach  Herrn 
pRosT  seit  1849  jährlich  wiederholt.  Ein  Verzeichnifs  der  Schwin- 
gungen 1857  bis  zum  9.  September  wird  mitgetheiit.  Rt. 


NOGGB>itAfA.     Das  Erdbeben  im  Siebengebirge  atn  6.  Decem- 
ber  18S6.      Z.  S.  d.  geol.  Ge«.  1857.  p.l67-J7lt. 

Am  6.  December  1856  9^'*  Abends  fand  im  Siebengebirge 
und  dessen  näherer  Uitigebung  ein  schwacher  Erdsiors  statt, 
dessen  Schüttergebiet  nur  wenig  auf  die  linke  Rheinseite  über- 
greifend in  der  grofsten  Länge  von  Nord  nach  Süd  etwa  5  Meilen, 
in  det  Breite  höchstens  2  Meilen  beträgt.  Die  Bewegung  wird 
meist  als  wellenförmig,  von  Königswinter  und  Unkel  als  auf- 
stofsend  angegeben,  auch  die  gewöhnlichen  Schallphänomene 
werden  berichtet.  Der  Verfasser  hebt  hervor,  dafs  die  nament- 
lich in  der  Rheingegend  so  häufig  im  engsten  Ainischlufs  an  vul- 
canische  Gebirgsgruppen  beobachteten,  lokalen,  schwachen  Erd- 
beben ein  später  geringer  Nachhall  der  vormals  gröfsern  vulcani- 
sehen  Thätigkeit  dieser  Gegenden  zu  sein  scheinen,  dafs  ferner 
der  erregende  Heerd  minder  tief  als  bei  Erdbeben  mit  groCsen 
Schütterkreisen  liegen  möge.  Rt 


A.  Berti.     Sugli  ultimi  tremuoti  di  Venezia.    Atti  d.  ht.  Yeneto 
di  scienze,  lettere  ed  arti  (3)  II. 

In   der  Nacht   vom   31.  Januar  auf  den   I.  Februar  1857 


Paost.   Nöggehath.   Berti.  ^f^ 

18  Minuten  nach  Mitternacht  'bemerkte  man  in  Venedig  einen 
schwachen,  undulalorischen;  von  NO.  nach  SW.  gerichteten, 
etwa  5  Secunden  dauernden  Erdstofs.  Das.  Centrum  dieses 
Stofses  lag  zwischen  Parma  und  Reggio,  wo  der  Stofs  heftiger» 
suocessorisch  und  undulalorisch  ku  gleicher  Zeit,  etwas  östlicher 
und  länger  war.  Ihm  ging  dort  ein  Getöse  voraus  und  begleitete 
ihn;  auch  spürte  man  dort  am  Abend  vorher  7  Uhr  10  Minuten 
einen  viel  schwächeren,  Icürzeren  Stofs  ohne  Getöse.  Der  StoCs 
am  1.  Februar  wurde  in  Mailand,  Bergamo,  Brescia,  Bassano, 
Treviso,  Venedig,  Ferrara,  Modena  bemerlit,  aber  nicht  in  Bo-^ 
logna,  Pontremoli,  Piacenza,  Pavia.  Auf  dem  linken  Poufer 
dehnte  aioh  die  Erschütterung  also  weiter  aus  als  ^uf  dem  rechten 
und  wurde  schwächer  mit  der  Entfernung  vom  Centrum.  Eine 
stärkere  Erschütterung  spürte  man  am  7.  März  früh  3^^  in  Ve- 
nedig. Die  Bewegung  war  undulatorisch  von  OSO.  nach  WNW. 
und  nach  Einigen  zuletzt  succussorisch,  dauerte  6  Secunden;  ihr 
ging  voraus  und  folgte  eine  Art  Pfeifen  wie  von  einem  grofsen 
Projektil.  Das  Cenlrum  des  Stofses  lag  wahrscheinlich  zwischen 
Laibach  und  Klagenfurt;  das  Stofsgebiet  umfafste  Gurck,  Agram, 
Carlstadt,  die  Inseln  Cherso  und  Veglia,  Pola,  Rovigo,  Legnago, 
Tiene  nordöstlich  von  Vicenza.  Ueberall  wurde  das  Getöse  wie 
in  Venedig  gehört.  Früh  4^^  am  10.  März  1857  fand  ein  dritter 
schwacher  Erdstofs  statt,  dessen  kleiner  Schütterkreis  Venedig, 
Treviso,  Pieve  di  Soligo  und  Valdobbiadene  umfafst.  An  den 
beiden  letzten  Punkten,  in  deren  Nähe  das  Centrum  lag,  hörte 
man  heftiges  und  unterirdisches  Getöse.  Der  Verfasser  bemerkt, 
dafs  die  Linie,  welche  die  Centra  der  3  Erdbeben  verbindet,  einer 
der  grofsen  Hebungslinien  der  Alpen  parallel  ist. 

Am  11.  Juli  1857  9^''  Abends  spürte  man  in  Venedig  einen 
schwachen,  undulatorischen,  5  Secunden  dauernden,  von  0.  nach 
W.  gerichteten  Erdstofs,  der  auch  in  den  Provinzen  von  Treviso, 
Padua,  Mantua  und  Rovigo,  besonders  in  letzterer  bemerkt  wurde. 
Er  war  dort  länger,  undulatorisch  und  succussorisch,  von  unter- 
irdischem Getöse  begleitet.  Ihm  folgten  dort  einige  Stunden  später 
noch  2  schwache  Slöfse.  Dieser  Erschütterung  würde  ein  viertes 
von  den  übrigen  verschiedenes  Centrum  entsprechen.  RU 
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CouA.     Details  sur  un  tremblement  de  terre  ressenti  ä  Parme 
le  31   Janvier  1857.     Inst.  1857.  p.64-64t. 

Am  31.  Januar  1857  7  Uhr  10  Minuten  Abends  bemerkte  man 
in  Parma  ein  undulatorisches  Erdbeben,  dessen  Richtung  nach 
dem  Pendelseismographen  OSO.  nach  WNW.  war;  um  12  Uhr 
12  Minuten  früh  am  1.  Februar  erfolgte  ein  zweiter  Slofs,  be« 
gleitet  und  eingeleitet  durch  ein  sehr  heftiges  Getöse;  die  Rieh* 
tung  dieses  Stofses  war  ebenfalls  OSO.  nach  WNW.,  seine  Dauer 
6Secunden,  seine  Bewegung  zugleich  unduiatorisch  und  succusso- 
risch.  In  Guastalla  bemerkte  man  beide  Stöfse,  in  Reggio,  Mo- 
dena,  Mantua  den  zweiten;  aber  keinen  von  beiden  in  Piacenza» 
Genua,  Spezia,  Florenz,  Bologna,  so  dafs  der  Erschütterungskreis 
nicht  grofs  gewesen  sein  kann.  Rt. 


Muston.     Note  sur   une  secousse   de  tremblement  de  terra 
ressenlie  aux  environs  de  Montböliard.     C.  R.  XLIV.  874-875t. 

Am  14.  Februar  1857  früh  4  Uhr  45  Minuten  empfand  man 
in  der  Umgebung  von  Montbeiiard,  in  einem  Umkreise  von  etwa 
20  Kilometern,  einen  von  West  nach  Ost  gerichteten,  etwa  5  Se- 
eunden  dauernden  Erdstofs,  dem  ein  Getöse  vorherging.  Seil 
mehreren  Jahren  bemerkt  man  dort  ähnliche  Erdstöfse,  von  denen 
der  von  1855  der  stärkste  war. 

Nach  Hrn.  Cortejean  sind  von  1601  bis  1685  in  Montbäiard 
9  Erdstöfse  beobachtet  worden.  Rf. 


H.  Lecocq.     Tremblement   de   terre   du    16  Juin   ressenti  ä 
Clermont-Ferrand.     C.  R.  XLV.  34-35t;  Cosmos  IX.  43-43. 

Am  16.  Juni  1857  früh  11  Uhr  28  Minuten  bemerkte  man  in 
Clermont-Ferrand  einen  etwa  3  bis  4Secunden  dauernden,  von 
N.  nach  S.  gerichteten  Erdstofs,  dem  ein  Getöse  voranging. 
Etwa  12  Minuten  später  folgte  ohne  unterirdisches  Rollen  eine 
schwächere,  aber  länger  dauernde  Schwingung.  Rt. 


COLLA.    MOSTON.    L1COC9.    GlIBBL.  6{3 

GiBBBL.     Die  Erderschiitteruog    in   Sachsen    und  Thüringen 
am    7.  Juni    1857.      Z.  S.  f.  Naturw.  IX.  438-443t. 

Am  7.  Juni  1857  Nachmittags  3^''  spürte  man  in  Halle  einen 
von  O.  nach  W.  gerichteten  schwachen  Erdstofs,  in  Gera  Stofs 
und  Getöse.  In  Eilenburg,  Leipzig,  Dresden,  Mitweida,  in  den 
Dörfern  Tragen  und  Zedtwitz,  2  Stunden  von  Hof,  Plauen,  Bad 
Elster,  Zwickau,  Zeitz,  Naumburg,  Merseburg  war  der  Stofs  be- 
merkbar. Die  Richtung  desselben  in  Leipzig  von  WSW.  nach 
ONO.  Halle  und  die  Gegend  von  Hof  scheinen  die  Nord-  und 
Südgränze  des  Erschütterungskreises  zu  bilden.  jR^ 
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Berichtigungen. 


Seite  48  Zeile  9  Ton  unten  1.  Emmbtt  statt  Emkubtt. 

-  55      -    4    -  oben  1.  FlQssigkeit  heben  statt  haben. 

.   230     -    ;^    *        -     1.  Objective  Farben  statt  Sabjective  Farben. 

-  243      -    7    -        -     1.  dem  Quadrat  der  Stromstärke  statt  dem  darch  densel- 

ben geleiteten  Strom. 

-  465      -    2    -        -     1.  Pbarson  sUtt  pAittoii. 
•   601      -    8    -        -     1.  Jomllo  sUtt  Jomlle. 
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